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Des Broteffanten William Eobbett’d Brief 
über die Klöſter. 


(Sieb 4 history ef the protestant Reformation in England and 
Ireland. Letter V.) 


Als ih am Schluffe meines vorigen Briefes) mich 
zu begnügen fchien mit dem Zeugniffe des proteft. Bifchofs 
Tanner, als Vertheidigers der Flöfterlichen Anflalten , 
wider Hume’s Angriffe und gräßfiche Lügen, hatte ich 
noch viele andere Belege vorräthig, die ich damals, fo 
ed der Raum geftattet, hätte anführen Fönnen. Zwar 
ſchlägt ihm der Biſchof Tanner allein fchon in jedem 
Betrachte zu Boden; der Gegenftand ift aber von folcher 
Wichtigkeit, daß unter den fünfzig Gemwährsmännern , die 
ich herzählen könnte, ich noch vier oder fünf anführen 
werde. Ich wähle einen auswärtigen Schriftfteler und 
vier Engländer; Dabei vergeſſe man aber nicht, dag fie 
alle Proteftanten find, 

Mallet. Histoire de la Suisse, Vol. I. p. 105: 
«Die Mönche milderten durch ihre Untermweifungen. 
«die wilden Sitten des Volkes und traten mit ihrem An- 
«fehen der Tyrannei des Adels entgegen, der Feine an- 
«dere Beichäftigung als den Krieg kannte, umd feine Nach. 
ebarn auf die‘ graufamfte Weife unterdrückte. Aus dieſer 
«Urfache ward die Regierung der Mönche jener der Ade- 
«ligen vorgezogen. Das Volk wählte fie (die Mönche) 
| “u Schiedsrichter nu, und es ward sum Sprichworte, 
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«ed fey beffer unter dem Krummſtabe, denn 

„unter dem Scepter eines Königs wohnen.” 
| Drafe. Literary hours, Vol. II. p. 435: «Die 
«Mönche, von Caſſino, ſagt Wharton, zeichneten:fich, eben 
«fo fehr durch ihre tiefe Gelehrſamkeit und ihre 
“Fiterarifhen Arbeiten ald dur ihre genaue 
„Bekanntfchaft mit den Elaffifern aus. Ihr gelchrter 
«bt Defiderius hatte die vollftändigfie Samm- 
Aungder griehifchen und lateiniſchenSchrift— 
«fteller zu Stande gebracht, und ihre Congregation hat 
nicht nur gelehrte Abhandlungen über Mufit, 
«Logif,Atronomie, vitruvianifche Architer- 
“tur gefertigt; fondern auch einen Theil, ihrer Muße 
zum Abſchreiben des Tacitus und mehrerer andern alten. 
Claſſiker verwendet. Diefes fo lobens würdige Bei⸗ 
iſpiel im XI. und XII. Jahrhundert ward mit derſelben 
Thätigkeit und demſelben Wetteifer in — engli⸗ 
ſchen Klöſtern nachgeabutt.? 

Turner. History of England, Vol. II. ꝓ. 332, 
361: «Nie ward eine Tyrannei von Geite des Vol— 
«Les mit allgemeinerer Zuftimmung gegründet und mit ſol⸗ 
scher Beharrlichkeit unterhalten; bei feiner andern Gele 
«genheit ſah man das individuelle Intereſſe und 
dasGemeinwohlmit folherHerzlichfeit ſich 
«vereinen, wie in der Vergünfiigung der Klöſter.“ 

Bates, Rural Philosophy, p. 322: «Es it zu 
«bedauern, daß, während die Papiſten im ganzen Kö— 
«nigreiche Frauenklöſter ftiften und andere religiofe Gefell- 
«fchaften errichten, einige eifrige Proteſtanten ih— 
“rem Beifpiele nicht nachahmen, und zur Erzich- 
«ung und zum Unterhalte der jungen Mädchen, die abge- 
„fchieden Teben möchten oder ohnehin ihr nöthiges Aus— 
«fommen nicht erfchwingen , Feine Anjtalten gründen; we— 
„nigftend fänden fie dafelbft eine einſtweilige Unterkunft 
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«nebft: Unterricht in. den. Grundſäten der Religion umd 
«in allen: Küuſten, die: von bäuslichem Nugen wären, — 
«fo daß Diejenigen, welche in die, Welt zurückkehren woll⸗ 
„ten, im Stand gefeut würden, allen Pflichten des gefel- 
aligen ‚Lebens auf eine rühmliche Weife zu genügen. Da- 
„durch würde neforgt feyn für den Uinterbalt und das Wohl vie, 
„ler Individuen, während zugleich der Geſellſchaft 
“Überhaupt damit gedient wäre, und indem wir 
«in foicher Weife das vom Katbolicism auf und VBer- 
«erbte vernollfommmeten, würde es und um fo Leichter 
„gelingen, feinen Intereſſen entgegch au ar, 
beiten,” “ 

Quarterly Review, December 1811: «Noch nie 
“war die Welt irgend einer Geſellſchaft fo viel 
«Danffhuldig wiedem berühmten Benedik— 
„tiner-DOrden; wenn: die Befchichtichreiber das von 
«ihm veranlaßte Böſe erzählen, vergefien fie, leider! 
„jedesmal das Bunte, fo man, ibm verdanket. Jeder, 
«auch der gemeinfte Leſer, kennt den h. Dunſtan, den 
«Erswunderthäter (arch miracle-monger); während 
«unfere gebildetiten Landsleute Faum die Namen von jenen 
«wunderbaren Männern kennen, die Englands Boden ver, 
„ließen, um in den Nordlanden das Apoſtelamt zu üben, 
Tinian und Juan Fernandez ‚glänzen nicht höher im 
ſtillen Meere, als Maimesbury, Lindisfarne und Jarrow, 
«in den Jahrhunderten unferer Heptarchie. Bine Genof- 
„fenfchaft frommer Männer, gleicher Maaßen der Lite. 
«ratur, den fhönen Künften und der Neligiom 
«sugerhan, tauchet in jenen Zeiten auf wie eine blumen- 
«reiche Dafe im Herzen der Wüſtenei. Gleich dem GSter- 
„nenbimmer in einer mondlofen Nacht ergiehen fie 
“Über uns ein Licht voll der Anmuth und Milde, Hat 
«je ein Menfh den Namen chrwürdig in Wahrheit 
«verdient, fo if es ohne Zweifel Beda, von dem diefe 
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«Benennung ungertrennlich geworden, weil er fein Leben 
«mit dem Unterrichte feiner Zeitgenoffen, und mit Abfaf- 
«fung der Jahrbücher für die Nachkommen zugebracht. 
In jener Epoche war die Kirche der einzige Zufluchtsort 
«gegen die Geißeln, womit alle Nationen beimgefucht wur⸗ 
«den. In Mitte des immerflammenden Kriegöfeuers ge- 
«oß die Kirche den Frieden, fie ward als ein gebeiligtes 
«Reich angefchen von Männern, die, in gegenfeitigen 
«Haß verflochten, an denfelben Gott glaubten und ihn 
„fürchteten. Troß der Verachtung, womit die Welt und 
«der Ehrgeiz fie belegten; troß der Entehrung, welche 
«die Kunftgriffe der Webelgefinnten, und die Thorbeiten 
«der Fanatifer ihr zugezogen, mar fie dennoch ein Aſyl 
«für Zene, die in ihrer Jugend beffer gemeien als die 
„Welt, oder in ihrem Niter dicfer Welt müde geworden, 
«Die weifen, fchüchternen und friedfertigen Männer flo- 
«ben in diefe Hürde Gottes, mo fie in Stürmen und 
«Finfterniffen einer lautern Klarheit fich erfreuten.” 
Diefe Stelle ift überaus ſchön; gleich wie aber Tur- 
ner durch den Beil des Broteftantismns zum Ge— 
brauche des Wortes Tyrannei fich bewogen fand, um 
eine Sache zu bezeichnen, von welcher er aus einem Ge- 
fühle der Scham geftehen mußte, «daß fie das Werk des 
«Volkes gemwefen und aus der cordialen Bereinigung 
«ded individuellen Intereffes und des Gemein- 
«mohles entitanden und erhalten murde;? fo bat auch 
der Beift des Proteſtantismus die Verfaſſer des 
Review dahin vermocht , von den Webeln, die ein 
Drden veranlaßt, dem die Welt mehr verdankt 
als teder andern Gefellfchaft, Meldung zu thun, 
wie auch die gegen den h. Dunftan erhobenen niederträch- 
tigen Klagen zu wiederholen, indem fie wahrfcheinlich 
vergeffen haben, daß derfelbe unter den Heiligen unfers 
proteſt. Kirchenkalenders fiebt. Das if jedoch 
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mehr als nothwendig, um jener Scribentenzunft zu er⸗ 
miedern, welche: die Klöfter mit ihrem Gifte zu überfchät- 
ten fich bemühet bat. 

Könnten wir nun wohl diefe Authoritäten anführen, 
dieſe unmwiderfprechlichen Beweiſe jener wahrhaft chriſtl. 
Liebe und Wohlthätigkeit, welche mit der Religion unſrer 
Väter ſo unzertrennlich verbunden waren, in Betracht 
ziehen, ohne irgend ein Gefühl des Unwillens gegen jene 
zu verſpüren, die von unſern früheſten Jahren bis zum 
Mannesalter unaufhörlich und zu bereden ſuchten, die 
kathol. Kirche erzeugte im Clerus nur Egoism, Härte des 
Gemüthes, Geis und obendrein eine große Gefübllofigfeis 
gegen die Armen? So unläugbar es if, daß die Re- 
formation die Armen ihres Erbgutes beraubt; fo au- 
genicheinlich, mie wir fogleich fehen werden, ihr Einfluß. 
anf die Vermehrung der Armen und die Härte der Grm 
gen gegen die niedere Volksklaſſe it, weiche Mühe, welche 
Sorgfalt und Kuniigriffe. bat man dennoch aufgewendet - 
um uns gerade des Gegentheils zu überweilen! Wäre 
das Heil ihrer Seele durch den beabftihtigten Zweck be= 
dinge geweſen, wahrlich die Betrüger hätten zur Errei- 
hung desfelben nicht mehr thun können. Vorzüglich haben 
fie fich bemüher, ihre Lügen recht tief im die Herzen der 
Kinder einzuprägen. Mehr als zweihundert Jahre bin- 
durch bat die Breffe eine Unzahl Bücher um Spottpreife 
ausgefpieen, um ihre Abficht deito Leichter zu verfolgen. 
Unter den Vielen will ich nur eines anführen; ich 
rede nämlich von einer Fabel, die ein gewiffer Fen— 
ning in ein RBE Büchlein aufgenommen. befien man 
fi in England feit länger als fünfzig Fahren bedient. 
Diefe Fabel it überfchrieben: „Der Briefter und der 
«Dofnarr,” und folgenden Inhaltes: „Es begegnete 
«eines Tages eim Bettler. einem römiſchen Prieſter 
«und begehrte von ihm ein Almoſen. - Anfänglich verlangte 


ß 


«er eine Guinee; dann ſchlug er mit feiner Forderung 
«nd His anf einen Heller, und democh beſtand der 
«Vriefter auf feiner Weigerung, Hiernächſt begehrte der 
Bettler den Gegen, den ibm Der Vrieſter auch 
«fogleich ertheilen wollte, Der Bettler aber ent- 
«negnete: Behalten Sie ihn für fih, denn wäreer nur 
einen Heller werth, Sie würden mir ihn 
«gewiß nicht geben.” Aus diefem Beifpiele mag man 
fchlteßen, mie ſehr diefe Schurfen bemühet waren , das 
Bolt zu betrügen. Welche niederträchtige und ruchlofe 
Lüge has nicht dieß einzige Buch dem Geiſte unzäbliger 
. Kinder nnd vieler Millionen Männer eingeprägt! ' 
Indem wir nun zur Prüfung der Wirfungen, welche 
die Klöfter in ihrem Gefolge gehabt, übergeben, müſſen 
wir bemerken, daß es in diefem Falle nöthig fey, mit 
Gewährsmännern umgeben aufzutreten. Die Lügen fchrii- 
ben fih aus hohem Alter ber. Der Egoism und die Heu- 
chelei, von der Gemaltthätigkeit, Tyrannei und Graufum- 
keit unterftügt , find feit Jahrhunderten in Bewegung, 
um das englifche Volk zu betrügen, Die von dem Raube 
der Kirche und der Armen fich gemäftet und in deſſen 
rubigem Befise bleiben wollten, Tießen fich natürlicher 
Weiſe angelegew fenn, dem Volke weiß zu machen, daß 
diejenigen, denen man diefe Güter abgenommen , lauter 
verdienitlofe Menfchen geweſen; daß die Anftalten, deren 
fchöne Befisungen ſe fich angeeignet haben, doch mwenig- 
fiens blos unnütze geweſen; daß ihre vorigen Beſitzer 
fammt und fonders ein unfräftiger, unmwiffender und ge- 
‚meiner Rudel war, der, anflatt das Bolt aufzuklären, 
es nur abrutirte, und feinen andern Beruf Fannte, als 
das Brod der ehrlichen Leute zu verfchlingen. Nenn 
alle Breffen und Predigtſtühle eines Landes zu 
demfelben Zwecke fih vereinen, und der Staat felber 
tbätig dahin mitwirfet; wenn der geächtete Theil durch 
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‚unbeichreibliche. Schrecfmittel zum Stillichweigen gebracht 
wird, — fo müſſen die Angriffe nothwendig die Oberhand 
‚gewinnen. Die Vollsmaſſe muß dann auch dem Geſagten 
Glauben beimefien, In dergleichen Dingen tritt die Ver. 
nunft in den Hintergrund. Zuletzt aber wird Alles von 
der Wahrheit bewältigt; und obgleich fie eine Zeitlang 
zum Stillſchweigen fich vermwiefen fiebt, fo ergibt fich am 
Ende jedes Mal irgend cin Mittel, dag fie in ihre Rechte 
wieder eingefegt wird und über die Lüge den Triumph 
erhält, 

Der Augenblick ift eingetreten, wo. wir der Vernunft 
fattfam gewonnen Spiel geben. Nun wimmelt unfer Land 
von Armen, die dem Fanatism und den Verbrechen jegli- 
cher Gattung blos geftellt find. Die Zunahme der Be. 
völferumng fiebe man als ein öffentliches Drangfal 
an, und es geht die Rede von mancherlei Maßregeln, um 
derfeiben Einhalt zu tbun. Man fpricht von fchottiichen 
Bhilofophen, die dad Land durchlaufen und den Fa- 
brifanten und Handwerfern Vorlefungen halten über die 
Art und Weile, wie dem Zumachfe der Familien vorge 
beugt werden könne. Kurz wir find endlich dahin gelangt, 
das wir Die Urfache ‚eines fo monſtruöſen Zuftandes auf- 
fuhen müffen. Unſers Theils finden wir die unmittel- 
bare Urfache in der Armuth und Entwürdigung der Volks— 
mafe, und diefe beiden Uebel Teiten wir fufenweife von 
der Reformation ab, bei der wir als eines der erften 
Ergebnife finden, dag fie die Klöfter aufhob, die, wie wir 
ſogleich darthun werden, den Gewinn der Arbeit dort be- 
bielten, wo fie verrichtet wurden und ibn auf folche Weite 
vertheilten, dag dadurch Wohlftand und Glück unter dem 
Volke befördert wurden, 

In der bier beregten Frage find die oben angeführ- 
sen Autoritäten von großem Gewichte; allein auch voraus- 
gejeht, wir Fünnten zu Gunſten diefer Anftalten feine Zeng- 


niſſe aufbringen, was bedürfte es, um ihren Vortheil dar- 
zuweiſen, noch mehr als des freien Gebrauchs unferer Ver. 
nunft? Die Vernunft gilt in folchen Fällen mehr als 
die Autoritäten; wenn aber beide fich vereinigen, wer follte 
ihnen dann noch widerfteben ? Zch frage demnach ; verab- 
fcheut nicht die Vernunft jene Verläumdungen, die man 
wider die Klöfter ausgefpien ? Während neunhundert Fahre 
blüheten fie in Englands; das Volk liebte fies allein fie 
wurden zerftört durch die Gewalt und die Habfucht der 
Räuber und durch den Dolch der Mörder (the murde- 
rer's knife), Gab es je etwas Böfes an fich, oder Schäd- 
liches in feinen Folgen, das fo lange Zeit bei dem ganzen 
Volke geachter und geehrt geblichen wäre? In unfern Ta- 
gen fogar ſehen wir, daß die fpanifche Nation den Mön- 
chen zur Schutzwehre dient; die fchottifchen Phil oſo⸗ 
phen hingegen überhäuften fie mit Schmähungen, weil 
die Mönche nicht leiden wollen, daß das Sigenthum ihrer 
Kiöfter in die Hände der englifchen Juden übergebe. 
Hätten die Klöfter Uebels geftifter, wären fie wohl 
fo angelegentlich gefchügt worden von fo vielen weifen und 
tngendhaften Königen, von Geſetzgebern und Magiftraten ? 
Alfred war vielleicht der größte Mann, der je geweſen. 
Welcher berühmte Schriftfteller, — Dichter, Publiciſt oder 
Gefchichtfchreiber — bat fich nicht in glängende Lobſprüche 
desſelben verbreitet ? Als König, als Kriegsheld, als Ba- 
triot oder Geſetzgeber, wird er von Allen, ohne Ausnahme, 
ald der größte, der weifete, der tugendbafteite Dann ge- 
fhildert. Wie fann man aber wohl vernünftig un. 
terftellen, daß ein Mann, der unaufbörlich damit befchäf- 
tigt war, fein Volk zur Freiheit, Nechtfchaffenbeit, Tugend 
und Wohlfahrt heran zu bilden, einer der eifrigften Klofter- 
ftifter, wie er es war, hätte fenn können, wofern er diefe 
Anftalten als verderblich an fih, und fchädlich in ihren 
Wirkungen angefeben hätte? Wir haben diefe Anftalten 
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nicht mehr vor Augen, über ihre unmittelbaren Folgen 
fönnen wir nicht mehr urtheilen; allein wir wiffen für's 
eriie, und es bleibt deßhalb Feinem Zweifel Raum, daß der 
König Alfred und fein vertrautefter Rathgeber, der heil. 
Swithin, diefelben überaus hoch in Ehren bielten, und 
ihnen zugetban geweſen; für’s andere ift ed und nicht min- 
der befannt, daß fig zernichtet wurden durch den blutdürſti⸗ 
gen Tyrann (bloody tyrant) Heinrich VIIL, und den 
nicht minder ruchlofen Tyrann Thomas Erommelt. 
Diefe beiden TIhatfachen mögen zur Beftätigung der Ver⸗ 
diente diefer Inſtitutionen genügen. 

Wie begegnet man aber gewöhnlich diefem Be⸗ 
weite? Herr Mervyn Archdall, in der Vorrede zu feiner 
Gefchichte der irifchen Klöfter ſagt: „Bedenket man die 
Allgemeinheit diefes religiöfen Eifers, der Tauſende be- 
«wog, von dem Gefellfichaftsverbande fich abzulöfen, den 
«Bergnügungen und Genüffen des Lebens zu entfagen, um 
«in die Einfamkeit fich zu vergraben, umd den firengen Ue⸗ 
«bungen der Abtödtung fich zu weihen; betrachtet man, wie 
„die größten und weifeten Männer das Opfer 
«eines unfeligen Betruges (fatal delusion) werden, 
“und felbit der Geizhals feine Schätze ausleert, 
„um der Glückſeligkeit diefer Eafteinngen theilhaftig zu 
werden; ficht man andererfeits die Fluch des Enthuflas- 
«muß. (the tide of enthusiasm) verlaufen, und die gefunde - 
«Bernunft, von ihrem Wahnfınn zurückgekommen, die leute 
«Spur ihrer vergangenen Hirnmwurh gleichlam zu 
„vernichten bemüht, — da haben wir einen treuen Abriß 
“der Gefchichte des Mönchthums, und ein feltenes Beiſpiel 
„iener Geiſtesſſchwäche und Linftätigfeit, welche das 
Menſchengeſchlecht charafterifiren. Wir betrachten diefe 
«Erfcheinungen in der moralifchen Welt mit jenem Stolse 
«(pride), den das anerkannte Uebergewicht unfrer 
Geiſtesfähigkeiten und die Fortfchritte unfrer Ge⸗ 
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„fittung uns einflößen, und unfere Eigenliche findet 
«fich gefchmeichelt durch” einen den neueren Zeiten 
«fo augenfheinlich- günfigen Vergleich.” Wahr- 
baftig, Hr. Archdall, Sie räfonniren ganz vortrefflich, mo 
fuchen wir aber die Bemeife, oder die Anzeigen ji 
nes anertannten Uebergewichtes, jenes den 
neuern Zeiten fo augenfheinlih günfigen 
Vergleiches? Kinden wir fie wohl in den Ruinen jener 
prachtvollen Gebäude, von deren Plünderung -und Zerſtö⸗ 
sung wir fo eben Rechenfchaft gegeben ? Finden wir fie 
in einer gänzlichen Vermiffung, oder wohl in einem Ver⸗ 
fuche, diefelben durch andere Gebäude, die an Größe, an 
Adel und Gefchmad ihnen gleich fommen, wieder zu er- 
fegen? Finden wir diefed Uebergemwicht in den zahl- 
lofen Zehentkämpfen (tithe-battles) mit der Piftole in der 
Hand, wie zu Skibbereen? Liegt der Beweis, dag 
die neuern Zeiten den vorigen das Uebergewicht abitreiten, 
darin, daß ein Geſetz die Frländer in ihre Mauern cin- 
fchließt, vom Lntergange bis zum Aufgang der Sonne? 
Stügen Sie Ihren, für die neuern Zeiten ſo au— 
genfheinlih günftigen Vergleich daranf, daß das 
Volk feine Nahrung mit den Schweinen theilt, oder auf 
feine Blöße, oder darauf, daß die Leute hundertweiſe Huu- 
gers ſterben, während ihre Häfen mit Schiffen, die- ihre 
Früchte ausführen, angefüllt find, während ein Kriegs 
beer im Lande unterhalten und genähbrtwird, 
um das bungerfterbende Bolfin Reſpekt zu er— 
balten? Vielleicht haben Sie mit Stolz den DOpern- 
ball für die armen balbhungerstodten Irländer geſehen, 
bei welchem der Saal mit einem Trandparent geziert 
mar, das einen Frländer in natürlicher Lebensgröße und 
mitdem Hungertode ringend vorfellte 2 Und 
nun wagen Sie es noch, die größten und weichen Män— 
ner als Betrogene zu behandeln! Sie entblöden Yich 
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nicht, zu fangen, fie ſeyen das Opfer eines heilloſen 
Berruges geweien, da fie Auſtalten gegründet, die jeg- 
lichem Einfalle, mit einem Opernballe die Armen zu un- 
terftügen, vorbeugen! Werfen Sie; einen Blick auf Ihr 
Barerland, und fehen Sie / welchem Eiende und Gräuel 
es preisgegeben if, biiden. Sie auf Ihr Verzeichniß der 
Ruinen, und hiernächſt (denn Sie find, wie es fcheint, 
Wortsdiener der anglicanifchen: Kirche) ‚werden Sie 
eingeiteben,, ich Bin verfichert, daß diefer Zuſtand des 
Elends in Wahrheit von: diefen. Ruinen berrühre; das 
aber einerfeits die gefunde Bernunft und nicht die 
Naubſucht diefe Ruinen hervorgebrächt, und daß andrer- 
feit3 die Hiruwuth und Geiſtesſchwäche der größ- 
ten und weifelten Männer den Grund gelegt zu jenen Be- 
bäuden, wovon diefelben Ruinen das fchmerzliche Andenken 
erneuern, 

Vergeſſen mir auch nicht. die Safkfreundfhaft, 
und die übrigen den Klöftern zu verdanfenden Vortbeile, 
von denen der protefiantifche Bifchof Tanner fpricht; 
und um diefen geächteten Anftalten volle Gerechtigkeit wi- _ 
derfahren zu Taffen, wollen wir noch tiefer in diefen Ge— 
genftand eingeben. Es liegt. ung die Beweisführung ob, 
daß fie einer weifen Politik cben fo gut als einer 
wahren Frömmigkeit und erleuchteten Nächttenliebe ihr Da- 
ſeyn verdanften. Wir werden beweifen, daß fie feine Berr- 
ler waren ohne Brod, ohne Fleifch und ohne 
Bier, wie der boshafte und neidiſche Hume fie. gefchit- 
dert hat; fondern daß fie dem Wolfe Ueberfluß, Wohlſtand 
und Zufriedenheit. gaben, und Daß eine ihrer natürlichen 
Folgen war, jenem Zuftaude der Dinge vorzubeugen, wo 
man in der Nation nur. zwei Elafien fieht, Herren nnd 
Scelaven, deren geringfter Theil allen Ansfchweifungen 
des Luxus fröhnt; während Milionen ve Bürde des Elends 
erliegen. 
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Alles, was wir Gutes haben, kommt uns von der 
Erde zu. Einer muß fie befisen, und die fie inne haben, 
müſſen ihre Einkünfte versheilen. Wird ein Theil die. 
fer Einfünfte unter das Volk abgegeben, deffen Schweiße 
‚man fie verdankt, und gefchieht diefe Vertheilung fo, dag 
ibm daraus ein gewiſſer Wohlſtand erwächſt, dann wird 
ganz ficher Glückſeligkeit in der Gefellfchaft berrfchen ; 
wird aber der größte Theil vergendet, in ferne Lande ge- 
fehleppt, um ihn unter Leuten, die an der Arbeit feinen 
Antheil genommen, zu verzehren, fo muß der größte Theil 
der Geſellſchaft nothwendig unglücklich werden; Hospi— 
tien, Gefängniffe und Caſernen find dann bier- 
von die unausbleiblichen Folgen, Nun aber iſt einer der 
größten und reellſten Bortheile der Klöfter, dag der meifte 
Theil des Ertrags ihrer Güter an dem Orte felbit ver- 
zehrt wurde. Die Spitäler und alle Anttalten diefer 
Art hatten denfelben Zweck. Bon diefen und jenen, gr0- 
fen oder Eleinen, waren nicht viel weniger ald fünfzig in 
jeder Braffchaft, dergeftalt, daß der meifte Ertrag der 
Büter unmittelbar unter die Maſſe des Volkes floh. Wir 
alle fennen die fchlimmen Folgen, welche die Abweſenheit 
des Edelmanns von der Pfarrei, oder des Gutsbeſitzers von 
feinem Schloffe oder feiner Reſidenz, dermaten nach fich 
zieht. Jedermann ift befaunt, welchen Einfluß ihre Ent- 
fernung auf die Armentare der Gemeinde übt. Es leuchtet 
Jedem ein, daß die Nichtrefidenz der Elerifei, des Adels 
und der Butöherren in ihren Bfarrfprengeln oder auf ihren 
NRittergütern die Hauptquelle jener Unheile find, die man 
jest auf dem Lande wahrnimmt. Einer der ftärkiten Be- 
weife für die firengen Jagdgeſetze liegt darin, daß die Ade⸗ 
Tigen und Brundeigenthümer durch die Jagd genöthigt wer- 
den, auf dem Lande zu wohnen. Wie wohlthätig waren 
demnach zwanzig reiche Klöfter in jeder Grafichaft, mo 
fie beſtändig einen großen Theil ihrer Einfünfte ver- 


13 


jehrten ? Die Haupturfache des in Zrland nun berrfchen- 
den Elends iſt unlängbar die Abweſenheit der großen 
Guts be ſitzer, welche die Einkünfte des Landes fortfchleppen 
und fie in der Fremde verthun. Beſäße Irland nur nach 
wie ehemals ſieben bis achthumdert große oder kleine 
Kloftergemeinen, fo befände es fich im Wohlſtande und im 
Flor. Dann wäre es wicht, wie dermalen, das Opfer pe 
tiodifcher Hungersnoth und auſteckender Krank. 
beiten; ed wüßte nichts von den Gefegen binfichtlich 
des Sonnen- Auf. und Niederganges; es hätte 
feinen Kapitän Rod; man wäre nicht auf das Pro, 
jeft gekommen, die Zunahme der Bevölkerung 
zu bemmen, und noch weniger Die Ueberzahl fich 
vom Halfe zu fchaffen; kurz ed wüßte nichts vom 
jenem Elende und jener Degradation, womit ed bedroht 
wird, in eine Wüſte fich ummandeln zu fehen, oder ſogar 
England ſelber zu ruiniren. 

Einer muß das Grundeigenthum beſitzen; nun ſteht 
zu wiſſen, ob es beſſer ſey, daß es in den Händen Jener 
fich befinde, die auf dem Lande und auf ihren Gütern’ woh⸗ 
nen und beftändig wohnen müffen, oder Jener, die von 
ihren Befibungen entfernt leben können und meiftens auch 
wollen, und blos ihre Einkünfte beziehen, um fie ander- 
wärts zu verzehren. Man bat öfters gefagt, die Mönche 
feyen Faulenzer geweſen; allein der Bifchof Tanner hat 
und die Falfchheit diefer Behauptung erwieſen; diefes je- 
doch auch zugegeben, wäre ein Faulenzer mit der Kapuze 
nicht eben fo gut, als ein Faulenzer in Hut und Gtie- 
feln ? Unter Faulenzern verftebt man folche, die nicht ar- 
beiten; bebauen aber die Grundeigentbümer überhaupt ihre 
Büter? Der weltliche Gutsbefiger und feine Familie ver- 
jehren einen geringeren Theil ihres Einfommens, als fonft 
die Mönche, auf eine dem Bolfe nüßliche Weiſe. Nebſt 
diefem, nebſt der Gaftfreundfchaft und werfthätigen Liebe 
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der Möncher nebſt dem echte, dem geſetzlichen Rechte, 
- das die Maſſe des‘ Volkes in vielen Fällen directer 
oder indireeter Weiſe auf einen Theil der Einkünfte der 
Kröfter hatte, müffen wir annoch die Mönche und Nonnen: 
unter dem wichtigen Gefichtspunete als grofe Grund 
eigenthümer betrachten, Alle: Befchichtichreiber,. fo Pros 
teftantifch oder feheelfüchtig fie auch find, kommen in dem 
Seftändniffe überein, daß die’ Klöfer humane Gutsbe- 
figer ? waren, daß fie ihre Beſitzungen um niedere Preiſe 
verpachteten, und lange Termine geftatteten; fo daß, wie 
Hume felb bemerkt, „die Pächter fich als. eine Art Ei, 
„genthümer anfaben, und fich immer fehr angelegen feyn 
„ließen, ihre Pächte vor dem Mblaufe zu erneuern.” Nan, 
frage ich Sie, meine Freunde, waren dich fchlechte Ver⸗ 
walter? Wurden fie nicht folcher Geſtalt natürlicher und 
fogar nothwendigerweiſe Eigenthümer? Begründeten fie da- 
durch nicht einen wahren Bürgerftand, unabhängig von der 
Ariitofratie? Und diefer Bürgerſtand, ward er nicht aufge 
hoben durch die „Meformation,? melche die Pächter za 
unglüdlichen Selaven berabwürdigte, ganz abhängig von 
ihren Gutsherren, wie wir dermalen mit eigenen Augen 
feben ? Ich frage Sie noch einmal, mar eine folche Re⸗ 
volntion der bürgerlichen Freiheit günſtig? Da die 
Mönche Fein perfönliches Eigenthum befisen durften, fo 
fonnten fie auch Feine Schätze häufen oder Vermächtniffe 
machen; fie hatten den Tebenslänglichen Genuß ihrer Gü— 
ter und weiter nichts; fie lebten, empfingen und verzehr⸗ 
ten gemeinfchaftlih. Es war ganz unnötbig, daß 
die Gefchichtfchreiber uns fagten, fie feyen bumanc Eis 
genthbümer geweſen. Gie mußten es nothmwendig fern, 
fonft müßte die Natur, als fie diefelben fchuf, abfichtlich 
eine ganz entgegengefeste Nichtung genommen haben. 
Wie glücklich mußte nicht die Nation feyn durch folche 
Eigenthümer ! Welcher Jubel entſtände unter unfern eng- 
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liſchen Paͤchtern, mern ſie ihnen zuruckgegeben würden, 
um fie von einem geizigen und habſüchtigen Gutsberru 
und einem noch: geisigern und noch habfüchtigern Inten⸗ 
danten zu befreien. | | 5 

Bir wollen nun die Klöfter unter "einem andern, viel. 
leicht dem michtigiten Gefichtspunfte betrachten, nämlich 
in ihrer Stetigkeit, diefer Seele der guten Sitten, 
diefer fo mächtigen Urſache der öffentlichen: und Privat: 
Wohlfahrt. Ein Kloſter wär ein Eigenthümer, der nie 
mit Tode abging, feine Güter und Häufer wechfelten ihren 
Beſitzſtand nichts feine Pächter waren keiner jener sabllo- 
fen Ungewißheiten, die fo fchwer auf Andern Taten, un— 
terworfen; feine Eichen bedrohte nie die Merte eines ver. 
ſchwenderiſchen Erben; die Bauern wurden insgefammt 
unter den Augen diefes Grundherrn geboren und errgen, 
und darum war Alles daran gelegen, ihnen eine fittliche 
Erziehung zu verſchaffen. Ein Kloſter war in einer ganzen 
Gegend der Mittelpunkt, wohin Alle fich vereinigten, die 
der Hülfe, des Rathes oder Schupes bedurften; es wohn. 
ten darin Männer oder Frauen, die nicht vonnöthen hat⸗ 
ten, am fich felber zu denfen, und die gehörige Klugheit 
befaßen, unerfahrene Leute zu führen, und die nöthigen 
Reichthümer, den Hülfsbedürftigen beizuſpringen. War 
es nun ein Glück um die Plünderung und die Zer. 
nichtung diefer Anfialten? Hich das refo rmiren, fo 
vortrefflich verwaltete Domänen an Laien zu verfchwen- 
den, die feinen einzigen Net der Wohlthätigfeit oder des 
Gemeinmwohles, wie es den Klöftern fo ganz eigen war, 
ausüben mollten, noch fonnten ? En 

Laßt uns emdlich die Klöfter als eine Zufluchtsftätte 
für Die jüngern Söhne und Töchter des Adels 
betrachten, und als ein Mittel, die Regierung vor den 
ſchädlichen Folgen ihrer dringenden Bedürfniffe zu bewah⸗ 
ren. Es fann keine Ariftofratie oder fein Adel oe 
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ſtehen, wofern der Staat Feine Mittel in Händen bat, fie 
gegen jene Verachtung zu ſchützen, die von einem bürfti- 
gen Adel unzertrennlich if und feyn muß. Allein, wird 
man vielleicht fagen: «Was bedürfen wir einer folchen 
Körperfchaft?” Das if eine andere Frage; denn. fie be- 
ſteht und bat Tänger denn sehn Jahrhunderte be 
fanden, mit Ausnahme eines kurzen Zeitraums, nach 
welchem aber unfere Voreltern fie wieder berzuftellen fich 
beeiferten. Allein, wiewohl biefes mit der bier beregten 
Frage nichts gemein bat, fo muß ich doch die fchon fo 
oft ausgefprochene Meinung wiederholen - dag wir näm⸗ 
lich durch die Abfchaffung der Ariftofratie mehr verlören- 
oder gewönnen. Ich bin alfo keineswegs ein Freund 
der republifanifchen Regierung, folglich ein Freund der 
arittofratifchen; denn ohne diefe Fennete das monar- 
hifche Weſen feine Schranfen, 

Noch einmal jedoch, das hat nichts gemein mit der 
bier beregten Frage. Wir haben eine Ariftofratie, 
und der Staat muß auf eine oder die andere Weife tür 
den Unterhalt der -jüngern Familienglieder forgen, damit 
fie nicht in die von der Armuth unzertrennliche Degra- 
dation verfinfen. Zur Zeit, von welcher bier die Rede ift, 
balfen die Klöfter zum Theil diefem Bedürfniffe ab, in- 
. dem fie"eine Menge Adelige beiderlei Gefchlechtes in ihre 
Mitte aufnahmen, fo daß es nicht nöthig war, zu den 
fo verbaßten und dem Volke fo läſtigen Benfionen und 
Sinecuren die Zuflucht zu nehmen. Dadurch ward 
Niemanden. zu nahe getreten, und es entitand auch Fein 
Gemurre , Feine Unzufriedenheit unter dem Bolfe, dem 
al’ diefes Feine Koften verurfachte,. Auch wurden dadurch 
die Adeligen minder abhängig von der Krone, 
weil man Miteel batte, ihren bedürftigen Verwandten 
beisuipringen , ohne die Krone um Hülfe anrufen zu 
müſſen; endlich wurde das Volk weniger abhängig vom 
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Adel als es ſonſt ohne diefe Anitalten, geweien wäre. Die 
Klötter gingen mir dem Beifpiele vor, ald Eigenthü- 
mer und Grundberren ; und diefen waren alle übrigen 
zu folgen gleichfam genöthigt. Auf folhe Weife 
hatten alle Stände und Elafien der Gefellfchaft einen mit- 
tel» oder unmittelbaren Bortheil an diefen Anſtalten, die 
einige böswillige Geichichtfchreiber zu verfchreien die Nie- 
dertracht gehabt, und deren Aufhebung fie fortwährend 
als ei der glänzendſten Wohlthaten der Meformation 
priefen, 

- Allein nicht blos vom politifchen Standpunfte müffen 
die Klöfter berrachtet werden. Wer beim Anblicke jener 
unermeßlichen und prachtvollen Gebäude, die eine Zierde 
der ganzen Umgegend find, nicht einen geheimen Stolz 
in ich verfpürte, der müßte eine fehr gemeine und nicder- 
tätige Seele haben. Die Vaterlandsliebe, jene verfchie- 
denartigen Flammengefühle, welche den fogenannten Pa⸗ 
triotismus bilden, befteht großen Theild in der Be— 
munderung und Verehrung jener eben fo alten als unver- 
werfichen Denkmale der Pracht und Wiffenfchaft. Die 
Mönche bauten und fchrieben für die Nachwelt. In allen 
Ihren Unternehmungen gefchah Alles ohne Rückſichtnahme 
auf Zeit und Alter. In ihren Gebäuden wie in ihren 
Mansungen behielten fie ftetd das Vergnügen, die Ehre, 
den Wohlftand und die Größe der künftigen Gefchlechter 
im Ange. Was aus ihren Händen hervorging war fo 
volllommen als möglich. In ihren Bärten, Zeichen und 
Meierhöfen, kurz im ihrer ganzen Oekonomie, gaben fie 
das Beifpieh eines guten Gefchmades, forsten für die 
Zierde des Landes, berückfichtigten den Stolz der Nation, 
und gaben ihr dadurch einen hoben nnd dauernden Glans. 





Kathetit, Ihrg. Vli. Hft. VII. 2 


ll. 


Kirchliche Statiſtik 
des Königreichs der Niederlande, 


Diefes Königreich beſteht aus zwei großen Theilen, 
nämlich aus den füdlichen Provinzen, die ganz katholisch 
find, und den nördlichen, wo die Katholifen auch fchon 
eine fehr bedeutende Anzabl ausmachen. In den füdlichen 
Brovinzen liegen fünf Bisthümer und abgeriffene Theile 
von andern Diözefen. Diefe Diözefen find Mecheln, Ra- 
mur, Taurnai, Gent und Lüttich. Die Theile von Did- 
zeſen find Bezirke, die von verfchiedenen Stühlen inner - oder 
aufferbalb des Reiches abbangen, 

Dad Erzbisthum Mecheln umfaßt Antwerpen und 
das füdliche Brabant, die unter der franzöſiſchen Negie- 
rung die Departemente der zwei Nettes und der Dyl aus. 
machten, Die Eintheilung der Kantone if im Ganzen 
gleih. Der Erzbifhof von Mechein, der nunmehr ein- 
zige Bifchof der Niederlande, it Hr. Franz Anton Ma— 
ria Conſtantin von Mean, geboren zu Lüttich den 6. Juli 
1756, Suffraganbifchof dafelbit 1786, im J. 1792 Titu- 
far- und 1547 Erzbiſchof von Mecheln. Sein Kapitel 
befiebt , wie zur Zeit der franz. Regierung, aus 12 Ka— 
nonifern, Nach Angabe des Kalenders der Geiftlichkeic 
find dafelbft nur zwei Großvifare, Das Diözeſan⸗Seminar 
zäblte im J. 1826 nur 280 Alumnen, da ed im J. 1823 
deren 379 zählte. 

Die Provinz Antwerpen hatte eine Bevölkerung von 
308,535 Seelen, 21 Pfarreien, 121 Suceurfal- und 71 
Filial- Kirchen. In dem füdlichen Brabant flieg die Be— 
völferung auf 469,257 Einwohner ; die Anzahl der Pfarreien 
betrug 30, die der Succurfal- 258, und die der Filial- 
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Kirchen 169. Das Verzeichniß des Kalenders zähle in 
der Provinz Antwerpen 368 Cantons- und Guccurfal- 
pfarrer, Vicare und Hülfsprieiter, und in dem füdlichen 
Brabant 573, 

Das Bisthum Namur. begreift die Provinz Namur, 
die eintt das Departement der Sambre und Maas aus. 
machte. Es wurden feither mit ihm die Kantone von 
Bhilippeville und Couvins vereinigt, die Frankreich durch 
den Tractat vom 20. November 1815 verlor, und dad 
Großherzogthum Lupemburg, welches früher das MWälder- 
Departement ausmachte; diefe zuneftoßenen Ländertheile 
gehörten zu dem Bischume Meg, murden aber durch be- 
fondere. Breven unter die Jurisdiktion des Biſchofs von 
Namur gefiellt. Herr Bifanidela Bande, Bifchof die- 
ſes Stubles, farb dafelbit vor furzer Zeit; Herr von 
Cuvebienr iſt feit der Erledigung des Sitzes General⸗Vicar. 
Dad Semitar zählte im J. 1826 zweihundert vierzig Zög⸗ 
linge. Die Bevölkerung der Provinz Namur beträgt 
479,531 Einwohner; es find dafelbfi 16 Pfarr-, 219 Sur. 
eurfal» und 43 ZiliaWKirchen. Ein Eleiner Theil der 
Provinz Lürtich mit 4000 Seelen » 6 Succurſal⸗ und eine 
Sitial-Kirche, fteht unter dem Bifchof von Namur. Das 
Srofherzogthum Luxemburg it 267,198 Seelen ftarf, bat 
31 Pfarr⸗, 412 Sueeurfal- und 160 Filial⸗ Kirchen. 
Herr von Neunbenfer, Bfarrer von St. Beter zu Luxem⸗ 
burg, if Generalvikar des Großherzogthums. In der 
Provinz Namur find, das Kapitel und dad Seminar nicht 
mi.begritten, 294 Kantons - und Guceurfal- Bfarrer und 
Kapläne; die Anzahl letzterer beträgt nur 30. In dem 
Großherzogthum beläuft fich die Zahl der Geiftlichen auf 674. 

Das Bisthum Tonrnai begreift die Provinz Henne- 
gau, welche, unter der franz. Regierung, das Departe- 
ment Jemmapes bildete; es find daſelbſt 5 Pfarrkirchen, 
die noch unter dem Stuhle vom Eambrai fieben, und die 
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früher zu dem Bezirf von Avesnes gehörten. Das Bis. 
thum Tournai ift mit dem Tode des Heren Hirn, der im 
J. 1819 fich ereignete, gleichfalld erledigt; Herr Gode- 
froy ift Generalvikar daſelbſt. Das Seminar hat nur 
120 Zöglinge. Die Bevölferung der Provinz beträgt 
512,875 Einwohner; es find Ddafelbit 32 Pfarr⸗, 374 
Sueeurfal- und 23 Filial- Kirchen. Die Diözefe zählt 
475 Brieiter, ohne das Kapitel und das Seminar. Der 
Bezirk von Eambrai zählte nur 2000 Seelen und 5 GSuc- 
eurfalfirchen, die von der Pfarrfirche von Solre-le-Cha- 
teau abhangen. 

Die Diözeſe Gent ift von einem fehr weiten Umfange, 
indem fie die Brovinzen der beiden Flandern und einen Theil 
von Seeland miteinfchließt, Unter der franz. Regierung 
machte fie die zwei Departemente der Schelde und Lys 
aus, Diefes Bisthum ſteht fchon frei fett dem Tode des 
Hrn. Broglie, der fih nach Frankreich flüchten mußte, 
und 1821 zu Paris farb, Generalvifare find Herr Men- 
lenaereund Herr Goethals. Das Seminar hat 245 Zög⸗ 
linge. Das öftliche Flandern zählt 658,000 Seelen. 36 
Bfarr-, 264 Suceurfal- und 15 Filial-Kirchen, und im 
Ganzen 494 Kantond- und Succeurfal- Pfarrer und Kapläne 
- oder Vikare, und das weltliche 542,000 Einwohner, 36 
Bfarr-, 196 Sneeurfal- 37 Filial-Kirchen und 451 Prie- 
ſter. Jener Theil der Provinz Seeland, der mit dem 
Bisthum Gent vereinigt ift, bat 37,793 Einwohner, 6 
Pfarr. und 33 Suceunfal-Kirchen, und man zählt daſelbſt 
nur 26 Prieſter. | 

Die Didzefe Lüttich beiteht aus den Provinzen Lütrich 
und Limburg, welche unter Frankreichs Regierung die De- 
partemente von Durthe und Nieder-Maas bildeten. Ferner 
begreift die Diözeſe 6 Bfarreien der Provinz Namur, 
419 von dem Großherzogthum Luremburg, und eine in dem 
nördlichen Brabant, Das Bisthum Lüttich iſt fchon 
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fehr lauge vacant; Generalvikar it Herr Barret. Das 
Seminar zählt 299 Zöglinge, wovon 175 nicht in dem 
Seminar ſelbſt wohnen können. Die Provinz Lüttich 
zählt 312,162 Seelen, 24 Pfarr-, 218 Succurſal⸗ und 
183 Filial⸗Kirchen und 390 Prieſter. Die Provinz Lim. 
burg ftebt fait ganz unter dem Bisthum Lüttich, jenen 
bolländifchen Theil ausgenommen, der zu dem alten Bis. 
thum Röremonde gehörte, und der nur 7 Pfarreien zählt. 
Die Bevölkerung diefer Provinz beträgt 300,000 Seelen; 
es find daſelbſt 24 Pfarr⸗, 234 Euccurfal- und 155 Fi. 
liaf-Kirchen und im Ganzen 595 Briefter. Die drei Theile 
von Namur, vom Großherzogthume und Brabant begreifen 
11,000 Geelen, 26 Pfarreien oder Filial-Kirchen und 
25 Prieſter. 

Diefes, ift die Weberficht der füdlichen Provinzen, 
die im Ganzen eine Bevölkerung von 3,588,396 Einwoh- 
ner, 2620 Pfarr- oder Succurfal-, 863 Filialfirchen und 
2691 Vrieſter zählen, | 

Der Kalender, dem wir feither gefolgt, erwähnt 
ferner der Beiltlichen-Communitäten und Klöfter; fie wer⸗ 
den in 3 Klaffen eingerheilt: 1) Die Benofenfchaften der 
Hospitalinerinen; 2) die unterrichtenden Genoflenfchaften 
und 3) die Anitalten, worin man allein der Befchauung 
lebt. Erftere haben Statuten, die von der Regierung 
approbirt ſeyn müſſen; die zweite Klaffe ſteht unter der 
Aufſicht des Minifters des öffentlichen Unterrichtes; die 
blos befchaulichen Communitäten werden mehr als Privat- 
vereinigungen betrachtet, und es if ihnen nicht erlaubt, 
Novizen aufzunehmen. Ewige Gelübde find unterfagt , 
man geftattet fie nur auf fünf Fahre. Alle Eommunitä- 
ten fteben unter dem Ordinariat. Auch die Anſtalten der 
Beguinen find geduldet, weil man fich in denſelben ent- 
weder mit Erzichung oder mit fonit einer Arbeit befchäf- 
tiget. Man fühlt fich übrigens im Kirchlichen befchränft. 
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Im Ganzen blühen im Reiche 100 Auſtalten der 
Hospitalinerinen, die 1477 fromme Frauen zählen, 96 
Unterrichtsanitalten, die 1402 Mitglieder haben, und 36 
des befchaulichen Lebens mit 321 NReligiofen (diefe frommen 
Anſtalten vermindern fich aber täglich, da fie keine No- 
vizen mehr aufnehmen dürfen), 29 Genoflenfchaften der 
Beguinen mit 1801 Berfonen; im Ganzen 261 Anfalten mit 
5001 Schweitern. So viel in Betreff der Frauenflöfter. 
Was die Mannsklöfter betrifft, zählt man 9 Anftalten von 
Alerianern und barmberzigen Brüdern, die 75 Religiofen 
haben; 8 Unterrichtsanftalten mit 90 Religiofen, und 16 
Häuſer der befchaulichen Orden mit 94 Religiofen ; im 
Ganzen 33 Häufer und 259 Individuen. Es iſt überfüffig 
zu bemerken, dag alle diefe Anftalten in den füdlichen 
. Brovingen Tiegen, mit Ausnahme von drei,, die in dem 
alten Bistbum von Röremonde beſtehen. 


Seit die f. g. Reformation in den nödlichen Pro— 
vinzen die Bisthümer zerflört, die unter Bhilipp’lL. 
errichtet worden, ſteht daſelbſt die katholiſche Geiftlichkeit 
unter der Leitung von Erzprieftern, die ihre Bollmacht 
von Rom haben, und deren Gewalt auf gewiſſe Stationen 
oder Pfarreien beſchränkt if, wovon fie den Titel eines 
Pfarrers oder Kaplans oder Beigeordneten erhalten haben, 
Die bolländifche Miſſion beitebt aus 9 Erzprieitern, 7 im 
In- und 2 im Auslande; letztere nämlich find die Erz- 
prieter von Eleve und Lingen , die mit den Niederlanden in 
feiner Verbindung ſtehen. Die Erzpriefter des Julandes 
find jene von Holland und Seeland, Utrecht, Geldern , 
Friesland, Salland und Drentbe, Twente und Grönin- 
gen, Herr Ciamberlani, der zu Münſter wohnet, iſt Vor- 
ſteher diefer Miſſion. Der Kalender der Geiſtlichkeit, aus 
dem wir dieſe Berichte fchöpfen, meldet nichts von den 
janſeniſtiſchen Biſchöfen, die mit dem Papſte in feiner 
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Verbindung fiehen , und einen für fi benedender Verein 
ausmachen. 

Die Erzprieſterſchaft von Holland und Seeland, die 
beträchtlichſte von allen, zerfällt in 8 Dekaneyen, Amitel- 
land, Kennemerland, Rynland, Delfsland, Schieland, dag 
weſtliche Friesland, das nördliche Holland und Seeland; 
fie erſtreckt fich.auf 180 Stationen oder Pfarreien, von denen 
23 durch Ordensgeiitliche verfehen werden. Herr vandat- 
ning, Nachfolger des Herren Eramer, iſt dafelbft Erzprie- 
ſier und rejidirt zu Loeterwoude, wo er Pfarrer ift. Auch 
ſteht unter feiner Leitung dag Seminar von Warmont, wo die 
Herren Ehedeville, Coppens und Wyskerslooth 
als Lehrer angeſtellt ſind. Die Erzpriefterfchaft zählt 190,409 
Katholifen , von welcher Amfterdam 43,800 Seelen und 18 
Parreien, Harlem 7,335 Seelen und 6 Bfarreien '), Ley» 
den 7,020 Seelen und 6 Pfarreien, Delft 5,490 Geelen 
und 2 Pfarreien, Rotterdam 19,800 Seelen und 3 Pfar- 
reien zählen. Die ganze Anzahl der Briefter diefes Spren- 
gels beträgt 180. 

Die Erzpriefterfchaft von Utrecht begreift 64 Sta- 
tionen oder Pfarreien; Erzprieſter it Herr van Nooy, 





) Zu Harlem it ein janſeniſtiſcher Biſchof, er hat 24 Pfarreien und 
2438 Anhänger. 

Das Kapıtel von Harlem hat fi) erhalten; es hatte ehemals ein 
Seminar zu Koͤln und ein Goleg zu Loͤwen. Es bat immer feine 
Korreſpondenz mit dem heil. Stuhl fortgefeht und feinen Theil am 
Schisma genemmen. Weil es fih ia dr Halfte des lehten Jabr- 
bunderts weigerte, einen Biſchof fir Harlem zw ernennen , erwählte 
Meindarg, Erzbifchot ven liireht, einen. Das Kapitel von Harlem 
eriftirt noch, und beſteht aus einem Dechanten und 8 Sanonilern, die 
in verfchiedenen Orten als Pfarrer angefiellt find. 

Herr Ruitenbroumwer, ein alter Pfarrer zu Amſterdam, tft Dechant; 
drei von den Sanonifern find Pfarrer zu Amfferdam, zwei u Har⸗ 
Im, einer zu Hermskerk, einer zu Woorburg und einer gu Weſter⸗ 
Dloffert. 


24 


Pfarrer von Maarfen, An dem Seminar von S’Heceren- 
berg haben die andern Erzpriefterfchaften gleichenAntheil, Vor⸗ 
iteber desſelben iſt Herr Terwindt —; die Anzahl der Zög- 
linge beträgt 58, — Diefe Erzpriefterfchaft bat im Ganzen 
nur 60,576 Seelen, wovon Utrecht 11,600 Einwohner und 
8 Pfarrer zählt. Es iſt bekannt, daß diefe Stadt die Re- 
ſidenz des janfeniftifchen Erzbifchofeg ift, der 24 Pfarreien 
und 2520 Anhänger bat. 


Die Erzpriefterfchaft von Geldern begreift 55 Sta⸗ 
tionen oder Bfarreieng Herr Gerritfen, Bfarrer zu Dui- 
ven, iſt Erzpriefter, 55 Pfarrer und 55,123 Seelen zäblt 
der ganze Bezirk. In den Städten Arnheim und Grönio 
find die meiiten Katholiken, jede derfeiben zählt mehr als 
3000, 


Die Erzpriefterfchaft von Friesland erftredt fich auf 
31 Stationen oder Pfarreien; Herr von Haan, Pfarrer 
von Sned, ift Erzpriefter. Im Ganzen find dafelbit nur 
30 Pfarrer für eine Bevölkerung von 16,646 Seelen. Zu 
Leewarden find die Katbolifen am zablreichiien, es find 
daſelbſt bei 2950, 

Die Erzpriefterfchaft von Salland und Drentbe um- 
faßt 22 Stationen oder Bfarreienz Herr Müller, Pfarrer 
su Zwoll, ift Erzprieſter. Man zählt nur 22 Pfarrer für 
15,730 Einwohner, von denen Zwoll 3456 liefert. Es it 
dafelbit ein janfeniftifcher Bifchof, der den Titel von De- 
venter führt, obgleich er in diefer Stadt feinen einzigen 
Anhänger bat, und auch dafelbft nicht refidirt. 

Die Erzpriefterfchaft von Twente bat 27 Stationen 
oder Pfarreien; Herr Peeſe, Pfarrer von Denefamp, iſt 
Erzprieiter; Herr Engbers ift Beihelfer, und zu Hleicher 
Zeit. Pfarrer von Valle und Mander. Die Seelenanzahl 
beläuft fich auf. 32,161, von welchen Ootmarfum 3450 
zählt. 
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Die Erzprieiterfchaft von Gröningen, die nur 15 Sta- - 
tionen zählt, verfieht Herr Meddens, Pfarrer von Brönin- 
gen, der Herrn Brieftergum Gehülfen hat. Von der 10,345 
Seelen ftarfen Bevölkerung begreift Gröningen A630, 

Nebſt dieſen Provinzen, die früher die fieten verei— 
nigten Brovinzen ausmachten, Tiegen noch einige Länder 
gegen Mittag, die unter Holland fanden, und die in geift- 
licher Hinficht ihre befondere Verwaltung haben. Hierher 
gehören die apoſtoliſchen Vikariate von Herzogenbufch und 
Breda, und die bolländifchen Theile der Bisthümer Röre⸗ 
monde und Lüttich. 

Das Vikariat von Herzogenbuſch iſt in neun Defa- 
neyen eingetheilt, dieſe find: Herzogenbuſch, Orthen, Bom- 
mel, Hilvarenbeek, Eindhoven, Oss, Gertruidenberg, Heus⸗ 
den und Helmond. Herr Anton van Alphen iſt apoſtoliſcher 
Vikar. Das Seminar von Heerlar ſteht unter der Aufſicht 
des Herrn van Gils und hat 89 Zöglinge. Jede der 138 
Pfarreien diefes Vikariats bat ihren eigenen Pfarrer; der 
Kalender melder nichts von Vikaren. Die Bevölkerung 
diefes Gebietes zählt 158,594 Katholiken, welche, wie man 
fagt, fechömal ftärfer find als die Proteftanten. Die Stade 
Herzogenbufch hat 10,600 Katholifen; die beträchtlichiten 
der übrigen Städte find Oorſchot, Tilburg, welches 9000 
Seelen zählt, Oss ıc. Herzogenbufch bat vier Pfarreien, 

Das Bifariat von Breda beitebt aus jenem bolländi- 
fchen Theile des alten Bisthums Antwerpen, welches 1801 
aufgehoben wurde, und begreift die Defaneyen von Breda 
und Berg-op-z0om. Herr van Dongen ift apoftolifcher 
Bifar. Das Seminar von Hoeven bei Breda ſteht unter 
der Leitung des Herenvan Dooydond, und zählt 37 Alum- 
nen. Das Vikariat beſteht aus 44 Pfarreien, wovon 25 
zur Dechaney von Breda, und 19 zu jener von Berg- 09 
zoom gehören. Herr van Gorp, Pfarrer von Rysbergen, 
ift Dechant von Breda, und Herr van Akan, Dechant und 
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Pfarrer von Berg-op- zoom. Das Vikariat zählt 73,359 
Seelen, 

Da im Jahre 1801 der bifchöflihe Sik von Röre⸗ 
monde aufgehoben wurde, und der Bifchof, Herr van Velde 
v. Melroy, feine Würde niederlegre, wurden die Theile die- 
fer Diözefe, die unter frangöfifcher Herrfchaft fanden, an- 
dern Diözefen zugemwiefen. So famen Vento, Röremonde 
und Werth unter das Bisthum Lüttich, Geldern, Revelar 
und die Umgegenden unter jenes von Aachen. Der übrige 
Theil der Diözefe, der zu Holland gehörte, wurde noch im- 
mer von dem Bifchofe, der feinen Sig zu Grave aufſchlug, 
regiert. Seit feinem Tode, der fich im J. 1824 den 22ten 
Jäner ereignete, wird dieſer Bezirf durch Herrn Cousgen 
verfeden; Herr Hermans, Pfarrer gu Grave, iſt Beigeord- 
neter des Herrn Consgen; beide aber führen den Titel apo- 
ftolifcher Vikare. Unter ihrer Aufficht ſteht zu Brootlin- 
Den ein Seminar mit 42 Zöglingen, Diefes Gebiet begreift 
die 3 Dechaneyen Nimmwegen, Druten und Kuyf, welche 
63 Pfarreien bilden. Die beträchtlichften Städte find Nim. 
wegen mit A Pfarreien und 9000 Seelen, Bergen und 
Grave, die jede bei 3000 zählen. Im Ganzen beträgt die 
Anzahl der Karholifen 52,656. 

Das Land Navenftein und Megen, welches einen Theil 
des alten Bisthbums Lüttich ausmachte, fiel nicht in die 
Circumſcription von 1801, weil diefes Gebiet damals un- 
ter Holland ſtand. Es blieb daher unter der Verwaltung 
des Herrn von Mean, Bifchofs von Lüttich, der Herrn 
Barrett, Pfarrer von Ned, für die Gefchäftsführung der 
geittlichen Angelegenheiten dafelbit ernannte. Diefer Dis 
ſtrikt hat 19 Pfarreien, die beträchtlichfte Stadt ift Uden, 
wo man 4378 Katholiken zählt, Die Bevölkerung des 
Landes ift 15,412 Geelen ftarf. 

Das ganze Land zähle demnach 4,267,837 katholiſche 
Einwohner, da die Proteſtanten kaum den vierten Theil 
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betragen, A141 Pfarr⸗, Suceurfal- und Filial- Kirchen 
und 4305 angeftellte Briefter, 

Nah einer Verordnung des heil, Stuhls fiehen die 
bolländifchen Befisungen in Oftindien unter dem Erzprie⸗ 
fer von Salland und Dreuthe, und die der weſtlichen un- 
ter dem Erzprieiter von Holland; in erfiern find drei, in 
Iettern zwei Prieſter, nämlich zu Batavia, nt 
Somabaya; Curaſao und Surinam. 
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II. 


Das Berfahren der Latholifchen Kirche 


bei Aufnahme eines fremden Religions ⸗Ge— 
noffen in ihre Gemeinſchaft. 


Die katholiſche Kirche wünfcht zwar, daß alle Men- 
fchen in ihrem Schooße vereinigt feyn möchten. Es ift 
ihr jedoch mehr daran gelegen, gute, als viele Kinder zu 
befisen ; daher fie fremde Religionsgenoffen nicht fo Teicht 
aufnimmt. Bor allem läßt fie den Beweggrund desieni- 
gen prüfen, welcher in ihre Gemeinfchaft einzutreten 
verlanget. Wer bloß aus zeitlichem Intereſſe Katho— 
lik werden: will, dem verfagt fie die Aufnahme; dus 
ber nach erforderlichen Unterrichte der Neuling noch zu Bro 
tokoll vernommen wird, was ihn bewege, die Fatholifche 
Religion anzunehmen, insbefondere auch, ob fein Weber. 
tritt freiwillig, und nicht gezwungen fen. Das Brotofoll 
wird der geiftlichen Dberbebörde zur Prüfung vorgelegt, 
worauf erft die Erlaubniß ertbeilt wird, den Neuling in 
die Semeinfchaft der Fatholifchen Kirche aufzunehmen, 
Bon Staatswegen muß in manchen Ländern der Inter- 
tertban, welcher von einer christlichen Religion zur andern 
übertreten will, von feinem bisherigen Bfarrer entlaffen 
ſeyn. Diefe Entlafungs -Urfunde wird dann Fatholifcher- 
feits dem Protokoll beigefchlofen und zur bifchöflichen Be- 
börde mit eingefendet. Auf die erhaltene Erlaubniß, den 
Neuling in die katholiſche Kirche aufzunehmen, befolgt nun 
der Beiftliche, welcher hierzu bevollmächtigt iſt, die geeig- 
nete Borfchrift. Iſt es ein Jude, fo ertbeilt er ihm die 
feierliche Taufe, und die beil. Kommunion. Iſt es ein 
Befenner Ehrifti, der in die Gemeinfchaft der Fatholifchen 
Kirche treten will, fo kann es Falle geben, mo die heil. 
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Taufe wenigſt bedingt ertheilt wird, wenn er nämlich von 
einer folchen Neligionspartei ift, von deren Grundfäken 
billig befürchtet wird, fie möchte bei Ertheilung der Taufe 
etwas Wefentliches unterlaffen, wie diefes bei einigen 
Sekten der Wiedertäufer gefchiehbt. — Was Lutheraner 
und Kalviner berrifft, fo erfennt die Fatholifche Kirche 
ihre Taufe für gültig, meil fie die wefentliche Form beobach- 
ten, und die Tanfe mit Waſſer im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heil. Geiftes ertheilen. Hat ed num 
mit der Taufe eined fremden Religionsgenoffen, welcher 
katholiſch werden will, feinen Anſtand, und ift die bifchör- 
liche Erlaubniß zu feiner Aufnahme ertheilet, fo wird er 
nun auf folgende Art in die Gemeinfchaft der katholiſchen 
Kirche aufgenommen. Der zur Aufnahme bevollmächtigre 
Briefter im Chorrode und blauer Stole knieet mit dem 
Neulinge, der eine brennende Kerze in der Hand hält, 
und von wenig zwei Zeugen begleitet it, vor dem Altare 
oder einem Kreuzbilde nieder, finger oder betet den Tatei- 
nifchen Hymnus: „«Veni creator spiritus ? — oder das deut- 
ſche Lied: „Komm heiliger Geil.“ Hierauf fingt oder 
betet er: Ä 


V. Emitte spiritum taum, et Du wirft deinen Geiſt ausfenden, 


creabuntur. | 
R.. Ei renovabis faciem terrae. 
V. Domine, exzudi orationem 
meam. 
R.. Et clamor meus ad te veniat, 
V. Dominus vobiscum. 


R. Et cum spirita tue, 


Oremus : 
Deus, qui corda fidelium sancti 
spiritis illustratione docuistr, da 


nobis in eodenı spiritu recia sa- 


und fie werden erfchaffen werden, 

Und du wirft das Angeficht der 
Erde erneuern. 

Herr erhbre mein Gebet, 

Und laß mein Rufen zu dir font: 
men. 

Der Herr ſey mit euch, 

Und mit deinem Geifte, 

Laßt uns beten: 

D Gott, ber bu die Herjen der 
Gläubigen durch Erleuchtung des bh. 
Geiftes gelehret haft; gieb, daß wir 
durch benfelben Geiſt, was recht if 
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pere, et de ejus semper consola- erfennen, und durchfeine Troͤſtun⸗ 
tione gaudere. P, C. D. N. gen allezeit erfremet werden. Durch 
. Jeſum Ehriſſum unſern Herrn. 

Amen. 


Hierauf ſetzet ſich der Vrieſter auf die Epiſtel⸗Seite 
des Altars, wenn das hochwürdigſte Gut da aufbewahret 
iſt, ſonſt in die Mitte desſelben; vor ihm kniet der Neu- 
fing , legt das Glaubensbekenntniß) ab, wie es in der ka⸗ 
‚tholifchen Kirche vorgefchrieben ift, und alfo lautet: 

„Ich N. N. glaube und befenne mit feiter Ueber⸗ 
„eugung Alles und jedes, mas in dem Glaubens-Sym- 
„bolum, deſſen fich die heilige Römiſche Kirche bedient, 
„enthalten iſt, nämlich: 

„Ich glaube an Einen Gott, den allmächtigen Vater, 
„Schöpfer des Himmels und der Erde, alles Sichtbaren und 
„Unfichtbaren , und an Einen Herrn Jeſum Chriſtum, 
„den eingebornen Sohn Gottes , vor aller Zeit dom 
„Vater geboren, Gott von Bott, Licht vom Lichte, wah- 
„rer Gott vom wahren Gotte, erzeuger, nicht erichaf- 
„fen, mit dem Bater Eines Welens, durch den Alles 
„erfchaffen ift, umd der, wegen und Menfchen, und wc» 
„gen unferd Heiles vom Himmel geſtiegen, durch dem 
„heiligen Geift aus Maria der Jungfrau Fleiſch ange 
„nommen bat, und Menfch geworden it, auch für ung 
„gefreuziget worden , unter Vontius Pilatus, gelitten 
„bat, und begraben worden it, am dritten Tage aber 
„wieder auferftand nach der Schrift, und auffuhr in den 
„Himmel, zur Rechten des Vaters firet, und von dan- 
„uen wider fommen wird mit Herrlichkeit, zu richten 
„die Lebendigen und die Todten, und deſſen Reich Fein 





N Wir geben das Glaubensbekenntniß aus dem Trienter Kirchenratbe 
nad der Ueberfegung Jodof Egli’s. Lucern 1825. Diefes Glan- 
bensbefenntniß ift für die Gonvertiten vorgefchrieben. 
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„Ende haben wird; und an den heil, Geiſt, den Herrn 
„und Lebendigmacher, der vom Bater und Gohne aus» 
„geht, der mit dem Bater und Sohne zugleich angebetet 
„und verberrlicher wird, der durch die Propheten gere- 
„det bat; und eins heilige, allgemeine und apoſtoliſche 
„Kirche. Ich befenne Eine Taufe zur Nachlaffung der 
„Sünden, und erwarte die Auferfiehbung der Todten , 
„und ein zufünftiges, ewiges Leben, Amen. Ich laſſe 
„zu und umfange feſtiglichſt die apoſtoliſchen und Firch- 
„lichen Weberlieferungen und die übrigen Beobachtungen 
„und Verordnungen der nämlichen Kirche. Eben fo laſſe 
nich zu die heilige Schrift nach demjenigen Sinne, den 
„gehabt bat und hat die heilige Mutter, die Kirche, 
„weicher es zufümmt, über den wahren Sinn nnd die 
„Erflärung der beiligen Schriften zu urtheilen; und ich 
„will fie nie anders, als nach der einmüthigen Weber- 
„eintimmung der Bäter annehmen und erflären. Auch 
„befenne ich, das es wahrhaft und eigentlich fieben Sa— 
„Framente des neuen Bundes gebe, melde von Jeſus 
„Chriſtus linferm Herrn eingefest, und zum SHeile des 
„Dienfchengefchlechtes , obwohl nicht Alle Allen einzeln, 
„nothwendig find, nämlich: die Taufe , die Firmung, 
„da8 Saframent des Altars, die Buße, die leute Delung, 
„die Prieiterweihe und die Ehe; und daß diefelben eine 
„Gnade mittheilen, und aus ihnen die Taufe, die Fir- 
„mung, und die Prieſterweihe, ohne Gottesſchändung, 
„nicht wiederholt werden dürfen, Auch die angenom- 
„menen und beftätigten. Gebräuche der katholiſchen Kirche 
„in der feierlichen Berwaltung aller obengenannten Sa—⸗ 
„eramente nehme ich an, und Laffe ich zu; ich umfange 
„und nehme an Alles und Jedes, was in dem bochhei- 
„ligen Kirchenrathe von Trient- von der Erbfünde und 
„Rechtfertigung beitimme, und erklärt worden ift; ich 
„befenne auf gleiche Weile, dag in der Meffe Gott cin 
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„wahres, eigentliches und verfühnliches Opfer für die 
„Lebendigen und Abgeftorbenen dargebracht werde, und 
„daß in dem heiligften Altarsfaframente wahrhaft, mirf- 
„lich und wefentlich der Leib und das Blut zugleich mit der 
„Seele und Gottheit Unfers Herrn Jeſu Ehrifti da fen, 
„und die ganze Wefenbeit des Brodes in den Leib, und 
„die ganze Weſenheit des Weines in das Blut verwan- 
„delt werde; welche Verwandlung die Fatholifche Kirche 
„Transfubftdntiation nennet. Ich befenne, daß auch 
„une unter Einer Geſtalt Chriftus gang und unverfehrt, 
„und das wahre Saframent empfangen werde, Ach nch- 
„me feit an, daß es ein Fegfeuer gebe, und daß die da- 
„ſelbſt aufbehaltenen Seelen durch die Hülfleiftungen der 
„Gläubigen erleichtert werden, auf gleiche Weite auch, 
„daß die, zugleich mit Chriftus herrſchenden, Heiligen, 
„verehrt und angerufen werden, und daß fie ihr Gebeth 
„Gott für und darbringen, und daß anch ihre Reliquien 
„zu verehren ſeyen. Ich behaupte feſtiglichſt, daß die 
„Bilder Ehrifti, der fteten Jungfrau Gottesgebährerinn, 
„fo wie anderer Heiligen, gehalten und beybehalten, und 
ihnen die gebührende Ehre und Verehrung erwieſen 
„werden dürfe; auch beftätige ich, daß die Gewalt der 
„Abläſſe von Ehriftus in der Kirche binterlaffen worden, 
„und der Gebrauch derfelben dem schriftlichen Volke 
„höchſt heilfam fey. Ich anerfenne die heilige katholiſche 
„und apoftolifche Roͤmiſche Kirche, als die Mutter umd 
„Lehrerinn aller Kirchen; und verfpreche und fchmöre 
„dem Römiſchen Pabſte, dem Nachtolger des heiligen 
„Nyoftelfürften Petrus, und Stellvertreter Jeſu Chrifti, 
„wahren Gehorſam. Eben fo nehme ich an, und be— 
„kenne ich zweifellos alles Uebrige, mas von den heili- 
„sen Canones und ökumeniſchen Eoncilien, und befon- 
„ders von dem hochheiligen Kirchenrarhe von Trient über- 
„liefert, beſtimmt und erklärt worden iſt; umd zugleich 
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„verdamme, vermerfe, und werfiuche ich ebenfalls alles 
„Entgegengefeste, und durchaus alle von der Kirche ver⸗ 
„vammten, verworfenen und verfluchten Irrlehren. Die 
„ien wahren, Tatholifchen Glauben, auffer dem Niemand 
„Tann ſelig ſeyn, und den ich gegenwärtig freiwillig 
„bekenne und wahrhaft halte, verſpreche, gelobe und 
„ſchwöre ich N. N. gleichfalls unverſehrt und unverletzt 
„dis zum Testen Athemzug des Lebens, mit dem Bei- 
„ſtande Gottes, ſtandhafteſt beizubehalten, und zu beken⸗ 
„nen; und dafür, ſo viel an mir, zu ſorgen, daß er von 
„meinen Untergebenen oder Denjenigen, über welche die 
„Obſorge mir in meinem Amte zukömmt, gehalten, ge 
„ehret und gepredigt werde: Alſo helfe mir Gott, und 
„dieſes Heilige Evangelium Gottes!“ ) 


Bei den Worten: „Das verheiße, geiobe und ſchwöre 
ih N. R., legt der Neutatholit die drei vordern Finger 
auf das Evangelium, welches er am Ende küſſet. Hierauf 
beret der Prieſter den Sofen Pfalms „Miserere mei, 
Deus etc.” Iſt diefer geendigt, fingt oder betet ers 

V. Salvam facserrum taum,Do- Kerr! mad) ſelig deinen Diener, 


mine. 

RB. Deus nieus, sperantem iu te, Der auf dich Hoffet, mein Gott. 
V. Mitte ei, Domiue, ausilium Sende ihm, o Kerr, Huͤlfe von 
de sancto deinem heiligen Sipe. 

RB. Et de Sion tuere eum. Und von Sion dus beſchuͤpe ihn, 

« Domine, exaudi orationem Kerr! erhbre mein Gebet, 

meam, 

Re. Et elamor nreus ad te ve Und laß mein Rufen zu die foın- 
niat. ment. 

V. Dominus vobiscum. Der Herr ſey mit euch. 

R.. Et cum spirita tuo; Und mis, deinem Geige. 





Es giehf auch eine kuͤrzere Form des Glaubensbekenntniſſes für den 
Fall der Krankheit oder für Miinderfähige. 
Kashotif, Ihrg. VH. Hft. VIE. 3 
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Oremus : 

Deus, cui propriun est misereri 
semper et parcere: suscipe depre- 
cationem nostram et hunc famu- 
lum tuum, quem. escommunica- 
_ tioniscatena constringit, miseratio 
tuae pietatis clementer absolvat. P. 
C. D. N. 


Laßt uns beten: 

D Gott, dem es eigen iſt, dich 
allezeit zu erbarmen und zu ſchoönen: 
nimm auf unfer ernſtliches Bitten, 
und laß dieſen deinen Diener, wel- 
hen die Dante der Ausfchliefung 
feffeln, durch die Erbarmung deiner 
väterlichen Guͤte anädig erledigt wer- 
den. Durd 3. Ch. U. 9. Amen. 


Hierauf wird der Neufatholit von der Ercommuni- 
fation losgeſprochen mit folgender Formel: 


Misereatur tui omnipotens Deus, 
ei dimissis peccatis tuis, perducat 
te ad vitam aeternam. Amen. 


Indulgentiam, absolutionem et, 


remissionem peccatorum tuorum 
tribuat tibi omnipstens et mise 
ricors Dominus. Amen. 

Ego auctoritate ommnipotentis 
Dei, et Beatcrum Apostolorum ejus 
Petri et Pauli et sanctissimi Do- 
mini nostri Papae absolvo te a 
vinculo Excommunieatiönis, quamı 
incurristi per haeresiu professam : 
admitto te in gremium 
Matris Ecclesiae, et in Sacramento- 
rum ejus participationem: Commu- 
nioni et Unitati fidelium te resti- 
tuo, in Nomine Patris et Filii et 


sanctae 


Spiritus sancti. Amen °) 


Der allmähtige Gott erbarme fi 
deiner, erlaffe dir deine Sunden und 
führe did) zum ewigen Leben. Amen. 

Der allmabtige und barmherzige 

Gott verleihe dir Gnade, Losſpre— 
hung und Nachlaß deiner Sunden. 
Amen. 
Im Damen des allmädhtigen Got⸗ 
tes, feiner heiligen ‘ Apoftel Petrus 
und Paulus und Unſers beiligften 
Vaters fpreche ich dich los von dem 
Bande der Erfommunifation, wel- 
che bu dir zugezogen hatteſt, da du 
Irrthuͤmern anhingeſt; nehme dich 
auf in den Schoos der heiligen 
Mutter, der Kirche, und zu der Theil⸗ 
nahme an ihren Saframenten ; gebe 
dich zurud der Gemeinſchaft und 
Einheit der Gläubigen. Im Nas 
men des Vaters und bes Sohnes und 
des heil. Geiftes. Amen. 


Iſt diefes gefchehen, fo wird der Neukatholik zur Beicht 
gehört und empfängt hierauf die heil. Kommunion, 


) Die kathotifche Kirche untericheidet zwiſchen Materiefien und formellen 


Krrgläubigen, die letztern trifft eigentlich die Ercommtunifation. 


Um der 


Sicherheit witlen wird aber jeder, der fich zur katholiſchen Kirche aufneb: 
men läßt, von der Ercommunifation Ioßgefprochen ; weil es fich nicht fo 


leicht erkennen läßt, ob jemand mit oder ohne Schu 


id eine längere oder 


kürzere Zeit in einem von der Kirche verivorfenen Irrthum verharret iſt. 
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IV. 


Rede des Herrn Bifchofs von Hermopolig, 
Minitter-Staatsfefretär der Kirdhenangelegenbeiten, 
gehalten in der Deputirten: Kammer den 18. Mai 1827, bei 
Gelegenheit der Verhandlungen über das Bubdjet, 


Meine Herren, warum müflen wir denn auch diefes 
Jahr wieder auf die endelofen Anfchuldigungen gegen die 
Geiſtlichkeit uns zurüdgeführe fehen? Sie find doch im 
der That bereits fo verbraucht, daß ein fehr gewandter 
und fcharffinniger Geift dazu gehören möchte, wenn er 
annoch über diefen Gegenſtand etwas Neues vorbringen 
wollte, | 

Was enthalten alle diefe Befchwerden gegen die 
Geiftlichkeit anders, als daß fie unaufhörkich vom GBeifte 
der Herrfchgierde und der alle ihre Tritte und Schritte 
bezeichnenden Anmaßungen fich Teiten laſſe? Als Wert. 
zeuge der Herrfchfucht der Geiftlichleit müſſen nun die 
Prediger der .chriftlichen Verſammlungen effcheinen, und 
ihre Vorträge die Erzengniffe eined gewaltfamen und ver- 
folgungsfüchtigen Eifers ſeyn; die Hirtenbriefe find die 
vermeffeniten Eingriffe in die bürgerliche Gewalt; die Dif- 
fionäre tragen auf ihren Wanderungen den Beift der Um- 
iufriedenheit und. Unruhe in Etädte und Dörfer; die 
langen und feierlichen Prozeſſionen Tiefern ein empörendes 
Schauſpiel des Stolzes der Priefter, melche an ihrem 
Triumphmagen die ganze Menfchenwelt hinter fich ber- 
führen. Zu allem dem kommt noch die FZubiläumsfeier, 
ein Bepränge, das man ganz abfichtlich von Rom in day 

Land her verfchrieben habe, um den Brand des religiöfen 
Feuereifers noch viel verzehrender und heftiger zu machen. 
Aber dieß find die ſchweren Vergehungen noch nicht alle, 

3 * 
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welche dem Priefterftande bier zur Laſt gelegt merden. 
Was foll man erft über die Menge von Klofteranitalten 
fagen, welche ganz Frankreich fo fehr anfüllen, daß zu 
fürchten ift, das ganze Reich, das noch vor wenigen Jah⸗ 
ren ein großes Heerlager war, werde allernächtt nur ein 
einziges Klofter fenn? Sind ja zu Paris allein fchon 
zweihundert Klöfter, und ihre Einrichtung bat ficherlich 
hundert Millionen Franken gekoſtet. Wer will und die 
beruhigende Verficherung geben, daß nicht ein Theil des 
Staatsſchatzes zur Errichtung folcher Anftalten, die nicht 
eines Hellers werth find, gefeuert worden? Und was tft 
das, daß ein Schwarzrock an der Spitze der Leitung der 
geiftlichen Angelegenheiten und des öffentlichen Unterrichts 
ftebt? Wird diefer Mann nicht vor Allem auf den Ge- 
danken fallen, es fen nichts fo dienfam, um das DBolf 
nach Willkür zu beberrfchen,, als es in vollfommener Un⸗ 
wifienheit zu erhalten? Man weiß ja, ein Pfaffe ift überall 
und vor Allem Pfafe, und fieht unter dem Einfluffe des 
Prafenbeeres. Iſt er vollends gar Bifchof, fo ift er 
durch feinen dem Bapfte geleifteten Eid diefem gänzlich 
und mit Leib und Seele eigen. Und über folche Begeben- 
beiten follte ein menfchenfreundliches Herz nicht mit Ich. 
bafter Unruhe gefoltert werden? 

Dieß, meine Herren, bat man vorlängft gefagt, und 
geklagt ; man hört es zur Stunde annoch, und man wird 
es auch, wie fehr ich auch das Grundloſe und Boshafte 
folchen Geredes zu zeigen . mich bemühen möge, ferner- 
bin vorbringen. Aber diefes alles fol nicht vermögen, 
daß ich der Wahrheit nicht lautes Zeugniß ablege; ich 
werde fie in disfer Berfammlung mit gerechter Sreimüthig- 
feit ausfprechen, und wenn ich diefe Rednerbühne ver- 
laffen babe, werden meine Worte durch ganz Frankreich 
erfchallen. Dürfte ich mir doch zuverfichtlich fagen: fie 
feyen Troftworte für die, deren Rechtfertigung und Ber- 
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theidigung ich übernehme, und fie fenen belehrend und 
surechtweifend für die, welche ald Anfläger daftchen ! 

Man könnte vielleicht, meine Herren, alle diefe 
Beichwerden gegen die Geiftlichkeit, ſchon bloß mit den 
Worten des römifchen Redners Cicero niederfchlagen: 
Rumoribus mecum pugnas; ego autem a te rationes re- 
quiro. Doc menden wir ung zur Sache felbfl. 

Hüten wir und wohl, meine Herren, die rechtmäßige 
Gewalt der SGeiftlichkeit mir jener zu vermengen, die es 
nicht feyn würde, und laſſen wir uns nicht durch den 
Borwand, alle geiftliche Gewalt fen folge Herrfchfucht , 
dazu verleiten, diefen Stand feiner göttlichen Gerechtiame 
su berauben. Der eigentliche und wahre Eharafter des 
Prieſterthums beiteht in einem vernünftigen und aufge- 
flärten von Muth und Nachdrud begleiteten Eifer, wel. 
cher wie die heilige Sache der Religion unvergänglich ift. 
Ihm, diefem Stande bat der Himmel den Unterricht fo 
wie die Vertheidigung der Religion anvertrauet. Ya, fo 
it es; Die erſte Pflicht beſteht im Fatecherifchen Unter⸗ 
richte, im Lehramte und darin, daß er die Herzen ge- 
winne für die Religion und für deren Uebung; daß er 
daher die Glaubenslehren deutlich erkläre, und fich aller 
Einmifchung Teerer Meinungen in feinem Vortrag enthalte; 
ferner die chriftlichen Sittengebote , ohne fie durch unge- 
bührende Schwäche oder Nachficht und durch zu ‚große 
Strenge zu beeinträchtigen, ans einander feße, und daß 
er die Frömmigkeit und Gottesfurcht dadurch zu befördern 
fuche , daß er zeigt, von welchem Geifte das ganze Leben 
des Ehriften befeelt ſeyn müſſe. 

Ich glaube nicht nöthig zu haben, erſt weitläufig 
zu erörtern, was ich unter vernünftigem Eifer verſtehe. 
Er ſey allegeit geregelt Durch Wiffenfchaft und Liebe. 
Nicht das iſt diefer Eifer, wenn gereiste Eigenliebe den 
Beiftlichen zu harten Ausfällen und zu Deflamationen bin. 
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reißt, deren ganzes Verdienft in ihrer Heftigkeit beficht. 
Der wahre Hirteneifer it weder Leidenfchaftlich , noch klein⸗ 
müthig; Fehlende muß er schonend behandeln, aber das 
Laſter und den Fehler ohne Zittern ſtrafen. Die reinite 
Liebe, und die redlichite Theilnahme zeigt fich oft mit 
einer heiligen Freimüthigfeit, mit einem beiligen Feuer- 
eifer, und man bat ibn an allem dem erfannt, was ge⸗ 
rade die chriftliche Kirche immer ald das fchönfe Mufter 
der Gelchrfamfeit, der Wohlredenheit und des höchſten 
Ausdrucdes des frommen Chriftenfinnes bewundert. bat. 
So fprahen Gregor von Nazianz und Chryſoſto— 
mus unter den eltern, fo Bourdalone und Maf- 
fillon unter den Neuern. 

Wir verabfchenen den Geift der Herrſchſucht. Er 
äuſſert ſich überall durch geſuchte, ſtolze Worte, durch 
hochmüthige Vorträge und durch beleidigende Perſönlich⸗ 
keiten. Aber der Prieſter des neuen Geſetzes iſt zu einer 
Sprache berechtigt, welche ein Ausfluß feiner geiſtlichen 
Würde, feines von Gott ibm anvertrauten Amtes iſt. 
Der Geiftliche tritt alfo nicht vor feiner Herde ald gedun- 
gener Moral-Schufmeifter,, nicht als profefforartiger Vor⸗ 
iefer feiner Meinungshefte auf, Als ein Gotteögefandter 
fpricht er zu feinen Zuhörern, und diefe Eigenfchaft er- 
theilt ibm feine höhere Würde und Stärke. Er ift zwar 
immerbin ein fchwacher Sterblicher ; allein dieß veringert 
fein Necht nicht, mit dem Apoftel zu ſprechen: «ch bin 
nur unter Euch der Geſandte des göttlichen Stifters des 
Ehriftenehums.” 

Man höre doch endlich auf, uns zu läftern, wir wären 
Feinde diefer unferer Zeit, und wir fuchten fie nur zu 
verunftalten und zu läſtern, dadurch, dag wir bloß ihr 
Böſes an das Licht zu ziehen uns beſtrebten, und ihr 
Gutes und Achtungswürdiges verheimlichten! In allen 
Jahrhunderten ging eo fo, daß die über den fittlichen Zu- 
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ftand ihrer Zeitgenofien ſich äufernden Schriftiteller, ge- 
möhnlich durch die Frechheit der Laiterhaften empört ihr 
Zeitalter fo firenge beurtheilten, daß fie oft das Lob der 
Tugend, deren befcheidene und anfpruchlofe Haltung fo 
leicht ihrem Blicke entgehen Fonnte, gänzlich vergafen. 
Aber har man ihnen fo etwas zum Berbrechen angercch- 
ner? behandelte Rom den Dichter als Vaterlandsfeind, 
welcher von feinen Zeitgenoffen erklärte: Virtus post num- 
mos? Wurde darum jener andere beiffende Spötter als 
ein fchlechter Bürger verabfcheuet, weil er von Nom und 
defien Bewohnern fagte: | 
Saevior armis 

Luxuria incubuit, vietumque ulciscitur orbem. 

Unter Ludwigs XIV. Regierung, traten Redner 
auf, welche die chritliche Kanzel berühmt machten, und 
jene Borträge lieferten, welche annoch als Meikerftüce 
der frauzöſiſchen Wohlredenpeit unübertroffen find; und 
cben diefe Redner lieferten die grelliien Zeichnungen der 
öffentlichen Unordnungen und der Laſter, welche den Hof 
und die Stadt befiedten. Als chriftliche Wahrbeitsver- 
fünder fprachen fie mit der erhabenften Freimüthigkeit fo 
vor jenem Ludwig dem Großen und dem eben fo großen 
Eonde; und mit eben fo vieler GSeelengröße und Auf⸗ 
richtigfeit erklärten Diele: „Er bat nach Bflicht und Gc- 
wiffen gehandelt, nun iſt es auch an Uns, dag wir das- 
felbe thun.? 

Sollte denn doch auch zumeilen geicheben, daß ein 
Brediger von ungebührendem Eifer bingeriffen, ein. und 
anderes unftatthafte Wort vorbrächte, fo wird es der 
Weispeit der DOberhirten ein Leichtes ſeyn, dieſen Berir- 
rungen durch ernite Maßregeln alfobald ein Ziel zu ſetzen. 
Durch Vebertreibung gewinnt die gute Sache überall nichts, 
und nur, wenn wir jede Sache fo anſehen wie fe if, 
kann Segen aus der Unterfuchung entjichen, 
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Es find nun bereits dreizehn Fahre feit der Wieder. 
berftellung des rechtmäßigen Thrones vergangen. In die- 
ſem Zeitraume, wie viele Befehle, Berordnungen,, Um⸗ 
ſchreiben, Belehrungen u. f. w. find von den Bifchöfen 
erlaffen worden, und haben in gang Frankreich fich ver- 
breitet! Und unter diefen fo zahlreichen Schriften jeder 
Gattung, haben doch nur etwa drei oder vier für einige 
Augenblicke das Augenmerk der öffentlichen weltlichen Behör- 
den auf fich gezogen. Unſere achtsig Oberbirten Teben ruhig 
in ihren Bisthumsfigen, und bereifen ihre Sprengel, bloß 
begleitet von ihren fanften und großmüthigen Tugenden, 
Ueberall Troft und Wohlthaten um fich ber verbreitend, 
ift ihre Anfprache fo weife, als ihre Liebesthätigfeit auf- 
richtig if. Allein das fiebe man nicht; wenn man den 
albernen Behauptungen Gehör geben wollte, fo müßte 
man beinahe fich bereden laſſen; unter biefen achtzig Kir. 
chenoberhäuptern beitände eine furchtbare Verfchwörung ge 
gen den Staat. O des fo finnlofen Vorwurfs! 

Dreißig tauſend Beiftliche üben jeden Tag mitten 
in den Städten und Gemeinden des Reiches ihre Amts. 
verrichtungen aus; fie ftehen ununterbrochen mit den Los 
falvorftänden und mit den Bürgern aller Stände und 
Meinungen in engem Verkehre. Uber, indem wir und 
ficherfich in fehr ſchwierigen und heikeln Umftänden befin- 
den, wo durch die vielen Anfichten, Meinungen und Be- 
ftrebungen die ungarteften Neibungen entſtehen müſſen, ift, 
frage ich, es dabei möglich, daß nicht irgend einmal das 
friedliche Benehmen geftört werden müfle? können wohl 
bei folchen Berbältniffen überau die Mißverftändniffe ver. 
bütet werden, welche durch das Gegeneinanderwirfen der 
Amtsgewalten unausbleiblich erfolgen müfen? Sollte es 
möglich fenn, daß nie ein ſolcher Fall einträfe, welcher 
durch feine Behandlung voll Schwierigkeiten und voller 
Dornen felbit die ruhigſten Gemüther entzweien,, und fo 
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gu Unordnungen Anlaß geben müßte? Eine fo heifele Ver. 
fettung der Dinge, eine folche Verwickelung und Span- 
nung der Verhältniffe mag wohl nie, wie in diefer Zeit, 
heftanden haben. Klagen wird es auch fo lange geben, 
als es Menſchen giebt. Ich geftehbe bier gerne, meine 
Herren, dag indem ich als Minifter des Königs die Pflicht 
auf mir habe, mich mit Gegenftänden zu befaffen, welche 
geitliche oder weltliche und gemifchte Sachen, und zugleich 
die Geiftlichfeit mit angeben, ich mich oft von einer nicht 
geringen Berlegenheit ergriffen fühlte, Ach verfannte in 
Diefer drüdenden- Stimmung keineswegs, wie furchtfame 
und font recht friedfertige Gemüther, von der Anagft beengt 
wurden, ihr Gewiſſen zu verletzen, indem fie ihre Nach- 
giebigfeit zu weit trieben, oder wider Willen eine vorüber⸗ 
gehende Störung der Ruhe veranlaften, indem fie einen 
von der Pflicht gebotenen Widerttand leiſteten. Denten 
mir, ein vollftändiger, ganz ungekränkter Friede bat nie 
anf Erden noch befanden, denn die Menfchen find Feine 
Engel. 

Giebt es denn in der bürgerlichen Einrichtung feine 
ſolche Neibungen gegenfeitiger Anfprüche über Vorſitze, 
Berechtigungen und über die Grenzen def verfchiedenen 
Gemwaltsbefugniffe? Wer möchte bierans die Auflöſung des 
bürgerlichen Gefellfichaftbandes folgern? Segen wir den 
Gall, es erbebe fich zwifchen dem bürgerlichen Ortsvor- 
ande und dem Ortögeiftlichen eine Irrung. Zu andern 
Zeiten hätte man auſſerhalb den Bannmarken des Dorfes 
nicht die mindefte Kenntnig von einem folchen Zwifte ge- 
nommen. Heut zu Tage kann man dem Fleinlichen Umſtand 
nicht wichtig umd weit genug auspofaunen. Da kann «es. 
denn auch felten fehlen, daß die Thatſache, die man fo 
vielen und großen Lärmens werth finder, in den meiſten 
Fällen entſtellt, und mir den abgefchmacteften Lügen aus- 
nrftattet, der entgenenfommenden böslichen Leichtgläubig- 
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feit dargeboten. wird. Der Fehltritt, falls es wirklich Einer 
it, wird von dem Einzigen auf Alle übertragen. Die 
Berläumdung bezaubert mit ihrem Gifthauche die Geiſter, 
und fo bringe fie es dahin, dag von einem Ende Franf- 
reich bis zum andern die Geiſtlichen als ausgemachte 
Ulurpatoren gelten müffen. Man weiß recht wobl, daß 
diefer Stand ſich Feines feiner vormaligen VBorrechte mehr 
zu erfreuen bat; daß feine Mitglieder denfelben Berichten 
wie die übrigen Bürger unterworfen find, unter denfelben 
Gefegen ſtehen, und von aller Theilnahme an der bürger- 
lichen Verwaltung ausgefchloffen find. „Aber auch dieſes 
alles rettet fie nicht vor Beichuldigungen , die nichts ge« 
ringeres enthalten, als daß die fümmtlichen Pfarrer und 
Kapläne im offenften gewaffneten Inſurrektionsſtande fich 
befinden , und. fobald fie mittel offner Gewalt fich zu 
Herren der Macht gemacht haben, fie nächit daran find, 
das Banze fich zugueignen. Wir fahren fort: Die beiden 
vorigen Jahrhunderte, waren ungezweifelt, befonders für 
die franzöfifche Kirche, erleuchtete Zeiten. - Wie viele 
Namen von Gelehrien , von Rednern und tugendhaften 
Verfonen aus jenen Zeiten Fönnte ich bier. anführen! 
Und gerade im diefen beiden merfwürdigen Jahrhunder⸗ 
ten gab es zahlloſe Miftionsanitalten, an denen, wie ich 
bereits im vorigen Jahre Ihnen bemerkte, die gelehrteiten 
und chrwürdigiien Glieder der Geiftlichfeit den wärmſten 
Antheil nahmen. Ed wurden da aufs Feierlichſte Kreuze 
errichtet , und prachtvolle Seremonien fanden unter dem 
Zulaufe von Taufenden flatt. Diefe waren durch beion- 
dere, aufferordentliche Umſtände veranlagt worden. Alle 
fünf und zwanzig Fahre wurde ein Jubiläum gefeiert, 
Die Gemüther erbielten durch die Begehung diefer Feier 
die regeiten Eindrüde. Anitatt nun, wie man gegenmwär- 
tig vorbringt, das Fortichreiten der Kenntniffe und Wif- 
fenicharten zu hindern, nahmen dieſe vielmehr den wunder- 
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barften Aufichwung, Aus jener Zeis sammen unfere Des- 
carted, Pascal, Boffuet und andere große Gelehrte 
mehr ber. Nun ift es anders; man gibt fich die Miene, 
und ficht in jener Zeit nur Barbarei in allem dem, was 
arrade damals geſchah, in jener Zeit, welche die civili- 
firtefte aller Zeiten war. 

sch wende mich weiter zu den weiblichen Klofteran- 
falten. Sch Lege bier ausgemachte Thatfachen vor. Es 
gibt gegenwärtig in Frankreich 2500 weibliche Klofter- 
gemeinden. Was hieran befonders merkwürdig iſt, fo hat⸗ 
ten 2200 derfelben- in den letzten zwölf Fahren vor der 
Neitauration ihre Entitehbung erhalten, 600 derfelben 
bildeten fich in den folgenden zwölf andern Fahren, Bei- 
nahe alle dieſe Anſtalten widmen. entweder ihre Thätigkeit 
dem Kinderunterrichte ,. ſowohl für die niederften Klaffen 
der Eltern derfelben, als für die Kinder höherer Stände, 
— oder fie geben fih zum Dienite und zur Unterſtützung 
der Armen und Kranfen bin. Gewiß ift für eine Anzahl von 
38000 Gemeinden die Anzahl von 2800 folchen Hülfsanftal- 
ten, welche für die Menfchheit fo koſtbare Gefchenfe find, 
nicht zu gryß. Die Gemeinden, die das Glück haben, 
deren zu beſitzen, erfennen vollkommen ihren hoben Werth, 
indem fie folche fich nicht mehr entziehen Laffen wollen ; fo 
wie dagegen jene Gemeinden, die folche nicht beſitzen, 
ſich laut nach ihnen fehnen. Und hierin läge denn fo viel 
Grund zur Beunruhigung? 

Aber, fagt man, warum ift in der Gefekefammlung 
fo oft die Rede von folchen Anttalten? Die Urfache bie- 
von, Tiegt, meine Herren, in den durch das Geiles vom 
Donate Mai 1825 vorgefchriebenen fehr firengen Forma- 
litäten, denen die Ermächtigung folcher Anttalten unter. 
worfen ift. Wenn daher, diefem Gefepe gemäß, ein Verein, 
mm fich zu bilden, um Ermächtigung anſucht, müflen vor 
Allem die Ordensitarnte vom Staatsrathe unterfucht wer- 
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den. Auf dieſe Unterſuchung erfolge eine königl. Ordon- 
nanz, welche das Einregiftriren der Statute ermächtigt, 
und diefe Ordonnanz wird in die Geſetzeſammlung einge, 
rückt. Eine zweite Ordonnang, die endliche Einrichtung der 
Anftalt genchmigend, erfcheint abermals in der Gefeke- 
ſammlung. Ueberdieß kann fein einzelnes Haus, wenn es 
gleich einen Theil einer bereits anerfannten Verbindung 
oder Anftalt ausmacht, fich bilden, ehe es nicht durch eine 
fönigliche Ordonnanz gefeglich angenommen ift. Dieie Ver, 
fügung wird werval⸗ durch die Geſetzeſammlung bekannt 
gemacht. 

Iſt num An ſolche Anſtalt mertaunt, ſo geſchieht faſt 
allemal, daß die Oberin, oder ſonſt ein Mitglied der Ge- 
meinde, welche Befiserin von eigentbümlichen Tiegenden 
Gütern und Häufern ift, folche der Anftalt überläßt, oder 
vielmehr ihr übergibt, Ich erwähne alies deffen bier nur 
im Borübergeben, um die Entftehung diefer Schenfungen 
nachzumweifen, über die man fo großen Aerger nimmt und 
fo vielen Lärmen macht, Da auch diefe Schenkungen eine 
fönigliche Ordonnanz erfordern, folglich im Drucke erfchei- 
nen, fo begreift fich, warum die Anzahl der Verordnungen 
um fo viel größer ift, als die Anftalten felbft find, wegen 
‚welcher folche erlaffen werden. 

Freilich fagt man uns, in Paris befländen zweihun⸗ 
dert Klöfter, und ihre Einrichtung hätte nicht weniger als 
bundert Millionen koſten können. Ja, ja, meine Herren, 
gefagt bat man das Alles; aber diefe Behauptungen mögen 
wohl viel Verſtand und Einbildungsfraft beweiſen, wobei 
man überdieß noch im Kriege ein wackerer Krieger feyn 
fann, dabei aber auf der Rednerbühne doch auch mächtige 
Seblichüffe und Irrthümer beneben Fann, 

Sch glaube annehmen zu dürfen, daß man diefe Flei- 
nen Schweſtervereine der Pfarrſpiele, welche Arme und 
Kranfe warten, ode unentgeldlich in den verfchicdenen 
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Vierteln der Stadt Kinder unterrichten, nicht zu den be 
ſtehenden Kloiter - und Conventsanftalten rechnen werde, 
Eben fo wenig glaube ‚ich, wird man die Frauenvereine, 
welche in den Öffentlichen Wohlthätigfeitsanitalten erhalten 
werden, 3. B. im Hotel-Dien, im Spitale des heil. Lud- 
wigs, im Haufe der kranken Kinder, in der Charite, in 
der Anftalt der Unheilbaren, und im Haufe der Invaliden, 
zu jenen Klofteranftalten zählen wollen. Wahrbaftig, das 
Leben und der Aufenthalt diefer edeln Seelen, der Spital» 
fchweftern ift fo dürftig und arm, ihre Kleidung fo grob, 
dag, um die Koften davon zu beftreiten, wir dazu noch lange 
nicht Millionen bedürfen. Wie hoch beläuft fich denn aber 
doch die Anzahl der eigentlichen wahren Elöfterlichen An- 
falten zu Paris, wie viele eigentliche Eonvente 15, 20, 
30 Klofterfrauen enthaltend, und in gänzlicher Klaufur 
lebend, bat es denn bier? Es find deren vier und dreißig, 
und blos. A oder 6 derfelben erfreuen fich eines gewiſſen 
zeitlichen Woblitandes, welchen fie der Großmuth ihrer 
DOberinnen; oder einer der Schweftern verdanken, die eini- 
ges Bermögen befaßen. Die übrigen Anftalten alle erhalten 
fich durch eine firenge Oeconomie, große Erfparungen und 
Berfagungen, fuchen fich von ihren täglichen Arbeiten höchſt 
befcheiden durchzubringen, und die mehr und minder zahl. 
reichen Zuflüffe von Koftgängerinnen zu ihrem mäßigen Un⸗ 
terhalte zu verwenden, Was ich aber binfichtlich diefer 
Klofteranftalten, welche in Paris befteben, fage, gilt voll- 
fommen von den in Sranfreich zerfireuten übrigen äbnli- 
chen Bereinen. Dies ift die reine, nadte Wahrheit. 
Denken Sie demnach nicht, daß die öffentlichen Ein- 
fünfte ihrer Beſtimmung entzogen und zur Bereicherung 
von Anftalten verwendet werden, die der Staat nicht aner- 
kennet. Sch muß Ihnen fagen, meine Herren, daß beim 
Beginnen diefes Jahrhunderts jener berüchtigte Feldherr, 
den der Sieg an die Spike von Frankreich erhob, das 
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Bedürfniß vollkommen erkannte, dieſe Anſtalten wieder 
hervorzurufen, deren Daſeyn der leidenden Menſchheit, ſo 
wie den verlaſſenen Kindern und abgelebten Greiſen, und 
zugleich der erſten Jugenderziehung fo koſtbar war. Meh— 
reren ſolcher Congregationen wurde ſogar eine Art von 
Dotirung aus der Staatskaſſe durch das Budjet zu Theile. 
Seit der Wiederberftellung des Thrones haben fich neue 
gebildet. Sie find von auferordentlichem Nutzen, indem 
fie vornehmlich ſich angelegen ſeyn Laffen, Schullehrerinnen 
für die Landfchulen zu bilden. Blos aber diejenigen, die 
vom Stdate anerfannt find, haben aus den Fonds meines 
Minifteriums einige Unterſtützungen erhalten. Jenen aber, 
welche nicht anerfannt find, floß nie die geringite Unter- 
ſtützung zu. 

Ich frage nun, meine Herren, was will man mit die- 
fen Webertreibungen, mit diefen unüberlesten Angriffen 
gegen die Geiftlichkeit? Bezweckt man etwas anderes, als 
faliche und beunruhigende Gerüchte zu verbreiten? Eine 
Menge Lügenberichte werden auf Koften der Diener des 
Altares, durch Schriften aller Art ansgeftreuet. Der Lefer, 
am fich Teichtgläubig, glaubt er fie endlich, weil fie zu oft 
ibm vorerzähft werden. Nach und mach fängt der Geiſt 
diefer Leſer an zu gähren; die Einbildungsfraft nimmt die 
Stelle der Vernunft ein; man ergreift Baufelbilder und 
teügerifche Geftalten für Wirklichfeiten, die Verwirrung 
des Gemüthes theilt fih Andern mit, und wird zu einer 
Art moralifcher Anſteckungskrankheit. Dieß ik das Bild 
der vielen gegen die Beiltlichfeit gerichteten Schmäbhfchrif- 
ten, welche eben fo ungerecht als widerfpruchsvoll find. 
Eine fonderbare Sache! Da will man, die Beiftlichkeit ſoll 
fich rubig verhalten, und mit der ganzen Welt im Frieden 
leben; fie foll in ihrem Betragen, fo wie in ihren Neden 
immer die genauefte Umſicht und Befcheidenheit zeigen. 
Recht; das iſt ihre Pflicht. Was bat man aber bisher 
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von der andern Geite gethan? Gerade das Alles, was nur 
immer die eiſernſte Geduld brechen, fie mißmuthig machen 
und fchlechterdings erbittern follte. Man läſtert fie, be, 
dräuet fe und fchildert fie als einen furchtbaren Feind. 
Spottihriften und Verleumdungen ftellen fie als die Zicl- 
fcheibe des Haſſes und des öffentlichen‘ Gelächters dar. 
Man erneuert, vielleicht ohne felbit daran zu denken, jene 
Tage fchredlichen Angedenfens, wo man die unmenichlich- 
fen Mißhandlungen rober Schmäbfucht zum Borfpiel der 
Hinrichtungen machte; ja, ja, fo verfährt man bei diefem 
Unterdrüdungs- und Verfolgungsfriege. Soll etwa dieß 
das rechte Mittel feyn, die Geifter einander zu nähern 
and zu gewinnen? (Eine beinahe allgemeine und 
volffommenen Beifall ausfprehende Bewe— 
gung.) | 

Man verlangt von der Geiftlichfeit, fie folle fich mit 
unfern politifchen Einrichtungen befreunden ; auch dieſes 
if recht gut. Wir werden von unjrer Anhänglichkeit an 
diefelben das erfte Beifpiel geben. Wenn aber ein feind- 
feliger Geiſt unfre Einrichtungen ald Werfzeng der Skla⸗ 
verei gegen jenen Theil franzöfifcher Bürger, zu denen 
auch ich zu gehören, die Ehre babe, gebrauchen will; wenn 
diefer Geiſt die katholiſche Religion Jäftern und 
ihre Diener im Namen der Toleranz anfeinden, die Älte- 
ſten, die allgemeinften und beiligiten Gebräuche und Pfich- 
ten der chriftlichen Frömmigkeit für Aberglauben ausge- 
ben und den gerechteften Eifer für fanatifche Wuth erflä- 
ven will; wenn man verlangt, der Geiltliche fiehe in der 
Kirche als ein ſtummer Böse da; er habe weder die Au- 
gen zum Schen, noch die Zunge zum Sprechen; feine 
Amtsverrichtungen feyen ohne Würde, aller Achtung, alles 
Einfuffes beraubt, und dieß Sogar in ganz geiftlichen Din- 
gen, welche ausfchlieglich zu feinem Bereiche gehören; 
wenn man mit allee Gewalt uns verdächtigen, Alles gegen 
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ung mit Mißtrauen erfüllen, und geradezu zu einer Gat- 
tung von Subjeften und machen will, um endlich wahre 
Heloten aus ung zu geftalten (Bewegung); fo ſehe ich 
bierin nichts ald die graufamite Unduldfanfeit; und wenn 
man auf diefe Weife uns die Liebe zu unfern Einrichtun- 
gen vorpredigt, fo bitte ich, mas müßte man denn thun, 
um fie uns verhaßt zu machen? (Lebhafter Beifall 
von der rechten Seite.) 


Wie oft wurde mein Herz tief gekränkt durch die 
fo ungerechte und rohe Sprache der Seinde der katholiſchen 
Religion. ch ergieße hier vor Ihnen, meine Herren, 
meine fchmerzuollen Klagen. Sie verftchen auf der Wage 
der Billigkeit Menfchen, fo wie Sachen zu wägen, Ihre 
Herzen find verfchloffen den beweglichen Reidenfchaften des 
großen Haufens. Ihre edle Unabhängigkeit erinnert fie an 
das Wort jenes Alten: 


Nec sumit aut ponit secures 
Arbitrio popularis aurae. 


Ich fahre fort in der Unterfuchung. Ein Redner bat, 
nachdem er einige wohlwollende Worte für die Perſon des 
Minifterd gefprochen, der im diefem Augenblicke die Red⸗ 
nerbühne inne hat, ſich hinſichtlich der öffentlichen Geſchäfte, 
die er zu beſorgen hat, weit ſtrenger gegen ihn benommen; 
er ſieht höchſt beunruhigt, daß ein Geiſtlicher ein Taſchen⸗ 
buch führt, und in den Rath des Königs aufgenommen iſt. 

Hierauf erfläre ich als Oberaufſeber des öffentlichen 
Unterrichts, daß in unfern Schulen annoch diefelben Lehr. 
gegenftände, diefelbe Unterrichtsmeife, diefelben Hebungen, 
"und diefelbe Schulorduung und Zua t berrfcht, wie fie vor 
unferer Verwaltung im Gange war. Wir bemerften, in- 
dem wir denfelben Weg unfrer berühmten Vorgänger inn⸗ 
hielten, daß einige Zweige des Unterrichts ein vortheilhaf- 
ted Wachsthum gewannen, was wir befonders von der Ge⸗ 
{chichte, der Erdsefchreibung und der gricchifchen Sprache 
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hier erflären. Was die Vorlefungen über Phyſik, Chemie, 
ſchöne Wiffenfchaften zu Paris angeht, fo wird wohl fchwer- 
lich eine Stadt in Europa ſeyn, welche wegen der häufigen 
Beſuche ausländifcher Studirenden glänzender, zahlreicher 
und befuchter wäre. 

Bas die föniglichen Schulen anbelangt, fo ift ihr Zu- 
fand wahrhaft erfreulich, nicht aber im Verfalle. Sie find 
fo wenig im Abnehmen, daß vielmehr die Zahl der Schüler 
von Auswärts wie von Innen, fich bemerkbar vermehrt hat. 

Daffelbe muß ich auch von diefen Schulanftalten in andern 
Gemeinden fagen. Nur ein Irrthum konnte dazu verleiten, 
dag das Gegentheil bier von diefen Anftalten behauptet 
wurde. Dan nahm die Sage als gegründet an, der Leh- 
reritand fürchte für fein Fortbeſtehen, als fände man ihn 
entbehrlich. Allein das ift grumdlofe Sage; das muß ich 
bier ald meine fefte und wohlüberlegte Meinung erflären. 

Sollte man aber fürchten, ein Geiftlicher könne ein 
Gegner des Primärunterrichtes ſeyn, fo muß ich dich als 
ein febr fonderbares Vorurtheil erflären. Die Geiſtlichkeit 
bat zu allen Zeiten recht wohl eingefehen, melch eine un. 
ſchätzbare Wohlthat der gut und weiſe eingeleitete Unter- 
richt fey. Sie hat allegeit das heilige Feuer der Willen- 
fchaften und Künfte als einen koſtbaren Schat bewahrt; 
eben fo hat fie hierin die römifchen Kirchenoberhäupter 
nachgeahmt ; die verfchiedenen Kirchen Europa’s haben un- 
glaubliche- Anitrengungen gemacht, um das Licht der Wil. 
fenfchaften wieder unter den höhern Klaffen anzuzünden; 
bei allem dem haben fie auch dafür Sorge getragen, daß 
auch die unterſten Klaſſen ihrer Mitmenſchen einige Kennt- 
niſſe erhielten. 

Damit die ärmere Klaſſe nicht gänzlich alles Unter—⸗ 
richte entbehrte, verordnete im zwölften Jahrhunderte un- 
ter dem Borfise eines berühmten Pabſtes das Lateran⸗ 
Eoneilium, daß in jeder Kathedralkirche ein u Geiſt⸗ 

Katholit. Ihrg. VII. ft. VII. 
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licher für dieſe Stelle angeordnet .werbem ſolle. Er führte 
den Namen Scholaſter und hatte die niederen Schulen unter 
feiner Aufficht. Vor zweihundere Fahren bildete, fich: in 
Italien eine Genoffenfchaft, welche unter dem Titeb: Re- 
gulargeiftliche der frommen Schulen , fich: befonders und and. 
fchließlichdem Unterrichteder Kinder, namentlich der - Armen 
widmete. Wenn wir von unferem $ranfreich reden:wollen, 
wen verdanft ed die Entitehung der Brüder der chriftlichen 
Schulen, die da, wo fie vorhanden find, To ſehr geſchätzt 
werden, ungeachtet des verächtlichen Blickes, weichen man- 
cher eitle Wiſſenskrämer anf biefelben wirft? Es war der 
Sriefter de la Salle, Stiftsherr von Rheims, welcher 
befümmert über. die vielen Kleinen, und ihre große Unwiſ— 
fenheit, ſo wie über ihre zu allem DBerderben führende Un— 
thätigfeit, den. Entichluß faßte, eine Genofenfohaft von 
Schullchrern zu veranftalten, Nach Befiegung vieler gro, 
fen Schwierigfeiten gelang: ihm fein ſchönes Vorhaben, 
Sch babe mich bemüher, ihre Lehrbücher zu unterfuchen, 
ihre Lehrart zu prüfen, und habe deshalb öfters: ihrem 
Unterrichte beigewohnt, um ihre Lehrweiſe vecht genau 
fennen zu lernen; ich. ‚geftebe daher ohne Rückhalt, daß 
auch ich ein Bewunderer diefer guten Brüder bin, welche 
man zumeilen mit dem höhniſchen Titel:- Brüder der Un— 
wiffenheit zu begeichnen ſucht. (Zahlreiche Bene Recht 
gut, recht gut ——— N.) 


Was die große Zahl der Schweſtern der Wohlthatig⸗ 
keit angeht, weiche in den Städten und Landgemeinden. des 
Reiches ‚zeritreut, die Kinder der Armen unterrichten, wew 
verdanfen fie ihre Statuten und die Lehrart,. die fie in den 
Schulen’ befolgen ? Geiftlichen. An der Spitze derfelben 
ttebt der heilige Bingen; von Paul, ein Mann, gu 
ſchmückt mit dem Herzen eines: aa und mit dem BER 
eines Geſetzgebers. Te 
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Man fagt uns, ein Briefter vergeffe nie feine Brie- 
ſtergewohnheiten. Sein Stand gehe ihm vor Allen. Defto 
beffer, meine Herren, Je mehr er vom’ Geifte feines Am- 
tes durchdeungen if, deko mehr wird er feine Pflichten 
getreufich zu erfüllen ſich beſtreben; deſto mehr wird er 
fich überzeugen, daß er feine Würde durch Uneigennüßig- 
feit, Mäsigung und fraftvolen Much ehren müſſe. Ya, 
gewiß, je mehr er Prieiter ſeyn wird, ein deito befferer Pür⸗ 
ger wird er auch fern. Muß nicht auch ein Krieger, Kriegs. 
mann und ein Beamter diefes fenn? Was würde man 
von einem Feldberen denken, welchem die gute Manns. 
zucht, aute Haltung, Ehre und der Ruhm feiner ihm An- 
befohlenen gleichgültig wären ? Bei allem dem wird er nicht 
glauben, daß er feiner Pflichttreue gegen fein Vaterland, 
feinen König und in feinem häuslichen und bürgerlichen 
Kreife erledigt ſey. | 

Man gibt vor, dag ein Priefter, an der Spike der 
Gefchäfte fich nicht gegen den Einfluß der übrigen Geiſt— 
lichfeit verwahren fünne. Ein Miniſter fol unabhängig 
ſeyn, von wem immer es fen. Nur unter feinem Gewiſſen 
fol er ſtehen. Wenn aber jener Einfiuß weife, vernunft- 
mäßig und aufgeklärt iſt, warum follte man ibn von fich 
weiten ? Fragt ein Beamter wicht feinen Amtsgefährten 
um Rath? Klagte man deßhalb Lamoignon oder 
DV’Agueffeau an, fie fchmienten fich unter day Zoch an— 
derer Beamten, weil fie, bei dem Entwurfe ihrer berühm- 
ten Ordonnanzen ihre Zufiucht zu den Werfen der fach- 
fundigiien und gewandtiten NRechtsgelehrten nahmen? 

Man gibt ferner vor: Ein Bifchof lege dem Pabſtt 
den Eid der Treue ab, ein Umſtand, der allein fchon ihn 
verdächtig machen müfe. In der ganzen Fatholifchen 
Welt, meine Herren, iſt nicht ein einziger Bifchof , der 
nicht feine geiitliche Sendung von’ Hom erhalte, und der 
nicht am Tage jeiner Weihung eine Formel unterzeichne , 
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in der er den durch Kanons der allgemeinen Kirche vor- 
gefchriebenen Eid des Gehorſams gegen den heiligen Stuhl 
ablegt. Diefer Eid fchließt indeh fo wenig aus, was man 
in.der bürgerlichen und politischen Ordnung der Dinge 
feinem Vaterlande zu Teiften fchuldig ift, daß eben dicke 
Eidesformel, welche die franzöfifchen Bifchöfe dem heiligen 
Bater unterzeichnen, in diefen Ausdrüden enthalten iſt: 
«Sch unterichreibe um fo mwilliger , als ich verfichert bin, 
dag diefer Eid auf Feine Weife der Treue entgegen if, die 
ich dem Könige und feinen rechtmäßigen Nachfolgern fchul- 
dig bin.” Diefe Formel unterzeichnete Boſſuet und der 
Kardinal de Sa Luzerne; und def ungeachtet war der 
Erfie der Verfaſſer der Deflaration von 1682, und der 
Zweite in einem gelchrten Werke der Vertheidiger der- 
felben. " 

ch führe hier eine wichtige Bemerkung an. Der 
beit. Stuhl Fennt unfre Grundfäge recht gut. Er weiß, 
wie heilig und vorzüglich jener Grundfag ift, welcher die 
vollfommene und gänzliche Unabhängigfeit der weltlichen 
Macht in Dingen ihres Vereiches, unter welcher Form 
der Negierungsverfaffung es fey, ausſpricht. Diefe IIn- 
abhängigfeit befennt laut jene auswärtige Fatholifche Kir- 
che, nämlich die von Zrland, Er weiß, daß, wenn wir, 
um mit Boffwer zu reden, mit ihm durch das Innerſte 
unfrer Herzen in Glaubensfachen verbunden find, nämlich 
in den von der. allgemeinen „Kirche entfchiedenen und zu 
glauben vorgelegten Doamen, unfre Theologen in Sache 
der Dieinungen, welche den Schulen zu befprechen aubeim- 
geſtellt bleiben, von denen Italiens fehr weit abgeben. 
Pius VI., unfterblichen Andenfens wußte recht gut, 
daß das franzöfifche Episcopar beim Anfange der Revolu- 
tion den Weberlieferungen feiner Vorfahren getreulich an⸗ 
bing; ibm mar feineswegs unbekannt, daß die Mehrheit 
feiner Glieder, größtentheils aus der Schule der Sorbonne, 
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in ihren Theſen die Grundfäge der gallifanifchen Kirche 
laut befanut hatten, Er Tegt daher in feinem fo feierlich 
1791 erlaffenen Breve der franzöfifchen Kirche das fchönfte 
Lob bei, und nennt fie ausdrücklich die gallifanifche Kirche, 

Sein Nachfolger, heiligen Andenfens, fprach in 
einer den 26. Funi 1505 in voller Verſammlung des Eon«- 
fitoriums gehaltenen Anrede, worin er die rührendften 
Zeuaniffe der kindlichen Liebe anführte, die er von dem 
franzöfifchen Volke erhalten hatte, befonders diefe merf- 
würdigen Worte: Quid autem de praclarissimo Ecclesise 
gallican® Clero dicemus? Debitis illum laudibus coram 
universa Ecclesia ormandum & nobis esse merito judica- 
vimus. 

Hierin beſteht alſo die innige und tiefe Vereinigung 
der franzöſiſchen Kirche mit der von Rom, welche der 
Mittelpunkt des Katholieismus iſt. Wenn mir denn nun 
die allgemeinen Kirchenoberhäupter im Angefichte der Welt, 
diefe gallifanifche Kirche fo erheben hören, was fol man 
von jenen Geiftern denken, welche diefer Benennung feind, 
Bannflüche ausſtoſſen, gegen unfere Bifchöfe und gegen die 
Eorbonng, und unfere Kirche fogar als Gegnerin und als 
Setrennte vom heiligen Stuhle anfehen, diefe Kirche, 
welche derfelbe heilige Stuhl fo innig Tiebt, und als einen 
der fchönften Theile der Ehriftenheit rühmt? 

Man hat ed auffallend gefunden, daß die Ernennung 
der BGeiftlichen für die Land. und GSee-Truppen nicht in 
den Händen des Minifters der geiſtlichen Angelegenheiten, 
fondern in denen des Broßafmofeniers fich befinden, Was 
diefes angeht, meine Herren, beruhigen wir und damit, 
daß derjenige, welcher feinen berühmsen Namen durch große 
Tugenden erhöht, nach alter Sitte damit beauftragt iſt. 
Denn man wiffe, daß was in diefem Betreffe gegenwärtig 
geſchieht, auch in der alten Megierung fo herkömmlich 
war, Eben fo verfuhr man auch in der neuen Regierung 
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unter den verfchiedenen Miniftern, die vor und im Amte 
waren, nämlich von dem Manne angefangen, welcher fich 
zuerft den Titel Eultminifter, beilegte. 


Meine Herren, nicht mittelft Uebertreibungen, fon- 
dern durch gefunden Menfchenverftand werden die Dinge 
in der Welt in Ordnung gebracht. Wir wollen in unfern 
Borträgen alle Worte vermeiden, melche kaum gelöſchtes 
Feuer fo Teiche entzünden könnten. Wagen wir es nicht, 
das erfchüttern zu wollen, deffen Erhaltung und fo ſehr 
am Herzen Tiegt, wir möchten in Gefahr fommen, das 
Gebäude felbit über Haufen zu ſtürzen, indem wir feine 
Grundfteine heraus werfen. Glücklicherweiſe berrfcht beut- 
zutage in Franfreich das einmüthige Gefühl der umfaffen- 
den Liebe zur Ruhe und des tiefen Verlangens, zu be- 
halten was da iſt. Was. uus betrifft; wir ſehen in der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge die alte Monarchie, 
veriüngt durch neue Formen. 


Aber man tänfche fich nicht ſelbſt. Die Legitimi- 
tät ift nicht der Despostismus, und die Charte ift nicht 
der Demokratismus. Es bedarf Feiner Volksſchmeichler 
mehr, aber auch feiner folchen Weſen mehr, welche den 
Königen fchmeicheln. (Lebhafter Beifall). Ermuthigen 
wir uns, die Geſellſchaft aus dem Geſichtspunkte zu be— 
trachten, welchen die Zeit geſtaltet hat. Junge und alte 
Franzoſen, beweiſen wir doch einander mehr gegenſeitige 
Nachficht. Allerdings mag es den Franzoſen der alten 
Zeit etwas mühfam ankommen, fich in die gegenwärtigen 
Formen zu fügen; alle die, welche mit der alten Monar- 
chie ruhig fortwandelten, können fich nicht fo leicht an 
den Anblick der neuen gewöhnen; das tft natürlich; aber 
fie mögen doch fo viel begreifen lernen, daß es Dinge gibt, 
weiche, einmal dahin und vergangen, nie wieder fommen, 
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und melde, durch die heigeiten Seufzer und Wehellagen 
aus den Gräbern nicht mehr zurüc gerufen werden können. 


Eben fo begreiflich finde ich, dag eine feurige Jugend, 
deren Vernunft noch nicht durch die Erfahrung gereift 
it, ergriffen von dem, was da ift, gegen das , was nicht 
mehr it, gleichgültig fich verhält, und daher die Gene— 
rationen von ehemals zu geringe achtet. Man muß ihr 
aber auch vorfiellen, daß fein Menfch fo ſinnlos denke, 
dem neunzehnten Jahrhunderte folche Einrichtungen, Ge— 
ſetze und Sitten geben zu wollen, die im dreischnten 
galten. Es iſt nur zu wahr: Völker feinen eben fo 
wenig den Strom der Lebensalter zurück, als einzelne 
Menfchen zu ihren früher verlebten Tagen zurückkehren. 
Wenn man Völker wieder nen gebären will, fo verlangt 
die Weisheit nachdrudfam von den Geſetzgebern, die Ueber— 
lieferungen, Gewohnheiten und den Nationalcharafter em— 
fg um Rath zu fragen. Es handelt fich da nicht von 
Zurüdfchreiten, fondern darum, daß man die Kettenglieder 
der Zeiten feit verbinde, und geſtützt auf die Vorzeit und 
Vergangenheit defto fihern Schrittes der Zufunft zuftrebe. 
Dan fage diefer Jugend, dag ein Königsſtamm, der act 
Jahrhunderte ber Frankreich beberrfchte, und ihm fo 
großen bürgerlichen , friegerifchen und millenfchaftlichen 
Ruhm verichaffte, wie noch fein andere Wolf ihn erbal- 
ten hat, gewiß nicht ohne Beiltesgaben, nicht ohne Muth 
und Weisheit war; daß ferner ihren beitändigen Anſtren— 
aungen wir jene Kortfchritte und jene Bervolllommung 
in der Givilifation verdanfen, die wir nun genießen. 


Bir wiſſen recht gut, daß aller Unfälle und Verän- 
derungen ungeachtet Sranfreichd Grund und Boden immer 
noch derfelbe bleiben, und das Land nie cine menfchen- 
leere Wüſte werden wird; daß es ihm nie an Armen für 
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den Feldbau, noch für Aunftarbeiten und Gewerbe fehlen 
wird, Aber auch Frankreich in Freiheit, Ruhe und Glück 
würde ficher untergehen, wenn feine Bewohner dag Gefühl 
für Vaterland und König, für König und Vaterland nicht 
mehr in ihren Bufen nährten. 
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V. 
Selbſt⸗Katechiſation und milde Stiftungen. 


Im verfloffenen Jahre iſt nachfiehende Schrift unter 
neuer Auffchrift an's Licht getreten: „Selbfi- Katechifa- 
«tion eines Laien über feine Anfichten von religiöfem Glau- 
“ben, göttlicher Offenbarung und chriftlicher Kirche, von 
«Sodann Friedrich Jacobi, Könige. Preußiſchem Präſi⸗ 
„denten, Ritter mehrerer hoben Orden. Bonn Bei T. 
«Habicht, 1826, S. 130 kl. 8.* 

Diefe Selbft-Katechifation if bereits im J. 
1819 erfchienen unter dem ziemlich feltfamen Titel: „Ueber 
Chriſtenthum und Menfh-Fefurbum” und murde in 
einigen proteft. Zeitfchriften eben nicht am Mildeften beur- 
tbeilt, Schreiber diefes erinnert ſich, daß die Haller Ri- 
teraturgeitung diefe Schrift damals für einen Wechfelbalg 
erklärt, der fih unbefugter Weife mit dem Namen des 
berühmten Herren Bräfidenten gefchmüdt hätte. Allein 
die abermalige Herausgabe derfelben unter des Herrn 
Bräfidenten Namen dürfte jener Behauptung wohl ver- 
neinend entgegentreten. Dem fen indeflen, wie ibm da 
wolle, fo ift wenigftens fo viel gewiß, daß diefes Büch- 
fein zwar überaus wohl gemeint ift, aber auch zugleich 
eine nicht nur gewöhnliche Oberflächlichkeit verräth. Ver- 
nünftig fragen und zugleich vernünftig antworten, ift eine 
ſchwere Aufgabe , und bier kann man, ohne übrigens dem 
jonftigen Berdienfte des Herrn Verfaſſers zu nahe treten 
zu wollen, zuverfichtlich behaupten, daß er ſowohl an 
den Fragen als an den Antworten Schiffbruch gelitten 
babe, In das Detail der Katechifation mag Schreiber 
diefes fich nicht einlaffen; nur einen einzigen zwifchen Ka- 
tholifen und Broteitanten beftehenden Divergenzpunft erlaubt 
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er ſich herauszuheben und mit einigen Worten zu beleuch- 
ten. ©. 49 liefit man: 

«96 Frage, Wie heißen die verichiedenen Haupt- 
kirchen der Chriſtenheit? 

«Antwort. Die römiſche, die griechiſche, die augs- 
„burgifche, die helvetiſche und die anglifanifche Kirche. 

«97 Frage. Sind alle Kirchen wenigſtens darüber 
„einig, dag in jeder derfelben die Menfchen durch Ehri- 
«fum zur ewigen Seligkeit geführt werden können? 

«Antwort Nein, denn die römifche Kirche be— 
hauptet, daß fie die einzig wahre und unfeblbare 
«fey. 
«98 Frage. Was hältſt du von diefer Behauptung? 
«Antw. 1) Das fie fih weder mit Chriſti Geiſt 
„der Liebe, noch mit deffen Ausfpruch vereinbaren läßt; 
«2) daß fie der Grundlehre der römiſchen Kirche von 
«Bott widerfpricht. 

«99 Frage. Wie Iauter diefe? 

«Antw. 1) Dak Gott die ewige unfehlbare Wahr- 
«beit fey. 2) Das die göttl. Offenbarungen die einzigen 
«Duelien find, woraus Wahrheit zu fchöpfen iſt. 3) Daß 
«das gefchriebene und das ungefchriebene Wort (Tradition) 
«Gottes Offenbarung ſey. 

«100 Frage. Worauf gründen du den Widerfpruch 
«zwifchen jener Behauptung und dem eben angeführten 
Wehrſatze? 

«Antw. Darauf; daß wenn nur Gott die ewige, 
zunfehlbare Wahrheit ift, die römifche Kirche entweder 
«Gott feyn müfle, oder nicht die ewige unfehlbare 
«Wahrheit feyn könne; und da die römifihe Kirche 
„num nicht Gott ift, ihre Auslegung der Offenbarungen 
„auch nicht unfehlbare Wahrheiten find.” 

Wir glauben, dem gefunden Menfchenverande eines 
jeden Eatholifchen (oder wie der Herr Verf. licher fagt: 
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römifchen) Schulfnaben, ohne jedoch mehr ald ganz 
mittelmäßige Einficht bei ihm zu unterſtellen, kecklich zu⸗ 
trauen zu müffen, daß: er mit folchen Fragen und Ant. 
mworten ein chriftliches Mitleid tranen, und rafch und be- 
fcheiden erwiedern werde: „Weder unfer Herr Pfarrer, 
“noch unfer Herr Schulmeiſter haben ung je gefagt, das 
«die eömifche Kirche „die ewige unfehlbare Wahrheit? 
jey, fondern blos: dag die ewige unfehlbare Wahr- 
beit, das it, der h. Geiſt oder Gott ihr beiftebe, daß 
fie in dem, was die chriftl. Offenbarung betrifft, nicht 
fehle. Das wird ja in allen kath. Katechismen aefaat, 
und da es deren fo viele gibt, und jährlich, mitunter 
ganz unnöthiger Weife, fo viele an’s Licht treten, fo iſt 
zu verwundern, dag noch fein Solcher in Ihre Hände 
zu geratben die Ehre gehabt. In dem neuen Katechis- 
mus von Straßburg, beißt es ©. 29: 
Warum muß man Alles glauben, was die Kirche lehrt? 


Weil fie von dem heil. Geifte erleuchtet ift, und won ihm in ihrem 
Lehramte immer geleitet wird. 


Zur nähern Beleuchtung der Katechifation des Hrn. 
Verfaſſers wird eine ganz Ähnliche vorgelegt, mit der 
bereits vor einigen Fahren einer unfrer berühmteiten Dog- 
matifer dem Heren Ober-Eonfiftorialpräfidenten begegnet 
it. Ich frage einen Knaben: Glaubſt du, dag Petrus 
und die Apoftel Wunder gethan haben; daß 3. B. Petrus 
den Lahmgebornen (Apostelg. ILL.) geheilt habe? — Ya. 
— Allein ſiehſt du nicht, daß diefes der Grundlehre wi— 
derfpricht , daß Bott allein allmächtig , und der Herr der 
Natur fey? — Wie das? — Das will ich dir beweiſen. 
Einem Lahmgebornen bloß durch die Worte: Steh’ auf, 
und wandle, den Gebraud feiner Glieder mittheilen, 
iſt offenbar ein Werk der Allmacht. Wenn daher nur 
Bott allmächtig ift, fo mußte Petrus entweder Bott feyn, 
oder er Eonnte den Lahmgebornen nicht heilen: da es num 
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ausgemacht ift, daß Petrus nicht Gott war , fo folgt daraus 
daß er jenes Wunder nicht wirken konnte. — Würde irgend 
ein Lehrer die Kinder eines ganz gemeinen Bürgers auf 
foiche Weife katechifiren, fo find wir verfichert, daß die- 
fer ihn fogfeich entlaffen würde, oder daß, im Falle es 
nicht gefchähe, der Katechet doch wenigſtens bei den Kin- 
dern allen Eredit, verlieren würde. 

Es iſt für ung wahrhaft ziemlich, daß wir ed der 
Wahrheit ſchuldig find, die — mir nennen es Diltrac- 
tion. — eines geachteten Ehrenmannes in folcher Weife 
zu belegen; wäre uns die Schrift zum Necenfiren nicht 
eingefandt worden, fo hätten wir und zur Aufdedung fol- 
cher Blößen fchwerlich entfchließen können. 

Das Behte in der ganzen Brofchüre ift ein zwar 
fchlechterdings nicht dahin gehöriger, doch an und für 
fich richtig gedachter Anhang „Ueber milde Stiftun« 
gen,” woraus wir, da alles Uebrige auch anderwärts ſich 
findet, bloß das Originellſte herüberfchrieben. «Beſtim⸗ 
„mungsfreiheit und Beruhigung über die vorfchriftsmäßige 
„Berwendung der Gaben , fagt der Herr Berf. ©. 98, 
«find die ſicherſten Mittel zur Vermehrung frommer Gtif- 
tungen, — fromm it aber jede Stiftung , die ein from- 
«mes Gemüth fich ausdenft, oder überhaupt unfträflich iſt, 
«mag fie auch des Beifalls Vieler ſich nicht erfreuen. 
«Fundirte 3. B. Jemand eine jährliche Rente von 5 Thlr. 
«zur Anfchaffung einer Perücke für einen Ortöpfarrer, fo 
“wäre diefe Stiftung allerdings heut zu Tag, mo wenig 
Perücken getragen werden, micht wohl gewählt; dem 
„ohnerachtet müßte eine folche Stiftung eben fo wenig, 
„wie andere, noch unglüdlicher gewählte, weder abge— 
„lehnt, noch willfürlich eine andere Beſtimmung erhalten 
können, weil es ohne alle Frage befier ift, daß bie und 

da eine Stiftung ihre Anwendbarfeit verliert, als 
- Federmann berechtigt wird zu fagen: es fey uner- 
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‚«freulihStiftungenzgumachen, weil der Bil. 
«le der Stifter wicht erfüllt würde.” Recenf., 
glaube jedoch, diefen Schwierigkeiten könnte dadurch vor- 
gebeugt werden, wenn, um bei dem Punktum der Be- 
rücde zu bleiben, das Eonfiftorium dem Ortspfarrer als 
unerläßliche8 Onus anferlegte, die geftiftete Perücke zn 
tragen, follte dieſer Hauptſchmuck auch gänzlich verrufen, 
oder der Prediger annoch ein junger Dann feyn. Dadurch 
würde ſowohl der Wille des frommen Teſtators, der doch 
einmal die Perücke, um getragen zu werden gefiftet bat, 
erfüllt, und allen böswilligen Ausflüchten und Auslegun- 
gen der Weg abgefchnitten. Wenn indeffen durch Regie- 
rungsbefchluß aus der gutbeftellten Kirchenkaffe der evan- 
gelifchen Gemeinden Dr. Martin Luthers Schriften ange- 
kauft werden können, fo iſt mir auch die Möglichkeit ge- 
denkbar, daß die Perüdenfonds für gleiche mohlthätige 
und gemeinnützige Zwecke in Anſpruch genommen werden 
dürften. Uebrigens wollen wir mit dem Herrn Verf. in 
keine Weiſe rechten, da wir in der Hauptſache mit ihm 
einverſtanden find. Die Ortspfarrer⸗Perücken mögen den- 
noch alljährlich immerhin angefchafft werden, und fo ein 
Berücden-Eabinet begründen, das zwar jebt als todt Tie- 
gendes Gut dem zeitlichen Prediger von Feinem reellen 
Nusen ſeyn wird, fpäter aber fo der Gebrauch diefer 
Kopfzierden, wie vorzufehen, wieder zurückkehren follte, 
feinen Nachfolgern um fo millfommener feyn, und in 
jedem Falle der Fünftigen Gefchichtsforfchung intereflante 
Beiträge liefern möchte ur — Perücken⸗Archäologie. 
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V. 
Literatur. 


1. Von der katholiſchen Kirche. Eine Schrift in zwangloſen 
Heften. Erſtes Heft. Verantwortlicher Herausgeber: 
Pfarrer von Dittersdorſ in Goldberg. Breslau, im Ver— 
lage bei: Joſehh Mar und Komp. 1827. S. 126. In 
einem farb. Umfchlage, 

2. Gedanken eines Eatholifchen Geiſtlichen Schlefiens bei Durch: 
lefung der Schrifte „Erfter Sieg des Lichts über die Fin: 
ſterniß in der kathol. Kirche Schlefiens.” Hannover, 1826. 
In der Hahn’fchen Buchhandlung. Breflau, in demfels 
ben DBerlage. 4827. 2 Bogen... - 

3. Zur Beurtheilung der Schrift: „Die Fathol. Kirche Schle— 
fiens;? Bon einem: evangelifchen Geiftlichen. Breslau in 
demſelben Verlage. 4826. ©, 59, — Zweite vermehrte 
Auflage; in demſelben Verlage, 1827. S. 98. 


Bereits im Aprilhefte dieſes Jahres, Beilage S. III. 
wird von der in vorſtehenden vier Schriften beleuchteten 
Sache vorläufige Erwähnung gethan. Go wie es einer- 
ſeits allezeit berrüben muß, wenn aus eigener Mitte ein 
falfcher Bruder, gegen das höhnend und läſternd auftritt , 
was fo, vielen Bekennern derfelben Eirchlichen Gefellfchaft, 
der. er annoch anzuhiren beuchelt, das Heiligfte und Thenerite 
iſt; fo find dergleichen Erfcheinungen, aus einem andern 
Gefichtöpunfte betrachtet, in diefer Zeit des fo unbeilig 
gewordenen Denfchenfinnes, nichts weniger als auffallend. 
Seit dem die Proteftirfucht für wahre Religiofität von 
jo Bielen eingetaufcht worden, mußte man erwarten, daß 
auch fo manches Glied der Farholifchen Kirche der Anftek- 
fung von diefem Gifte nicht entgehen würde; ja, daß ge- 
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rade folche meineidig gewordene die leidenſchaftlichſten und 
unbeſcheideuſten Widerfacher der Kirche, der, fie vordem 
angehörten, werden würden. Go wie die Kirche, als. die 
wahre, solche Menſchen mit Bedauern als von ihr getrennt 
anſieht, und nur um ihre reuige Rückkehr zu Sort fleher; 
fo verfolge und läaſtert und verleumder fie. den Verirrten 
nicht, mie ſonſt bei dergleichen Austritten aus andern 
Confeſſionen zu geſchehen pflegt. 

In dieſem Geiſte verfahren auch, die ürdigen Ver⸗ 
faſſer der vorliegenden Schriften gegen den anonymen, 
aber wie es ſcheint, gar nicht unbekannten Verfaſſer des 
boshaften Machmerfd: „Die Fatholifche Kirche. Schlefiens, 
‚von einem katholiſchen!! Geiſtlichen.“ 

Der Verf. von Ne. 1. welches auch den beſondern 
Titel: „Lichter zur Dorfiellung. der farholifchen Kirche 
Schlefiens, von einem: fatholifchen Geiſtlichen,“ führt, 
beleuchtet vorbefagte eines Chriſten in jeder. Hinficht un. 
würdige.. Schrift. fo gründlich als männlichen. ©. 1 
erflärt.ee: „Seit dem Erfcheinen dieſes Buches, um wel. 
ches man fich wie um ein Pasquill geriffen bat, muß für- 
wahr der beſſere katholiſche Geiſtliche erröthen , wenn er 
unter Menichen teitt, weil im Allgemeinen der Elerus 
darin verdammt, und nur Diejenigen, melche fich zu den 
beterodoxen Grımndfägen des Darfiellers. befennen, einer 
ehrenden Ausnahme von der Schlechtbeit und Dummheit 
der. Uebrigen gewürdigt werden; und wir glauben nicht 
zu viel; zu ſagen, wenn wir behaupten, die Ehre der Did. 
zeſe Breslau fen durch dieſes Buch auf das Empfindlichite 
verlest. Die Verwaltung der geiftlichen Angelegenheiten. 
durch "den Füritbifchof. und feine Organe, die Bildung 
der angebenden Weiftlichen. für ihren: künftigen Beruf, 
das öffentliche und Brivarleben der Seelſorger, ihre. amt⸗ 
liche und: allgemeimswiffenfchaftliche Bildung, Ihr Eifer 
in Erfüllung. ihrer Berufspflichten, die. Ausübung de 
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öffentlichen Gottesdierftes, mit einem Worte, das ganze 
religiöſe Leben der Diözeſe it im einer fo grauenvollen 
Beleuchtung dargeftellt, daß einem Jeden, der. der Aus- 
fcheidung des Falfchen und der Neduction des Webertrie- 
benen nicht fähig ift, das katholiſche Schlefien als ein 
Zummelplag der unwiffendften, ihren Beruf durch Habfucht 
und Wolluft fchändlichit entheiligenden, den frechiten Sün- 
der an Gottverläugnung und Immoralität übertreffenden 
Geiftlichen, als eine cathedra pestilentiae des craſſeſten 
Aberglaubens und der frecheften Irreligioſität ericheinen 
muß.? 

S. A erklärt unfer Hr. Verf. gegen jenen Anonymen: 
«Fin Pasquill nenne ich es, weil es fchimpft, weil es 
ein Produkt der Rachfucht it, und weil es, trog aller 
ansgelegten Belefenheit, doch aller Wiſſenſchaftlichkeit er- 
mangelt. Ein Basquill ift es auf die Fatholifche Kirche 
überhaupt und den fchlefifchen Clerus insbefondere, uns 
dem öffentlichen Spotte Preis zu geben, daß man mit 
Fingern auf uns weiſe: Nunquid et tu ex illis es?” 

Es ift eine Blasphemie, eine Profanation des Hei- 
ligthums, indem es unter dem Vorwande, Mißbräuche zu 
rügen, fat alle Inſtitutionen der Kirche böslich ver- 
fpottet.” | 

Es ift ein Document, daß der Darfteller dem Glau- 
ben der kathol. Kirche, deffen Bekenntniß er vor der Or⸗ 
dination feierlich ausgefprochen bat, nicht mehr zugethan 
fey, weil er Dogmen diefer Kirche beftimmt vermirftz und 
daß er daher jedes bürgerliche Amt, aber nicht ein Firch- 
liches befleiden fünne, am wenigſten das eines Prieſters, 
oder gar einesXchrers angehender Beiftlichen.” 

«Das Buch, (S. 5) ift ein Angriff auf das Leben 
der eigenen Mutter; denn was foll aus der Fatholifchen 
Kirche Schlefiend werden, wenn Jünger diefer Schule 
Kanzel und Altar befleigen! ... Es iſt freilich Waller 
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auf die Mühlen derer, deren Gefchäft es if, den Katbo- 
licismus zu verläftern und zu verfolgen, und die Heer- 
führer des modernen Kreuzzuges gegen die katholiſchen 
Ghiaurs werden nicht. ermangeln, den tapfern Parteigän- 
ger folemmiter zum Ritter gu fchlagen.? 

Diefe Ehre und diefen Erwerb eines folchen Mit- 
kämpen der Gegner der katholiſchen Heloten, gönnen wir 
gerne der Bartei, welche über feine Lärterfchrift mit fo 
gellendem Beifallsgefchreie berfiel. Eben fo wenig Ehre 
würde ed der Fatholifchen Gemeinde machen, wenn einMann, 
welcher feine Kirche und Neligion fo Lälternd verunglimpfte, 
noch als ihr angebörend angefehben würde, 

Wenn demnach das für ein Pasquill erflürte Mach- 
werk nur des Verf. eigene Schande, und defien undhrift- 
liche Sefinnung bemweifer, fo gereicht «8 der Kirche und 
Religion, gegen telche er Läfternd auftrat, ſowohl zur 
Ehre als zum Vortheile, indem Fein Acht chriftlich den- 
Lendes Gemüth folcher Ausfälle und Schmähungen fähig 
it, umd indem der feiner Kirche meineidig gewordene 
Verf, fich felbft von ihr losgeſagt, folglich anf die Geite 
derer geftellt bat, die bisher immer nur mit äbnlichen 
Waffen gegen diefe Kirche aufgetreten find. Wer nun an 
dem fo edelbaften Gefchwäge des tadelfüchtigen Ano- 
nymus Geſchmack finden kann, dem laffen wir gerne dem 
Genuß defielben! 

Wir wenden und zu Horliegendem erften Hefte wie- 
der zurück. Den größten Theil defieiben nimmt eine fehr 
fharffinnige und gründliche Abhandlung ein, über den Pri- 
mat als göttliche Inſtitution, nicht als ein Erzeugniß der 
Zeitverhältniſſe, und die bifchöflichen Rechte nicht aufhe- 
bend. Diefe Abhandlung enthält eine genügende Wider- 
legung aller der Behauptungen, welche der Anonymus 
aus jenen in den 1780er Fahren im Defterreichifchen, befon- 
ders zu Wien, erfchienenen fogenannten Reformationsfchrikt- 
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chen, geichöpft hat. Wir machen vorzüglich noch anf die 
von &. 79 — 88 vorkommenden Aeufferungen des wackern 
Hrn. Verf. aufmerffam, Ganz zeitgemäß find die Bemer- 
tungen , welche er den Liebhabern der „deutfchen National- 
firchen und befondern Landesfirchen zu würdigen vorlegt.” 
Unfre modernen Ganoniften, beißt es S. 81, meinen's 
gar gut mit den Bifchöfen. Sie jollen nicht mehr vom 
ausländifchen Rom abhängig feyn, fich nicht mehr die 
Konfirmation und die Quinquennalfacunltäten von dorther 
holen; der Bapft fol ihnen nichts mehr zu befehlen haben; 
ein Bifchof aus ihrer Mitte als Primas regni foll ihr 
Papſt ſeyn. Hat man erit die Bifchöfe vom Papſte ge⸗ 
trennt, fohbat man fieauch in der Gewalt; denn 
der Papſt su Rom fann protefiren, der Bi- 
fhof aber im Lande muß es bleiben Taffen., 
Hat man die Bifchöfe erft der Eonfirmation von Rom 
aus enthoben, fo find fie Kreaturen derer, die 
fie einfegen u. f. m.? 

| Bon S. 89 folgt das durh obige Schmähfchrift 
veranlaßte Eireular-Schreiben des Herrn Fürft - Bifchofs 
von Breslau, an die gefammte Geiftlichkeit der Diöceſe, 
vom 18. Fänner 1827, Zn demfelben wird zugleich S. 90 
erzählt, wie vier Diöceſangeiſtliche, welche angeblich dazu 
bevoflmächtigt , noch die Namen von fieben Andern unter- 
zeichnet hatten, unterm 29. November 1826 eine Boritel- 
fung eingereicht, in welcher fie um Einführung eites 
allgemeinen Diöcefan-Gefangbuches, um gänzliche Ab- 
fchaffung der Tateinifchen Sprache bei den gottesdienitli- 
chen Verrichtungen, um vollftändige Umarbeitung des 
Miffals und völlige Umwandlung des Rituals anfnchten. 
Diefer Schritt geſchah, nachdem bereitd obige anonyıne 
Schmähfchrift in allen Händen war. Die in befagter 
Vorſtellung an den Herr Bifchof Unterzeichneten, unfähig, 
die Genehmigung der vorgefchlagenen Neformen abzuwar⸗ 
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ten, hatten ſchon verfchiedene eigenmächtige Mbänderun- 
gen vorgenommen, und zugleich in verfchiedene ſelbſt ent- 
ferntere Gegenden der Didcefe Einladungsfchreiden zur 
Theilnahme und Unterzeichnung jener Vorftellung ergehen 
laſſen. Etwa 14 Tage nach geichebener Einreichung der 
befagten Vorſtellung, erfchien in den Hamburger Nachrich- 
zen ein Schreiben aus Schlefien vom 14. December, worin 
angekündigt wurde, dieſe Vorſtellung fey fo eben nach 
Hannover abgefendet worden, und werde dort unter dem 
Titel: Erſter Sieg des Lichts über die Finſterniß in 
ber farholifchen Kirche Schlefiens, gedrudt werden. Bald 
werden Abdrüde davon zu haben ſeyn). In befagter 
Ankündigung im Hamburger Blarte wird neben der DBe- 
lobung der Theilhaber jener Vorſtellung zur Rechtfertigung 
ihrer Reformationsentwürfe bemerft, daß die Nothwen- 
digkeit des deutfchen Geſanges und des deutfchen Gottes. 
dienftes dringend fey, indem der ungebildete deutiche Ka- 
tholik unmöglich mit einem Tateinifchen! Geberbuche 
in der Hand, fich mit der Vorſehung vertraut machen, 
und Troft in dem Leiden finden könne; daß von den ohne 
Zufammenbang abgehaltenen lateiniſchen! Predigten 
oft fünf Sechötheile der börenden Chriſten nichts verſtehen 
u. f. w. Ä 
Wahrfcheinlich war diefe Ankündigung , die im Ham⸗ 
burger Nachrichtöblarte erfchien , das Machmwerf eines wie 
gewöhnlich, mit dem katholiſchen Religionsweſtn gänzlich 
unbefannten Proteitanten, welcher, wie fo viele fogar 
ſehr berühmte proteitantifche Gelehrren, auch mit ber al 
beruften Behauptung gegen die Eatholifche Kirche ein Un— 


) Dieß geſchah fon den 28; Decemiber, wo diefes Ding in allen 
Buhhandlungen zu haben war. Eben fd frühe figierirte dasfelke in 
der proteftantifchen Kirchenzeltung des Herrn Dr. Zimmermann , 
namlid in den drei erfien Nummern diefes Jahres. 
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recht zu begeben nicht fürchten durfte. So wie überall 
in Dentfchland, in den katholiſchen Kirchen deutſch ge- 
predigt wird, fo ift es auch in dem katholiſchen Kirchen 
des deutschen Schlefiend. Auch find fait überall deutſche 
Geſänge im Brauche, Go etwas follte wenigſtens jedem 
Brotefianten, der ſich über das katholiſche Kirchenmwefen 
zum Aburtbeilen befugt erkennt, befannt feyn, 

Bon ©. 96 folgt aus der Feder eines Er-Didcefan- 
geiftlichen eine kurze Beleuchtung der durch obige anonyme 
Schrift veranlaßten andern Schriften. Die über diefelben 
vorfommenden gründlichen Bemerkungen verdienen nachge- 
lefen zu werden, und ganz befonders das, was ©. 113 
u. fig. über den deutfchen Kirchengefang GSchlefiens und 
über den Gebrauch der deutfchen Sprache. bei den gotted- 
dienftlichen Verrichtungen felbit fo trefflich gefagt wird, 
und bereits von Andern mehr. erflärt worden if. Den 
Freunden aller diefer Neformirung möchten wir binficht- 
lich der ihnen fo fehr am Herzen liegenden Trennung vom 
römifchen Kirchenoberhaupte, und wegen der Abfchaffung 
der Tateinifchen Sprache in der kathol. Kirche, rathen, 
fih zur beffern Belehrung in der im vorigen Jahre bei 
Eotta in Tübingen erfchienenen Schrift, betitelt: „Zer- 
fireute Blätter, von einem Fatbolifchen Geiſtlichen, »um 
zu feben, und befunders S. 106, 112, A113, 139, 140 
u. fig. 149, 150 und befonders 150, 155, 167, 171 umd 
472 vorzüglich S. 174, 175 u. flg. und 201 mit aller 
Aufmerkfamfeit zu leſen. Wir wiederholen bier abermal 
den bereits im Aprilbefte des Katholifen &. 120 geäuf- 
ferten Wunſch, daß diefe fo.trefflichen Blätter in recht 
viele Hände kommen möchten. Die vom Dämon der Ru 
formirfucht gequälten Geifter fünnen gegen diefes Leber 
bier die wirkſamſten Heilmittel erhalten. | 

In Berreffe derienigen fchlefifchen Geiſtlichen, welche 
jene berüchtigte Vorftellung an den Hrnu. Fürftbifchof un- 


69 


tergeichnet haben, wird &. 117 bemerft, daß fie bereits 
die verdiente Rüge erhalten, und in die gebührenden Schran- 
fen zurückgewieſen worden, Auch follen bereits einige der- 
felben widerrufen baben. Der. würdige Verf, diefer Be- 
merfungen ift der ganz richtigen MAnficht, daß er am der 
Stelle des Herrn Fürftbifchofes an diefe Herren die Auf. 
forderung würde haben ergeben laffen,, innerhalb vier Wo. 
chen ihre fo fehr angerühmten Titurgifchen Arbeiten , wie 
die Verfaſſer ©. 19. ihres zu Hanover herausgegebenen 
erſten Gieges über die Finſterniß in der Farholifchen 
Kirche Schleſiens, fich felbft anheifchig machen, unter An- 
drohung Firchlicher Strafen einzureichen, wohl gemerft , 
nicht etwa ans einem oder mehreren Büchern zufammen- 
geitoppelte,, fonderm von eigener Ausarbeitung. Zu wün— 
fchen wäre es auch gewefen, bemerft der Hr. Verf. weiter, 
der Hr. Fürftbifchof hätte in dem Nundfchreiben vom 18. 
Fänner die Namen der Unterfchriebenen genannt, damit 
die Beffern gewarnt, ſich vor den Wölfen im Echafspelze 
hüten könnten. Nur feiner väterlichen Milde may es rath- 
famer geichienen haben, der Verwegenen zu fehonen, wenn 
bei ihnen etwa noch eine Möglichkeit befferer Einficht und 
moralifcher Beſſerung fatt finden könnte, und ihre Namen 
durch eine folche Deffentlichkeit nicht preis zu geben. Da 
jedoch die eben beleuchtete Schrift aus Falkenhain bei 
Schönau datirt ift, fo mag man den dortigen Pfarrer 
(fein Name fol Neukirch feyn) nicht mit Unrecht an 
die Spike diefer: unbefonnenen und ungehorſamen Nefor- 
matoren itellen. Referent lebt von diefen Herren ziemlich 
weit entfernt, auch verabfcheuet er jeden Titerarifchen Kampf 
von Herzen; allein er muß gefteben, das Lächerlichte bei 
Dieier Sache ift, daß, wie wir von wahrheitsliebenden 
Amtögenoffen verfichert worden, gerade diefe Menfchen , 
nicht einen Einzigen unter fich zählen, der von wahren, 
wiffenichaftlichem Geiſte befeelt wäre; vielmehr find es 
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Menfchen, die durch das Leſen neurer, in gleichem Geifte 
gefchriebener,, meift proteftantifcher Schriften, fich die 
Köpfe verdrebt haben, — Menfchen, von denen der Apo- 
fiel, Phil. ILL. 19, fchreibt, Ja, einer unter ihnen, frei- 
lich der Thörichtftie und Meberfpanntefte, fol in feinem 
Bahn und Srrfinne bereits fo. weit gedieben fenn, daß, 
wie man ung ausdrücklich verficherte,, er die Kedheit fo 
weit getrieben, daß er fein eigenes Bild in der 
Ortskirche aufgeſtellt hat, 

Die Herren Herausgeber dieſer neuen Zeitſchrift haben 
nöthig erachtet, zur Berichtigung der ſo vielen Jahr aus 
Jahr ein gegen die Katholiken von Gegnern in ihre vie⸗ 
fen Zeitfchriften, Tages⸗ und Wochenblätter und andere 
Werke gelieferten Unwahrbeiten, entftellten und falfchen 
Erzählungen und Erdichtungen einen eignen ſtehenden Ar- 
tikel zu beitimmen, 

Was die bier berichtigten unwahren —— 
welche natürlich nur auf Koften des Katholicismus debi- 
tirt werden, anlangt, fo müffen wir fie übergeben. Druck 
und Papter machen der wadern Berlagshbandlung alle Ehre. 

Nr. 2. Diefe Bemerkungen baben vorzüglich jenen 
„erften Sieg des Lichtes 10." zum Gegenftande der Belench- 
tung. Es wird da auch viel Treffliches über den Gebrauch der 
Iateinifchen Sprache beim kath. Gottesdienite gefagt, und 
richtig bemerft, daß die Erneuerung und Beförderung der 
Religioſität und Andacht nicht von diefen fo bochge- 
priefenen Reformen abhänge. Wer nicht fo gar Fin- 
difch an eignen Verbefferungs-Träumereien hängt, Tann 
den ſchlagendſten Beweis gegen feine Anfichten in den Bro- 
teitantifchen finden, wo alles deutfch und mit möglichſt 
wenigen Seremonien begangen wird, und troß der Bibel- 
leſe⸗Freiheit u. f. m. die Prediger micht felten nur den 
beſtaubten Kirchenitühlen und den fchmugigen Wänden das 
Wort verfünden, eine Erfcheittung, welche weder durch die 
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vielen Entwürfe von Liturgieformularen, noch durch die 
zabllofe Menge der Predigtbücher u, derg. verhindert wer- 
den fonnte, 

„Hilf Himmel, - heißt ed am Schluſſe diefer recht 
fchönen und gründlichen ‚Bemerkungen; blöde Menfchen 
wollen die von Bott felbit geftifrere, böchfterleuchtete, und 
Durch fo Tange Jahrhunderte höchſt wunderbar erhaltene 
römifch-Fatbolifche Kirche erleuchten , und- tappen felbit in 
großer Finſterniß ihrer Unkenntniß, und angenommener 
verderblicher firer Fdeen herum; — fie wollen ihre Mur 
ter in ihren Gebräuchen reformiren,, und Fennen fie nicht 
einmal; — fie fagen ©. 9. die Fatbolifche Kirche babe 
Sicherlich auch nicht die ſtrengſte Prüfung zu ſcheuen, und 
reden doch im Verlaufe wieder fo von ihr, als wenn fie 
ein mit unzähligen unbeiligen Mißbräuchen, wie mit alten 
Zumpen, bebangener Popanz wäre; fie mwittern in der 
Kirche bedenflihe Symptome S. 7. und bemerfen nicht, 
daß eben ihr in Rede ſtehendes Product das bedenflichiie 
Symtom einer unter ihnen felbft araffirenden gefähr- 
lichen Glaubenskrankheit fei, die Fediglich durch unkluge 
Lertüre verderblicher Bücher vom Auslande in die Gegend 
von Falfenbain eingefchwärgt worden it; — fie wollen. 
nur Rath geben, und bieten doch ihre unheimliche Waare 
mit recht verwegener Zudringlichfeit an; — fie fchmeicheln 
ihrem Herrn und Bifchofe S. 5. 9. 41., und bedienen fich 
©. 34, 35, 41. und 45, einer folchen Sprache gegen die. 
fen Engel der fchlefifchen Kirche, Offenb. Joh. 2. inwel« 
cher offenbar der Geiſt der Hoffart, der ungebührlichite 
von der Afterwifferei , und eine anmaflende, auffer allem 
Berbältniffe ihrer Stellung, und ihres Amtes und Standes 
liegende Belehrungsfucht berrfcht.“ u. f. w. 

Herr Fulius Müller, Berfafer von Nr. 3. hat 
ſich als rechtlich denfender Dann über den Geiſt der 
berüchtigten anonnmen Schrift fo ausgeiprochen, wie jeder 
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unpartbheiifche Gelehrte, welcher chriftlichen Sonfeifion er 
auch angehören möge, fich über diefelbe ausfprechen follte. 
Das er diefed redlich gethan, dafür ward ihm von Leuten 
feiner Kirche, diefelbe uncvangelifche Behandlung, welche 
die katholiſche Kirche von ihnen alle Tage geduldig hinzu— 
nehmen, gewohnt it, 

In dem Vorworte zur zweiten Auflage von Nr. 3. 
äuffert der würdige Hr. Müller felbit, daß feine mildere 
Anficht von Katholicismus, bei denen von feiner Kirche 
Anſtoß und Miffallen erregen würde, „welche die Ge— 
währleiftung für das Beſtehen des Proteſtantismus went“ 
ger in innerer Kräftigung, als in einer harten, leiden⸗- 
fchaftlichen Bekämpfung der kath. Kirche zu fuchen fchei- 
nen, aber daran batte er nicht gedacht, das fih Gegner 
finden würden, welche an feiner Schrift Gelegenheit nch- 
men würden, neue , recht auffallende Beifpiele zu liefern 
von jener falfchen, verwerflichen Polemik, welche er eben 
darin befämpft. Als folche empfiehlt der Verfaſſer allen 
Leſern diefer Blätter, welche dergleichen intereffirt , die 
Recenſion derfelben in der Literarifchen Beilage zu den 
fchlef. Brovinzialbfättern, Januarſtück 1827, und vornehm- 
lich eine Eleine Gegenfchrift unter dem Titel: „der Kampf 
eines evangelifchen Geiſtlichen mit dem fatholifchen!! Verf. 
des Werkes: Die katholiſche Kirche Schiefiens , als ein 
Beifpiel des Treibens unferer Zeit, dargeftellt von einem 
evangel. Laien“ — in welchem angedeutet, behauptet, und 
zum Theile auch mit bewunderungswürdiger Kunſt bewie- 
fen wird, daß Schreiber diefes ein Kryptofatholif, Jeſuit, 
Myſtiker, Brofelytenmacher, im Dienfte der römifchen Eu- 
rie, Romantifer, Hegelianer, Vertheidiger der Sreimane- 
rei, der Marienverehrung u. f. w. fen.“ 

Wodurch nun Hr. Müller diefe Bannflüche von 
Leuten feiner Kirche fich zugezogen babe, wird eine kurze 
Darfellung feiner Meufferungen über jene anonyme Schmäß- 


73 


fchrift gegen die Farb. Kirche hinlänglich genug beweifen. 
Er ſtellt in einer tiefgedachten Einleitung die Erforderniffe 
auf, welche ein Schriftiteler beſitzen müffe, der die Abficht 
bat, gegen eine bedeutende gefchichtliche Erfcheinung pole- 
mifch aufzutreten. Er muß vor allen Dingen, wenn er 
etwa fchon ein Mißtrauen, einen Widermwillen gegen fie zu 
ihrer Betrachtung und Benrtheilung mit fich bringt, die- 
ſem zuförderft zu entfagen, und zuerft feinen Stundpunft 
in ihrer lebendigen Mitte zu nehmen, fich durch Liebe ganz 
in ihre seiftige Richtung, die ihr zum Grunde liegt, zu ver- 
fenten und zu vertiefen fuchen, um ihre eigenthümliche Idee 
zu ergreifen... Wer gegen die Mißbräuche und Irrthümer 
in der kath. Kirche polemifiren will, der muß vor allen 
Dingen das Eigenthümliche, Bofitive des Katholicismus 
ſowohl überhaupt, als auch, wie er fich in dem beitimmten 
Zeitalter, von welchem die Rede ift, entwickelt und geftal- 
ter bat, auf die innerſte, lebendigite Weife erfannt haben, 
u. ſ. w. Ein folcher aber, der jene Forderung, fich 
zuerft durch Liebe in die Mitte der gefchichtlichen Erfchei- 
ungen, die er befänpfen will, zu ftellen, nicht anerfannt, 
fondern es gerathener findet, von auſſen, von den fchroffen 
und harten Auflenfeiten ans, die fie gerade feiner befondern 
Anfıcht etwa zuwendet, in ihre Beurtheilung hinein zu 
gehen, und der dazu, vielleicht ohne fich felbit deſſen bewußt 
zu feyn, von vorn herein dag Mißtrauen mitbringt ;.. 
ein folcher fann nicht berufen feyn zur Polemik gegen ir- 
aend ein beftimmtes Erzeugniß der Gefchichte... Daß der 
Stadpunft des Verf. ganz aufferbalb des Katholicismus 
liege, bemeifer fein Buch an unzähligen Gtellen. 

Hr. Müller glaubt übrigens , man würde dem Verf. 
der Schmäpfchrift fehr unrecht thun, wenn man ihn etwa 
für einen heimlichen Proteftanten halten wollte... „für 
einen Katholifen (S. 17.) werde feine Kirche ibn auch 
nicht anerkennen wollen. Ja wenn man ed mit dem Schluſſe 
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feines Werkes ©. 387. genau nehmen wollte, fo könnte es 
fogar zweifelhaft werden, ob auch der Verf. (5. 49, 2ten 
Ausgabe) fich überhaupt zu Irgend einer der beitehenden 
Kirchen als Mitglied rechnen wolle, denn bier ftellt er als 
das Mefentliche des Chriſtenthums, die Liebe zu Gott und 
feinem Sohne Jeſu durch Erfüllung feiner Gebote und die 
Liebe zum Nächten auf; alles Uebrige aber it ibm 
Menſchentand. Zu diefem Grundfage aber bat fich bis 
jest noch Feine Firchliche Gemeinfchaft befannt, und es 
möchte fich auch wohl in Zufunft nie eine dazu bekennen.“ 
Anftatt das Eigenthümliche, Bofitive des Katholicis- 

. mus in ein helles Licht zu fegen, und auf die ibm fo er⸗ 
fcheinenden Entftellungen und Mißbräuche aufmerffam zu 
machen, kommt überall der negative, an ſich unbefiimmte, 
unklare und inbaltsleere Begriff einer Geſtalt und gehalt. 
Iofen Aufflärung entgegen (S. 19. 20.) „nad welcher 
die Kirche jest mit Anftrengung zu traten 
babe! um binter den reißenden Fortſchritten 
des Zeitalters (und feines ſo unheiligen Gei— 
fies) in der Aufflärung nicht völlig zurück zu 
bleiben. Dabet fheint der Berf., (der hierin 
nur Andern nachſchwatzt) nicht erwogen zu ba- 
ben, daß es allerdings weder der fatholifchen 
noch irgend einer andern hrifllichen Kirche 
geziemt, fih von den rafhen Bewegungen und 
fchnellen Veränderungen, in denen die Bil- 
dung des Zeitalters fich zuweilen entwidelt, 
jedesmal bereitwillig fich mit fortreißen zu 
Laffen, damit fie dann auch nicht nöthig habe, 
die rüdgängigen Bewegungen mitzumachen, 
Berirrungen zu befennen undzurückzunehmen. 
Bielmehr kommt es der Kirche gu, jener Wan- 
delbarfeit des fogenannten Zeitgeifted, der 
fih als ein ewiger» unerfahbrener Jüngling 
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in den ſchroffeſten Gegenfägen gu bewegen 
pflegt, einen fetten, ruhigen, männlich ernf- 
lichen Bang entgegenzufesen, die Rechte des 
Beſtehenden zum ehren; denn fie ſelbſt rubt ja 
auf einem von dergefhichtlichen Fortbildung 
unabhängigen Brunde, auf dem Grunde der 
Dffenbarung“ 

Gegen die Aufforderung, die Kirche wieder zur Ein- 
fachheit des apoftolifchen Zeitalters und der erften Kabr- 
hunderte zurücd zu führen, bemerft Herr Müller ©. 20. 
„Bas will doch der Verf. mit diefer Forderung? Wer 
dem Katholicismus zumuthet, feine eigene Gefchichte zu 
vernichten, und in Lehre, Kultus und Verfaſſung zur Ein- 
fachheit der urchriftlichen Kirche zurückzufehren , der mı- 
thet ihm zu, fich felbft und feine ganze Eigenthümlichkeit 
zu vernichten; denn eben dadurch ift der Katholicismus 
Karholicismus geworden, daß in ihm der urchriftliche Ty- 
pus in einer beftimmiten Richtung entmwidelt und ausge- 
bildet worden it. Eben fo verhält es fich auch mit jeder 
andern Kirchengemeinichaft.“ 

„Das übrigens die Vollziehung der Forderung, zur 
Simplicität der älteften Kirche zurüczufehren, in der That 
unmöglich iſt, dazu hätte die ganze Befchichte der chriſtl. 
- Kirche dem Verf. eine ziemliche Auswahl von Belegen 
liefern können... Einen folchen Beleg Tiefere felbft die 
evangelifche Brüdergemeinde, die ernftlich darnach trachtete, 
in ihren Einrichtungen die ältefte Gcmeinde vollfommen . 
abzubilden, und von der man hätte denfen follen, es müfle 
ihr bei der geringen Zahl ihrer Glieder im Vergleiche mit 
. den großen Kirchenmaflen Teicht werden, diefen Plan aus- 
zuführen. Und doch, wie fehennterfcheider fie fich in Ver⸗ 
faffung und Kultus von der Urfirche !“ 

In Berreffe der Behauptung des Verf. der Schmäh- 
fchrift, der Pabft fen ein Bifchof wie andere Bifchöfe, be- 
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merft Hr. M. S. 22, „Wann er daraus folgert, daß dieſe 
mit jenem gleiches Recht und gleiche Würde haben; wenn 
er es den deutfchen Regierungen ordentlich übel nimmt, 
dag fie mit dem Pabſte Konfordate gefchlofen, daß fie 
nicht der deutſchkatholiſchen Kirche eine eigenthümliche Ver- 
fafung ohne Einmifchung eines fremden Brieiters aegeben 
baben; wenn er fagt, der Schluß des tridentinifchen Eon- 
cils in Rückſicht auf päbftliche Nefervationen könne nichts 
gelten, „da wie — wer iſt denn in der Farb. Kirche das 
Wir, welg es dem Babite und den.öfumenifchen Concilien 
entgegen tritt — dem Pabſte feine unumfchranfte Gewalt 
zuſchreiben,“ — fo beurfunder die alles.nur den Mangel 
an biltorifchem Sinne... Wenn es uns einmal erlaubt 
ſeyn foll, die ganze Gefchichte eines Zeitraumes von Yahr- 
bunderten und Yahrtaufenden und alle Verhältniſſe und 
Zuitinde, die fich darin gebilder haben, mit Einem Schlage 
su vernichten, fo ift doch nicht zu läugnen: eben fo gut, 
wie der Pabſt mweirer nichts feyn foll, als ein römifcher 
Bifchof, müßte auch der König von Preußen nichts meiter 
ſeyn, als ein Graf von Hohenzollern; und wenn es fich 
um den Rechts titel handelt, unter welchem Pabſt und 
weltliche Fürſten regieren , fo ift nicht abzufehen , warum 
der des Pabſtes nicht den Vergleich mit dem aller europä- 
ifchen Fürften follte aushalten können.“ 

Da zu den vom Verf. der Schmähfchrift beliebten 
Neformvorfchlägen , die kath. Kirche angehend, weder 
Pabſt noch Bifchöfe die Hand bieten werden, „fo fucht er 
fie (S. 26. 27.) aufferbalb der Kirche, und fett alle feine 
Hoffnung auf die weltlichen Fürften, befonders auf unfern 
— proteftantifchen — König, nnd anf deffen Fräftiges Ein- . 
greifen... Daß der Berf. die zum Theile proteftantifchen 
Fürften aufreisen und herausfordern will, fich ihrer Macht 
— denn darauf möchte fich wohl bier das Recht reduciren 
laſſen — zu bedienen, und die Reform felbit vorgunchmen, 
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umgeftaltend einzugreifen in Verfaffung und Kultus, das 
kann Recenſent (Hr. Müller): für nichts anders, als für 
das Erzeugniß einer unfeligen Verblendung durch Leiden- 
fchaften halten, .und er kann es fich wohl denken, wie den 
meiſten Katholiken diefe Aufreisungen als ein Verrath an 
ihrer Kirche erfcheinen müſſen. „Gewiß kann nur die 
höchſte Verblendung der erbitterten Zeidenfchaft zu folchen 
Vorſchlägen rathen, ja gar fo dringend diefe gewaltfamen 
Einfchreitungen herausfordern... Der Verf. der Schmäb- 
fchrift verſteigt fich endlich gar fo weit, daß er zur Durch. 
fegung feiner Reformvorfchläge den katholiſchen Mitglie- 
dern der Beratbungs- Eommiffion über die Reformen der 
kath. Kirche, fogar proteftantifche Räthe beigeordnet wiſ—⸗ 
fen will.“ Eine wunderliche Forderung, fagt Hr. Müller 
&. 285. was für eine Thätigfeit. follen proteftantifche Kir- 
chenräthe bei der Reform der Verfaffung und des Kultus 
der fach. Kirche ausüben? Eine Thätigkeit im Geifte i b- 
rer Kirche ? welche beillofe Verwirrung müßte dann cnt- 
fieben! — oder eine Thätigfeit im Geifte der kath. Kirche ?“ 


Bas Hr. Müller über die berabwürdigenden Verbält- 
niffe der Religionslehrer, da wo fie weltlichen Biſchöſen 
untergeordnet find, bier vorbringt, müſſen wir überfchia- 
gen. Die Klagen der unbefangen die Sache würdigenden 
Beiftlichen der verfchiedenen chriftlichen Confeſſionen find 
befannt, Nur zu oft wird mandurch das, was die Welt. 
macht gegen den geiftlichen Stand fich erlaubt, an Me— 
lanchthons Klage erinnert, daß die Religionslehrer das 
hölzerne Joch des Pabſtes mit dem eifernen der weltlichen 
Fürſten vertaufcht haben, 


Bon der feinen Neformatorseigenfchaft des Anonymus 
fagt Hr. M. S. 31: «Nuf. manchen Seiten jagen die 
Schimpfwörter ordentlich einander; erzlächerlich, albern, 
dumm, find Lieblingsausdrücke. — Er fpricht von päbſt- 
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fichem Hofgefchmeiß, an mehr als einer Stelle, böchit 
unanftändig, von Maftung der kathol. Geiftlichen m. ſ. f.“ 

Wir übergehen die vielen andern eben fo gerechten 
als gegründeten Rügen, welche Hr. M. über das Buch 
des Anonymus vorbringt. Doch fünnen wir nicht umhin 
bier noch einige wenige Bemerkungen aud Herr Müllers 
Schriftchen anzuhängen. S. 35 nennt er das Urtheil 
des Anonymus über den Erorcismus bei der Taufe über. 
trieben und einfeitig, daß derfelbe nämlich eine freche 
Gottesläſterung ſey; — «ein Beweis, fagt Hr. M. wie 
wenig fich der Verf. in die Anficht verſetzen kann, aus 
der der Eroreismus in der alten Kirche hervorgegangen ti.” 

S. 39. «Wenn der Verf. fo harte, ſchwere Beichul- 
digungen gegen viele einzelne Glieder feines Standes auf 
dem Herzen harte; wenn er den größten Theil diefes Stan- 
des der Vernachläßigung feiner Berufspflichten anflagen 
mußte, gab es denn da feinen angemefleneren Weg, dieſe 
Anklagen und Befchuldigungen an Mann zu bringen, und 
innen Berücfichtigung zu verfchaffen, — als den, durch 
ein deutfches Buch, voll von Schmäh⸗ und Schimpfwor- 
ten, die kathol. Geiſtlichkeit, befonders die fchlefifche , 
in Maſſe vor dem Volke zur Schau zu ftellen, fie dem 
albernen Spotte derjenigen, welche nichts fo herzlich be- 
Iuftigt, ald Anekdoten aus dem geiftlichen Stande, Preis 
zu geben, felbit in das Verhältniß würdiger Geiftlichen 
zu ihren Gemeinden einen Samen der Furcht und Beforg- 
niß zu ſäen, das Heilige Band des Vertrauens zu zerreil- 
fen, und die Gemeinden zu einem argmöhnifchen Beobach⸗ 
ten ihres Geiſtlichen zu verleiten?” 

S. 41, 42. „Endlich, warum verfchweigt der Verf. 
feinen Namen vor einem Werke, welches fo viel Schmä- 
bungen und Befchuldigungen enthält ?“ 

&. 53, Als eine Brobe der ausfchweifenden Darien- 
verehrung , die in dem Diöceſanritual berrichen fol, führt 
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der Berf, (aus dem Salve regina) diefes Geber an: DO fo 
wende denn du, unfere Fürfprecherin deinen erbarmungs- 
vollen Blick auf und u. f. w. Allein wenn wir und ein- 
mal auf den Standpunft der kathol. Kirche verſetzen, und 
von diefem ans die Marienverchrung Überhaupt als Firch- 
liche Lehre vorausfegen wollen, fo kann Recenſ. (Hr. M.) 
in dem angeführten, in feiner Einfachheit und Innigkeit 
wahrhaft ichönen Gebete keineswegs eine Probe einer be- 
fonders ausichweifenden Verehrung derfelben finden.“ 

©. 60. „Am Schluffe verfpricht der Verf. feinen 
Glaubensgenoſſen, daß, wenn feine Wünfche in Erfüllung 
gingen ‚, fie der glücklichen Zeit entgegen fchreiten würden, 
wo die Scheidewand, die und deutfche Brüder fchon fo lange 
trennt, einſtürzt, und wir uns alle dahin verbinden, Gott 
und feinen Sohn Jeſum durch Geborfam gegen feine 
Gebote über Alles, und den Nächiten wie uns felbft zu 
lieben. Recenf. zweifelt. fehr, ob wahrhaft fromme Pro- 
teftanten oder Katbolifen an einer folchen Union, we 
Katholicismus und Proteftantismus fich über dem zertrün. 
merten Gebäude des Glaubens zu purer Liebe — denn alles 
Uebrige it ja Denfchentand — !!!! die Hände reichen, 
-fonderlich Gefallen finden werden. Die Liebe zu Gott und 
den Menfchen, welche nur auf den Trümmern des Olau- 
bens ibr leeres Hans bauen kann, die fich Tostrennt von 
dem Bofitiven des Ehriftenthumes, ift eine durchaus halt- 
und fraftlofe, und eine wirkliche Bereinigung und Ver⸗ 
fhmelzung zweier durch Lehre, Kultus und Berfaffung 
unterfchiedenen Kirchen blos auf diefe allgemeine, inhalts- 
leere Liebe bin, ift etwas durchaus Undenkbares.“ In 
der bei diefer Stelle vorfommenden Anmerkung fagt Hr. 
M. Viele Broteftanten freilich halten diejenigen unter 
den Katbolifen für die Frömmften und Ehrenwertheſten, 
die am wenigften katholiſch find, umd fich am meiiten der 
evangelifchen Kirche zueignen; für diejenigen hingegen, 
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die am lebendigſten und kräftigſten das eigenthümliche 
Weſen des Katbolicismus ergriffen haben, und im Leben 
darfiellen, halten fie ftetd den gebäffigen Schimpfnamen 
der Bigotten bereit. Es veriteht fich aber von felbit, daß 
bier unter den frommen Katholiken gerade die Letzten ge- 
meint find, nicht die Erften, welche entweder in eine un. 
glückſelige, unfichere und unbeftimmte Mitte zwifchen Ka- 
tbolieismug und Proteſtantismus — in welcher fein geſun⸗ 
des, kräftiges Leben bleiben kann, es fen denn, daß es 
felbit wieder eine neue eigenthümliche Geftaltung zu pro. 
duciren vermöchte — zu ſtehen kommen, oder, wenn fie 
ihrer Gefinnung nah ganz Proteftanten find, in einen 
unfittlichen Widerfpruch mit ihrem Bekenntniſſe geratben.” 

Obgleich diefe fehr interefinnte Schrift Manches ent- 
hält, was der Katholik eben nicht unterfehreiben kann, 
fo wünfchen wir ihr dennoch recht viele Lefer, befonders 
unter unfern getrennten Brüdern. 


Seiftes: Funken, aufgefangen im Umgange mit weiland 
5. 8. 3. Werner, Großberzoglich = Heffendarmftädtifchen 
Hofrathe und Ehren : Domhderrn von Kamininc in Podolien. 
Herausgegeben von Iſidorus Regiomontanus, Mit 
MWerner’s Porträt, Würzburg, In der Etlinger'ſchen 
Buch: und Kunfthandlung. 1827. 18 gr, oder 1 fl, 12 Er, 

Seiner Durchlaucht dem Hochwürdigften Fürften Ales 
sander von Hohenlohe und Waldenburg: 
Schillingsfürſt ıc ıc. Domberrn zu Großwardein, 
in tieffter Ehrfurcht und mit innigfter Dankbarkeit gewid⸗ 
met vom Herausgeber, 


Der Heramsgeber diefer Geiſtes-Funken, die oft in 
lichte Flammen auflodern, bat einen doppelten Zweck: 
Werners Freunde durch diefes Denkmal zu erbauen 
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und für s Gute zu beleben, feinen Feinden aber diefelben 
zur Beherzigung und parteilofen Beurtheilung vorzulegen. 

Werner hatte zwar viele Schriften dem Drucke 
übergeben , von feinen Predigten aber, die er zu Wien 
gehalten, bat er keine einzige aufgefchrieben; man bat es 
jedoch der Mühe werch geachtet ‚ wenigitens einzelne Stel- 
len unter dem Vortrage fich zu merken, fie zu Bapier zu 
bringen und als Foftbare Reliquien zu bewahren. Cs 
würde ewig zu bedauern feyn, wenn diefe Reliquien nur 
der Schatz einzelner Freunde und Verehrer des Seligen 
geblieben wären. Werner’s Berfon it zu merkwürdig, 
und als Prediger war er zu berühmt, als daß nicht im 
großen Deutfchlande man zu wünſchen hätte, den Geiſt 
fennen zu lernen, in welchem er gepredigt hatte, befon- 
ders, da ed einmal einer proteftantifchen Partei beigefallen 
war, das Publikum zu bereden, als wäre Werner wie 
der zurüd gefehrt. Werner war der Sohn eines proteft. 
Profeſſors und berühmten Schriftfielleers zu Königsberg 
in Preußen; Werner felbit wurde im Fahre 1793 Ge- 
fretär der Königl. preuß. Kriegs- und Domänen-Kammer, 
und dabei ein berühmter Dichter. Nach dem Tode feiner 
Mutter, im Jahr 1807, die er zärtlich liebte, fo lichte, 
daß er ihr Bild mit in’d Grab nahm, machte er mehrere 
Reifen, Fam endlich nach Rom, wo er vom 9. December 
1809 bis zum 22, Juli 1813 verweilte, und fich im diefer 
Zeit in die Fatholifche Kirche aufnehmen ließ. Durch den 
frübern Tod feiner Gemahlin von ehelichen Banden frei, 
fam er im Fahre 1814 nach Afchaffenburg, trat dort in’s 
erzbifchöflihe Seminarium und empfing den 16. Juni 
deffelben Zahres die Prieſterweihe. Hierauf, Ende Au- 
guſts, begab er fich nach Wien, wo er zur Zeit des Für, 
ten. Eongrefies mit aufferordentlichem Beifalle predigte , 
und an den Folgen feines Eifers endlich zu Wien farb, 
aber nach feinem Willen zu Enzersdorf im N den 
Karhotit. Ihrg. VII. Sf. VII. 


82 


23. Januar 1823, begraben wurde. Seine Freunde und 
Schüler trugen den Leichnam zu Grabe, und auf feinen 
einfachen Denkſtein hat er die Inſchrift verordnet: 
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Sriedrih Ludwig Zacharias Werner, Brie- 
ter aus der Verſammlung zum allerbeiligften Erlöfer,, 
geboren zu Königsberg in Preußen den 18. November 
1768, zu Rom zum allein wahren, allgemeinen VBäter- 
glauben zurückgekehrt den 19. April 1811, geftorben zu 
Wien den 19. Januar 1823, 

Gott fey dem armen Sünder guädig! 

Wanderer ! bitte gütigft für feine arme Seele! 

Lulas, Kap. VIL Bers 47. 


(Unten eine zerbrochene Leyer). 


Um richtiger von den Geiſtes⸗Funken, da fie fein 
vollftändiges Ganze machen , urtbeilen zu können, wollen 
wir hören, was der Herausgeber, der den ſel. Werner 
genauer Fannte, von ihm mittheilt, „Ernit, fagt derfelbe, 
in bober Weihe, im feltener Kraft, mit reichem Gemüthe 
und gefangvollem Herzen erfchien Wermer als fatbolifcher 
Brediger , gleich einem Meteor, das Diele erfchredet, 
Viele ergötzt, Keinen gleichgültig läßt, und das Manche 
für ein rein flammendes Himmelsfener, Manche für 
eitel Dunſt und elektrifchen Brennftoff hielten, ſehr 
Wenige aber richtig beurtheilten, da nur fehr We- 
nige zur Höhe fich emporfchwingen Fonnten, von wannen 
es leuchtend herabſtrahlte. Alſo ftand der Mann da, der 
eine wichtige Speiche im Rade der Zeit ergriffen hatte 
und fefibielt; Vielen ein unentwirrbares Räthſel, von 
Dielen mißverftanden, von Bielen verfannt, von Bielen, 
und zwar auch von GSolchen tief gefränft, um die er es 
am wenigften verdient hatte, und denen er mit Großmuth 
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vergab ; indes Andere fich an feinem Lichte erfreuten, 
und nicht Wenige dadurch erleuchter und entzündet wurden.” 

Solche Notizen müffen gewiß. die ums mitgetheilten 
Gener-Funfen noch interefianter machen, und das große 
Bedauern erivirfen, daß wir nicht Werner’s Kanzel. 
vorträge in.ihrer ganzen Vollſtändigkeit befisen können. 

Wir möchten gern das ganze Vorwort des Herans- 
gebers hier aufnehmen, wenn ed der Raum geftattete, fo 
wichtig find die darin gegebenen Notizen; zu unferm Zwede 
aber müflen mir doch Folgendes noch und eigen machen. 

«Nun, beißt es S. 6, noch ein Wort über Werner 
als Brediger, Könnte man dem großen Manne einen Bor- 
wurf machen, fo wäre vielleicht einer der gegründeriten , 
ihn eines beroifchen Diletantismus im Prediger. Amte zu 
beichufdigen, der fo weit ging,. daß er ihm fogar das 
Leben aufopferte, Für die, unferer Zeit angemeſſenſte 
Darftellungsweife des Chriſtenthums, hielt er die: daſſelbe 
als Grundbedürfniß, ald Bokulat nd Eufmi- 
nationspunkt der reinen Menſchheit darzuitellen ; daher 
auch fein Wunfch nach einer Acht deutſch⸗katholiſchen 
Dogmatik, woran es feines Erachtens noch immer fehle '). 
Vorzüglich zielten feine Predigten: jede menfchliche Ver— 
nunft dahin zu bringen, daß fie nicht umbin könne, fich 
um das Chriſtenthum zu befümmern; der Hauptzwed alles 
feines Predigens aber war: den Gottwmenſchen Jeſus 
Ehrifiuns dem Herzen menfchlich näher zu bringen, und 
zu bewirken, daß wir Ihn — mit Werners eigenen 
Worten gefagt: — zum Hausfreunde nehmen, der fogar 
auf den Tanzboden, im’s Theater umd überall fonft und 





9 Deutich = fatholifh mag wohl cin Gedanfe feyn, welcher mit dem 
fel. Wer mer zu Grabe geben fonnie; es ſey denn, er wollte das 
mit fagen: die Dogmatif follte durch deutfch-philofophifehe Darftel- 
fung sur kkbendigern Anſicht fommen. 

6 * 
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begleiten ſoll. Nicht felten bediente er fich auf der Kan- 
zel barofer Ausdrücke; auch nannte er mitunter feinen 
Namen, um dadurch manche wichtige Punkte dem Gk- 
dächtniffe feiner Zuhörer um fo tiefer einzuprägen. Man 
dürfte vielleicht nicht ohne Grund behaupten, daß er An- 
fangs bei feinen Predigten fich fogar lächerlich machen 
wollte, um anzuziehen. Flammte dann aber fein Eifer 
auf, fo glich er einem donnernden Nena, der Flammen, 
Steine, feurige Lava und Wfche in fchauriger Majenät 
untereinander auswirft, und er ragte hierin ſowohl, als 
zumal in feinen poetifchen Geburten fo fehr über feine 
Nachähmlinge hervor, als der feuerfpeiende Water Aerna 
über fleine Hügel, die etwa auch braufen, aber nur kalte 
Afche zum VBorfchein bringen. Er predigte oft aus der 
reichen Fülle feines Junern, ohne fonderliche, zumal 
fchriftliche Vorbereitung. Auf die dringendften Boritel- 
lungen feiner Freunde, kurz vor feiner Testen Krankheit, 
die Kanzel nicht zu befteigen, antwortete er in frommer 
Gelaſſenheit, aber ernft und fell: Es geziemt einem ächten 
Streiter auf dem Schlachifelde zu fterben.? 

Durch diefe Notizen wird nun das Urtheil über dic 
dem Publikum mitgetbeilten Geiſtes⸗Funken, die theils 
aus dem Umgange mit Werner, theild aus feinen Vre⸗ 
digten aufgefangen wurden, erleichtert, und wir find der 
Mühe überhoben, zu ihrer Empfehlung, da es nur Bruch ⸗ 
ftüde find, etwas mehreres zu thun, als einige Beifpiele 
bier mitzutbeilen. 

In Nr. 3 fagt Werner über blinden und vernünf- 
tigen Blauben: „Die alten deutfchen Helden Klodovänus 
und Konſtantinus haben das Chriſtenthum Anfangs 
aus Furcht und Schreden, in der Folge aber aus B0- 
litit angenommen und vertbeidiget. Was aber damals 
fnechtifche Furcht und Schrecken oder Politik war, dad 
ſoll zur freien, Tchendigen Ueberzeugung werden, Indeſ⸗ 
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fen babe ich felbft noch Leine Elare Anfchauung von der 
Herrlichkeit und Glorie diefes Zeitpunktes, wo das fatho- 
lifche Chriſtenthum und die Göttlichkeit deſſelben zur freien, 
lebendigen Ueberzeugung in den Gemüthern der Dentfchen 
gekommen ſeyn wird. Dann werden die Deutfchen fagen: 
«Wir haben bisher an ung geglaubt: das gebt nicht an; 
wir müffen an Gott glauben.” Doch dien Zeitpunft 
werden wir nicht erleben. Die Römer wollen davon nichts 
bören, fie fagen immer nur: „Die Sache (die Göttlich- 
feit des Chriſtenthums nämlich) muß geglaubt werden? — 
Darauf antworte ich: Allerdings muß fie geglaubt werden, 
aber eine deutfch- philofophifche Darftellung derfelben iſt 
deßhalb nicht überflüffig, fondern fehr fürderlich, und 
wenn’s zur freien, lebendigen Anficht kommen fol, fogar 
nöthig. Diefe Philoſophie des Katholicismus, oder diefe 
chriſtliche Philoſophie iſt auch gar nicht gegen die Lehre 
des Evangeliums; denn Paulus philoſophirt in feinen 
Briefen über das Chriſtenthum; der Heiland felbit be- 
dient fich der Argumente. Denn wenn Gott gefprochen 
bat , fo wird Fein Menfch fo wahnfinnig feyn, Ihm nicht 
als der ewigen Wahrheit zu glauben; aber vorher muß 
es doch Einem Elar und anfchaulich gemacht werden, duß 
Gott wirklich gefprochen bat. Umd in dieſer Beziehung 
fon unfer Glaube nicht blind, fondern vernünftig fenn. 
Haben wir aber einmal die Vebergeugung gewonnen, daß 
Bott gefprochen bat, und daß er fortwährend zu uns 
fpricht, durch feine heil. Kirche, dann dürfen mir nicht 
mehr prüfen, nicht mehr forfchen, dann müflen wir blind 
glauben.” 

In Nr. 21. erflärt fih Werner über die Unver- 
anderlichfeit der katholiſchen Glaubenslehre alfo: „Wenn es 
jemals gefchehen würde, — mad niemals gefchehben wird, 
noch fann, — daß ein-verfammeltes Eoncilium, ein fo av- 
nannter öfnmenifcher Kirchenrath, d. i. die Kirche, irgend 
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einen Glaubensſatz, irgend ein Dogma abändern, oder für 
falfch erklären würde, 3. 3. daß fie ſagte: es find vier 
Perſonen in der Gottheit, es int alfo Feine Dreieinigkeit, 
fondern eine Biereinigfeit, oder dasjenige , was bisher 
Altarsfatrament geheißen bat, fol aufhören ꝛc. Wißt 
ihr was ich chäte, wenn ich diefe Nachricht erführe? — 
Sch fage es euch ganz offenherzig; ich zuge alſo gleich 
meinen Prieſterrock aus, und würde daher überhaupt 
aufhören, ein Chriſt zu ſeyn. Ich würde ſagen: Die 
Kirche bat mich fo lange betrogen, fie ift Feine göttliche 
Kirche, ihre Lehre ift bloßes Menfchenwerk, ich fage mich 
daher log von ihr. Ich will nicht mehr ihr Diener feyn.“ 

Anm. Liegt nicht hierin der Hauptbeweggrund, mar 
rum Werner nach langem SForfchen fein Proteſtant mehr 
feyn wollte, fondern zu der katholiſchen Kirche herüber ge⸗ 
treten it? Er ſah die beftändigen Veränderungen im Bro- 
teſtantismus; was war zu thun? Ihn verlaflen; aber mo. 
hin? Zu jener Kirche, welche in ihrem Glauben nicht 
wechſelt. 

Die indifferendiſtiſche Ausflucht: „Wir haben ja Alle 
einen Bott“ fertige Werner in Nr, 102 alfo kurz ab: 
„Denn man mit den Weltmenfchen vom Chriftenthume 
fpricht, fo antworten fie meiſtens;: Ey was! wozu dieſe 
Alfanzereien? Wir baben ja Alle Einen 
Gott. — Nein, es iſt nicht wahr , daß wir Alle Einen 
Bott haben; wir haben nicht Alle Einen Bott, 
aber Ein Bott bar ung Alle“ 

Ueber die Hoffnung frommer Broteftanten, Juden 
und Heiden zur GSeligfeit vor fhlechten Katholiken 
drückt ſich Werner in Rr. 117 alſo aus: „Die ewige Wahr⸗ 
heit, Jeſus Chriſtus, kann nichts Anderes lehren 
und offenbaren, als ewige Wahrheit. — Kann denn die 
evige Wahrheit etwas Anderes lehren, als ewige Wahr, 
heit? — Es giebt viele fchlechte Katholifen, welche ſich 
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vor der ewigen fonnenklaren Wahrheit, die uns allein Teuch- 

tet und offenbaret wird im katholiſchen Ehriftenthume, die 
Augen und Ohren zubalten, und nur den grinfenden Mund 
ofen laſſen, um Elendigfeiten herauszuſprudeln gegen 
Gott, der über den Sternen nnd in reinen Herzen wohnet. 
Diefe Leute kommen, wenn fie nicht in fich geben , und 
fich befehren, gewiß nicht in’s Neich Gottes; und we- 
nigſtens werden fie, wenn fie fih auch befehren , viel 
fchwerer die Geligfeit erlangen, als viele fromme Bro- 
teftanten , Juden und Heiden. Mancher Heide, der Ke- 
fum Chriſtum nicht einmal dem Namen nach Fennt, 
wird gewiß Teichter und cher felig, als diefe fchlechten , 
nichtswürdigen Katholifen.“ 

Anm. Diefe Erinnerung macht der fel, Werner noch 
ſehr oft; ein Beweis, wie fehr er fich angelegen feyn ließ, 
feine katholiſchen Mitchriften auf dem Wege der Wahrheit 
und der Tugend zu bewahren, und fie vor Unglauben und 
Laſter abzufchreden. 

Die Abwechslung zwifchen Bekehrung und Zaiterle- 
ben befchreibt Werner in Nr. 163 alfo: „Manche Leute 
machen es mit ihrer Befehrung gerade fo, wie die Por- 
tiers mit ihren Pelzen. Diefe ziehen fie zu einer be- 
fimmten Zeit im Jahre aus, und ziehen fie zu einer be- 
ſtimmten Zeit wieder an. Eben fo machen e3 viele Ehri- 
fen mit ihrer Bekehrung. Im Advente leben fie Teidlich 
— chriftlich; im Fafching leben fie im Laſterleben, fröb- 
nen allen Lüften; mit dem Nfchermittwoche in der Falten 
befehren fie fich wieder, und wie der Oftermontag fommt, 
fangen fie wieder das alte Schandleben an, und leben 
wie rafend und toll fort bis zum nächſten Advent, Da 
befebren fie fich wieder, und fo gebt ed immer fort. Die- 
fen Leuten aber, welche zehn Monate im Fahre dem Teu- 
fel, und zwei Monate Gott dienen, rathe ich als ehrlicher 
Freund, wohl Acht zu haben, daß die Stunde ihres To- 
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des in die Zeit ihrer Belehrung, und nicht in die Zeit 
ihrer Gottlofigfeit und Ruchloſigkeit falle. Ich glaute 
aber, es fen viel wahrfcheinlicher, daß bei ” Leuten 
die erfcheinende Todepftunde eher in die Zeit Ihres Laſter⸗ 
lebens, welche zehn Monate dauert, als in die furze Zeit 
ihrer Belehrung, welche nur zwei Monate währt, falle.“ 

Wer fühlt es am beßten, was das heiße, ein katho⸗ 
liſcher Ehrift zu fenn? Auf diefe Frage antworter der ſel. 
Werner in Nr. 252 alfo; „Kann man denn etwas höhe⸗ 
res, größeres fenn,, als ein katholiſcher Chriſt? — 
D meine Lieben! Ihr Fühler nicht das hohe Glück, Ihr 
verfteber nicht, was das beißt, ein katholiſcher Chriſt zu 
ſeyn. Sch aber, ich fühle das mehr und verſtehe es bef- 
fer, was das beißt, katholiſch zu feyn; nicht etwa, weil 
ich Elüger bin, als Ihr, fondern weil ich vorher nicht 
katholiſch war, und es erft jetzt geworden bin!“ 

Einen Schluß von einer Predigt des fel. Werner’, 
wie er in Nr, 504 gelefen wird, mag auch bier nicht 
ohne größte Theilnahme gelefen werden, „Die Kirche Got- 
tes iſt fumdiret auf das Blut Jeſu Ehrifti, und auf 
das Blut der Märtyrer; fie if bier anf Erden vereinigt 
durch den Schmerz, durch den heiligen Liebenden, zum Le⸗ 
ben führenden Schmerz , in der ſchmerzhaften Liebe zu 
Jeſu Chriſto. Und jest fchon kämpft der Schmerz 
und.die Liebe zu Jeſu Chriſto anz alle Guten, welche 
fih nemlich Jeſum Chriſtum als ihren wahren Herrn, 
Meilter und Bott nicht rauben laſſen wollen, fie mö- 
gen nun ſeyn Kalbolifen oder Proteftanten, fchon jetzt 
kämpft der Schmerz an, alle diefe Guten zu vereinigen 
zu einer Herde und zu einem Schafftalle; dagegen aber 
rüſtet fich der Erzfeind mit aller Macht; dagegen fämpfen, 
wüthen, rafen, toben die wilden, frechen Schaaren derit- 
nigen, welche alle Fefttage auf Erden finfen machen wol- 
len, welche der Menfchheit ihren einzigen, wahren, ewigen 
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Greund, Jeſum Chriſtum, ranben wollen, welche alle 
Altäre auf Erden umſtürzen und zerſtören, alle Tempel 
jertrümmerm wollen, welche das Höchſte, Edelfte, Heiliafte 
was die Dienfchheit bat, memlich die Liebe und die 
Kraft, qusrotten, vertiigen, und mit Füßen treten wol. 
len. Bir Haben Zeiten erlebt, wo der Feind die Altäre 
ertrümmert, die Tempelzerfiört, die Hoftien herumgeſtreut, 
das hochwürdigſte Out, den Leib und das Blur des 
Herrn, mit Füßen getreten bat. — Wohlan denn! 
Mögen diefe Zeiten fich wiederholen! — Mag das hoc 
würdigite Gut noch einmal mit Füßen getreten werden ; 
mögen die Altäre wieder zertrümmert, die Tempel auf’s 
Neue zerkört werden. Aber dann wird es fich zeigen, 
wer Jeſum Chriſtum im Herzen bat; dann wird 
es fich zeigen, welche die wahre Kirche Gottes if. Dann 
mwird der Antichrift, — der nicht erft fommen darf; denn 
feine Schaaren und Anhänger find fchon da; — zerfchmet- 
tert dahin ſtürzen; neue Legionen und Schaaren von Mär- 
tnrern und Blutzeugen werden freudig biuten für Je— 
fum Chriſtum, und aus diefem Blute der Märtyrer 
wird das Ehriftenthbum, das einzig wahre, das fa- 
tbolifche, aufs Neue verberrlicht bervorgeben,, und 
über den zertrümmerten Altären und Tempeln wird das 
Kreuz Jeſu Chrifti fiegreich prangen und firablen, 
und aus dem Schutthaufen wird auf's Neue berrlich ber. 
vorblühen die Kirche Gottes, und es wird dann ein Hirt 
feyn, und ein Schaafitall. Amen. 

Zum Schluffe noch eine Behauptung Werner's 
modurch die Unzulänglichkeit der Vernunft in einem Gleich- 
niffe bewiefen wird. „Der Slaube, fagt Werner in 
Mr. 505, ift das Licht, die Vernunft, das Auge. 
Und fo wie das Auge ohne Licht nicht fehen Fann: fo 
kann auch die Vernunft des Menfchen nichts erfennen, 
nichts abnden ohne den Glauben.“ | 
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Wer immer“ diefe: Geiſtes⸗Funken Tiefrt , wird es 
dem Herausgeber danken, daß: er den edlen Werner 
auch nach feiner Heimkehr bienieden noch wirken läßt zur 
Belehrung, zur Erbauung, und mo es. vonnöthen if, auch 
um fenrige Kohlen auf den Häuptern feiner Feinde zu 
fammeln. Dem proteftantifchen Leſer wünfchten wir auch 
eine befondere Aufmerkfamkeit zu richten auf den feltener 
Umstand, dag derfel.’Werner fich das Portrait feiner Mut⸗ 
ter mit in’d Grab geben ließ. Wie ift ed möglich, möge 
er dann auseufen, mie ift ed möglich, dag man die Bro. 
teftanten noch bereden kann, als müßten jene, welche zur 
Fatholifchen Kirche zurüdtreten, ihre Eltern verfluchen ? 
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Gebet⸗ und Erbauungsbücher , wenn fie mit folcher 
Einfalt-und Herzlichkeit verfaßt ſind, wie die Voritehen- 
den, müſſen jeder Zeit willfommen ſeyn, daher wir. auch 
feinen. Antland nehmen, dieſelben uufern Leſern beſtens 
zu empieblen. Dazu fommt noch der höchſt mäßige Preis, 
welcher ſehr vortheilhaft von der guten Abficht der Hra. 
Verf. und Verleger zeigt, und: die Verbreitung diefer nütz⸗ 
lichen uud vielogrfprechenden Saamenkörner überaus er. 
leichter. Diefe Schriften eignen fich ganz für 
das — 


Sfisge des Zeitgeiſtes mit einem Rückblicke auf fein erſtes 
Werden, feine Abartung, Nerbefferungs: oder Fortbildungs: 
weife, bis auf unfere Tage, und von da bis zu feiner Bol: 
Iendung. Don Joſeph Kaft. Erftes Heft. Auf Koften 
des Verfaſſers. Würzburg, gedrudt bei Joſeph Dorbath. 
1826, 


Die Skisge des Zeirgeiites wird im ſechs Heften ent» 
worfen werden, wovon fich nach der Inhalts⸗Anzeige, wie 
fie dem erften Hefte vorfteht, ein erfreuliches Nefultat er- 
warten laͤßt; befönders wird das fünfte Heft der fatholi- 
fhen Religion ein kräftiges Wort fprechen müſſen. Das 
Unternehmen ift aber nicht Teicht, noch ift das Werf für 
Ale geeignet. Diefes fagt der Herr Verfaſſer ſelbſt, da er 
am Schluffe der Vorrede erinnert: „Man fiebt, daß diefe 
Hefte vorzüglich für jene gefchrieben find, die an der Of⸗ 
fenbarung Jeſu irre wurden, und den widerftrebenden 
Verſtand dennoch befchwichtigen oder in Einklang mir ihr 
bringen möchten. Jene, die mit ganzer Seele in findlich 
frommer Einfalt an dem Glauben Jeſus bangen, bedür- 
fen ihrer nicht, ja fie könnten vielleicht dem feſten, ihrem 
Kulturgrade völlig angemefenen Glauben nachtheilig wer- 
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den, befonders wenn es ihnen an Zeit, Talenten, Neigung, 
Muth und Ausdauer gebrechen follte; noch weniger paſſen 
fie für das weibliche Gefchlecht , deren Verſtand ohnebin 
nicht mit ihrem Gemüthe in Trennung bätte fommen fol- 
len. Dagegen können fie Geiftlichen umd Lehrern über. 
baupt um fo nüglicher. feyn, als ihr Beruf fie zum Theile 
wenigftens zum Forfchen nach dem Wahren auffordert 
und fie von Tage zu Tage immer mehr Zweifel bei ihren 
verftändigen Glaubensgenoffen oder bei den vom Zeitgeifte 
fo üppig genährten Jünglingen zu Töfen haben, die fich 
mit dem Bofitiven oder Gefchichtlichen durchaus nicht 
mebr allein befriedigen wollen, und da müſſen fie doch nach 
der Sprache Petrus lernen, jenen von der Hoffnung des 
chriftlichen Glaubens Rechenichaft zu geben, die darım 
fragen , oder nach dem Ausdrude Paulus, Allen Alles 
feyn, damit fie Alle zum Blauben an Jeſus zurüdfüb- 
ren.” 

Diefe redliche Erinnerung beweiſ't, daß die Skizze 
nur mit Umſicht zu verbreiten, und daß es daher nicht 
um Buchhändler- Spekulation zu thun fey. 

Das erfte Heft Tiefert von Seite 1 — 5 als Einlei- 
tung einen flüchtigen Ueberblick des gegenwärtigen Zeitgei- 
ftes. Es werden zwei Hauptparteien fichtbar, die aus ei- 
ner unermeßlichen Menfchenmafle aller Eultivirten Länder 
ſich bervordrängen, die weit feiter ſich unter einander an- 
‚ Schließen, ald Unterthanen eines Landes; die eine derick- 
ben, welche fich mit jedem Tage vermehrt, tritt ſtolz und 
fühn einher, mit einem verächtlichen Rückblick auf eine robe 
und finftere Vergangenheit, freut fich eines: fo heiteren und 
weit verbreiteten Lichtes in der Gegenwart, daß fie die 
beängſtigenden Bilder der Religion oder des Aberglaubens, 
wie fie wähnet, fo glüdlich in Trugaeftalten auflöfte ıc. 
Indeß erblidt eine andere, nichts weniger als unbedeu- 
tende Klaffe, in den Feſten der erfteren Bartei nur Bacha- 
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nalien, und in der Bartei feld ungenügfame, artogante Men- 
ſchen, deren Aufflärung Gleichgültigkeit gegem alles Religiöfe, 
freche. Ungebundenbeit imihren Handlungen erzeugt, und ſelbſt 
alle Formen der Geſetze zu durchbrechen firebt re. Richtig, und 
mit der Erfahrung übereinſtimmend, fagt'der Herr DBer- 
faſſer ©. 4, daß / wenn der Zeitgeift felbft in einem Indi⸗ 
viduum fich zu Foncentriren verfuche, ſo könne er er. 
Haunenswürdige Thaten vollbringen, deſſen ungeachtet 
fih aber auf feine höhere Stufe erheben, weil er an 
gleichen, ja noch firengeren Feſſeln Tiege, als feine Zeit- 
genoſſen, die er ſtatt zu befreien noch ſtärker binde, VBor- 
urtbeile , Leidenfchaften und Bedürfniſſe des Zeitalters 
kleben ibm an, und fo bleibe er nur Werkzeug des Zeit. 
geiſtes, der ſich auch im einzelnen objektiv zu machen 
frebe. Als Beifpiele werden angeführt Alerander, 
Beter der Große, Friedrich IL, Luther. 

Nach diefer Einleitung gibt der Berf. von S. 6— 11 
eine nähere Beſtimmung des Zeitgeiftes überhaupt. Man 
wird, fagt er ©. 6., fein Weſen faum anders geben kön⸗ 
nen, als wenn wir es in der eigenehümlichen Kraft und 
Dentweife des Menfchen fegen, mie er fein Pſychiſches 
ſowohl nach Innen, ald das Geiftige und überfinnliche 
im Aeuſſern, d. i. im der Natur beobachtet, und in welcher 
Beziehung er es unter einander zufammenhält; denn da- 
von hängt ihre wechfelfeitige Schäsung ab. Beides zu- 
fammengenommen macht das univerfelle Leben des einzigen 
Geiſtes aus, der fich nach Auſſen geſtaltet, und entweder 
daß Börtliche oder Frdifche in dem Menſchen, als der 
Hauptgrundlage feiner Offenbarung , au Tage fürdert.“ 

Was zur meitern Erflärung beigefest wird, ift fo 
gedrängt, dag wir entweder das Ganze herſetzen oder auf 
jeden Auszug Verzicht leiiten müſſen, welches letztere al- 
lerdings vorzuziehen ift, um nicht den Vorwurf des Ab⸗ 
ichreibens mit Recht zu verdienen. Nur fo viel können 
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wir daraus mittheilen , daß nie ein: ganz neues Zeitalter 
anhebt, meil:immer dag gegenwärtige aus dem vergange- 
nen feine. Nahrung: hat, und die Zutanft ſchon mieder in 
feinem Schooße trägt, Eines erzeugt das andere; alle 
find nothwendige Folgen der Grundkraft, Alſo Seite 9 
und S, 10; „Fallen wir aber den in allen Perioden. ge- 
ftalteten Zeitgeit, unrücfichtlich der Völken, auf denemer 
ruht, oder zu denen er fich noch hinwenden mag, von An⸗ 
fange bis zu feinem. Ende im Zufammenbange auf; fo 
feben wir: wirklich, daß es nichts anders, als der. Geiſt 
der Menfchheit in feiner allmähligen Entwicdelung fen.” 
Das erfte - Sichtbarwerden und die Schicfale des 
Menſchengeiſtes — Unſchuld, Ball, Strafe, merden von 
©, 12 — 26 in -Erwägung gezogen. Der Herr Verf. 
führt die. Gründe, für die erite Unſchuld, den Fall und die 
Strafe kurz und triftig: am, ; widerlegt. die Einwendungen‘ 
oder irrigen, thörigten Behauptungen, ©. 17 ſcheint er im 
der Schöpfungsgefchichte , wie fie Mofes erzählt, nur 
eine Wicderberfiellung der zerrütteten Natur zu finden; 
dagegen bekennt ‚er; die. Schöpfung und den Fall der eriien 
Denfchen nach Moies Bericht, denn er fagt: «Mußte 
oder konnte je ein Abfall gefchehen, fo wird. fich diefer 
im Materiellen zuerſt ergeben, und fo zeigte er fich wirklich; 
die ganze Natur Fam in eine: chaotifche Zerrüttung, und 
das fogenannte Paradies iſt felbft eine von Nenem zube- 
reitete Wiege für das erſte Menfchenpaar ;. Die Geologen 
benachrichtigen und von einem aus. den Gemwäffern ent- 
fandenen Schuppenmenfchen , indeß die Anotomen und an 
dem Weibe nur eine fchwächere Wiederholung des Man- 
nes, einen nicht vorfircbenden, fondern zurücgesogenen 
Organismus darſtellen, fo daß fie mit Recht Männinn ge- 
nannt werden konnte, fie ift als Abfall des Lrmen- 
fhen am betrachten; dieſes mußte freilich nach dem Ge- 
fege der Nothwendigkeit erfcheinen, die aber in einem 
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ſolchen Doppelweſen den moraliſchen Fall nach dem Pa- 
eallelismus bedingt‘, und auf freiem Willen beruht; er- 
folgte diefer erſt fpäter, fo fanden ‚beide Geſchlechter fchon 
ausgebilder da, wie uns die bl. Urkunden lehren, in denen 
unrückſichtlich anf ihre geologifche Entſtehung, jedoch mit 
ihr hierüber übereinttimmend das Weib gleichfalls unmittel- 
bar aus den Händen Gottes hervorgeht, nicht, als eine Geburt 
von dem Manne, aber doch als das fpätere Geſchöpf, das mit- 
telſt einer männlichen Rippe Fleifch won feinem Fleiſche ward.” 

Warum follten wir an die thörigten Muthmaßungen 
fogenannter Beologen und halten, da wir unmittelbaren 
Unterricht von Gott über das erfie Werden der Welt und 
der Menichen auf Erden haben? Die Muthmaßung einer 
Erneuerung der , Erde kann keinen feſten Grund weder in 
der Vernunft, noch in der Schöpfungsgefchichte. des Ds 
feö haben. DBernünftele man immer , warum die. Welt erfi 
6000 Fahre follte erſchaffen ſeyn; das. nämliche Vernünf⸗ 
teln bat Statt, wäre fie auch vor Millionen Jahren fchon 
erfchaften worden, Mo ſes aber: reder nicht: von. einer: Er- 
nenerung , fondern von einer Schöpfung -aus Nichts. Das 
von einigen VBölfern angegebene: geichichtliche. Alter, nach 
welchem dieſelben fchon tauſend und taufend.. Jahre vor 
der mofaifchen Zeitrechnung follen beitanden haben, zer- 
fällt , sobald dasfelbe beleuchtet wird.: Kein einziges Voll 
fann mit Gewißheit fein Daſeyn vor. der Sündſtuth be. 
baupten. Der heil. Yuguftinws de civit. Dei Lib: XIL 
cap. X. hat von mehreren Ehronologien bewieſen daß fie 
unächt feyen. Dem Reiche der Aſſyrer, ſagt er, legte 
man eine Dauer von mehr als 5000 Fahren bei, da doch 
dasfelbe der griechifchen Gefchichte zu Folge nur dreizehn 
Jahrhunderte, dauerte, von Belus an gerechnet. Das 
Reich der Berier und Macedonier bis auf Alegander 
foll 8000 Zahre gezählt haben, da doch der griechifchen 
Geſchichte zu Folge das Reich der Macedonier bis zu 
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Alexander's Tod nur etwa 485 Jahrt, das Reich der 
Berfer aber, bis nach dem Siege Alexander's, nur 
auf 233 Fahre berechnet wird. Bon dem Alter der Epi. 
nefen haben die Gelehrten dargetban, daß es nicht bis an 
die Sündfluth hinreicht. Wäre die Erde von einem erlit- 
tenen Zerfalle wieder ‚bergefiellt worden, warum hatte cd 
die. Weisheit Gottes nicht veranitaltet, daß, wie es bei 
der Sündfluch geſchah, wenigſtens ein Menfchenpaar ge- 
rettet worden wäre, um die Erde wieder zu bevölfern? 
was hätte ed einer neuen Schöpfung bedürfet ? 

Nachdem der Dann von dem Weibe zum Falle ge- 
bracht worden, fo macht Herr Kaf die traurige Bemer⸗ 
fung, daß nun der Mann, in welchem nach dem Verluſte 
der weinen Vernunft der mit Sinnlichkeit verfiridte Ber: 
ftand Fräftiger bervortritt, während der ganzen Bildungs. 
periode der Verführer des Weibes bleiben werde, damit 
kein Gefchlecht dem andern einen Vorwurf machen dürfe, 
beide fich aber als Sünder vor der Gottheit beugen ‚ in 
dem keines mehr dem andern zu helfen im Stande ift, ja 
nicht einmal begreift,_daß fie fih, mo nicht feindfelig, 
doch gefährlich gegen einander überſtehen, und ihren fchö- 
nen Traum der ehelichen Liebe nur in Gott realifiren 
können. 
| Da mo vom Sündenfalle die Rede ift, macht Herr 
Kaft die unwiderſprechliche Bemerkung: Giebt es keinen 
Sündenfall, ſo iſt die Erlöſung durch den Sohn Gottes 
ſinnlos, und bleibt eine Fabel. 

©. 27 — 35 zeigt Here Kaft den allgemeinen Ty—⸗ 
pus in dem Entwicdelungsgange der Menfchheit oder des 
Zeitgeiftes überhaupt, 

Hier zeigt Herr Kaf das Unvermögen des Dien- 
fhen, nach dem Falle fich von feiner Schwäche felbit auf- 
zubelfen; er bedarf eines Erlöfers, welchen die Gefchichte 
verfpricht, welchen die Naturoffenbarung zum Bedürfniſſe 
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macht , welchen das Gemüth des Menfchen ahnt, mie die 
Religionen vieler Völker zu erfennen geben. «Haben wir 
die Idee eines Mittlers fchon in der Urgeſchichte beobach. 
tet, fagt der Herr Verf. ©. 33, fanden wir fie nun auch 
in der Naturanſchauung, fo Täßt ſich's erwarten, daß fie 
ſich auch als Ahnung, als Bedürfnig der Menſchheit in dem 
Gemüthe ausfprechen werde, und wirklich treffen wir 
fes in den Religionen vieler Völker an.” 

Bon S. 36 — 44 zeigt ſich der Zeitgeift in — 
kindlichen Unſchuld. Es iſt hier aber nicht die Rede von 
der paradiefifchen Unſchuld, fondern von dem Zuſtande der 
Menfchheit nach der Sundfluth , mo das Batriarchen- und 
Nomaden-Leben noch . nicht verfchwunden war; die Auf- 
fchrift könnte : daher Lieber „Lindliche. Einfalt? als „Un 
ſchulde heißen. : Es wird bier der. fromme, religiöſe Sinn 
mehrerer Völker geſchildert, der: auch bei fpätern: auf der 
erten Stufe der Kultur noch ſtehenden Völkern gefunden 
wird, „Die Druiden unter den Deutfchen,, heißt es daber 
©. 44, lehrten auf Felſen und in abgelegenen,“ ihren 
Böttern geweihten, Hainen , bie Edlen des Volkes Weiss 
beit, Beredfamkeit -umd das Wefen der Ewigkeit. Liebe 
zur Greibeit, Treue and Tapferkeit zeichnete. fie aus. 
Niemand lachte bei ihnen über: das Laſter; fie waren gaſt⸗ 
frei, ihre Mahle und Kleidungen einfach u. f. w., auch 
fie hatten ihre Barden, die gortesdienftliche und Nattonal- 
gefänge verfertigten. Unſchuld umd Findliche Gutherzig⸗ 
feit bewiefen die Amerifaner den erſten europäifchen An⸗ 
kömmlingen; fo die Dtahaiter u. ſ. w. Obne daß mir 
biefen Lindlich frommen Zuſtand von allen: Horden nach⸗ 
weiten Fünnen‘, reden doch ‚viele von einem goldenen Zeit- 
alter , die entweder nie tiefer. geſunken waren , oder durch 
glückliche Ereigniſſe dieſen Stand der Unſchuld wieder 
erklommen hatten. — «NMan löſche einmal ans, mas in 
den Sagen und Mährchen der Vorzeit eines Volkes ent⸗ 
Kachotit, Thrg, VII. Sft. VIL 7 
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balten ift, ſchließt der Herr Verf, diefen Abſatz, umd 
man nimmt das Beſte aus feiner Gefchichte, oder man 
müßte vielmehr jede frühere Nachricht aufheben wollen, 
wenn gleichwohl nicht zu Täugnen ift, daß durch deſſen 
mythiſchen Schleier auch Rohheiten durchblicden, ſelbſt 
da, wo Euftur und Luxus fchon begonnen bat; denn «6 
mar nicht mehr jene adamitifche Unſchuld. — Zwär fpiel- 
ten fie noch wie die Kinder, aber auch Unarten mifchten 
fih fchon mit ein; fie rauften fih aus- Muchwillen, aus 
frifcher Sugendfraft, oder zogen menigftens bin und ber, 
und durcheinander. Hier bemerfe man den Uebergang 
der Kindheit von ihrer Unmiündigfeit zum mündigen Alter 
der Menichheit; wohl fonnten diefe beiden Perioden unter 
dem Andenken eines goldenen Zeitalters in ‚der frübern 
Gefchichte zumeilen vereinigt werden, gerade wie wir ‚uns 
unfere frühere Zugend deuten, und fie die glücklichen 
Tage nennen.” 


Der Herr Verf. ſtellt nun die Fortbildungsmeife des 
findlichen Zeitgeiftes in feinem allmähligen Ginfen dar, 
von S. 45 — 47 und zwar von 48 — 61 das Schwan- 
ten im Neligiöfen in der erften Kindheit des Zeitgeiites. 
Wir fehen hier , wie Gott zwar einen Stamm, ein Wolf 
fich vorbehielt, in welchem feine Erkenntniß, fein beiliger 
Dienft follte bewahrer werden, aber. auch das Abweichen 
aller andern Bölfer von dem Dienfte des wahren Gottes. 
«So wie bei. der Schöpfung. fchon Auserwählte jubelnd 
und preifend zuſahen, indeß fich andere Geifter mühſam 
aus. den Planeten entwideln, fo ſollte fih auch, leſen wir 
©. 49, diefe Verfchiedenbeit .bienieden im Reflexe der 
Menichbeit wiederholen? «Wir wien gwar nicht, wann 
Gott die Engel erfchaffen bat, doch konnten fie bei der 
Schöpfung des Weltalls noch nicht dafeyn, wohl aber 
bei:der Schöpfung der erſten Menfchen. 
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Der Herr Bert. unterſucht, wie die Bölfer, yon 
einem Irrthum in den andern. gefallen, wie aber auch 
bieraus wieder Gutes entſtanden iſt, befonderg durch die 
Vrieſter, auch bei dem Mißbrauche ihrer Genalt; doch 
fonnten fie den uralten Glauben der Väter, av Gem 
uud Japhet gegründet, nicht retten oder wiederhenellen; 
daher die Vorſehung Gottes den Ifraeliten, in wechen 
der alte Glaube als ein Erbe bleiben ſollte ein Land u⸗ 
wies, welches in der Mitte der drei bekannten Welthei— 
lag , damit alle Völker auf fie aufmerkſam ſeyn konnten, 
und, ſetzen wir bei, von da aus das Licht fich wieder 
in die ganze Welt ausbreiten konnte. Es hörten zwar 
die Juden ſelbſt auf das Volk Gottes zu ſeyn, doch haben 
ſie noch einen eigenen Beruf, nach deſſen Vollendung fie 
in das Reich des Meffias, der von ihnen ausgegangen ift, 
eingeben werden, | Ä 

Bon S. 61 — 75 ſtellt ſich der Zeitgeift in der 
smeiten Periode der Kindheit in fchwachen Verſuchen in 
dem Gittlichen dar, -- EN 

«Die in fo vielen und bedensenden BVölferfchaften 
zuſammengezogene Menfchbeis wuchs, fagt der Herr Verf. 
6. 61, nun in allen Laudern üppig empor. Jede der. 
felben in ihrer Eigenchlimlichkeit, rein und unvermifche 
durch ihre Religionsformeln, welche gerade in diefer Be- 
riode eine undurchdringliche Scheidemauer bildeicu, pa 
aber die Natur In ihrer Trennung die Tendenz zur Ein. 
beit nicht aufgiebt und ſich immer wieder zu zentralifiren 
beſtrebt, brachte fie ſowohl durch ibre feindliche als 
freundlichen Kräfte, d. i. durch Kriege und Handlung zu 
Waſſer und zu Land diefe wieder in nahe Verbindung, 
von der fich felbit das Judenvolk nicht ausfchließen konnte, 
trotz der fcharfen Gebote, die ed von Jehova bekommen 
harte.” Die Folgen, weiche fich, hieraus ergaben für 
Sefeggebung, Milderung der Gitsen, Abfchafang der 
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Menſchenopfer, befonderd wenn erlcuchtetire Männer auf- 
tanden , wie ein Menas in Hegupren, ein Denkalion, 
ein Minos ein Orpheus unter den Griechen, ein 
Evander, ein Romulus in Jtalien, ein Manco- 
Kapakten Peru; diefe Folgen offenbaren fih nun im 
Verfole diefes Abſchnittes, doch fo, daß gegen das Ende 
das eftändniß werden muß: «Das Sittliche kann fich nur 
auf eine kurze Zeit erheben.” Denn ohne Nahrung aus 
dan Meingöttlichen und Emwigen wird es fih, befonders 
‚n der Kinderperiode, bei fo fchwachen , unrichtigen Bor, 
ftellungen von dem Weberfinnlichen,, nicht erhalten, ja es 
fann gar niche zum Vorfchein kommen, es bleiben nur 
fchwachbedauernswürdige Verſuche der kindlichen Menſch⸗ 
heit (heidniſche Tugenden, weil ihnen die reinen Beweg⸗ 
gründe fehlen), vorübergehende Blitze des Göttlichen aus 
dem Gemüthe, doch wohlthätig genug, den Boden zu einer 
beſſern Lehre und Lebensweiſe vorzubereiten, 

Der Herr Verf. fommt nun zur dritten Periode der 
Kindheit des Peitgeiftes, zur Blüthe des Aeſthetiſchen, 
und ſtellt diefe Periyde non S. 75 — 96 dar. Was fowohl 
einzelne Männer, ald ganze Wölfer,, wovon die Iſraeliten 
nicht ausgefchloffen, aber wegen Bewahrung der Religion 
das Vorzüglichſte find, geleitet baten in Wiſſenſchaften, 
in Künſten, durch Briefter , Dichter, Philoſophen, Künft- 
ker mird bier zur Anfchauung gebracht, Wir richten unſer 
Augenmerk blog auf eine Note S. 79, wo es heißt: 
Sollte der in unfern Tagen fo lau gewordene Glaube an 
Sort und Unſterblichkeit fich bier nicht gleichfalls: wieder 
entzünden, und neues Leben und Kraft erhalten? Wer 
ſahbinaufzumSternenhimmel, der ibn nicht 
abaend fhon empfand? 

Von S. 96 — 118 wird der allgemeine Fall des 
Zeitgeiftes der kindlichen Menſchheit gefchildert. Wie 
weit die Menfchbeit in diefer Periode gefommen war , 
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bat fchon, wie auch.der. Herr Verf. anmerkt, der heil, 
Bautns an die Römer gefchrieben,, und der heil, Petrus 
bat ed zu erkennen gegeben, wenn er fchreibt: „Es if 
genug . daß wir die vergangene Zeit des Lebens nach dem 
Sinne der Heiden zugebracht haben, und mandelten in 
Ausfchweifungen und Wollüften, in Trunfliche, Schwel- 
gen und Zechen und indem ruchlofen Götzendienſte.“ 
Mit einem Worte: Die Menfchheit war am Geifte und 
Körper verfrüppelt, daher es einer neuen Dffenbarung 
und einer Bölferwanderung bedurfte. Die Menfchen: felbft 
fühlten. ihre Kraftloſchkeit, hatten aber Leine Mittel da- 
gegen. Es wird daher von S. 118 — 127 die Unzuläng- 
lichkeit des Zeitgeiftes gezeigt, fich aus der Kindheit zur 
Stufe des FZünglingsalters zu erheben. Den Schluß macht 
dann der Webergang des Zeitgeiftes von dem Kindes. in 
das Fünglingsalter. Das Bewußtſeyn der eidenen Schwäche, 
das Sehnen nach einem Erlöfer, die Ankunft des Erlö— 
ferö, der aber auch wieder ald Richter kommen wird, 
find die Hauptpunfte diefes Schlußfapitels. - 

Obſchon wir nun ſelbſt zum Schluffe eilen, fo mwol- 
fen wir doch den Herrn. Verf. noch hören, mas er nach 
feiner Art über den rechten Zeitpunkt der Ankunft des 
Meffias fagt. „Kaum wird der aufmerfiame Beobachter 
eine fchredlichere Beriode weder vor noch nach Chriſtus 
anzugeben im Stande fenn, mo fich diefe große und ein. 
zige Begebenheit, die doch einmal eintreten mußte, wie 
wir im vierten Hefte zeigen werden, Fund thun Fonnte, 
Nichts glich dem Verderben Roms; denn bei den Orien⸗ 
talen war es mehr Unwerth und Meichheit, als pofitive 
Immoralität; die VBergebungen Griechenlands wurden mit 
dem Schleier der Grazie einigermaßen bededt, wie unfer 
gegenmwärtiges Zeitalter durch Polizei und Anſtand gezü- 
gelt it. Der damalige Zeitgeift fiel von dem Knabenalter 
fogleich in die Gebrechen des Greifen, ohne nur die Füng- 
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lingsperiode erreicht zu haben, die er doch feiner Bertim- 
mung und dem Gange der Natur gemäß durchwandern 
mußte, Hier alfo war der Zeitpunkt, wo die alles höhe. 
ren Geiſtes entfeelte, an jedem religiöfen Troſte verarmte 
Menichenmafle durch den. reıniten Geiſt wieder belebt werden 
mußte; denn der böchiten Verdorbenheit der Sitten mußte 
die größte VBolllommenpeit der Gefege, d. i. die Heilig. 
teit entgegen treten, fo wie den Feiffenden Gewäſſern die 
ſtärkſſen Dämme; nur die drohende Gefahr zeigt von der 
Groͤße der Hülfe. Kein verftändiger Arzt wird dem Ge⸗ 
funden Azneien verfchreiben; Feilrdifcher Meiſter ver- 
fchwender feinen Unterricht da, mo er nicht aufgefaßt 
wird, wie follte ed der himmliſche thun? Aber die höchſte 
Noch war vorhanden; die Erbaltung der Menfchheit Lag 
im Spiele. Höchſt natürlich in dem Laufe der Begeben- 
beiten und dennoch wunderbar ift die Perſon Jeſus ver 
Rochten wie Gott in dem Raume des Univerſums. Man 
beobachte nur itetd das Wunderbare in dem Narürlichen 
das ohne dieſes dem Menfchen gar niche vertändlich iſt, 
und zu einem Gaufel- oder Zauberfpiele wird; dagegen 
erfcheint das Natürtichite ohne das Wunderbare als eine 
leere Schaale, eine zwecklos Flappernde Maſchine, ja ein 
todter Körper, wenn es einen geben könnte. Beides if 
Wirkung der einzigen Gottheit nur auf einem verfchiede- 
nen Wege, wie im vierten Hefte gezeigt werden foll, wo 
die Begriffe des Wunderbaren und Natürlichen feitgeitellt 
werden, die man in ihrer Berfchiedenheit noch immer nicht 
zu einigen vermag. Nur wenn man die innige Verbin- 
dung des Geiſtes mit der Materie, in allen Gefchöpfen 
der Erde, die Liebe Gottes zu den Menfchen einſieht, 
wird fich das Unmöglichicheinende verlieren, und wir wer- 
den einen Gottmenſchen als das natürlichſte Wunder an» 
erfenuen.? 
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Wir feben dem baldigen Erfcheinen der übrigen Hefte 
um fo fehnlicher entgegen, da in denjelben die intereſſan⸗ 
seiten Gegenſtände zur Sprache fommen werden. 


Seorg Riegler, Doctor und Profeffor der Theologie am 
Koͤnigl. Lyceum zu Bamberg. Chriftliche Moral nach der 
Srundlage der Ethik des Maurus von Schenkl. Zweiter 
Theil, Allgemeine Pflichtenlehre. U. Bd. Augsburg bei Chri— 
ftopb Kransfelder. 1826, 


Das Urtheil, welches wir über die zwei früher er. 
fchienenen Bände dieſes Werkes ausgefprodien haben, fin- 
den wir in der Bearbeitung des vor uns liegenden dritten 
Bandes aufs neue beftätigt. Das Ganze wird zwar fehr 
ausgedehnt im Umfange; doch iſt der Inhalt fehr 
zweckmäßig ausgewählt und angeordnet. Bei jeder Pflicht 
wird zuerft der Begriff genau angegeben, dann folgen die 
Empfehlungsgründe, vereint mit den Beweiſen und mit 
der Widerlegung allenfallfiger Einwendungen. Inter den 
Empfeblungsgründen find nie diejenigen vergeſſen, welche 
aus der Vernunft und aus der Natur der Sache können 
gezogen werden. Eben fo zweckdienlich merden die Aus. 
fprüche ausgezeichneter Männer angeführt, da diefe als 
die Ausfprüche der beffern Erkenntniß der Menfchheit be- 
srachter werden müfen. Allein die höhere Weihe unfrer 
Blichten fommt von Oben, von der ewigen unmwandelbaren 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, der fich und im alten 
Bunde durch feine Propheten und im neuen durch den ein- 
zigen Sohn und defien Gefandte Fund gegeben bat. Wir 
mögen die Pichterfüllung noch fo anziehend fchildern und 
die Liebenswürdigfeit der Tugend noch fo freundlich dam 
fielen, leuchtet ihr himmliſcher Adel nicht vor, fo wird 
fte unfer Herz gleichgültig und todt laſſen. Es kann dep- 
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wegen nicht genug wieberboft werden, daß. die fo gemöhn- 
lichen Anpreifungen der Pflichten und Tugenden, wie wir 
fie felbit bei einigen Heiden finden, wenig oder gor nichts 
zur Veredlung der Menfchen vermögen, Der Hauch Got- 
tes bat dem erften Stammvater das höhere Leben geac- 
ben; der Geiſt Gottes hat durch das Chriſtenthum die 
Welt im GSittlichen erneuert; nur diefer Geift wird fort- 
wirfend dag: fittliche Leben erhalten und kräftigen. Nebft 
den göttlichen Ausfprüchen bat das Beifpiel Jeſu und fei- 
ner treuen Diener die höchſte Macht über unfern Geiſt und 
über unfer Herz; aus diefem Grunde bat Herr Dr. NRieg- 
ler bei jeder Gelegenheit auf Jeſus, den Anfänger und 
Vollender unſers Heiles bingewiefen, und ‚ugleich bemerf- 
lich ‚gemacht, wie unverdroffen alle wahre Chriſten dem 
Tugendmufter des Goremenfchen nachſtrebten. Wir find 
überzeugt, daß wenn die chriſtliche Moral auf die ange» 
sebene Weife in Chriftenlehren, auf den Kanzeln, im 
Beichtſtuhle, und wo fonft Pflicht oder Anlaß es fordern, 
vorgetragen wird, fie ihres mächtigen Einfiuffes nicht ver- 
Inftig ſeyn könne. 

Der zweite Band des zweiten Theiles enthält die all. 
gemeine Pfichtenlehre gegen Andere, da in dem erften 
Bande des zweiten Theiles fchon die Pflichten des Dien- 
fchen gegen Bott und gegen fich felbft abgehandelt worden 
find. Als Beifpiel der Behandlungsweiſe fen es uns er- 
laubt, unter anderm Vortrefflichen, Folgendes bier einzu- 
fihalten, ©. 342, 5,547. Erbauungs-Pflicht. 1. Nutzen. 
Borbemerfung. — Andern ein gutes Beifpiel geben, heißt in 
der heil, Schrift, Andere erbauen, Apg. 9, 31. Röm. 14, 19, 
15,2, 1 Kor. 14,4, 4 Theſſ. 5, 11—14. 2 Kor. 2, 14. 
Dagegen ein böfes Beifpiel geben, beißt niederreißen, ver- 
derben. 1 Kor, 10, 23. Das Wort der Erbauung Anderer 
it vom Erbauen eines Hanfes bergenommen. Wie nämlich 
sin Haus durch eine regelmäßige Verbindung der Theile 
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des ganzen Gebäudes gefchieht, alfo müſſen auch wir Ehri- 
Ben ein geiftiges Haus ausmachen. Dieß geſchieht auch, 
wenn ein Feder feinem Nächtten mit einem guten Beifpiele 
vorangeht, ihn Dadurch zum Guten erweckt, und ihn darin 
befeftiget. 1 Pet. 2, 5. 

Sol die Belehrungs - und Ermahnungspflicht mit 
Nutzen geübt werden, fo muß das gute Beiſpiel des DBelch- 
renden und Ermahnenden, oder die Erbauung Anderer bin- 
zufommen. Ja diefe kann fehr oft die Stelle jener Pflicht 
vertreten und das nämliche bewirken; denn 

4, Die Wirfung und der Nusen des guten Beifpiels if 
überaus groß. 
Beweis, 

a. Durch befondere gute DBeifpiele wird die erbabene 
Würde, Bortrefflichkeit und Liebenswürdigkeit der Tugend 
auf eine in die Sinne fallende und gleichfam anfchauliche 
Art dargeitellt, das Sittengeſetz wird tiefer eingedrüdt 
und mwirffamer gemacht, Worte bewegen, Beifpiele ziehen. 
Bären wohl die Fünger des Herrn, die Märtyrer der er. 
ften Kirche fo freudig und ſtandhaft in Verfolgung und 
Tod gegangen, hätte Jeſus Beifpiel fie nicht befeelt und 
durchglühet? 

b. Der Trägheit wird jede eitle Ausflucht verſperrt, 
die Scheingründe gegen die Tugend werden widerleget, die 
Entſchuldigungen zu Schande gemacht. 

c. Ein großer Theil der Menſchen wird von Seite 
des Verſtandes durch das Anſehen Anderer und von Geite 
des Willens durch Anderer Beifpiele geleitet und regiert; 
denn es iſt ihnen nicht gegeben, felbititändig zu denfen und 
zu bandeln, | 

d. Tugendbeifpiele machen in rohen, umgebildeten, 
befonders jungen Leuten, in welchen der Rachahmungstrieb 
viel heftiger zu feyn pflege, einen Theil bei der firtlichen 
und religiöfen Belehrung und Leitung aus, welche durch 
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jene einen gefchwindern und gründlicheren Fortgang gt- 
winnen. — Seneca fchreibt : „Die Menfchen glauben mebr 
„den Augen, als den Ohren, Lang it der Weg durch Bor- 
„fchriften, kurz und wirkſam durch Beifpiele.“ Fa der Un- 
terricht und die Ermahnung im Allgemeinen können wenig 
oder gar feine Wirkung haben, wenn beide durch fchönc 
Tugendmufter nicht unterftügt werden. Ganz und gar ver⸗ 
geblich werden ſie aber, wenn die Sitten und Handlungen 
jener, die belehren und zum Guten ermahnen, ihren Bor- 
fchriften und Ermahnungen gar widerfprechen. Chryſoſto— 
mus fchreibt: „Worte nügen nicht fo viel, ald die Werke 
«Schaden; denn man gibt Acht nicht auf das, mas wir 
„reden, fondern was wir thun.“ — Leo: «Wirkfamer find 
«Beifpiele als Worte und vollftändiger ift das Lehren Durch 
«die That als durch den Mund.” 


e) Die tägliche Erfahrung bezeugt das Voranitehende 
und belehrt «) daß durch öffentliche und private Belehrun⸗ 
gen und Anmahnungen wenig, ja gar Nichts erwirkt werde, 
wenn die böfen Beifpiele, befonders jener, die im Anfeben 
fiehen, entgegenſtehen; A) daß gute und ausgezeichnete Bei⸗ 
fpiele, vorzüglich jener die in einer Würde ſtehen, auf de- 
ren Lebensweife die Augen Anderer ſtets gebeftet find, 
zur Beſſerung Anderer und zu ihrer Befeſtigung im Guten 
febr wichtigen und viel färfern und größern Einfinb ba- 
ben, (Mattb. 5, 13— 16.) Nicht felten haben die guten 
Sitten und Beifpiele die kräftigſte Bewirfung und Beför- 
derung des Wohls ganzer Staaten. Cicero fagt im 3.2. 
v.d. G.: „Ich erachte, dag durch die Veränderung der 
„Lebensweife der Edlen, die Sitten der Städte verändert 
«werden. Wenige, ja fehr Wenige, die durch Ehre und 
«Ruhm erhoben werden, können die Sitten einer Stadt 
«verderben oder verbeſſern.“ — Ganz übereinftimmend da- 
mit fchreibt Sirach 10, 2.: „Wie der Regent feines Vol⸗ 
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„tes if, fo find feine Diener, und wie der Befehlshaber 
„der Stadt it, fo find alle feine Einwohner,“ — In 
Wahrheit: 

„Wie Des Landes Oberhirt, 

„So das Bolt das er regieri.* 


Folgerung 1. Haben die Beifpiele Fener, die An- 
dere an Ehre, Würde, Wiſſenſchaft, Vermögen übertreffen 


nnd fich auszeichnen, mehr Einwirkungskraft, fo find foldye 
um fo ſtrenger verbunden, gute Beiſpiele zu geben und zu 


erbauen (Matth. 5, 13— 16.) Diefe find um fo eindrin- 
gender, wenn fie von Berfonen in folchen Handlungen gc- 
ichehen, die für ihren Stand, ihr Alter und ihre Um- 
Hände amichweriien zu ſeyn fcheinen, und welche die Welt 
am menigiien von ihnen erwartet, 3. B. Matth. 8, iv, 
15, 28, | 

2. Zene, die ans Pricht gehalten find, Andere in 
Hinſicht ihrer Sitten zu belehren und zu leiten, find auch 
nach dem Geſctze der Gerechtigkeit verpflichter, Andern 
durch gute Beifpiele vorzuleuchten. Dazu gehören alle 
firchliche und bürgerliche Vorſtände, Obere, Geiſtliche, 
Lehrer, Aeltern. — 

3. Andere ſind wenigſtens durch das Geſetz der Liebe 
und Durch andere ſehr wichtige Gründe mit dieſer Ver⸗ 
pflichtung gebunden, Ä 

F. 545. 2. Norhwendigfeit und Beweggründe, Die 
Echuldigfeit, Andere zu erbauen, legen uns auf a) die 
Verehrung und Verberrlichung Gottes und Chriſtus; denn 
durch gutes Beifpiel wird fie unter Menfchen vorderfamft 
befördert. Jeſus fpricht dieſe Vorſchrift beſtimmt aus: 
„Lafer euer Licht leuchten vor den Menſchen, daß fie eure 
„guten Werke fehen, und euern bimmlifchen Vater preifen.“ 
Matth. 5, 16. Dasielbe fchärft auch der Apoftel ein. 1 Ber. 
2. 12. 15. b) Die Dankbarkeit gegen Gott; denn bar er 
uns durch Beifpiele Anderer zum Guten erwedt und darin 
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geitärft; wie können mir ibm feine weiſeſte Güte befier 
danken, ald dag wir Andern dasfelbe Liebeswerf ermweifen ? 


c) Die Pflicht Gott und Chriſtus nachzuahmen, denn 
=) Gott ftellt fich dar als barmherzig (Luk. 6, 36.) heilig 
(41 Bet. 1, 16.), vollfommen (Mattb. 5, 48.) und fein h. 
Wort fordert und auf, desgleichen zu werden, A) Chriſtus 
itellte fein VBeifpiel durchgehende als Mufter auf ($. 277.) 
Wir abmen Gott und Jeſus alfo dadurch nach und mer. 
den ihm ähnlich. >) Der Apoftel verlangt es ausdrüdlich 
von den Ehriiten, 4. Kor. 4,16. 1,1. 


d) Die Ehre der chriftlichen Religion; denn durch 
vortreffliche Beifpiele wird fie Andern mwohlgerällig, auch 
den Feinden ehrwürdig. Sie find die befte und fräftigite 
Widerlegung der Läfterungen gegen fie. Vergl. 1 Pet. 12, 
12. 3, 4. 16. Tit, 2, 7, 8, Phil. 2, 15. 


e) Die Nächftenliebe; denn das Seelenheil Anderer 
wird durch die Kraft guter Beifpiele am beiten befordert. 
Rom. 14, 19. 15, 2. Hebr, 10, 24. — Auch die danfbare 
Liebe treibt und dazu; denn haben Andere durch dic Aus- 
flüſſe ihrer firtlichen Güte unferem Seelenwohle genügt, und 
fönnen wir ihnen Gleiches mit Gleichem nicht vergelten; 
fo follen wir aus edlem Danfgefühle andern Mitmenfchen 
durch folche Ausgüfle guter Beiſpiele nügen, 

f) Die Selbftliebe ; denn durch Tugendbeifpiele ge- 
winnt die eigene fittliche Güte und Tugend Wachsıhum , 
mehr Stärke, Fertigkeit und Vollkommenheit. Zeder nimmt 
Antheil an allem Guten welches dadurch veranlaft wird, 
er fammelt fich vor Gott und Menfchen überaus großes 
Verdienſt. Wer Andern durch das Licht guter Werfe vor. 
leuchtet, der macht fich Bei Jenen und bei der Gefellfchaft 
weiche er dadurch beffert, im Guten flärft und vervoll.- 
fommmer, ja auch bei der Nachwelt beitens verdient, da 
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fein guter Same, den er ausſtreuet, in der fernen Zu. 
funft Früchte tragen wird. 

*) „Der Stifter guter Veifpiele iſt der Stifter der folgenden.» 

- Örnter. 

g) Die Früchte des guten Beiſpiels find die herrlich. 
ften, dadurch wird 1) viel Böfes verbindert, 2) viel Gutes 
erwirft, 3) die Guten werden geftärft, A) die Wankenden 
befettigt, 5) die Unvollkommenen gebeflert , 6) die Böfen 
beichämt, 7) die Macht des böfen Beifpiels wird entfräf- 
tet, 


Sind nun die Wirkungen des guten Beifpiels fo beil- 
fam; fann man ed geben, und thut es nicht, fo fündigt 
man, und nimmt Antheil am Böfen, das durch die Unter⸗ 
laffung des guten Beiſpiels gefliftet wird. Jak. 3, 17. 


Gewiß Leute die frei von Vorurtheilen find , übri- 
gend ein unverdorbenes Herz baben, wenigſtens im Böfen 
noch nicht verbärter find, werden durch Tugendbeifpiele die 
ihnen ſtets vor Augen ſtehen, angezogen und ahmen fie 
Leicht nach. Laſterhafte, wenn fie auch nicht nachthun, 
werden doch irre gemacht, befchämt in die Schranken des 
änßerlichen Wohlſtandes zurück gefchencht und dahin ge- 
bracht, daß fie nicht fo fcheulos mit ihren verderbten Bei- 
fpielen öffentlich auftreten. Iſt auch gleichwohl die Zahl 
böfer Beiſpiele Legion, fo würden fie doch viel mehr fenn 
und noch größere Uebel ftiften, wenn fie nicht durch entge⸗ 
gengefeste Tugendbeifpiele entkräftet würden. — Iſidor 
v. höchſt. Gute fagt: „Zur Belehrung der Böſen nüsen 
die Beifpiele der Heiligen fehr viel? — Gregor; „Die 
«Sünder würden zur traurigen Buße niemals zurüdfehren, 
«wenn. es fein Beiſpiel der er gäbe, die ihre Gemüther 
“Anziehen.” 

Nota. Zur —— des Geſagten dienen die Ge⸗ 
ſchichte des alten Eleazars 2 Mach. 6, 18 ff. — der ſieben 
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Brüder, 7. — der Niniviten, Jon. 3. — des Johannes, 
Matth. 3. — der erſte Jünger Jeſus, Joh. 1, 35. ff. — 
der Samariter, Joh. 4, 29. ff. — des Hauptmannes, Joh. 
4, 53. — der erſten Chriſten. Apg. 2, 44. 4, 32. u. a.m. 
h) Gottes Sohn; denn =) Jeſus erklärt das böſe 
Beifpiel als großes Verbrechen und höchſt firafbar. (Matıh. 
18, 6, 7.), alſo eben dadurch das gute Beifpiel ald hohes 
Tugendwerf und belohnungswerth. A) Gott vergilt Je— 
dem nach feinen Werfen , alfo auch: jedes gute Beifpiel, 
Röm. 2, 6. 


Einwurf. Durch Beifpiele, welche die Nachahmung 
wecden, wird nur materiäles Fein formäles Gute, mithin 
auch feine ächte Tugend hervorgebracht. Ya es Fann nur 
leerer Mechanismus, woran Berftand und Herz feinen An- 
theil haben oder gar Heuchelei entſtehen. 

Antw. Auch das materiäle Gute in menfchlichen 
Handlungen ift doch in Hinficht des Gegenftandes mit dem 
Gittengefege übereinftimmend, obgleich es den innern Werth 
noch nicht bat. Die materiäle Güte kann aber doch früher 
oder fpäter in formäle übergehen, wenn höhere Kenntniß 
und eigentliche Liebe zur Tugend eintreten. Bei Kindern, 
rohen Leuten und vielen Andern iſt diefer Fall oft. So 
wird das, was vorher nur ein materiäles Gut, und nichts 
mehr war, nicht zwar unmittelbar, aber doch mittelbar and 
durch Umwege ein. formäles Gute. Die guten Beifpiele 
leiſten alfo immer ihr Gutes, Uebrigens iſt und "bleibt 
Heuchelei immer, was fie iſt. 


$. 549. Befhaffenheit, Art und Weife, 
Um die Pflicht der Erbauung recht und mit gutem Er⸗ 
folge 37 erfüllen, iſt nothwendig, dab es a) im ganzen 
Leben, b) nach richtigen Grundfägen, c) aus befter Ab⸗ 
fiht , Ad) den Umständen gemäß, e) mit. Geziemenheit, 
f) mit gewiflenbafter Sorgfalt und Umficht, g) unverdrof. 
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fen, ſtarkmüthig und bebarrlich gegeben werde. — Daber 
die Erörterung: 

41. Wir follen nicht nur in einigen — ſondern 
in allen unſern Handlungen nachahmungswürdig und be- 
zeigen, das Herz, den Geiſt und Leib ganz tadellos dar- 
ſtellen, und fogar allen Schein des Böfen meiden. I Theſſ. 
5, 22, 23, 

2. Wir follen uns ſtets beitreben , daß unfere Bei- 
fpiele mit der Vernunft, dem Evangelium und Beifpiele 
Ch riſt us übereinfimmen. 1. Kor. 4, 16. 10,33. Bhil. 3, 17. 


Note. Die Pflicht des guten Beifpield legt nicht auf, 
ungewöhnliche, aufferordentliche, oder folche Dinge zu thun, 
die man aufferdem zu thun nicht fchuldig if. Nein, fondern 
wir follen nur in allen Lagen und Berbältniffen unferes 
Lebens ganz nach dem Sittengeſetze unfer fämtliches Berra- 
gen einrichten, und zur Nachahmung darfiellen. 

3. Wir follen aus Achtung gegen diefe Pflicht, aus 
Eifer für das Gute, aus wahrer Gottes, und Nächftenliche, 
aber niemals aus Ruhmfucht, aus Zwang, uns leiten laſ⸗ 
ſen. Mark. 12. 41 — 44. 

4. Wir ſollen, ohne der Tugend und Wahrheit Et—⸗ 
mas zu veraeben, auf die Umſtände der Sachen, Perfonen, 
Zeiten und Derter Rüdficht nehmen. 

5. Wir follen anf die geziemendfte und anziebendfie 
Art gute Beifpiele geben, 

6. Wir follen und durch böfe Sitten, Gebräuche, 
Beifpiele, VBerböhnungen , VBerfolgungen nicht abfchreden 
lafien. Gal. 2. 5 — 14, 

7. Wir follen befonders. den berrfchenden oder ein- 
reiffenden, verdorbenen oder gefährlichen Sitten, Gewohn⸗ 
beiten und Beifpielen durch gerad entgegenfichende Tugend- 
beifpiele vorleuchten, und mit Unerfchrodenheit und Stand- 
baftigfeit kräftig entgegenwirken. 
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Note. Es kann Zeiten und Umſtände geben, wo ge- 
meine Iugendbeifpiele gar nicht mehr hinreichen , fondern 
ausgezeichnete norhmwendig werden, um Böfes zu hindern, 
und Andere zu beſſern. In folchen Fällen if es Sache 
Aller und eines jeden Einzelnen, mit aufferordentlichen 
Beifpielen entgegen zu wirken. 

Folgerung. 4. a) Reigen alfo unter den Zeit- 
genoffen böfe Vorurtheile, Mißbräuche, Gewohnheiten, La⸗ 
fier ein, welche der Sitslichleit im Ganzen, oder im Be- 
fondern der Gerechtigkeit, Liebe, Nüchternheit... entgegen 
ſtehen; b) erbebt fich Lauigkeit in öffentlichen Religions. 
übungen, wird die Religion mit ihren Grundſätzen und Ue- 
bungen befpöttelt und. verächtlich gemacht; c) entitehen ge- 
fährliche Zuſammenkünfte und Zeitvertreibe, Luſtbarkeiten, 
Ausfchweifungen; — fo wird es fehr wichtige Pflicht für 
jeden Freund der GSittlichkeit und Religion, befonders jene, 
die durch was immer für Auszeichnung über Andere ſtehen, 
nicht ſowohl mit Worten, fondern vorderfamft durch Die 
beften Beifpiele der Gefahr und dem Verderben Iſraels 
entgegen zu arbeiten, und fich durch Nichts im hi. Eifer 
fören und hindern zu laſſen. Dan firengt fih an, der 
Gefahr des Feuers, Waſſers ... zu wehren; um fo mehr 
ift es Pflicht, den Ausbrüchen der Unfittlichkeit fich entge- 
gen zu ſtemmen. 

2. D tie gut müßte es um das‘ Wohl von einzel- 
nen Berfonen, von Familien, Gemeinden, Nationen, ja 
im Ganzen um die Menfchheit ſtehen, wenn diefe Bricht 
von Allen mit Eifer, Beharrlichkeit und nöthiger Sorgfalt 
beobachtet würde! Wie viel Böfes müßte dadurch unter- 
drückt, hintertrieben,, verdrungen, wie viel Gutes müßte 
zu Stand gebracht werden! Wie viel, wenn ein beftändi- 
ged und Tebendiges Zuſammenwirken unter allen Guten 
wäre! — Chryfoftomus, Hom. I. an die Antioch. fchreibt:: 
„Sin einziger Menfch entflammt von Glaubenseifer If ver- 
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„mögend ein kganzes Volk zu beſſern.“ — Dan denfe an 
den großen Baulus, an die. Miffionhre! 
#® 


Anleitung zur wahren Fronmmigfeit. nach dem Geiſte des hei: 
ligen Franz von Sales. Bon Johann Georg Pfi: 
fter,, ehemals Pfarrer zu Ober:feichtersbach.. Dritte, ver: 
befferte Driginal : Ausgabe. Mit Franz von Sales 
Porträt. Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch: und Kunft: 
handlung. 1827, gr. 8. ©, xvı. 238, Preis 16 gr. oder 
1 fl. 


Bon dem Werthe diefer ſchätzbaren Erbauungs-Schrift 
ift die feit dem Fahre 1825, wo die erſte Auflage gefcheben 
ift, nothwendig gewordene dritte Auflage der beßte Zeuge, 
wenn man auch nicht auf den Namen des heiligen Ver- 
faflers oder des fchen befannten verdieuivollen Herausge- 
bers Nüdficht nehmen wollte. Zwar enthält diefe Anlei- 
tung nicht ale Worte der Philothea des H. Franz von 
Sales. Der Herr Herausgeber glaubte in den Umftän- 
den der Zeit und des Ortes in denen er ſchrieb, Urfache 
zu finden, manche Abfürzungen und Veränderungen vor- 
zunehmen. Die Philothea it zwar auch für Leute ge- 
fchrieben, welche in der Welt leben; für diefe wollte auch 
Herr Pfiſter fchreiben; insbefondere aber wollte er diefe 
Anleitung zu einem Neu, Zahrsgefchent für Godalitär’s- 
Mitglieder beſtimmen. Der Herr Herausgeber verfichert 
Dabei, und wer die Bhilothen mit gegenmwärtiger An- 
feitung vergfeichet, wird es in Wahrheit finden, daß er 
vom Geiſte des vortrefflichen Lehrers, wo möglich, nicht 
im geringiten abgeben wollte, aus Ueberseugung, daB es 
der Geiſt Gottes iſt, der fo, wie er ihn im feinen Reden 
und. Handlungen leitete, auch in feinen Schriften wehet. 

Diefe dritte Auflage zeichnet fich vor der eriten und 
zweiten nicht nur durch mehrere Verbefferungen aus, fon- 

Karhotit. Ihrg. VII. Aft. VII. 8 
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dern insbeiondere, daß diefelbe mit dem Bilbniffedes Heil. 
Frans von Sales gezierer ift, und dem Befiter die- 
fer Anleitung in einem kurzen Abriffe von dem Le- 
ben des heiligen Bifchofs auch einige gefchichtliche Nach- 
richten mittheilet, wodurch er den b. Verfaſſer ge- 
nauer kennen lernet, deffen große Verdienite erft im Jahre 
1826 noch auf die ausgezeichnetite Weife gemürdiget wor- 
den find. Zu Paris wurde ein neuer, fchöner Sarkophag 
verfertiget und nach Annecy gebracht, Derfelbe ift ein 
Geſchenk eines Verwandten des berühmten Heiligen, des 
Grafen Paul Franz von Sales, und deflen Gemahlin 
Sophia. Er it 6 Fuß lang, mit einer verbältnigmäßi- 
gen Höhe und Breite und reich an Verzierungen von Sil- 
ber. Aufdemfelben ift ein Spiegelglas angebracht ı durch 
welches man die Reliquien fehen Tann. Stoff und Arbeit 
find koſtbar, und aus der Werkſtätte des berühmten Lünig- 
lichen Goldſchmieds Caſier zu Paris. Die Verſetzung der 
Gebeine des heil. Franz von Sales in diefen Sarfo- 
pbag geſchah mit auferordentlicher Pracht und Zeierlich- 
feit am 21. Auguſt 1826. Der rheinifche Erzäbler, wel- 
cher zum Bedauern Vieler fchon wieder aufhört, gibt 
eine fehr umftändliche Befchreibung davon in Nr. 42 und 
45; in welcher Testen Nummer auch von einem’ merfwür. 
digen Bilde des h. Franz vom Sales Nachricht er- 
theilt wird, welches Maria Therefia, Erz. Herzogin 
von Defterreih und nachberige Kaiferin verfertiget bat. 
Wir theilen von der Feierlichkeit nur Folgendes noch mit. 
Der König und die Königin von Sardinien hielten am 18. 
Auguſt 1826 ihren Einzug in dieStadt Annech und wohn⸗ 
ten hierauf der Keierlichkeit mit einem glänzenden Hof. 
faate bei. Unermeßlich mar das Zuftrömen des Volks, 
und in der feierlichen Prozeſſion hatten ſich an den König 
und die Königin, den glänzenden Hof und eine Menge 
Fremde, eine zahlreiche Beiflichfeit aus Savoyen und den 
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benachbarten Ländern angefchlofen. Man zählte fogar 11 
anmefende Erzbifchöfe und Bifchöfe, Die Reltguien wur- 
den aus der Domfirche in die neue Kirche der Heim- 
fuchung übertragen und, dort vor dem hoben Aitare nie- 
dergeſetzt. 

Obſchon in frühern Zeiten die Philothea bei 
frommen Chriſten ſehr bekannt war, fo iſt doch vorauszu—⸗ 
ſetzen, daß in unfern Zeiten, wovon faſt 30 Jahre für, 
mifch waren, und aus der Gefchichte vertilgt werden fol. 
ten, viele von dieſem vortrefflichen Buche Kenutnig zu 
fhöpfen feine Gelegenheit, zum Theile auch feinen Willen 
hatten. Wir fünnen zwar die ganze Inhalts⸗Anzeige bier 
nicht aufnehmen , doch müſſen wir bemerken , das -Diefes 
vortreffliche Buch das geeignerfte Mittel ergreift die wahre 
Andacht beliebt zu machen, und die beften Vorfchriften 
gibt, zu derfelben zu gelangen, und darin zu verbarren. Um 
mit dem Geiſte der Philothea befonders jüngere Lefer 
wieder von Neuem befannt zu machen, nehmen wir felbft 
feinen Anfland, ein Kapitel daraus auszuheben, das 
ättern Lefern , welche die Philothea fchon fennen ‚ zu. 
gleich zu einem Mufter dienet, um zu feben, daß die 
Ausgabe des Herrn Pfitters durch Abkürzungen und Ver. 
änderungen dem Original⸗Werke nicht den mindeiten Ab— 
trag getban bat. Kap. 53: „Bon dem Verhalten in Hin- 
sicht auf die Gefelfchaften.“ 

Die Geſellſchaften Tieben, und fie fliehen, fagt 
der 5. Franz v. Sales, ift Feines Löblich, und Feines von 
beyden verträgt fich mit der wahren Frömmigkeit. Die: 
Rede ift hier von Weltleuten. Die Geſellſchaft fliehen, 
zeige Geringfchägung oder Verachtung der Nebenmenfchen 
an; und fie begierig fuchen, verräth Neigung zum Müflig- 
gange und eiteln Zeitvertreibe,? 

«Dan muß den Nächten lieben, wie fich felbft: um 
zu zeigen, daß man ihn Liebe, fol man den Umgang mit 

8 * 
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ibm nicht ſcheuen, aber zu beweifen , daß man fich ſelbſt 
liebe, foll man den Umgang mit ibm wicht fuchen, wenn 
man Urfachen bat, mit fich felbit umzugehen. Man geht 
mit fich Helbit um, wenn man allein if.” Dent’ erft an 
Dich, fchrieb der heilige Bernard einem feiner geiftli- 
chen „Zöglinge,, und dann an Andere. Wenn dich alfo 
nichts dringt Befuch zu machen oder anzunehmen; fo bleib’ 
bei dir ſelbſt und unterhalte dich mit deinem Herzen. Haft 
du eine rechtmäßige Urfache, einen Beſuch abzuftarten ; fo 
geh, ÿund ſieh deinen Nächten mis gutem Herzen und einem 
guten Auge an.” 

«Böfen Geſellſchaften, folchen nämlich, die 
aus bofen Abfichten veranftaltet werden, oder in denen un. 
befcheidene , ausgelaflene , laſterhafte Menfchen zufammen- 
tommen, muß man auf alle Weiſe auszuweichen fuchen, 
wie die Bienen einem Schwarme Brämen und Horniffen 
ausweichen. Dit folchen Leuten kann man feinen Umgang 
pflegen ohne Schaden oder Gefahr feiner Tugend, 

«Es gibt Gefellfichaften, die nichts zum Zwecke 
zu haben fcheinen, als eine chrbare und unfchuldige Er- 
götzung. Wenn dieien der Ehrift feine zur nörhigen Er⸗ 
bolung beitimmte Zeit widmen will; fo darf er wenigftens 
nicht vergeſſen, noch eine höhere Abſicht dabei zu haben. 
«Alles zur größern Ehre Gottes.” 

«Manche Befellfchaften werden unterhalten des 
Wohlſtandes wegen, fo wie auch wechielfeitige Befuche ge- 
fchehen, einander Ehre anzuthun oder Beweife feiner Liebe 
und Achtung zu geben. Was diefe betrifft, fo fol ‚man 
eben nicht ängflich darauf verſeſſen ſeyn, aber fie auch 
nicht ganz vernachläfigen, und darin überhaupt thun, was 
Pflicht und Wohlitand fordern.” | 

WEs find noch übrig die Geſellſchaften und Zu- 
fammenfünfte, welche von tugendhaften Leuten aus rein 
frommen Abfichten veranstaltet und umterbalten werden. 
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Aus folhen wird man immer einen großen Vortheil 
jieben. Eine Seele, die fich oft unter frommen, tugend- 
baften Leuten befindet, nimmt nothwendigerweife an Tu- 
gend und Frömmigkeit zu.” 


Im Umgange mit Andern ift nichts angenehmer und 
beliebter, als ein natürliches und ungesmungenes Weſen, 
ein ſauftes, befcheidenes und fittfames Betragen. Es gibt 
Leute, die in allen ihren Bewegungen und Geberden etwas 
Gezwungenes, mit Fleiß Angenommenes zeigen, vor dem 
einem Jeden edeln muß. So machen auch jene Leute den 
Umgang mit ihnen äußerſt Tätig, die fich beſtändig im ei- 
ner abgemefienen Stellung halten; nicht fprechen, als nach 
einer gewiſſen Melodie, und nichts thun, als nach einer 
Art von Takt. Golche Leute äußern immer etwas von 
Stol; und Anmaflung, was man in einer guten Gefell- 
ſchaft nicht dulden mag.” 


«Fa unſerm Umgange fol durchaus eine fich immer 
gleiche Munterkeit und mäßige Freude vorberrfchen. Die 
beiligen Romuald und Antonius haben fich, bei allen 
Strengheiten, die fie gegen fich ſelbſt übten, befonders da- 
durch empfohlen, daß fie in ihren Reden und Geberden 
Munterfeit und Freundlichkeit zeigten. Man freue ſich, 
wie der Apoſtel fagt, mit den Freudigen. Freuet euch 
allezeit; ich fage es noch einmal: freuet euch; aber freuet 
euch im Herrn, und fo, daß dabei eure Eingezogenheit 
allen Menſchen fund werde,” 


So gebe nun bin, goldenes Büchlein, und nimm mit 
deinem Geifte Befis von allen chriftlichen Herzen, Teite fie 
auf den Weg der wahren Frömmigkeit, damit fie in die- 
fem und jenem Leben beglückt werden, 
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Urtheil der orientalifchen Kirche und ihres Pa: 
triarchen zu Ronftantinopel über die Augsburgifche Confeſ— 
fion, mit einigen Bemerkungen; herausgegeben von Jo hann 
Georg Pfifter, ehemals Pfarrer zu Oberleichtersbach. 
Würzburg, in der Etlinger’fchen Buch: und Kunfthandlung. 
1827. 


Bas die Griechen glauben, und wie wenig die Bro- 
teftanten eine Schweiterfchaft an der griechifchen Kirche zu 
ſuchen Urſache haben, darüber bat unſre Zeitichrift „der 
Katholik“ in den Fabrgängen 1825 und 1826 viele unum⸗ 
ftößliche Urkunden geliefert. Deffen ungeachter beliebt es 
proteftantifchen Gelehrten immer noch, diefe Schweiterfchaft 
in Anfpruch zu nehmen, die griechifche Kirche dem Pro⸗ 
teſtantismus beizuzählen, ſey es auch aus dem einzigen 
Grunde, daß fie gegen den Pabſt proteftirt. Es thut da- 
ber allerdings Noth, das Publikum, welchem die Fatholi- 
fhen Zeitfchriften fremd bleiben, insbefondere an beich- 
ren, daß die griech. Kirche mit der Fatholifchen Kirche 
fait durchaus in der Glaubenslehre übereinitimmt, und 
daß leicht alle Differenzien auszugleichen wären, wenn Jene 
nur wieder zu einer Vereinigung fich verfichen wollte, Zu 
diefem Ziel und Ende mag allerdings das Urtheil der DOrien- 
talifchen Kirche und ihres Patriarchen Feremias zu Kon- 
ſtantinopel, als die Ältefte Urkunde auffer der Tateinifchen 
Kirche gegen den Proteſtantismus, wieder zur rechten Zeit 
in deutfcher Sprache erfcheinen, 


In der neuen Meberfegung wird folgender Gang be- 
obachtet. Eine Borerinnerung bittet, nur feine der Vor- 
reden und Zufchriften zu überfchlagen: fie führen zum 
Zwecke diefes Werkes, ſetzt Hr. Pf. bei, und find als Theile 
des Ganzen zu betrachten. 

Nun folgt der Vorbericht des Herausgebers, worin 
er befonders angibt, er babe zwar das wichtige Werk in 
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Vielem abgekürzet, aber ohne dem ganzen im Mindeſten zu 
ſchaden. Darauf: „Aus der Zueignungsfchrift des latei- 
nifchen Ueberſetzers.“ Diefe it an Pabſt Gregor XV. 
gerichtet, und datirt Eracau den 11. April 1581, Der 
Veberieger Stanislaus Sokolavieis erzählt bier, 
wie er das Urtheil der griechifchen Kirche erhalten, und 
was ihn bewogen babe, daffelbe zu überfegen. 

Hierauf folgt die Zueignungsfchrift des Altern deut- 
fchen Ueberſetzers, J. B. Fickler, der Rechte Dr., Fürſtl. 
Salzburgiſchen Rathes. Sie iſt vom 23. März 1583, 
und verdient mit beſonderer Aufmerkſamkeit geleſen zu wer⸗ 
den, fo wie auch feine nachfolgende Vorrede an den gut- 
müthigen Lefer. Bon diefen dreilirfunden ift jedoch nur 
das Wichtigfte von Herrn Pfiſter aufgenommen worden. 

Nun fommt der begierige Lefer zu dem Sendfchreiben 
des Patriarchen Feremias an Dr. Jakob Schmidle 
und Martin Kraus; darauf zur Vorrede des Patriar- 
chen zu feiner Eenfur und Erörterung über die Augsbur- 
aifche Eonfeffion. Nach diefem folgtdas berühmte Urtheil, 
aber, mie fchon gefagt worden, mit vielen unfchädlichen 
Abkürzungen. Der Inhalt ift folgender: 

I. Die Artifel des chriftlichen Glaubens, in der 
Nieänifchen Kirchenverfammiung feftgeftellt, und der Grie- 
hen Irrthum vom Ausgange des h. Geiſtes. 

Wir ſehen gleich aus der Auffchrift diefes I. Artikels, 
daß der Herr Herausgeber die Senfur , mo es erforderlich 
ift, zugleich beleuchtet und durch zweckdienliche Bemerkun⸗ 
gen ſowohl die Griechen ald die Eonfeffioniften zurecht 
gewieſen bat. 

II. Kurze Auslegung der Glaubensartifel und An- 
wendung auf das Leben. 


III. Bon der Erbfünde, Taufe, dem heiligen Ehri- 


fam, der Eommunion der Getauften. 
IV. Bon der Buße und Nachlaffung der Sünden, 
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V. Bon dem Slauben und den Werfen. 

VI Bon der Vermeſſenheit und Verzweiflung. 

VII Bon den beiligen Saframenten, 

VIII Bon den Dienern der Kirche. 

IX. Bon der Kindertaufe: 

X. Bom Abendmahle des Herrn. 

XI Bon der Beichte, 

X. Bon der Genugthung. Bon den guten Wer- 
fen für die Abgeftorbenen. 

XII. Bon dem heiligen Meßopfer. 
2 ne Bon der Prieſterweihe und dem geiftlihen 

tande 

XV. Das böfe Leben der Briefter in Beziehung auf 
ihre Verrichtungen, 

XVI. Rom Gehorfam gegen die von Gott verord- 
nete Obrigkeit, 

XVII. Bon der Bollendung der Welt. 
XVIH. Bon der Gnade und dem freyen Willen. 
XIX. Gott ift fein Urheber der Sünde. 
XX. Bon der Erbiehre. Bon dem Kloiterlchen. 
XXL Bon der Verehrung und Anrufung der Hei- 


XXI. GSummarifche Aufzählung: der Mißbräuche 
und ded Barriarhen Antwort darauf. 


Im Beſchluſſe erinnert der Patriarch, daß in der Ne 
ligion nichts Neues angefangen werden, daß man die Ca- 
nones der Eoneilten nicht verachten dürfe, und verfpricht 
die Broteftanten willig aufzunehmen „wenn fie die Apoftoli- 
fche Lehre ſammt der Lehre der Eoncilien und die Tradition 
annehmen und derfelben mit ihm folgen wollten. Die Cen- 
fur ift datirt im Haufe und in der DIVE des allerfelig- 
ſten Patriarchen 1576, den 15. May 


Was aus der profectirten RE geworden ift, 
weiß jedermann. Geibft das Licht, welches der Patriarch 
den Proteſtanten angezündet bat, Fonnte fie wicht erleuchten. 
Es mag wohl feyn, daß auch die neuere Erinnerung an den 
Vorgang, den die Proteitanten möglich gebeim zu halten 
gefucht haben, bei diefen wenig fruchten wird; deito größer 
tft aber der Nutzen farbolifcher Seits, da jeber Katbolif 
fiebt , wie nahe verwandt Griechen und Lateiner miteinan- 
der find, da er von Neuem fieht, wie die Griechen die Auns- 
burgifche Eonfeffiop fchon lang verdammt haben, aber der 
katholiſchen Wahrheit befländiges Zeugniß geben. 


ligen. 
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\ VII. 


Die Philoſophie in Schweden. 
Ein geſchichtlicher Umriß. 


Wie die leitenden Denker unter einem Volke gedacht, 
wie fie geſtrebt und was ſie errungen, darf dem Philoſo⸗ 
phen fo wichtig ſeyn, wie dem Gefchichtfchreiber deren 
lofere oder innigere Mitwirkung auf den Gang der Ent: 
widelung unferer Gefchichte, Wenn aber diefer gemeinhin 
mit der Folge des Einfluffes ſich begnügt, forfcht jener 
nach der innern Bedingung der äußern That. Es gibt 
Bölfer, denen der Gefchichtfchreiber auf feiner Bahn wie 
Kometen begegnet; er ftaunt fie an, und je polarifcher 
fie ihm in den Weg treten, befto vorfichtiger oder willfür- 
licher fucht er mit ihnen fi abzufinden. Wenn ed gewiß 
ift, daß der Strom der Gefchichte der Sonne folge, von 
Morgen gen Abend, und in den gemäßigtert Zonen fein 
majeftätifcher Wogenfchlag am tiefiten und mädhtigften da⸗ 
berraufche; follte die Sonne, ob auch auffurge Weile, nicht 
auch die Polemit pem Fichteften Tag beleuchten? Wie des Nor- 
dens Schwerdt fich geoffenbaret, und erft in jugendlichem Un⸗ 
geſtüm, und dann in befonnener Kraft ſich fund that, nicht 
anhaltend auffer feinen Gauen, fondern furz und glänzend 
wie fein Polartag, aber immer blanf und wachſam von 
Innen, wenn fein Irrliht abzog, den Stahl mit 
herber Müh' aud ben Felfen fprengend und an der Klipp’ 
ihn beharrlich weßend; fo zeigt fich der nähern Prüfung 
fein geiftiges Bild und beurfundet hiedurch dem Denker, 
wie erhaben ber Menfch über dem Boden, und wie innig 
doch verbunden mit ihm! — Die Erde fucht ihre Ruhe. 
wie der Pendel den Schwerpunft; der Menfch wird von 
ihrer Schwingung mitbewegt, weil fie in ihm und für ihn 
Karhotit. Ihts. VIL: ft, VIIL 9 
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fi bewegt. Ihr Pendel ift der Magnet, Jahrhunderte 
dauert feine Schwingung, von Morgen gen Abend und 
von Abend gen Morgen I; unter dem Erdgleicher Die engſte, 
an den Polen die weitefte; wie fern der Raum bie Pole 
fcheidet, fo innig gleicht fie die Bewegung aus, und einer 
antwortet, durch den Mund der Metalle, vernehmbar dem 
andern. Am Pol ift das Eifen und Eifen ift fein Antlitz. 

Wohl möchten wir der Verfuchung unterliegen , diefen 
gebrängten Umriß mit den Anfichten der Edda zu beginnen, 
welche die früheite Kulturgefchichte des Nordens durchläuft, 
und weit herab ihren polarifchen Charakter ber gefangern: 
ſten und fprücheliebenden Jugend flandbinavifcher Wiſſen⸗ 
fchaft aufprüdt; möchten der Bolufpa fosmogonifihen Geift, 
des Havamal Sittenlehre, Lokaſenna's Sfeptif u. f. w.) 
ausheben, hätten wir uns nicht vorgenommen dieſes für 
fich allein zu verfuchen, und hier nur in der Schranfe des 
analptifchen Strebens nad philofophifcher Wiflenfchaft 
ung zu halten, innerhalb welcher man gewöhnt ift vom Bes 
ginn und Verlauf der Syſteme wie von Kampfſpielen 
zu hören; nicht als hielten wir dafür, es gebe wirklich 
Philofophie, auffer der einen Wiffenfchaft der unbebingten 
Erkenntniß, da in Darftellung der Wahrheit ald Wiſſen⸗ 
ſchaft fein mehr oder minder, fondern nur fle felbft in Form 
und Inhalt ald eine und biefelbe ſich offenbaren Fan. 
Aber wie ein Volk gerungen, welche Hinderniffe und Bor; 
theile ihn entgegen gefommen, wie fein Land an der hiftos 
rifchen Entwidelung feines Welttheiles mit feinem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Streben Theil zu nehmen vermocht, ift etwas 


) Inklination und Dellination der Magneinadel. 

*) Einiger Dünfen über Zeit und Aechtheit diefer alten Ueberlieferung, 
fbeint, fen ber Unbekanntſchaft mit der, Jahrhunderte verſchiede— 
nen, Urfprache und Denfart der Geſaͤnge, und ber völligen Un= 
kunde der Urkunden felbft, auf die fich die Edda fiupt, anzurechnen. 


KL 


* 
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Anderes, und eine nicht unnütze Bemühung, wenn fie an 
eine Lücke zu erinnern fucht in ber Gefchichte europäifcher 
Wiffenfchaft, und gleichfam ald Ehrenrettung eines vers 
fannten, von ber mehr begünjtigten literarifchen Mitwelt 
nicht genug gewürbdigten Landes fi herausnimmt, deffen 
Ruhm, wenn nicht in Fülle glängender Schöpfungen, doc 
in biederm Ringen, treueigen, in ftiller befcheidener Feier wie 
fein Rordlicht glänzt. Weiter hinab gen Mittag hat die 
Wiſſenſchaft meift fich felbft gefördert und verwaltet, ges 
bunden und ungebunden, und bie Häupter der Völker nach 
fih gezogen; hier oben war Haupt und Bolf verwachfen, 
aus denen ein eigenes Leben fich gebildet, ob zum Wohl 
oder Weh, entfcheiden wir nicht. Das wird auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Wege dann möglich, wann ober wo der Wif- 
fenfchaft die Fülle der Erfenntniß aufgegangen, mit ihr 
die Weltgefchichte, wie Geift und Leib vereint, über Die 
Erbe ſchwebt; wann Aufgang und Niedergang, Mittag 
und Mitternacht einander erkannt, und das große Welt: 
leben nicht wie unabfehbare wildvermengte Trümmer, fon 
bern wie unter einem Rahmen das Bild erfcheint, in vier 
glängenden Dimenfionen, funftgefügt, befeelt, in fidhtba= 
rem verflärten Einklang aller Theile, vom Licht des Ewi— 
gen durchleuchtet. Scien es nicht zu Fühn, fo wagten 
wir ed zu fagen, daß diefer Gedanke und eingab, zu ver: 
fuchen mit diefen Zeilen einen Ki a ae der Wif: 
fenfchaft an Schweden zu erinnern. 

Bor Einführung des Chriſtenthums in Skandinavien 
erflang nur Leier und Schwerbt; wie diefed kurz, fo Die 
Strophe des Lied's, aber feſt, voll, fcharffantig die 
Sprade. Mit dem Ehriftenthum fam, in ftilem Walten, 
almählig ein milderer Sinn zu den unerweidhlichen Feljen; 
Die Hand blieb ftarf, gelenfer der Finger, das Lieb wei: 
ter und inniger; die Götter zogen fich zurüd, ungern, 
Walhalla war lieb, feine Luft nordiſch und feine Ein- 

9 x 
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herien Kämpen, der Tod nicht gefürchtet, Fühn gebrochen 
mit dem Schwerbt fein Graun. Doc ſchieden fle, aber 
gingen ald Sage unter dem Bolfe, fo lange Klipp’ und 
Horſt, die Wundertiefe der tofenden See und die bonnernde 
Höhe des Fields fie der Schemen gemahnten. Wie das . 
Shriftenthum eingeführt wurde, iſt ein treffenber Zug ber 
ffandinavifchen Zone, da wo der Menfch in beftändiger 
Hut auf fich, gegen die Natur ankämpft, ernſt und bebadıt, 
umfichtig wird, lange Einfamteit feine Befonnenheit prüft, 
durch die er fein Weniged erringt, aber ohne fie fein Da- 
feyn wagt; wo ber Mann fich fühlt, mit der Freiheit lebt 
und flirbt, der König nie ohne das Volk, das Volk oft 
ohne ihn befchließt, weil es der Borficht eben fo ſehr, der 
Sparfamfeit wie der Freiheit zum Gedeihn bedarf; diefe 
ihn kühn, jene ihn befonnen macht. 

Kaifer Ludwig der Fromme fandte, anf Anmuthen 
Könnig Björn’d von Schweden, bereitwillig ihm 
Ansgar und Witmar zur Berfündigung der neuen 
Botfchaft des Himmeld. Sie landeten nach gefahrvoller 
Reife in Björkö am Mälar, der Vorſtadt Sigtuna's, des 
Königs Sig, im Jahr 830). Anderthalb Fahre blieben 


) Voriges Jahr feierte Danemarf die taufendjährige Einführung des 
Ehriſtenthums. Es that mir leid in einer dadurch entfiandenen 
Schrift des heil, Ansgar, dieſes apoſtoliſchen Mannes, deffen Pil« 
grimſchaft hienieden nur Entbehrung, Gefahr und Muͤhſal, nur ein 
Gebet um Erlmhtung, nur Anbrunt und Eehnfuht nah Verkun- 
bigung des Heils, in dem fein unbefangener Geſchichtſchreiber den 
erleuchteten Apofiel vertennt, ohne geheime noch offene oder fogenannte 
hierarchiſche Mbficht irgend eines andern Mals als des Heiles der 
Menfhen, es that mir leid, um der Wahrheit willen, des h. Man—⸗ 
nes, deffen Leben Gott mit fo großem Erfolg gefrönt, fo gedacht 
zu fehen, wie wenn die lichtere Gegenwert über ihm an Werth und 
Erkenntmiß, es beſſer gewefen, wenn er irgmd anderswo, denn aus 
Corvey ausgegangen. 
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fie. Der Stabthalter von Björfö, Horgeir, ließ auf 
feine Koften die erfte Kirche im Norden erbauen. Aber 
wie follte in der Nähe Upſala's, wo der Götter ftralender 
Tempel, ber müchtigen Priefter wachſames Muge, ber 
neuen Lehre des Heils abhold, die zarte Pflanze gebeihn? 
Gautbert, der-erfte Bifhof Schwedens , ward gebunden 
aus dem Lande geführt, fein Geführte Nithard, hohen 
Eiferd wie fein Name ihn zeichnet, fiel ein Opfer des Auf 
ruhre. Zur felben Zeit brannten die Seeräuber Hamburg 
ab, und Ansgar’ Kirche und Kloſter dafelbit gingen in 
Rauch auf. — Ansgar unternahm abermal die mühvolle 
Fahrt nad Schweden, fam unter König Olof. Der Kö; 
nig war günftig, aber vermochte nichts. Daß heilige 
008 follte entfcheiden , ob der Chriften Gott oder Upſala 
herrſchen folle. Ansgar betete, fi-tete, vertraute auf ben 
Herrn, und das Loos, obgleich in Händen ber heidnifchen 
Priefter dem Betrug unterworfen, entfchied für der Chris 
fen Gott. Aber Upſala wich ungern, die Verfammlung 
des Volkes war braufende Woge durch die Umtriebe der 
Priefter. Da trat Einer aus der Derfammlung, ein Greis 
und hub an: „Euere eigene Erfahrung lehrt euch, wie 
mächtig der Chriften Gott ift, der in Noth und Drang 
eich Rettung gab, da ihr übergeben waret von enern eige- 
nen Göttern I. Darum ift Mancher in fremde Länder ges 
reifet, dort hellern Umterricht zu erhalten. Da bieſes nies 
mals zu verweigern, fo iſt ed verftändiger, dem Fremdling 
zu erlanben, im Lande felbit denen den Unterricht zu erthei> 
fen, die fein begehren, auf daß fe nicht genöthiget werben 
zu der gefahrvollen Reife.” 


% 
” * 


) Us Djdrfd einſt von einem vertriebenen Shwedenfdnig belagert 
würde, fchrieb die Stadt der Gpriften Gott die Grrettang zu, als 
das Lods auf der Flotte, zu GN IARLGEN Angriff oder zum Abzug 
entſcheiden follte. 
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So warb bas Ehriftentyum bleibend eingeführt, auf 
den Willen ded Volfed, das der ruhigen Befonnenheit aus 
feiner Mitte horchte, zur Freude bes Könige. Es wuchs 
zum herrlichen Baum , der von bes Himmels Licht bethauet, 
hoch hinauf leuchtete, milden Scheind , in bie Mitternacht, 
die einfame Hütte fchirmte, unter feine Wucht die ftarfen 
Kämpen verfammelnd, wo, die Bruft erweicht, ihr Arm 
auf die Wehr geftüßt, ihr Rath des weifen Dinges 
pflog, von weldhem Recht und Billigfeit ausging. 

In den Gefeßen der Bauen, deren jeber zur Zeit des 
Heidenthums feine eigene befaß, iſt die erfte Spur von 
bem zu gewahren, deſſen es fich hier handelt, von ber ers 
wachenden Bildung, im Sinne der Philofophie. Denn 
wenn auch jene Gefeße in's Syriftenthum mit herüberfamen, 
fo erhielten fie durch Diefes höhere End und Ziel, die himms 
lifche Weihe, welche der göttlichen Lehre folgte, indem 
jene Gaugefeße von der Zeit an das Gefek der Weihe an 
der Stirne trugen, erfi was oben und dann was 
unten, nad dem Ausdrud ringend, wie zeitliche Gut, 
Haus und Hof, ald das Untere und Geringe, Gott aber, 
der Glauben an Chriſtus und Frömmigkeit, das Höchite 
zu achten fey; was jene betreffe, fleure der König das 
Land nach dem Gefeß, ben Armen zur Wehr, dem Guten 
zu Schuß und dem Böfen zur Straf, — die gemeinhin an⸗ 
gefehen wurde im Verluſte des Lebens oder Gutes beftehen 
zu müflen; denn Nefleln und Difteln, die auf gutem Ader 
wachfen, müfle man jäten, und gleich wie man dem armen 
Guten durch Almofen zu Ehre und Recht verhelfen, fo 
müfle man den reichen Böfen der Mittel berauben, die er 
zuin Schaden befite. 

Mit dem Ehriftenthum kam die Iateinifche Sprache, 
bie Klöfter erhuben ſich, in ber einfamen Sfanda mehr als 
nöthige, heilbringende Stätten der Bildung und Erzie— 
bung, die Ulme, unter deren Schirm der Weinftod aufs 
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ranfen,, unter deren Schatten bie weit zerjireuten Scharen 
aus den Einöden fi fammeln follten, zu Troft und Ers 
quidung, zu dem, was noth thut auf Erden, zu Erkennt⸗ 
niß und Heiligung. Es faßen auf dem Stuhl zu Lund und 
Upfala die Ergbifchöfe; die Kirche hatte ſich gefaltet. 
Aber wenn damals in Italien, auf den Britifchen Eylanden, 
in Deutfchland und Frankreich fich große Leuchten in den 
Wiffenfchaften erhuben, das Mittelalter Platon und 
Ariftoteles zu verfühnen rang, die Form der Wiflen- 
fhaft, durch Ausbildung der lateiniſchen Sprache zur 
Schulſprache, zu noch nie erlangter Höhe flieg; die chrifts 
liche Philofophie den Keim zur fpäteren VBerwidelung der 
noch waltenden Berhältniffe Europa’s in fich aufnahm; 
ernft die Führer und Förderer der Wiffenfchaft, theild im 
Felde der Logik und Dialaktif, der Metaphyſik, der Ethik 
und Politit, nach der Begründung bed chriftlichen Lehr: 
ſyſtems ſtrebten, theils fi, über den Grenzen der Wiffen- 
ſchaft, tieffinniger Beſchauung, der Gottinnigfeit ergaben: 
fo war im Norden von dem noch wenig wach geworden, 
es that zu viel Anderes noth, die Sorge bed Lebens, die 
Pflege der weitentlegenen, an Klippgeltaden, in Marfen 
und Waldungen irrenden Herde; bie Predigt des Heils 
war mühvolles Drangfal! Zwar erinnern die, während 
der. fturmerfchütterten Zeit. noch bis heute erhaltenen, latei⸗ 
nifchen Reihenfolgen der Könige, der Klöfter Diarien und 
Chronologien, nicht an die Wiſſenſchaft, aber an bie 
Sprade des gelehrteren Mittags. Das Volk hatte feine 
Lieder und Abenteuer in ded Furzen lieblichen Sommers 
unbegrenztem Tag; Sagen ber Vorfahren und die große 
Reimchronik verkürzten. die lange Nadıt des geftirnten 
Winters, bis die heilige Seherin Birgitta, Taulers Zeit: 
genoffin, fam und Nord und Süd verband ). 


) Geb. 1303, gefi. 1373, heilig geſprochen 1391, ©. Breviaria Sue- 
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Birgitta, der merfwärbdigften Erſcheinungen eine des 
Mittelalters, beginnt den Reihen nordifcher. Denker, ein 
Gleichniß des Fatholifchen wie fpäter Schwebenborg 
bes [utherifchen Alters. Was der Philoſophie ange⸗ 
hört in der Seherin Schriften, ift wie die Einkehr des 
Wanderers in ber Sennhütte der Alp, wenn er die Höhen 
‚ erflimmt und durch den Gaben in die fonneriheitere Weite 
blickt, des Errungenen fich freut, vergeſſend des Mühſals 
und der labyrintifchen Walfahrt iiber Geftein und Trüm⸗ 
mer des Sturms, der Irre der Thaffchlucht wie des nebel—⸗ 
bünftigen Waldbachs. ' Vor: feinem Blick gleicht ſich Higel 
und Thal aus, Krümmung und Schatten entflieht, nur 
was im Lichte fich ſonnt, tritt im Bilde hervor, Es if 
daher bei der h. Seherin Fein analytifcher Gang von un» 
ten nach oben, fondernnur Entwurf wie er’ von oben 
nad unten fich barfteflt: — Die Quelle aller Erkennt 
niß, wie fle lehrt, ift Anfchauung (visus) ; aber eine zwei: 
fache: des Leibes, damit der Menfch fich fitide drauſſen; 
des Geiftes, bamit er Gottes inne werde. Im Urſtand 
war er lautere Einfalt, in Einheit des Leibes und Geis 
fies, ohne Bedürfniß, weiſe vor Gott. Die Sünde sch 
warf ihn, umfchränkte feinen Geift und fihhig in Drang 
fal den Leib, Doch war anders die Sündedes Men: 
ſchen und anders das Verbrechen des Teufels’y' durch 
die Luft war der Menfch der Berführung offen, den Ein: 
flüffen des Teufels überantwortet, welchen zuvor der Em: 
pörung Stolz verdammete und der Neid zum Feind unſeres 
Gefchlechteg zwang; jener der Erbarmung Kind‘, ’diejer 
der Verdammniß unterthan: — Die Freiheit der- Gegen: 
wart ift die Wahl die Gnade zu empfangen oder in Selbft- 





clae in Messenii Scond. illust. T. IX. Die erſte Nusgabe ihrer 
Dffenbarungen geſchah zu Lübed 1492. Fol. Die beſte zu Münden 
1680. Fol. 
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fischt unterzugehen; aber je nach der Wahl ift der Menfch 
unter dem Einfluß der guten oder ber böfen Geifter. — 
Der Anfang des Heils ift dad Bewußtfeyn des Bedürf⸗ 
niffes der Grade Gottes, ihm folgt die Kraft das Heil 
fuchen zu können und den Pflichten des Lebens nadızufors 
fchen. Je keuſcher die Seele der Sünde ſich entfrembdet, 
deſto heller und fchöner wird ihr Antlig, eine Braut dem Herrn, 
die in fich felbft himmlische Dinge Schaut, doch fo ale wäs 
ren fie auffer ihr. Aber das höchſte Ziel aller Anſchauung 
der entzückten Seele ift Gott felbft, welcher Allmacht, All 
liebe, Allweisheit ift, in ungebrochener Bereinigung, breis 
fach der Perfon nach, aber Einer im Weſen (in substan- 
ia), ſo daß in den Dreien nur eine vollfommene Gottheit, - 
ein Wille, eine Weisheit, eine Schönheit, eine Kraft, eine 
Barmherzigkeit und eine Seligfeitift. Bor dem Antlig diefer 
dreieinigen Gottheit ftanden, vor Dem Beginne der Zeit, die 
Schemewaller Dinge, umgeben mit Schönheit und Glanz, 
harrend auf ven Ruf Ihres Wortes zum Daſeyn und Wirken, 
zu Gstted:Berherrlichung. Mit Vernunft ausgerüftet warb 
Engel und Menſch; ; jener eines jichtbaren Reibes fich zu bedie⸗ 
sen nach Willfür, diefer untrennbarvonihm, damit aller Leib 
der Herrlichkeit theilhaftig fey durch den Menfchen, er felbft 
aber feiner Endlichfeit vor dem Schöpfer ſich entfinne. 
Aus dem Mittelalter ift noch ein anderes ſchönes 
Denkmal übrig: Um Konungastyrelse ok Höfdingia. Ver: 
faffer und Jahrzahl find unbekannt. Es gab das vor- 
treffliche Buch zuerjt Buraeus heraus (1634 , Fol); neuauf⸗ 
gelegt ward es von J. Scheflerus (1669), der ausdrück⸗ 
lich bemerkt, daß er Buraei Lesarten nach einerralten Pers 
gamenthandfchrift berichtiget. Aus ben Sprachfriterien 
zu fchließen,, feben wir das Ende des vierzehnten Jahr: 
hunderte für die Zeit der Entftehung. Das Buch erwähnt 
oft und mit Ruhm des Egidius Colonna Schrift de 
Regimine Principum, auf die ed begründet, oder von 
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ihr veranlaßt zu ſeyn feheint. Zur Zeit ded Egidius 
Eolonna I widmete fich zu Paris, wo ed für ſchwediſche 
Jünglinge eine Stiftung gab, Brynjulf der Heilige, 
Bifchof von Skara, während achtzehn Jahren den Wif- 
fenfchaften. Mit ihm kann die Schrift de Regimine Prin- 
cipum, die Egidius, der in hohem Anſehn fand, für 
feinen Zögling Philipp, den Schönen fchrieb, nady Schwer 
den gefommen feyn, unb Um Konungastyrelse ok Höf- 
dingia zu fchreiben erwedt haben. Wir wären fürzer hierüs 
ber, fänden fich mehrere Quellen über das philefophyifche 
Streben diefer Zeit; aber dad Buch „uber Die Könige, 
Steurung und Hauptmannfchaftr ift einfam, war 
von großem langen Einfluß, offenbart damalige Denkart, 
auf was jener Zeit Auge fich wandte und am längften und 
liebften verweilte. 

Alle Schöpfung hat ihren Endzweck, für den fie ward, 
irgend eine Triebfeder, die ihr Wirfen ruft und leitet. 
Darum firebt jedes Ding feiner Natur gemäß nach der 
Eintracht feines beftimmenden Grundes (höfde sino), vers 
dirbt aber im Maße, in welchem es fich von ihm entfernt. 
Des Menfchen Triebfeder legte Gott in den Verftand und 
das Gewiſſen, verfah ihn zu höherem Wirfen mit der 
Sprache, fchuf ihn zwifchen Engel und Thier, mit jenem 
theilend Leben und Vernunft, mit diefem Leben und Leib. 
Daher gibt es in Abficht auf Lebensweiſe drei Arten Men: 
ſchen: folche, wie geiftlofes Vieh, nur achtend ihrer Füfts 
lichen Lüfte; folche, die da ftreben Engeln im Wandel 
zu gleichen, in Verachtung alles Weltlichen lebend, in 
himmliſcher Beſchauung ber geiftlichen Dinge, und mit 
ihrem Willen ganz und gar Gottes Willen unterthan (reen- 


) €. €. genannt Doctor fundatissimus, ein Schüler des Thomas 
von Aquin, farb zu Anignen 1316. Im feiner Grabfehrift heißt . 
et Archiphilosophiac Aristotelis perspicacissimus comientator. 
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liwis folk); folche, beren Leben dad Mittelmaß hält zwis 
ſchen diefeu, thet är rätter warulzlikär lifnadr, thet li- 
wärnet hawär thet folk, som liwär i rätti hionalagi ok 
liwär vid rättfangit gods ok vid rätta afling — nakot af 
sik sialfwom) welches das rechte Weltleben ift, deſſen 
Lebensart das Volk hat, fo in gefeßlihem Ehſtand lebt, 
bei wohlererbtem Gut und rechtem Erwerb, unb welches 
alfo rein fein felbft ift. — Der Menſch empfängt bei feiner Ges 
burt nicht wie das Thier feine natürlichen Bedürfnifie, 
fondern ift angewiefen durch Entwidelung feines Berftan- 
des den Erwerb berfelben zu lernen. Daher der Menfch 
in Gefellfchaft zu leben genöthigt ift, beftimmt hienieden 
mit Emfizfeit und Bebacht zu handeln; hat aber die Wahl 
tüchtig oder achtlos feines Berufes zu ſeyn. — Tugend 
und Lafter find fo entgegen gefeßt wie warm und falt, 
weiß und fchwarz; die Tugend ein fchöner und guter Leit: 
ftern des Menfchen Sinnes und Willens ; das Lafter uns 
männlich. (omanlikt) und gottlos in bes Menfchen Sinn 
und Geberd. Wie der Wille ſich ungleich äuffert und ver: 
fchiedenen Richtungen folgt, fo theilt fih die Tugend 
in Tugenden, daß wie breifach die Weife des Lebens, fo 
dreifach der Tugenden Arten: die erfte bildet acht, des 
Leiblihen Wohl und Beſtand bezwedend ; die andere drei, 
des Menfchen Verftand überfteigende, göttliche Zugen- 
den, Ölaube, Liebe, Hoffnung; die dritte aber enthält die 
vier rechten, menfchlichen Tugenden, des freien Wil: 
Iens Hebel und Wagfchal, Haupttugenden, weil ohne 
ihren Beſitz und ihre Ausübung feine Bollfommenheit fich 
- findet, weil beide, fo göttliche als Teibliche, Tugenden 
in einem fo nahen Bunde mit jenen ftehen, daß fie vollfom- 
men von einander gefondert nicht denkbar find, als Klug- 
heit (Förhugsan), Standbhaftigfeit (hugsens stark- 
lekr), Mäßigfeit (hofsami i hug ok athäwom), Ge— 
rechtigleit (rattwisa). Diefen Angeltugenden entfpre: 
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chen eben fo manche Kafter, bie abzuwehren jeder Staat 
fein Steuer hat; aber auf ſolche Art, daß wie ein Herz 
der Leib hat, ein Berftand alle Kräfte Ienft, ein Mens 
fchengefchlecht über alle Weltdinge herrfcht, und Eimer 
Gott ift, fo im Staate auch Einer fey, ber fteure, ber 
König. | 

Sp war dieſes Alterd Denfart, der fich viel noch ent- 
heben ließe aus dem, was dieſes Buch fagt, wie ein chrift: 
Iiher Fürft, zu eigner Ehre und zur Wohlfahrt Aller, 
feine Regierung einrichten müffe, führete e8 nicht zu weit. 
au bemerken iſt aus diefen fchwedifchen Denfmalen des 
Mittelalters, wie ernft die Zone, wie ohne Umfchweif fie 
nach der Wurzelgrub, fo daß die heilige Seherin asketiſch 
fang, der Ethifer gerabehinnach dem Reg im ente ſteuerte. 
Die Myſtik fah Licht von oben nach unten, der Verftand 
unverrüct von unten nach oben. Die Zeit war bürgerlich 
nicht ſtille, felten ruhte das Schwert, fümpfte gegen innen 
und außen um Befis der Herrfchaftl. Der Meinung find 
wir nicht, nachdem wir und umgefehen, ald hübe fo Ge- 
fchichte ald Wiffenfchaft des Norbend erft mit der Refor— 
mation an, fo wenig wir die Erkenntniß der Menfchheit 
mit der Buchdrucerei beginnen, oder die Philoſophie mit 
der Auferfichung des Ariftoteles; wohl aber halten wir 
einftweilen dafür, daß die Reformation in ber Wiffenfchaft 
das ift, was die Buchbruderei in der Literatur, in der 
Weltgeſchichte das ift, was Ariftoteles in der Philofophie; 
aber ein Platon ging ihr voran, geleitete fie ftill, wie 
Stromes Tiefe neben dem raufchenden Waldbach, und 
ein Platon wird fie verfühnen. 

Der Sturm ber Reformation fuchte auch die geweihten 
ruhen überlieferter Wiſſenſchaft heim, was viele jebt 
. bedauern im Norden, weil fie nicht fich überzeugen wollen, 
daß fie an ihrer Bäter Gut Recht gethau, und nehmen 
cd den Stürmenden übel, daß fie mit der Veite auch Die 
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was das philofophifche Streben der Borfahren angeht; 
defto reichhaltiger wucherte nun nach der Reformation 
der Ader, wo er in der Sonmmenhöhe zu erfeßen firebt, 
was der Nachtfroſt an den Blüthen verborben, und ber 
Beſitzer im Schweiße feines Angefichtes gegen 
Diitel und Dornen ſich wehrt. 

Blühte über dem Nordpol die erfte Hochfchule der 
Wiffenfchaft, oder ein feliges Eiland, nie würde es 
Sfandinavien inne, käm' ihm bavon bie Kunde nicht von 
Mittag herauf. Diefer Charafterzug ift ihm fo eigen wie 
die Sehnſucht dem Heimmeh; er drückt ſich auch überall 
aus, von den Raubzügen der Wifinger, den Fahrten der 
Normamen bid auf die Hutfrämpe bes heutigen Tages. 
Ein Blick in die philofophifche Wiffenfchaft, Die ung hier 
befcjäftiget, gibt einen Beleg fowohl zu der Bemerfung 
ald dem großen Fleife und der Beharrlichkeit, dem Bers 
ftande ald dem vorherrfchenden Elemente, der Reihe 
ſchwediſcher Denker. Wir begegnen, nad der Reformas 
tion, Melanchtoniften, Ramiften, Scholaften, einigen 
Kartefianern,, nicht wenigen Wolftanern und Lofeanern, 
Kantianern u. f. w.; aber Denfer wie Stjernhjelm, 
Ehrensmwärd, Hotjer gingen Kometenbahn. Durd 
die Schulverordnung von 1571 wurden Melanchtond Koms 
pendien feierlich zu allgemeinem Lehrgebrauch in Schmweben 
eingeführt, nicht zum Frommen der Philofophie, weil 
Melanchton alles eher als ein Philofoph war, fondern 
zum felben Zwecke wie er fie gebraucht haben wollte, ein 
dialeftifches NRüftzeug, mit ftechenden Schlußfolgen die 
neue Lehrezu umfchanzen. So gefchah in Schweden durch 
die Logica ex optimis et praestantissimis auctoribus collecta 
et conscripta etc., die 1625 der Bifchof Johann Rubd> 
bed (geb. 1581, geft. 1640, nicht zu vermwechfeln mit 
Dlof Rudbe dem berühmten Verfafler des Atland oder 
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Mannheim), beransgab. Wie aber ded Peter Ramus 
noch unphilofophifchere Denfart in Schweden Eingang 
gefunden, bliebe und unerflärlich, löſete das Räth- 
fel nicht der mit der Reformation entitandene, alles durch—⸗ 
dringende Zwiefpalt. Peter Ramus ') lehrte zu Paris 
Philofophie und Mathematif. Aber ihm war jene nichts 
anderes als die freien Künfte (artes liberales) Magb und 
fertige Dirne des Lebend. Ariftoteles und den Scholaften 
war er fehr abhold, daß fie mehr in ihr fahen und mit 
ihr wollten als hübfche Beredſamkeit; drang vor allem 
auf Logif und Dialektif, Anweifung zu geben für Erfin- 
dung und Anordnung jedes fchriftlichen oder mündlichen 
Bortraged. Diefe Unphilofophie fam nach Helmitedt, 
von da um's Jahr 1570 durch Dlaus Nikolai Neri— 
cius, der ded Ramus Dialektif auf Schwebifch über; 
feßte, über die Oftfee, wo fie mehrere Anhänger fand, 
die ſich Sofratiften nanuıten. Mit Wärme umfing fie der 
gefchicte, vielvermögende, beredte Reichsrath Johann 
Sfytte (geb. 1577, geit. 1645), vertheidigte fie öffent: 
lich, ließ fie in die unter feine Aufficht geftellte, in Stock⸗ 
holm errichtete Lehranftalt für Jünglinge des Adels, ein- 
führen ; empfahl fie nicht nur ausfchließend, in der Eigen- 
{haft als Kanzler der Hochfchule zu Upfala, in mehreren 
Reden, fondern wollte auch in ben afabemifchen Verord⸗ 
nungen feftgefeßt haben, daß der Lehrer der theoretifchen Phi: 
Iofophie niemald was Anderes ald des Ramus Dialektik 


) Geb. 1502, fam mehr als Gegner Jakob Gharpentier’s durch ihn 
um, denn als Kalvinift, 1572, f. de Thou, Lond. 1734, Tom. VI. 
p- 410. Baco von Verulam fagt von ihm: Nullun mihi com- 
mercium cum hoc ignorantiae latibulo, perniciosissima literarum 

| tinea, compendiorum patre, qui, cum methodi suae et eompendii 
vinclis res torqueat et premat, res quidem, si qua fuit, ela- 
bitur protinus et exilit, ipse vero aridas et deserlissimas nugas 


stringit. Opp. Vol. III., p. 462. 
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feinen Borlefungen zu Grunbe lege. Zwift entſtand ber 
Ramiften und Melandytoniften, und bündig Fangen die 
Beweife um's Ohr, mit Sypllogismen des Stods und der 
Fauſt. Minder handgreiflich, aber doch bitter genug, 
firitten die Bifchöfe Jonas Magni (geb. 1583, gell. 
1651) und Laurentius Paulinus Gothus (geb. 
1578, geft. 1646), eigentlich über den Werth der arifto- 
telifchen Ethif und ihre Anwendbarkeit in chriftlichen 
Schulen, jener dafür mit fcholaftifcher wie fie durch Als 
bertus Magnus gefchärft war, diefer dagegen mit rami- 
ftifcher Wehr. Jonas erhielt den Sieg, obgleich, Paulus 
in Domprobite 5. M. Foug donius einen vielgelehr- 
ten rüftigen Anhänger gewann, weil fidy des neueren Ari- 
ſtotelismus der zu feiner Zeit berühmtefte Denfer und an- 
gejehenfte Theologe im Lande, Johannes Knutfon 
Lenäus ) annahm, deffen Logica Peripatetica lange ale 
ein pädagogifches Meijterwerf galt und in Schulen ge 
braucht wurde. Nicht nur wanderte er treu in des fcharf- 
finnigen Stagiriten Spur, fondern benüßte auch den aus 
der Schule ded Peter Pomponatius ) ausgegangenen 
Jakob Zarabela, den Franz Sanchez, Fortunatus Crel⸗ 
lius, aus denen er ſich nady Behuf, mit: vieler Anftren- 
gung, aber ohne irgend eine Auszeichnung, fein Syſtem 
bildete. — Bald aber folgte ein Mann, ber vollends der 
fterbenden Ramiſterei den Herzftoß gab, alle Zeitgenoffen 
an Scharffinn übertreffend und analytifchem Streben, an 
unermüblicyer Geduld, befannt mit ben griechifchen,, fchos 


) Geb. 1593, Profeffor der Logik zu Upſala 1604, der Theologie 1612, 
Erzbifchof 1647 , geii. 1669. Als Karl X. zu Upfala fludirte, wohnte 
er im Kaufe des Lenäus, fland unter feiner Leitung. Für dieſen 
feinen koͤniglichen Schuler fehrieh er jenes damals in Schweden berühmte 
Bud de veritate Religionis christianae, 

") Seine Schriften zu Bafel 1556 — 57, Zol. Sein Tractatus de 

‚ immortalitate animac durch Bardilis beforgt. Zubingen. 1791. 
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Iaftifchen und fpätern Denfern, Sidus patriae et Fennis 
splendens corona genannt, Andreas Thuronius 
(geb. 1632, geft. 1665), Profeffor auf der Hochſchule zu 
Abo in Finnland. Obgleich in Blüthe der Jahre wegges 
rafft, hat man von ihm vier und zwanzig afabemifche Diſſer⸗ 
tationen, auffer feinen logifchen und metaphyſiſchen Ar- 
beiten; für’d Sahr 1664 beforgte er noch den Finnifchen 
Kalender. Ein Mann von ächt nordifcher Art, fromm, 
fcharffinnig, beharrlich, befcheiden, der, wenn er auch 
bie Philofophie nicht über feine Zeit und über fein Land 
erfannte, doc; ungewöhnlich ihrer Form, dem Verſtand 
aufhalf, und zu größerem Ernfte mahnte. Philofophie 
war ihm ein habitus intellectualis, das zu ergreifen, was 
man auf natürlichem Wege erfennen fann, zum Erwerb 
des höchften Gutes. Der Philofophie erfte und grund- 
wirfende Urfach fey Gott felbft; ihr untergeorbneter Urs 
fprung natürliches Kicht, das nichts Anderes fey ald Trüm⸗ 
mer von Gotted Bildniß. Das Objekt der Philofophie 
ſey ein zweifaches, ein intentionales und reales; fie felbft 
habe daher zwei Theile, einen notionalen „der Grammatif, 
Rhetorik und Logik enthalte; einen realen, der wieder in 
Praftif und Theoretif zerfalle. Die praftifche Philofophie 
bezwede Bervollfommnung des Willens durch Ethif, Pos 
fitif, Defonomie; die theoretifche ded Verſtandes burch 
Metaphyfif, Prreumatif, Phyſik und Mathefid. Der 
theoretifche fey vorzüglicher als der praftifche Theil; in 
jenem aber am vorzüglichften die Methaphnfif, welche die 
Wiffenfhaft fey vom Wefen ald Wefen (scientia entis 
quatenus ens est). Weſen fey bad, was an und in fich 
(intrinsece) eine reale pofitive und wirffame Wefenheit 
(entitas) habe und folglich ale das Allgemeinfte vom Ber: 
ftand erfaßt werde. — Subſtanz fey entweder fpirituel 
oder corporel; durch Bereinigung beider entftehe, was 
man finnlichen Leib nenne Cheißt ed, wo Th. über Pneu—⸗ 
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matif und Phyſik lehrt) ; relativ. einfacher. Leib feyen Sterne, 
abfolut einfacher walte in dem überhimmlifchen Waſſer 
(aqua supracaelestis);- eigentlich vermengter Leib ſey die 
Bereinigung der geiftlofen Form und der Seele, wodurd 
Das Lebendige entitehe; aber vegetativ und fenjitiv fey 
die Seele, wodurch das Thier, dieſe beide und rational 
die Seele, wodurd; der Menfch werde. Da Leib ohne 
Form fich unmöglich denken laffe, und Form nicht fey ohne 
Etwas, das forme, fo müſſe man auch eine urfprüngliche 
Materie annehmen, welche die innerjte Urfache alles deffen 
ſey, was geformt werden fünne. — Seine fpirituelle Sub- 
ftanz theilt Thuronius in Seelen, Geifter und Gott. Gott 
ſey, nad) dem, was fein eigenes geoffenbartes Wort Iehre, 
die einfachfte aller geiftigen Subjtanzen, ein vollkommenes, 
in feiner Wefenheit actualiter unendliches Wefen, fo daß 
feine fogar ‚über die Eigenfchaften fey, welche fonft der 
Unendlichkeit Offenbarungen ausprüden, Dauer und Ge: 
genwart nämlich; Er fey nur durch ein vogqua erfennbar, 
und. dieſes werde feiner Größe und Erhabenheit we— 
gen tranfcendental genannt, Ihn zeigend als bie reinfte 
Form, von abfoluter, urfprünglicher, wefentlicher und 
zugleich möglicher und wirklicher Vollkommenheit, deſſen 
Grundwahrheit unerfchaffen , weil fie durch und in ſich ſelbſt 
fey; Er das abfolute Gute, über alle Qualitäten, das 
aurayador, dem alles Gute entftröme, ewig, neben Zeit 
und Raum, aber nicht in ihnen, weil die Ewigfeit der 
Grund beider. 


" Das find einige Züge feines Syſtems, dem mit ber 
Entwidelung der Philofophie VBertrauten genug, ſich aus— 
zufennen, ohne zu bedürfen, daß wir feine Haarftral their 
lende Analytik, die ſich vorzüglich an der Logik und Me— 
taphyſik übte, verfolgen; zugleich bemerfen wir, daß wir 
immer nur gefchichtlich, weder lobend noch Fügend ein Sy» 

Katbotif. Ihrg. VII. Hft. VII. ö 10 
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ftem fo viel möglich, noch widerlegend verfahren, weil theils 
zu weit führend, theils auffer der gegenwärtigen Abficht. 
Des Thuronius Anfehn ward durch feinen Nachfolger 
(1665) auf dem Lehrftuhl zu Abo, 3. Flachſenius, wie 
durch P. Aurivillius, VProfeffor zu Upfala, durch J. 
Gezelius (geb. 1615, geft. ald Bifchof zu Abo 1690), 
J. Boethius, Olaus Laureus, ©. Sjöbergh umd 
P. Rathe vermehrt. Der berühmteſte unter ihnen war 
der gelehrte Gezelius, der, was Thuronius in Phyſik 
und ſeiner Pneumatik unausgeführt ließ, im ſelben Sinne 
weiter ſpann, ſich vorzüglich aber mit der Ethik beſchäftigte. 
Sn feinem Geiſte find die ethiſchen Kompendien von H. L. 
Javelin, J. Billovius, P.E. iungh, Ar. Kempe, 
A. Jterus, J. Eenbergh, M. Gyllenſtolpe und 
A. Wanochius, mit geringer Abänderung, etwa nur, 
um fich in einer Abtheilung mehr vom Vorfahren zu unter» 
fcheiden. Jedoch neben diefen meift geiftlichen gingen an- 
dere Bahn Aerzte und naturphilofophifche Denfer, auf 
welche Plotinos, Proflos, Hermes Trismegiftus, Mar: 
figlio Fieino, Pico di Mirandola, Giordano Bruno, 
Paracelfus von Einfiedlen u. f. w. nicht geringen Einfluß 
übten, die der nadten Formen des Begriffes und der dialef- 
fhen Walfahrt müde, ſich zur Aftrologie, der Hermetif 
und Kabbaliftif wandten und oft nicht wenig ausglitten; 
fo Georg Dloffon, 3 Chesnocepherus, J. 
Franfenius, N. Peträus, an ihrer Spite I. Bu— 
raus,Lehrer®uftavIl.Adolphsund Georg&ötjern- 
hielms. | 
Verweilen wir bei Stjernhjelm (geb. 1598, geit- 
1672) dem genialen Vater fchwedifcher Dichtkunf. Er 
war der größten Männer einer feines Landes, und wert 
an Gelehrfamfeit mit feinem jüngern Zeitgenoſſen eibniß 
verglichen zu werden, aufferordentlich ausgerüftet mit allen 
Gaben des Geiftes und in alle Wiffenfchaften eingeweiht, 
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was er durch eine große Zahl Schriften, dreizehn gedruckter, 
drei und zwanzig Bände noch in ber Bibliothef weilender , 
dreizehn nur noch dem Titel nach bekannter Arbeiten, der 
Nachwelt beurfundete, daß er mit gleicher Geiftesfraft fich 
mit der Philofophie, der Rechtslehre, der Gefchichte, 
der Eprachenfunde, der Mathematif, der Dichtfunft, der 
Phyſik abgab, und in jeder eigene Bahn ging. Theils 
durch feine Reifen in Deutfchland, Franfreih, Holland 
und England, theild durch feinen Fleiß mit dem an gro⸗ 
fen Gelehrten reichen fiebzehnten Sahrhundert vertraut, 
von Guſtav Adolph begünitiget, von feiner Tochter der 
geiftreichen Königin Chriftina gewürbiget, griff der Mann 
tief in feine Zeit ein, blißte heil in die erftarrte dunfle Heis 
math. Nicht nur der gebildeten europäifchen Sprachen 
mächtig, in beiden Elaffifchen erſtarkt, mit ben orientalis 
ſchen befannt, war er auch in der gothifchen, angelfäch- 
fiihen, finnifhen und befonders in der isländifchen zu 
Hauſe, bereicherte,, bildete feine Mutterzunge beinah um, 
erwedte ihren Gefang, der wie begraben war feit der Re- 
formation , hätten nicht noch die wunderholden Lieder der 
Vorzeit angemahnt; erwedte ihn zu Flaffifchem Rhythmus, 
fo daß fein Herameter in der Mutterfprache bald wie ein 
braufender Bergſtrom in die Kluft ftürzt, bald ftill, melo⸗ 
diſch wie der Quell die Wiefen durchriefelt ). Hätte die 
Nachwelt nur fein beffer bedacht. Im Jahre 1798 hieß es 
aber, nur der Forſcher des Alterthbums gedenfe noch fein, 


) Wie frub der Dichter in ihm glomm, ſcheint uns eine Anefdote ſei⸗ 
ner Tugend zu beweiſen. Da einii in sternenheller Nacht fein Water 
mit ıbm über den Runnſee fuhr, frug der alte Dalefarlier den Kna— 
ben, von wannen die Sterne gekommen? O, erwiederte ſchnell 
Georg, Gott der Water fpaziert zuweilen, auf einen Gtabgeftupt, 
durch Ben Himmel, und da er cin ganz gewaltiger Mann if, ſtemmt 
er ſich oft auf feinen Stab, fo ſchwer, daß ſeme Spipe ein Loch in den 
Simmel ſtoͤßt, wodurch feine Helle ſtrahlt, und das heißen wir Sterne, 
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fonft fey er werth vergeflen zu werden in der Blüthe des 
Gefchmades ). — Ein Dann der Arbeit, der nicht un- 
getheilt einem Fache lebt, leuchtet wohl in Vielem, aber 
ift ungeduldig zur Durchführung einer Wiffenfchaft. Co 
erfcheint auch beim erften Bedenken Stjernhjelm, wie 
Einer, der fih an Manches, ja an Alles gewagt, weil 
ihm Keines ausfchließend behagte; aber bei näherer Prüs 
fung hält das Urtheil an fich, weil ein Unterfchied zwifchen 
ungeregeltem Fleiß des Gelehrten und ber fchöpferifchen 
Hand des genialen Mannes ift; was jener fondert und 
aufhäuft zur Rüſtkammer, "vereint und erbaut dieſer zu 
einem Panorama. In der Spracmiflenfchaft wie in der 
Mathematit, in der Gefchichte wie in der Philofophie it 
Stjernhjelms Hand diefelbe, derfelbe Bli des Rund- 
malerd, durch daffelbe Licht, Grund und Himmel erleuchs 
tet, durch die eine Ssdee feiner Forfchung — ir zu rar. 
Ratürlich warf er um fich, galt es die dürren Kompendien 
feiner Heimath, die von ihm stultitiae stabula, invete- 
ratae ignorantiae et errorum serhinaria genannt wurden, 
ille fons, unde tot in pectora humana derivantur errores, 
ille puteus, ex quo spississimus ignorantiae fumus evol- 
vitur, qui oculos nostros occupat et occaecat, ne lucem 
licet limpidisimam, cernere queamus. Dagegen drang 
er darauf mit der ganzen Intelligenz des Menfchen die Wiſ— 
fenfchaft zu erfaffen (philosophari non sine mente), und 
mit ihr felbft dem Kreife des göttlichen Wefend zu nahen, 
und in felbes fic zu verfenfen — te ut rite cognoscas, Oo 
homo, a te ut descendas necesse est ad cineres et usque ad 
nihilum , rursusque a nihilo et cinere ut ascendas ad 
divinissimam tui partem, mentem, atque adeo datorem 
ipsius mentis, Deum patrem, unum, bonum; doch nur 


) Seine Dichtungen famen vollftändig gefammelt 1818 durch den ver— 
dienftreichen Semmarstdld wieder an’s Licht. 
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fo zu -Tichter Erkenntniß, daß beide Wege der Forfhung, 
der von unten nach oben wie der von oben nad) unten nie 
gefondert, fondern Hand in Hand einander warnend, prüs 
fend, verfchlungen einer des andern Auskunft beftätige. — 

Eeiner naturphilofophifchen Sorfchung legte er Mofes 
göttlich geoffenbarte Schöpfung zu Grunde ; fuchte aber 
ihren legten Beleg in dem hödyften Gute , dem abfoluten 
Wefen, in Gott, aller Dinge Schöpfer und Erhalter, 
dejfen drei Grundoffenbarungen Können, Wiffen und 
Wollen feyen, denen in der fichtbaren Schöpfung Licht, 
Bewegung, Handlung, mit einem dreifachen Leben, einem 
elementarifchen, einem vegetativen, einem finnlichen be⸗ 
gabt, entfprechen. Die erfchaffende Gottheit fey felbft drei⸗ 
faltig in’ Einheit, eine unbebingte Dreieinigkeit im Geficht 
der: in fichwerfunfenen Efftafid. Das erfte in dieſer Drei: 
einigkeit ſey das unbedingte Gute, Gott der Vater, ein 
unnahbares Licht, leuchtend, wärmend, alles bewegend 
und belebend, aber nicht anders ald wie des Lichtes, der 
Wärme, der Bewegung, des Lebens Grund, perfönlich, 
aber doch nidyt das Seyn, weil er über alles Seyn, als 
des Seyns einziger Grund und Urfprung ; das andere 
ey die Intelligenz (0 voos), des Vaters eingeborner Sohn 
(s A0J06 OTIWMATIROS primum ens et prima essentia); das 
dritte der Geift, vom Bater und Sohn ausgegangen, das 
Band der Vereinigung beider, des Vaters Gedanke, übers 
gangen in des Sohnes Handlung, die urfprüngliche Korn, 
von wannen alle Geftalt, der da Gottes Willen, Kraft, 
Leben: und Wirken fey. 

“Die Darftellung diefer efftatifchen Anfchauung fuchte 
Stjernhjelm dur die Formen der Mathematik Far zu 
machen, im Geifte der Florentiner-Schule. — Ueber den 
Menfchen lehrte er, daß er der vermittelnde Mikrokosmos 
ſey, auflöfend den Gegenfaß zwifchen der finnlichen, das 
heiße mit weiblichem Muttervermögen wirkenden Natur und 
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der Bernunft, der reinen unfinnlichen Zeugungskraft; ein 
unfterbliches Wefen, mit Vernunft, Leib, Seele begabt, 
ein Repräfentant der ewigen Harmonie. — Sn der Lehre 
aber über die Materie fiel Stjernhjelm in jenen Fraffen 
Irrthum, der entfteht, wenn diefelbe nicht an fich, fondern 
nach den Wirkungen betrachtet wird, die fie am Menfchen 
der Gegenwart ausübt, feit er durch die Sünde aus dem 
harmonifchen Verhältniß mit Gott ‘getreten ift, wodurch 
fein Berftand in Irre, fein Leib in Drangfal, er felbit in 
Gefahr des ewigen Unheils fchwebt. Zu Folge jenes 
Irrthums hält er die Materie für den Gegenſatz, und 
. zwar für den einzigen Gegenfag Gottes, wie das höchſt 
Böße gegen das höchſt Gute, gleich als wäre die Materie 
das Nichts Cobe or), die Negation bed Guten und mit 
dem Böfen Eines, eine Verwechslung der Wirkung mit der 
Urfache, weil das Böſe durch den Menfchen auf die Mar 
terie wirft, aber nicht umgefehrt. 

Stjernhjelm firebte nach Wahrheit und Erkenntniß, 
lauter und arglos, rang erſt nach feinem „Monile Mi- 
nervae,“ mit ausgezeichnetem Geift, RR} lebte — 
ſeinen Wahlſprüchen: 

Magna est felicitas bene mereri de multis. 


O curas hominum , 0 quantum est rebus inane! 
Bonae mentis comes est a 


Es ift befannt, daß die geiftreiche Königin Chri> 
flina ') während ihrer blühenden Regierung einen Kreis 
berühmter Gelehrten um fich verfanmelte, Sartefius, 
Bochard, Freinsheim, Scheffer, Voſſius u. ſ. w., 
daher zu vermuthen wäre, daß in Rückſicht der Philoſophie 


) Die, nach Niederlegung der Regierung, Schweden verließ, in Ins— 
bruck feierlich in den Schons der katholiſchen Kirche, fr, Guſtav 
Adolphs Tochter, zuruͤctrat, in’ Moin ſtarb, 1888, 
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mit Sartefius Carb zu Stodholm 1650) eine neue 
Aera begonnen hätte. Aber dem ift nicht fo. Gartefius 
war den Gelehrten Schwedens zu nahe, einige blendete fein 
Scarfjinn, andre mißtrauten des Galliers Lehre. — 
Thuronius, Aurivillius, Sjöbergh nennen ihn 
nicht einmal, Stjernhjelm befchuldigte ihn philoso- 
phari sine mente, der Bifchof Gezelius unternahm es 
in. feiner, Roologie das cogito ergo sum zu widerlegen ; 
Flachſenius rügt ihn im Vorbeigehn: hic, vel ut aeque 
faciat ‚aliis philosophis, vel ut supra alios sapere videa- 
tur, recepta imo ipsa quoque prima philosophiae prin- 
cipia eliminare et in locum eorundem plane nova et sin- 
gularia substituere coepit. Sed secta haec in cunis ad 
primum vagitum enecta fuit; praecipue vero homini 
huic ossa in os injecta a Gassendo, cui, dum viveret 
Cartesius, ne verbum respondere ausus fuit, in amica- 
bili compositione acquiescens '). Doch jcheint ed wie wenn 
nur die durch Alter und Würde gefeierten Heroen in ber 
Philofophiefein zu beachten nicht werth hielten, das junge 
Geſchlecht aber fein fich angenommen, und die Lehre unter 
ibm fleigenden Eingang gefunden, zu großem Harm ber 
fchwedifchen Priefterfchaft; denn ed gefchah, was und merk: 
würdig erfcheint, daß am Reichstage, 1686, zu Folge 
einer von ber theologifchen Fakultät zu Upfala ergangenen 
Anmuthung, wahrfcheinlih vom Profeffor Julius Mic— 
rander, einem gewaltigen Compendien-Disputator ver- 
breitet, daß des Reiches verfammelte Priefterfchaft mit 
einem unterthänigen Schreiben bei Karl AI. einfam, wos 
rin fie bedauert, daß der ehrwürdige Klerus fürderhin 
Keinem rathen könne, feine Kinder nach der Hochfchule zu 
ſchicken, fo lange der Kartefianismus in öffentlichen Vor—⸗ 
Icfungen und Disputationen freien Raum hätte, „unferer 


*) Ziche Collegium logicumn Aboae 1678, pag. 151. 
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„Alten; dngenonnnenen und mit Nußen geübten Philoſophie 
„zum Verfang, wodurch alle feiten Prinzipien umgeworfen, 
„und alle termini artium, über welche Keiner Macht ha⸗ 
„ben fann, feit fie überall angenommen, rein zerftört wür- 
„den, und es folge, daß auf feine bequemen Subjefte für 
„das theologifche Studium, welche nur durch des Ariſto— 
„teles Logik können bereitet werden, fünftig zu rechnen 
„fen.“ Zu Folge deffen hielt die Priefterfchaft an, daß 

„alle ſchädliche Novitäten insgemein und insbeſondere 
„principia philosophiae Cartesiänae mögen verboten, daß 
„fie nicht mögen gelefen werden und proponirt, weder 
„öffentlich noch privat.* Zu Erreichung diefes Entzweckes 
ward vorgefchlagen, die ganze philofophifche Fakultät und 
alle ihre öffentlichen Angelegenheiten follen unter ſtrenge 
Hut der theologifchen Fakultät gefeßt werden. — Auch 
die philofophifche Fafultät blieb nicht aus, die fowohl in 
gemeinſamer Bertheidigung als der weitläufigen Erflärung 
und Rechtfertigung eines einzelnen Gliedes derfelben, zu 
Erlangung der gehörigen Freiheit, mit ihrer Gegenfchrift 
einfam, theild Ungereimheiten andeutend im Verfahren 
[utherifcher Priefterfchaft, theild Befchuldigungen wider: 
legend. Der König verordnete einen Ausſchuß von geift- 
lichen und weltlichen Glieder gebildet, zur Prüfung der 
ernften Sache. Nachdem diefer fein Bedenken vollendet und 
abgegeben, ward des Königs Entfchluß den 17: Aprif 1689 
ausgefertiget, worin ed heißet, nach einem Vorbehalt der 
gebührenden Ehrfurcht, welche der Staaföreligion und 
ihren Dogmen gezollt werden müffe, „aber im übrigen und : 
„auffer der heil. Schrift, der chriftlichen Rehre und dem 
„Glauben, wird ber Philofophie freier Gebrauch und Ue— 
„bung, die Wahrheit mit guten Gründen und Erperimenten 
„zu erforfchen und zu ftärfen, zugelaffen, nebit alle löbliche 
„ Biffenfchaften zu vermehren.“ 
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Das einzelne Mitglied der philofophifchen Fakultät, 
welches fich der Vertheidigung der Fartefianifchen Philos 
fophie gegen die Eingabe der Priefterfchaft nit Wärme an» 
nahm, war Johann Bilfberg (1679 Profeffor der Mathe⸗ 
matif, 1689 der Theologie, 1701 Bifchof zu Strengnäs, 
ftarb 1717), der, auffer verfchiedenen mathematifchen Lehr⸗ 
büchern, eine nicht geringe Anzahl Dispntationen heraus: 
gab, in denen er feine Anfichten entwidelte. Mit allen fei- 
nen jingern Brüdern der Fakultät gab er der Fartefianifchen 
Dhilofophie feinen Beifall, vorzüglich deßhalb, weil ihre 
Erbentniß ſich auf mathematifche Demonftration gründe. 
Wir übergehen die Anführung der Refultate der karteſiani—⸗ 
fchen Philofophie, vorausfeßend ihre Bekanntſchaft. — 
Durch Billberg gewann fie Kraft und Anfehen; Die 
Jugend in Schweden und Finnland ergab fich ihr. - Aber 
bald erfannte A. Rydelius (geboren 1671, Profefler der 
Logif und Metaph. 1710, ber Theslogie 1730, Bifchof 
und Profanzler in Lund 1734, ſtarb 1738), Billberge 
Schüler, daß durh Carteſius wohl gemwiffe Kunde um 
fich felbft, aber der Gegenfaß zwifchen Geift und Leib nicht 
aufgehoben, nod ihre Bereinigung erfannt werde. Doc 
die Idee Gottes, das Verhältniß deffelben zum-Menfchen 
und der Welt, und diefer zu Shm vermochte er nicht ein- 
mal zu abnden , weil er die erfte abfprach und fie reinaus 
für Logomachie erflärte. Wie fehr er daher auch die Miene 
bes Philofophen annahm, mit vieler Belefenheit' ausge: 
rüftet, fo gibt ihm feine Dissertatio de Philosophia in 
genere ejusque ardua definitione, in welcher ihm Philo- 
fophie ein Inhalt aller jener Kenntniffe ift, welche einen 
fihern Grund legen für Alles, was in den brei höheren 
afademifchen Fafultäten eingeholt werde, doch nur das 
Zeugniß eined Eklektikers, ber, nad feinen Worten, 
„alfobald fich aus der reinen Vernunft gewifle allgemeine 
„Prinzipien ausrwählt,“ an welchen bed Vorgängers Meis 
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nung geprüft und. mit eigenen: Anfichten. vereinigt werbe. 
Was Rydelius auszeichnet, iſt die Schärfe der Unter- 
fuchungen über das Erfenntnißvermögen, worin er frühere 
Denker übertrift. Uebrigens war die -Philofophie feinem 
Glauben unterordnnet, er deßhalb jedem Verſuch abgeneigt, 
von dem er glaubte, er wolle unter philofophifcher Hülle 
denfelben erfchüttern; deßwegen abhold feinen Zeitge⸗ 
noffen Locke wie Leibnig, deren Bemühung zur Quelle 
des Willens vorzudringen er mißtraute. Aber ihn erreichte 
das Loos, das feine früheren Gegner traf; wie fie umſonſt 
gegen Carteſius ſich wehrten, fo er gegen Locke und 
die Leibnißgifh- Wolfifchen Grundfäße, die während 
des achtzehnten Jahrhunders Schwedens Philofophie uns 
wanbelten. 

Der zuerft Wolfs Grundfäße in Schweden befannt 
machte, war P. Högftröm, (geboren 1714, ftarb ale 
Pfarrer zu Skellefteo in Lappland 1784). Wenn aber 
Wolf der gefammten philophifchen Wiffenfchaft fein Siegel 
aufzubräden ftrebte, fo bemühte ſich jener mır auf Dem aus⸗ 
getretenen Pfab, naturtheologifch, das Dafeyn und die 
Eigenfchaften Gottes zu entwideln, nad Entwürfen einer 
Theodice, fo wie bed Menfchen Zergliederung in feine 
Dermögen und Unvermögen, alles in den Schranfen des 
Derftandes. In diefer Fußftapfe trat noch breiteren Weg 
aus J. F. Kryger, (geboren in Schwedifc » Pommern 
1707, farb 1777), mit dem Unterfchiede, daß er nicht völ⸗ 
lig an Wolf hing, fondern mit Tode aud annahm, daß 
alle Wahrheit auflenher kame, anftehend für unerweisbar, 
daß der Menfch eine eingeborne Idee beſitze. Das Gefühl 
für Die einzige und ficherfte Auffaffung und Prüfung bal- 
tend, führte er mit. unficherer Hand. feine effektifche Feder. 
Treuer den Anfichten Wolf war. der Asfetifer A. Arel: 
ſon; umfaffend alle Zweige der Wiffenfchaft der feiner Zeit 
berühmte Nik. Wallerius, Cgeborcn 1706, gefter. 1764); 


147 _ 


Wolfianer an B. Wetterften, Callerſtedt, Plen—⸗ 
ning, Sinius, Molander, Mefterton, $röling, 
die Ethiker Hyphoff, Möller, Buffer und Brun: 
marf; felbft Linne verfuhr in feiner Aufftellung feines 
systema naturae nach Wolf iſcher Anficht, 

Diefe blühende, dornverfchanzte shifofophifche Feld» 
marf durchzog querüber ein Mann, deffen Finger die Hede 
unheilbar verwundete; auf den die Hüter wie auf einen 
Wilofhüsen gingen, Pet. Forrfaal, gleichfam der Ein 
gang zur franzöfffchen Volksphiloſophie in Schweden, vers 
fuchend durch feine Skeptik die zwei Hauptfäulen, den Satz 
des Widerfpruched (prineipium contradictionis) und des 
zureichenden Grundes -(prineipium rationis sufficientis ) 
zu untergraben '), : Ausgehend vom Poftulate, weil die 
philofophifchen Wahrheiten im tägfichen Leben vorfämen, 
vor Jedermann verftanden und eingefehen würden, fo fey 
Die Boltöphilofophie der einzig richtige und gerade Weg zur 
Wahrheit, weil fi gründend anf des Menfchengefchlechtes 
urfprüngliche und echte Weisheit, sens commun geheißen. 
Zum Sturze jener philofophifchen Hauptfänlen der Zeit 
fuchte er (3. B. des principii contradictionis) fo zu gelanz 
gen; ba des Satzes ganze Stärfe darauf beruhe, daß, 


9 Forsfaal ftammte aus Finnland, war aber zu Tegelsmora in Up 
land geboren, 1736; reifete nach Goͤttingen, wo er, nad der 1756 
herausgegebenen und öffentlich vertyeidigten Abhandlung: Dubia de 
principiis philosophiae recentioris, die philof. Doftorwürde erhielt, 
Nach feiner Ruͤckehr in’s Vaterland hielt er filh zu Upfala auf, wo 
aber feine Anfielung von den Wolfianern verhindert, er ſegar bür- 
gerlich gefährdet war nad der Erſcheinung feiner Schrift: „Gedan⸗ 
ten über mitburgerliche Zreiheit 1759, ** ſo daß er nad Kopenhagen 
floh und als Naturkundiger, unter dem Zitel eines Profeffors, der 

gelehrten Gefellfhaft folgte, die 1761 auf eine Entdedungsreife nah 
Arabien, Sprien und Aegypten gefendet ward. Während dieſer Zeit 
flarb er, 1763 , in Demen. Miebuhr rechnete ihm unter Di Zreunde, 
Linne aber war abhold feinem Zögling; 
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was wir nicht bezweifeln fönnen, wahr fey; fo müſſe dieſe 
feine Grundfefte vor ihm felber und jener. folglich fein 
Grundſatz feyn, und diefer an feine Stelle ald Prinzip der 
Philofephie treten; aber da unfer ſubjektives Unvermögen 
das und Vorgeftellte zu bezweifeln unmöglich einen fihern 
Grund enthalte deffen, was wirklich ſey, fo folge Daraus, 
daß. die menfchliche Erfenntniß niemals cyident werben 
könne. Forrfaal übertraf felbit Hume in ber Sfeptif, 
da dieſer wenigftend den mathematifchen Wahrheiten volle 
Evidenz gewährte, fogar, wenn auch unterorbnet, ben 
Zeugniffen der. Erfahrung, und nur die geltenden Hebel der 
Metaphyfit anfhrie; jener aber leugnete alle nothwendige 
Gewißheit des menfchlichen Wiſſens, gab der Mathematik 
nur fubjeftive Exidenz zu, und hielt nur für wahr, was 
unzweifelhaft ihm, für falfh, was ihm unglaublich fey. 
Sp erging ed auch dem Satze bed zureichenden Grundes, 
auf deffen Leiter er verficherte, Eönne nur, ohne der Df- 
fenbarung Licht, Vermuthung über Gott erreicht wer⸗ 
den; zugleich fey er. bed Fatalismus Quelle, und durch ihn 
alle Moralität, folgerecht ihn durchgeführt, ein Gedicht. 
Was den Affeffor Emanuel Swedenborg (geboren 
1688, geftorben 1772) angeht, der uns jetzt begegnet, in 
einer Zeit, wo in feiner Heimath ein nordifchfrommes Ges 
müth, ein fcharffinniger Kopf der Wifjenfchaft zugethan, 
nothwendig zwifchen die Skylla nnd Charybdis geworfen, 
ohbneAnfer und Steuer, bei umwölktem Himmel, bes 
Polarfternd der Kirche beraubt, unſichere Fahrt wagen und 
vom Strome an die Klippe geriffen werden mußte; fo ift er 
in Deutfchland befannt genug durch feine naturphilofophis 
fhen Schriften, in achtzehn verfchiedenen großen Werfen 
und durch feine fünf und zwanzig lateinifchen Quartanten, 
theofophifchen Inhalts, Ceinige hinterlaffene Handfchriften 
unb verfchiedene Sammlungen lateinifcher Gedichte ausge: 
nommen), als daß wir uns bei ihm aufzuhalten für nöthig 
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erachten, und berufend, was in verfchiebenen Heften des 
Katholifen Herr Görres über ihn zur beftimmteften 
Einſicht ſchrieb. Was feine philofophifchen Studien be- 
trifft, fo waren Ariftoteled und Wolf feine erften Be- 
gleiter; er frug aber nicht minder Carteſius und Tode 
um Rath, wendete fich fpäter zu den mehr myftifchen Den 
fern Boiret, Melmont, Paracelfus u. f. w., zu 
Safob Böhme's Theofophie, zu Reuchlin's Kabbale '), 
nebſt den Schriften, die uns von den ältern Neuplato— 
nikern übrig geblieben, und den gnoſtiſchen Schwärmern. 
As Philoſoph blieb er einfam in feiner Heimath, ‚big der 
noch lebende Obriftlieutenant Sturzgenbecher ed ver- 
fuchte, in mehrern Fleinen Schriften, die fchwedenborgifchen 
Ideen in der Naturphilofophie und Sittenlehre geltend zu 
machen »), weil feine Zeit mit unglaubigem Ohr feines 
Wortes horchte, weil zu fehr von essay on human under- 
standing bezaubert, als daß fie nicht hätte über den Ge⸗ 
fichten und Offenbarungen des wandelnden Hellfehers auch 
fein tieferes Wiffen im Gebiete der Spekulation belächeln 
ſollen. Locke rief den franzöfifchen Enkyflopediften, und 


)&. Hammarsköld’s philosophiska Studiam , pag. 222, Stock- 
holm 1821. 

) Nicht aber als theologiſcher Schwärmer,, da feit feiner Zeit bis auf 
unfere Tage, offen und geheim, eine Anzahl theils ausſchließend fei- 
ner Pebre, theils prufend und verwerfend Einiges, Anderm anbingen. 
Don neuem ift die Fehde, in unfern Tagen, im gegenwärtigen Au— 
genblid (May 1827) um feine Lehre in der literarifchen Welt Schwe- 
dens heftig ausgebrochen. So fehonend wie Derr Gdrres und fo 
gerecht behandeln ihn feine vaterlandifhen Gegner nicht, fie brant- 
marfen ihn unmenfhlih und wohl zu hart, wie micht anders ge- 
ſchehen fann in fo zwei abflehenden Denfweifen, die gegenwärtig Schwe- 
den durchkaͤmpfi. Swedenborgs Vertheidiger benehmen fich wie Kin- 
der, die uber dem Aufräumen der Glasfcherben ertappt, ſich zu ent 
ſchuldigen ſuchen. Doch hierüber im einem eigenen Umriſſe des 
XIX. Jahrhunderts ausführlicher. 
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fie antworteten in allen Zungen durch Europa, zu langem 
Wiederhall, witzig, feharf gellend, in allen Thalen ver- 
ſtandlich. Was Wunder, daß aud Schweden das Echo 
vernahm ! Schon vor der franzöfifchen Popularfophiitif 
wandte M. von Strokirch, Locke's Grundfäße auf die 
Eittenlehre an, und trat wider die fchwedifchen Wolftaner 
auf. Die Sittenlehre weile, fagt er, auf der Vorauss 
feßung, daß der Menfch ſowohl Vermögen als Verbindung 
habe nach einer gewiffen Regel feine Handlungen zu ord⸗ 
nen; da er aus Leib und Seele beftehe, und diefe der ge: 
meinfame Grund für fein Leben feyen, fü geb’ es vier Arten 
von Erregungen (motus), durch welche bes Menfchen Ver: 
mögen ſich offenbaren, motus vitalis, motus sensitivus, 
motus affectuum,, motus animalis et voluntarius; die ers 
ften beide für die Naturlehre, die leßteren für die Eittens 
Ichre geeignet. Bon den äufferen Objekten werde der Menſch 
gereizt; dadurch entjtünden gute und böfe Objefe und die vers 
fchiedenen Eindrüde und Ausdrücke des Guten und Böſen. 
Der Begriff aber um Gut und Bös fey nur relativ, weil 
nichts an ſich gut oder big fey; weßhalb ed unter ihnen 
feine fichere Unterfcheidung gebe, geftügt auf ein in dem Ob» 
jefte felbjt gegründetes Kennzeichen; denn da des Menſchen 
Begehren nad ungleichen Temperamenten, Gewohnheiten, 
Umftänden u. ſ. w. verjchieden feyen, fo folge, daß diefelbe 
Sache nicht für alle Menfchen, ja für diefelben Menfchen 
nicht einmal in ungleichen Zeiten gleich gut oder bös er- 
fchiene, ja oft in umgefehrtem Verhältniß, bös gut, gut 
bös, und — doch hier ift Gefahr in rothe Tinte zu tauchen, 
weil nicht leicht fich des Unmuthes zu enthalten. 

Auf Strohfird hörten Wenige. Glüdlicher war in 
derfelben Denfart der Reichshiſtoriograph A. Schönberg 
(geb. 1737, get. 1811), weil feiner und nach franzöftfchem 
Schnitt der Mann und feine Sprache gebildet war. Aber 
auf den Katheder der Hochſchule fam der Lockianismus 


151 


durch J. N. Ehriftiernin (geb. 1725, geft. 1799), der ihn, 
mit vielem Anfehn, in einem Schwall von Difputationen 
entwidelte und endlich den Kern feiner Spekulation in einer 
dornumfchanzten Zeitfchrift gegen den Fantifchen Kritizie- 
mus, den er mit glühendem Eifer kindiſch haßte, ver- 
wahrte. Indeſſen hielt ihm die ernfte Natur des Nordens 
den Pfeiler feit, den felten ein Denker deffelben verließ, wie 
nah’ er auch an der Jähe des Abgrundes ſchwankte, — 
den Glauben an die Offenbarung der heiligen Schrift und 
die Waltungen Gotted mit dem Menfchengefchlechte, ob⸗ 
gleich das nicht als Folge feiner Forſchungen, fondern als 
Machtſpruch feines Herzens erfcheint. — Hieher gehören 
auch J. W. Fare, der Domprobſt Gottmart, M. Blir, 
ber Locke und Kant zur vereinen fich bemühende, nicht uns 
berühmte D. Böthius, der enfyFlopebifche P. Kolmark '), 
der noch lebende Greis, ehemals Iokianifcher Eflektifer, 
Bifhof Dlof Bjurbäd, welcher dafür hält, der Philos 
fophie Aufgabe müffe vorzüglich darin beftehen, das alte 
drückende Räthfel zu Iöfen, woher oder wozu das Böfe? 
Der Dogmatift und der Schwärmer beantworte ed wohl, . 
jeder auf feine Art; aber der ächte Philofoph- müſſe einfe- 
ben, daß diefe Frage auf andere Art gelöfet werden müffe. 
— Das ächte Organ der Philofophie fey in der Menfchen- 
fiebe des Rechten (amor justi hominum) zu fuchen; mit 
Diefer „Potenz der Anſchauung“ könne jeber fo ziemlich be- 
friedigend erforfchen, wenn nicht den Endzweck, Doc; die 
Urfache des Böfen, nach dem alten Sate: oppositorum 
opposita est ratio. Der Begriff der Freiheit habe feinen 
Grund in der Eigenliebe. Die Tugend fchließe die Eigen 
liebe nicht aus, fondern veredle fie, weil das eigene Wohl 
vom Wohl Aller bedingt wäre, deßhalb man auch die auf- 
geklärte Eigenliebe von der thierifchen Selbftliebe trennen 


) Seine Schriften neu aufgelegt, 1827. 


152 


müffe, Alfo beftehe-eine für den Menfchen mögliche Vered⸗ 
lung nicht darin, daß er fich frei mache von aller Eigen— 
liebe, fondernt darin, daß er fich bemühe ber Gewalt der 
thierifchen Selbftliebe je mehr und mehr zu entledigen. 
Diefe Unabhängigkeit fey feineswegs ein blos denkbares 
Ziel des Menfchen, fondern ein erreichbares, und dieſe 
urbildliche Veredlung in Vergleich zu bringen mit ber Lehre 
über die linfterblichkeit, das Ziel der menfchlichen Hoffnung, 
weil diefelbe auch erft ihren Anfang mit dem Eintritt bes 
Menfchen in den Kulturftand genommen. 

Hier find wir unvermuthet in die Popularphilofophie 
eingetreten. Frankreich hat ftets feit dem weftphälifchen 
Frieden, fo in Politik ald Wiffenfchaft, auf Schweden 
großen Einfluß ausgeübt; aber doch nie fo fehr in letzter 
wie unter Guſtav IIL. der gern als Tüngling am Hofe 
Franfreichs weilte, und ald König das BeifpielXudwig AIV- 
nicht nur nachzuahmen, fondern zu übertreffen fuchte, als 
Dichter und Denker Friedrih I. zum Mufter nahm, und 
es nicht unter feiner Würde hielt von feiner Afademie der 
Wiffenfchaften ') einen Dichterpreid anzunehmen. — Hier 
überlaffen wir und der gedrängteften Kürze, führen ohne 
Randgloffen nur an, daß fich in diefer Zeit, nad der frun- 
zöſiſchen Borfchule Desneigenden Jahrhunderts, Die Staats» 
fefretäre, der noch lebende erblindete, gefeierte Dichter, 
C. G. af Leopold (geb. 1756) und N. von Rofenfteiu 
(geb. 1752, geft. 1824) als Philoſophen augzeichneten. 

Wie ein Meteor durchkreuzt aus dunfelm Gewolf den 
büftern Abendhimmel des Gahrhunderts der Graf E. N. 
Ehrenswärd, (geb. 1759, geit. 1800), ein Adler, der 


) Daß von berfelben in diefem Umriſſe nicht gefprocen wird, rübrt 
daher, daß ihre Statuten die Philoſophie wie die englifchen dusae- 
ſchloſſen, fie alfo nicht in unfern Bericht fommt, fo wie die andern 
gelehrten Geſellſchaften. Siehe übrigens ihre Gefchichten in Nofen= 
banes Antedningar. Stochh. 1811. 
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fih aus nebelbänftigen Fichten emporfchwingt. Zwar ift 
er vorzüglich Aeftethifer und Künſtler, aber dieſes als Phi- 
Lofoph, mit prüfendem Scharffinn, mit an ber Antife geüb» 
tem Auge und mit lichterem Geift als feine Zeit. Seiner 
Schriften find wenige: Reife nach Stalien in den Jahren 
1780, 1781, 1782; der freien Künfte Philofophie; Pro- 
memoria an Guftav III., alles in 166 Dftavfeiten, in las 
fonifchem, unferm Claudius viel gleichenden Styl. So 
wie ded Wiffend, fo ift, nach Ehrenswärd, der Kunſt das 
vollkommene Schöne, Gott das höchfte Ziel; aber Er fey 
nicht ſichtbar als Perfon, noch könne Er es und feyn, 
weil „da gefchähe, daß Er fo in Schönheit unfer Begriff 
„übertreffend wäre, und bazu fo überwältigend auf unfere 
„Gefühle wirfte, daß die Organe bei feinem Anblid eine 
‚Erfhütterung erlitten, die das Menfchenwefen zerftörte. 
„Diefes [chließt man daraus, weil, wenn einem gemeinhin 
„etwas Großes und Bortreffliches begegnet, man hingerij- 
„fen wird.“ Aber fo wie wir Ihm einen Namen, fo mögen 
wir ihm ein Schemen geben, dad Schönfte auf Erden, das 
Vollkommenſte, die menfchliche Bildung. — Wir bemerken 
überhaupt, feine Philofophie der Kunit angehend, daß er 
swar bem herrſchenden Geifte feiner Zeit nicht ganz entron> 
sıen, weil er lodianifch das intelleftuelle Wirken des Men- 
fchen auf der Einwirkung der äuffern Realität beruhen ließ; 
deshalb er auch dad Bedürfniß ald Grund der menſch⸗ 
lichen Wirkſamkeit angab, und folglid dem Klimat in der 
Kunft einen fo entfcheidend großen Einfluß zufchrieb; aber 
fein beffered Herz, von fittlicher Würde und ernitem Stre- 
ben emporgehoben, fo wie fein tieferer Geniusblick, ſchützte 
ihn vor der Klippe der Zeit, fo daß er erfaunte, zu edlem 
Harn, und unbefät wollte den unfruchtbaren Ader: „Welche 
„Gegenftände muß man malen? Des Landes Religion 
„und der Vorfahren Tugenden. Führt ed großen 
„Bortheil mit ſich, jet, in einer Krämerzeit, vor Dem Auge 
Aatholit. Shrg. VII. Hft, VI. 11 
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„des Allgemeinen feine. tüchtigen Regenten, der Vorfahren 
„Thaten und eined Volkes Ehre zu ſchildern Nein. Wo— 
„ber fommt es? Es fommt daher, daßjebt Die 
„Völker mehr Berechnung ald Empfindung has 
„ben. Was fol man denn malen? Nichts Ernfles, 
„bis die Krämerwelt, welche die Gitten zer 
„Hört, und die neuen Philofophen, welde Die 
„Religion zerftören, verfhwunden find Eh 
renswärd beruft ſich, gleichfam zurücdnehmend fein erſtes 
Bekenntniß, im Berfolg feiner Dhilofophie, ausdrücklich 
auf etwas Eingebornes im Menfihen, zur Auffaffung 
der Wahrheit und Schönheit. Das höchſte Ziel der Kunſt 
fcheint ihm, ald Ahndung mehr deun als bewußte Erfennt- 
niß, doc vorgefchwebt zu haben, die Vereinigung. der 
Freiheit und Nothwendigfeit zu vollkommener lichter IBahrs 
heit in Offenbarung der Schönheit, denn daß er unter Nas 
tur in feiner Fafonifchen Eigenheit nicht das dem Auge 
Sichtbare verſtand, weifet feine Bemerfung aus, daß das 
Auge vom wahren Wefen der Dinge dad Wenigite 
gewahre; und wenn er die Rachahmung der Natur ale 
Grundregel der Kunft angiebt, fügt er bei: „Mathemntif 
‚und Mechanif find bloße Auszüge der großen Geſetze der 
„Natur, welche große Gefeße in den Wirkungen der Natur 
„verbunden find mit andern und unbefaunten Wahr, 
„heiten, welche, wenn file in ihrer Bereinigung in der 
„Natur wirken, immer unfehlbar Schönheit erzeugen; ges 
„trennt aber nichts Vollkommenes bilden. * 

ir Schließen das XVEL. Jahrhundert mit Thomas 
Thorild (geb. 1759, geft. 1808), übergehend die fich in 
Nichts auszeichnenden Fantifchen Eklektiker, Söderften, Lid- 
be und Bethen; befennen aber, daß wir aus jenem nicht 
ganz klar geworden, wenn auch Herder, Reinhold und 
Jean Paul ihn berühmen; nicht nur der etymologifchen 
Sophiſtik feiner Sprache halber, fondern weil oft ſchwer 
zu entfcheisen, ob er als Dichter oder als Philofoph ver- 
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fanden ſeyn wolle. Oft ſcheint es zu bligen in feinen Schrif- 
ten; aber gleich deckt Nacht die Fährte wieder. Dod iſt 
gewiß, daß feinem Lehrgebäude der lockiſche Sas zu Grunde 
lag, daß durch Eindrud von außen her alle Erfenntniß 
erworben werde, weil er das Gefühl für Das lebte Drgan 
der Erfenntniß, das Auge für das einzige Mittel zum Er: 
werb des Wiffend, und die durch das Gefühl erfaßte Rea— 
lität für den Grund aller Gewißheit hielt, vereinigend bie- 
mit den vor ihm hochgefeierten Heraflit (nos autem ipsi 
ipsum Heraclitum non sectamur, sed veneramur) und 
Spinoza’d natura naturans, der einzigen Subſtanz, von 
welcher alled Andere blos Modifikation fey; wovon wir 
nicht durch den Begriff, fondern durch reine Intuition 
überzeugt werden, welche durch reine Evidenz conſtruirt 
werde blos und allein durch das Bemühen ficher und be- 
flimmt die Meinung auszudrüden in Worten, deren man 
fichh bediene das Refultat diefer Intuition zu bezeichnen "). 
Hier fehen wir nur in unficheres Helldunfel. — 

Wir behalten und vor das XIX. Jahrhundert als 
Fortfegung in einem eigenen Umriffe darzuftellen, mit um: 
fern Bemerkungen das gefammte philofophifche Streben 
Schwedend dann begleitend, feine Charafteriftif zu verfuchen. 
Wohl hätten wir gerne mit dem genialen Hoijer, (geb. 
1767, geft. 1812), deffen Leben als ein wohlthätiger aber _ 
unerfannter Stern unterging, das XVII. Jahrhundert 
befchloffen, bildete er nicht einen zu ſchroffen Gegenfaß 
mit bemfelben, auch ſchon herüber reichend in Amt und 
Zeit, und hätten wir nicht die Vorliebe, unfern neuen 
Verſuch mit einem vortrefjlihen Manne, einem ausgezeich- 
neten Geiſte auszuftatten ald einem freundlicgen Grunde 
in Dem dunflen Gemälde. St. 


) &. vorzüglich Ingenia maxima sapientiae humanae. Specimen 
acadessicum respond. W. Ceinshein.. Cryph. 1804. 4 
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VIII. 


Beſteht die groͤßere Glaubensfreiheit nur da, wo auſſer 
der dottriuellen Schriftauslegung keine authentifche als 
gültig anerkannt wird ? 


Die Unterfuchung diefer fo geftellten Frage ift eine 
Kortfegung der Abhandlung im Novemberh. 1825 mit der 
Aufſchrift. — „Sf der Katholif ein Sohn der 
„Freien, oder der Magd?* 

Diefe Abhandlung wurde in der allgemeinen Kirchen- 
zeitung eined Angriffe gewürdigt. Sn Nro. 56. ff. 1827, 
zeigt fich ein verfappter Gegner, Thomas Acatholicus, 
und befehdet den Vertheidiger ber Fatholifchen Glaubens» 
freiheit, wegen diefed Gemeingutes, das er für die protes 
ftantifche Kirche als ihr Eigenthum in Anfpruch nimmt. 

Diefer hartgläubige Thomas ift indeffen von überaus 
zarter und empfindlicher Complexion. Ueber einen blofen 
Drudfehler, den der Seßer beging, indem er zu den Wor⸗ 
ten, „unbewegte Bewegung,“ gedankenlos die Let 
tern ordnete, und den der Correktor überfehen hat, gerietb 
er in ſchmerzlich frampfhafte Affeftion, brach dabei glüd, 
licher Weiſe vier lateinifche Broden, drei Bermunderungs + 
und vrei Fragezeichen aus, und fo half fich die gute Natur 
wieder ſelbſt. Man braucht doch wohl nicht das Fritifche 
Talent eines Wettflein zu befigen, um zu errathen, daß 
„unbewegte freie Girfelbewegung* nicht in ber Urfchrift 
des angefochtenen Auffages ftehen fonute. Denn, wobei 
fein Menſch fich etwas vorftcllen fann, was weder die Ele— 
mente zu einem Begriffe, noch zu einem Bilde gibt, das 


- müßte doch wohl nad, jeder erften Hegel der Auslegung ale 


der Gedankenreihe bee Verfaſſers untergeſchoben angenom⸗ 
men wirden. 
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Indeſſen diefer unbillige Tadel an dem BVertheidiger 
religiöfer Freiheit in der Fatholifchen Kirche wegen einer 
ihm fremden Sünde, wird ihm gleich darauf durch ein eben 
fo unverdiented Lob vergütet. Thomas Acatholicus 
rechnet ed ihm nemlich zur auszeichnenden Duldung 
an, baß er den verftorbenen königl. fächftfchen Hofprediger 
Herrn Reinhard, den Seligen Reinhard nennt. 
Sp fremd if diefer Thomas in Iſrael. Auch ihn den 
Acatholicus per excellentiam und alle feine Glaubensbru— 
der, die wie er, durch Die eine von Kindesbeinen an, aıter- 
jogene nnd angelchrte Unfenntniß der reinen Fatholifchen 
kehre, um alle Freiheit einer richtigen Beurtheilung ge: 
bracht find, betrachtet die mütterliche Hirtin als ihre ver: 
irrten Schaafe. Diefer Liberalismus der Fatholifchen Kirche 
ift nicht etwa eine Anfchniegung an die Marimen der Zeit. 
Schon Leibnig rühmt fle fo den Zeloten feiner Glaubens- 
genofien ald eine im Kirchenrathe zn Trient, von einem 
jpanifchen Theologen vorgetragene allgemeine Lehre der 
fatholifchen Kirche zur Nadyachtung, an. Doc; fo fremd 
Thomas Acatholicus im heil. Rande ift, fo fremd if er 
nicht in der profanen Welt. So z. B. weiß er fein Beifpiel 
"daß der linglaube jo graufam als der Aberglaube fey, und 
„daß er je Scheiterhaufen errichtet habe.«a Wahr! der Un— 
glaube war in Franfreich bei feinen Füfiladen nnd Noyas 
den nicht fo umftändlich. Er machte fürzeren Prozeß mit 
Allen, die nicht anf das Kreuz treten wollten. Gegen bie: 
fen Fanatismus des Unglaubens ift der proteftantifche Fa- 
natismus, der in Enzland wider die Katholiken den noch 
beftehenden Straffoder erfann, und Jakob II. wegen feis 
ner Hinneigung zur allgemeinen Duldung um Thron und 
Leben brachte, noch milde zu nennen. Auch in Schmweben 
wüthet der proteftantifche Fanatismus nicht gegen die Fleine 
Zahl der Katholifen; er feßt die Todesftrafe nur auf jeden 
öffentlichen Act des Fatholifchen Gottesdienſtes, und 
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den Verluſt der Güter und aller bürgerlichen Nechte mur auf 
den Rücktritt zur Mutterfirhe. Thomas Acatholicus 
meint auch ferner, Luther, Calovtin und die übrigen Re: 
formatoren hätten ihre Lehrmeinungen nicht bindend für 
Andere vorgegeben. Auch eine neue Entdefung, welche 
die Sage, ald wern Calvin den Servet habe binden und 
verbrennen laffen, Lüge ftraft, und es als ein Mährchen 
erffärt, daß Huge Grotiud wegen einer Meinen Ab- 
weichung vom reformirten Lehrbegriffe eingeferkert worden. 

Sagt, ihr Bürger der gelehrten Republik! wäre es 
nicht ungroßmäthig, mit fo einem Gegner, der anf jeden 
angreifenden Stoß felbft fo Icbensgefährliche Blößen gibt, 
es ernfthaft aufzunehmen? Wir trennen daher und von 
ihm, um und zur Sache zu wenden, und zum freundlichen 
Abfchiedsgruße geben wir ihm das offenherzige Geſtändniß, 
daß wir auch in ihm diefelbe Liche zur Wahrheit, dass 
felbe Selbfivertrauen auf Unbefangenheit anerkennen, 
die wir für und bei Rechtfertigung der Fatholifchen Kirche 
über ihre Anſprüche auf Glaubensfreiheit erwarten. 

Die Frage ift: Begründet und fichert die bloſe doftri- 
nelle Schriftauslegung einen höheren Grad von Glaubens 
freiheit und (wie der Gegner bazufeht) Gewiſſensfrei— 
heit, als die Kirche geben kann, welche zugleich für ihre 
Togmen eine authentifche Auslegung feftftellt ? 

Diefe Frage:ift diefelbe, wie ſie die Kirchenzeitung in 
folgende Form faßt: „Kann wohlder katholiſchen 
„Kirche ein gleiher Brad von Glaubens, und 
„Sewiffensfreiheit zugefchrieben werden alß 
„der proteftantifchen?“ Berftändigen wir und zu: 
förderft über den wörtlichen Sinn Diefer Frage. Wir be- 
haupten zuerſt, „Gewiſſensfreiheit“ fey ein vielge- 
brauchtes Wort, wobei nichts gedacht wird. Es gibt 
feine Gcwiffensfreiheit für den Gewiffenhaften. Der Ge: 
wiſſenloſe ift gewiffenefrei. Die Freiheit if fein Prädikat 
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dei Gewiſſens (Conseientia recti). Diefer innere Sinn iſt der 
moralifchen Seite ber Welt zugewendet, wie das Auge ber 
fichtbaren, das Dhr der hörbaren Seite der phyfifchen 
Belt zugemwendet find. Diefe äußeren Organe find nicht 
frei, zu hören ober zu fehen, aber ich, ber Wollende, ich 
bin frei, das Auge vom- fichtbaren Objefte, die Aufmerk— 
famfeit von den vernefmbaren Lauten abzuwenden. 

Die Sprache unterfcheidet zwifchen Zart und ein, 
und legt des erftern Eigenfchaft ber Natur bei, des Ieß- 
tern den Dingen, die durch menfchliche Kunft gebildet 
worden; fo ift das zarte Gefühl etwas angebornes, der 
feine Gefchmad ift erworben. Das zarte Gewiffen ift cine 
Gabe Gottes durch angeborne Natur, je zärter es it, und 
je feiner es durch Selbftübung fühlt, befto mehr gebunden 
(verpflichtet) findet ’fich der Gewiſſenhafte, zulest gibt es 
für ihn nichtd bei dem er unangeregt bleibt, Feine gleich« 
gültige Hardlung. In diefem Sinn ber fathofifchen Kirche 
einen mindern Grad von Gewiſſensfreiheit beilegen, heißt 
die Zartheit ihres moralifchen Sinnes, für den es feine 
gleichgültige Handlungen oder Dinge gibt, anerfennen. 

Anders ift ed mit der Glaubendfreiheit, der Glaube 
it einer Seite ein Werk der göttlichen Gnade, anderer Seits 
eine Handlung des freien Willens. Wer etwas nicht glauben 
will, der glaubt ed nicht, und wenn ber Finger Gottes 
die Wahrheit mit Klammenfchrift an den Himmel fchreibt. 

Wie und mo die Gebundenheit des Verſtandes durch 
Gründe, und die Freiheit des Glaubens und der Beiftim- 
mung ſich vereinigen, it das Geheimniß und Kreuz aller 
Philoſophie; fo wie die Erflärung, wie Natur und Gnade 
beifammen beftehen, das Kreuz der Theologie if. Die 
Philoſophie laßt in der Thieresfeele dem Naturzwange al: 
led Uebergewicht über die geiflige Freiheit, und fragt 
betroffen, ob nicht im höchſten Schöpfergeift alle Freiheit 
in deſſen abfoluter Weſenheit untergegangen fey. Den 
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chriſtlich Gläubigen flechen berlei metaphyſiſche Dorne 
nicht, denn er vertranet mit freiem und feftem Entfchluße 
dem göttlichen Worte, und maßt fidy nicht an, in die bes 
fondere Denkweife feines endlichen Berftandes die Hand⸗ 
lungsweiſe des Urquelles der Verſtandesformen aller Geis 
fterordnungen faſſen, und begreifen zu wollen. 

Wir fommen num der Frage näher. Worin befteht 
denn wohl ber größere Grab proteftantifcher Glaubensfrei⸗ 
beit, der katholifchen Dienftbarkeit gegen über? '). 

Man hat ed uns taufendmal ſchon gefagt, ber Prote⸗ 
ſtant forfchet felbft in ber heil. Schrift, er belehrt fich aus 
der unmittelbaren Quelle der Wahrheit; ber Katholif ver; 
trauet Andern, er gibt fi in die Hände des trüglichen 
Menfchen gefangen. So! Bir fragen weiter, woher und 
von wem hat denn ber Proteftant diefe heil. Schrift? 
Fielen ihm bie Driginalblätter vom Himmel in den Schooß? 
Lieft er fie in der Urfprache oder auf Treue und Glauben 
in einer Lleberfegung , welche die Menfchen gemadyt haben? 
Und wenn er nur ſich und feiner Einficht, feinem Privat 
geifte bei der Auslegung des Textes trauet und vertrauet, 
ift das nicht die Einficht eined Menfchen, der Geift eines 
Einzeln, der, und dem er fich hingibt ?_ die er für wahr 
und darum, (das heißt ja das Wort, wahr) für Andere 
geltenb und bindend hält. Demnach wäre tie proteftan- 
tifhe Glaubensmarime: „Ih gegen und ohne Alle;“ 
bie Fatholifche im Gegenfate: „Sch mit Allen.“ Allein bei 
aller noch fo weit geführten Sfolirung von aller fremden 
Autorität, kann der Proteſtantismus fich nicht losmachen 
von der menfchlichen Autorität, und zwar von der aller 
. untraufamften des eigenen durch taufend Zufälligfeiten fo 
geſtalteten Individuums. 


) Es verſteht ſich, daß die Rede iſt von innerer Freihtit, denn in Be— 
treff des äu fferen Zwanges wird Spanien noch von England, Edmwe 
den und Norwegen überboten. 
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Wir fragen weiter, wenn ber fchriftgelehrte Katholif 
nach einer doktrinellen Auslegung bed Schrifttertes , den 
Beiftand des Heilandes bei feiner geftifteten Gemeine bis 
and Ende der Tage findet, und darım an eine gegen Ver⸗ 
irrung bewahrte Kirche glaubt, und der fchriftgelehrte 
Proteftant diefen verheiffenen Beiftand nicht findet, was 
rum fol denn er bei feiner Verneinung freier feyn, als 
ber Katholik bei feiner Bejahung ? Der denfende Katholik 
geht von dem Bedürfniß und der Möglichfeit der Offen» 
barung zu den Beweifen ihrer Wirklichkeit, und der Aecht⸗ 
heit ihrer fchriftlichen Urkunden. In dieſer findet er die 
natürliche Erwartung beftättigt, daß das Licht der Offen 
barung mit allen den Himmel und Erde bewegenden Ans 
ftalten doch nicht bloß etwa für einen Teppichmadher, 
Arzt und einige Fifcher angezündet wurde, um auch ihnen 
wieder zu erlöfchen, oder trübe fort zu glimmen. Er fins 
det beftättigt feine Hoffnung einer für jede Zeit gleich uns 
geſchwächt fortdauernden Offenbarung, und fo geht aus 
feiner doktrinellen Schriftauslegung die Annahme und 
die Zuverſicht einer authentifchen und untrüglichen durch 
das Drgan der Kirche Ehrifti hervor. Soll wohl darum 
im Katholicismus weniger Freiheit feyn, weil an ihm 
mehr Iogifche Bündigfeit herrfcht ? 

Die innere Glanbendfreiheit als Seitenftüd zu ber 
äuffern Freiheit zu handeln gehört zum Subftantiellen 
jedes menfchlichen Subjefted. Indem fie aber in die Form 
ded menfchlichen Borftelungsvermögend gefaßt wird, er- 
fcheint fie als eine Eigenfchaft, und unterliegt ber Denk⸗ 
form (Gategorie) der Qualität, fie gewinnt ein beftimmtes 
Maaß, eine intenfive Größe, (Grad). In einem Auffag 
des Katholifen hat beffen Berfafler behauptet der Katholif 
fey ein Sohn der Freien, und, um den unverdienten Schimpf- 
namen zurüd zu geben, der Proteftant ber fi, er mag 
fich noch fo fehr ſtreuben, immer bloßem menfchlichen Aus 
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fehen hingeben muß, fey eher als jemer ein Sohn ber Magd 
zu heißen. Der Gegner jenes Auffaßes findet fi darüber 
nicht belehrt, und am Schluffe feiner Widerrede meint er 
noch, der in feinem Leben ungezogenſte, und intolerans 
tefte aller proteftantifchen Zeloten, Heinrih Voß habe 
am Ende doch recht, unfrei und Fatholifch für Synonyme 

zu halten. Es gibt.gewiffe Güter, deren auch nur vers 
meinter Beſitz fchon befjer und glücklicher macht. Die Frei— 
heit ift eines diefer befeligenden Güter, und es ift fo unedel 
als frech, der älteften und ausgebreitetften aller chriftlichen 
Kirchen diefen Kranz anzutaften. 

Hier am Scheidewege der Annahme eines bleibenden 
göttlichen Beiftandes, oder ber Unterwerfung bed unmit⸗ 
telbaren Werkes Gottes unter das Naturgefeb alles Wech— 
ſels, hier übt jede beider Parteien mit gleicher Stärfe ihre 
Freiheit aus, und indem der Katholif cine Continuität des 
göttlichen Einfluffes annimmt, und biefem feinen Glauben 
unterwirft, ergreift er eben bad einzige Mittel feine Frei- 
heit vurch feine Unterwerfung zu behaupten. 

Der Katholif und der Caltgläubige) Proteftant find 
darin einig, daß Vernunft und Offenbarung ungetrennte 
Gefäahrtinen find. Nur behauptet der Proteftant die Ver- 
nunft gehe der Offenbarung mit ihrer Fadel vor, und ber 
Katholif fie gehe der Sonne der Offenbarung nad. Diefe 
einander diametralifch entgegen gefeßten Behauptungen 
ruhen auf weiteren höheren Ariomen , über die jede Partei 
verfchieden benft. Es gilt nämlich Die Beantwortung der 
Frage: Macht die menfchliche Vernunft in ihrer Vorftels 
lung als fouveräne Kraft Gott und Göttliches nach ihrem 
Bilde, oder fchuf Gott die menfhliche und alle Vernunft 
nach feinem Bilde und Gleichniß? Dort wäre die Vernunft 
das Driginal und Primäre, hier ift fie das Secundäre und 
Abbild. E83 gibt Fein miftlered Dritte. Eines oder das 
Andere muß ber menfchliche Geift ergreifen. Auf Seite der 
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reinen Vernunft felbft (ft fein anf logifche Seiten des Verſtan⸗ 
ded nöthigender Örund für bad eine oder andere Ariom; wohl 
aber auf Seiten der Neigung und des Herzens, denen zu— 
gleich die erften Blätter der Offenbarung beitreten, indem 
fle die letztere Anficht für die wahrhaft wahre erflären. Und 
fo wäre dies erjtere, fo viele und vielerlei philofophifche 
Spiteme durch fie auch zu Tage gefördert wurden, das 
bloße Scheinbare aus optifcher Täuſchung unferer Sches 
mweife. Der Katholicismus iſt eine ſtreng durchgeführte 
Entwickelung der Glaubensmaxime, die die Vernunft der 
Dffenbarung als ihren Schatten und Nachbild folgen läßt; 
der Proteftantismus in feiner Aufferften Folgerichtigkeit ift 
die Verfolgung des Principes vom Primate der Vernunft 
über jede auffer ihr gegebene Belehrung. 

Es ift hier nicht der Drt zu zeigen, wie dieſes Artom 
dahin führt, zulegt alle Offenbarung entbehrlich zu machen, 
und dabei zugleich die Vernunft felbft um alle Würde und 
alled Vertrauen zu bringen — und wie bei dem andern, 
eben weil die Vernunft als der ſchwächere Abglanz Gottes 
gehalten wird, fie neben ihrer Schwefter der Offenbarung 
und durch fie ehrwürdig bleibt. Denn erſt, wann ich 
durch den Glauben gewiß bin, daß meine Vernunft Abbild 
ded realften und wahrhafteften Wefend des orrws 
or zar eFoxur ift, kann ich ihren Anfichten und Offenbaruns 
gen Realität und Wahrhaftigfeit zutrauen. Alle 
(nicht blos fEeptifche Philofophie) ruhet auf einem Lehr— 
faße aus der göttlichen Offenbarung. 

Das Syſtem des Materialismus ift das Syſtem der 
Nothwendigfeit. Alle Philofophie die fih für die reis 
heit des menfchlichen Geifted ausfpricht, feßt denen, die 
Sinne bindenden Erfcheinungen eine freiere ideelle Anficht 
entgegen.” Sp Gondillac, fo Kant. " Die Annahme eis 
nes folchen ben Sinnenfchein niederfchlagenden Syſtems 
befreietden Raturglauben von dem finnfichen Zwange, indem 
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e6 ihn den Bethenerungen bed räfonnirenden Berftandes 
unterwirft. Im Fatholifchen Glaubensſyſtem mwaltet eine 
gleiche höhere Refignation wider den finnlichen Schein in ber 
Euchariſtie, aufden Glauben an die Verficherung des gött⸗ 
lichen Worted. Worin fol die DVerfchiedenheit liegen, 
daß jenes eine lichtvolle finnenfreie Philofophie, diefes einen 
blinden und fervilen Glauben bezeichne? 

Man gefällt fich heute ben Proteftantidmus mit dem de» 
griffe und Worte, und den Katholicismus mit dem 
Bilde zu vergleichen. Aber ed gibt fein Bild ohne dem 
Begriff, worauf ed als Bild bezogen wird, und feinen Ber 
griff ohne bildliche Borftellung feiner Materiale. Das 
ort ift des Bildes Rahme für den Berftand, und ein 
Wort ohne Bild if ein tönender Schall. Das ift der Feh⸗ 
fer fo mancher Philofopheme, bie bloßen Veritandesformen, 
nachdem fie aller finnlihen Beiwirfung fich überhoben hats 
ten, realefirt und zu Objecten erhoben zu haben. Gott im 
Geifte anbeten und dabei allen Bilderfchmud von feiner 
Vorſtellung entfernen, heißt vor einem leeren Nichts das 
Knie beugen. Go verftand gewiß diefe Mahnung Der 
nicht, der, um bem Menfchen zugänglich zu werden, ſich 
felbft zur Annahme eines menfchlichen Gebildes erniedrigte. 
Hat doch das fo kurze ald gehaltreicdye Gebet des Herrn 
fo viele Bilder ald Worte. Gott wird finnbildlid „Vater” 
genannt; feine unermeßliche Allgegenwart und Madıt bild- 
lich zu faffen, wird der Himmel und die Erde dem Beten- 
den vor den Geift gebracht; bie Achtung bed an ſich 
Kamenlofen,, ift die Achtung feines allerheiligiten Namens; 
das Berftändniß des gemeinften und zugleich unentbehrlich: 
ften Bebürfniffes wird durch ben Ausdrud tägliches Brod 
vermittelt; die Sünde gegen bie Pflicht und, den Einzigen 
Geiſt der über alle Pflichten erhoben ift, wird eine Schulb 
gegen ihn genannt. Überall in jeder Sprache find bie er- 
babenften Ausdrücke unförperlicher Dinge ſymboliſch. Sie 
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mögen ſich hüten, die Bilderflürmer, daß fle nicht tn bie 
Religion (ſelbſt durch ein ſymboliſches Wort bezeichnet) 
eine neue Barbarei bringen. Sie laffen inconfequent ges 
nug das Beten und Singen. Wofür? Gott vernimmt ja 
die Gedanken. Sie bauen Kirchen. Wofür? Gott ift ja 
überall. Alfo um ded Menfchen willen, ben die gemeine 
Sprache befier fannte, denn die Sprache felbft nimmt Tiefe 
und Breite der finnlihden Wahrnehmungstraft 
für die Stärfe des Verftandes. 

Der. Berfaffer diefed Auffages bilder fich nicht ein, 
feinen Gegner auch nur einen Schritt zur Annäherung zu 
bewegen, auch war ſein Zweck nur ſich auf der Linie der 
Selbftvertheidigung zu halten, und dabei die Würde feiner 
Kirche gegen die Läfterung ihrer Feinde zu rechtfertigen. 
Übrigend muß ſich aus der längern Dauer des einen und 
bed andern pofitiven Glaubens und Kulted ergeben , welche 
von beiden der menfhlichen Natur am angemefjenften, 
und darum auch für den menfchlichen Standpunft die wahr, 
ften find. Diefem Gerichte der Zeit kann ſich bie Fathol. 
Kirche ohne Furcht unterwerfen. 

Zu feiner Zeit hat in die bogmatifche Maſſe des Katho⸗ 
licismus ein fremder Gährftoff fich eingemifcht ; er bewirkte 
durch feine ungemieine Bewegung für die Religiondgefcichte 
eine Epoche. Die Periode des Prozeffed der Scheidung 
und Sönderung ging vorüber, und fie ift nicht wieder auf 
juweden durd all’ den Jubel, wenn zuweilen ein Fatholis 
jcher Pricjter der Bande bed ehelofen Standes frei zu wer⸗ 
den, ein Übriges thut. Der ewig frifche Lebensbaum 
grünet fort, wenn auch zuweilen ein welkes Laubblatt 
jur Erde fällt. Die leßten und objectiven Gründe dieſes 
großen Ereigniffed , wie fie vor Gott flehen, find uns ver⸗ 
borgen, die Beranlaffungsgründe,, wie fie in ber Erfcheis 
nung der menfchlichen Erfenntniß zugefehrt find, find der 
Reformationsgefchichte offenbar, und auffer Zweifel. Übris 
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gend befchleunigte diefe bedauernswerthe Spaltung doch 
auch zum Froutmen ber Kirche jene Reformation der Kir: 
chenzucht, die fle früher auf ruhigerem Wege bereits im 
Bafeler Eoneilium im Auge gehabt hat. 

In der alten Mutterfirche find die getrübten und bes 
wegten Elemente längſt zur vorigen Ruhe und Klarheit 
gelangt. In den getrennten Töchterkirchen braußen die 
abgehenden Sedimente in fortwährender Gährung, und 
jede neue Form die fih aus ihnen bildet, zerfeßt fich bald 
wieder, um fich wieder anders zu geftalten. Die Gefchichte 
der Veränderung bed proteſtantiſchen Lehrbegriffes hat 
ihren Befchluß nur mit dem Proteftantismns ſelbſt. 


N. 
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IX. 


Betrachtungen eines alten Chorherrn, 


aus feinen hinterlaffenen Papieren erhoben. 


Mir erleben die bedenklihen Tage, von denen ein 
Apoftel Sefu Chrifti vorausgefagt hat: „Wiffet, daß 
‚in den letzten Zeiten’ Spötter auftreten wers » 
‚sen, dienahihreneigenen Gelüſten wandeln 
‚und fagen: Wo bleibt feine verheißene Wie- 
‚„serfunft? feitdem die Väter entſchlafen find, 
„bleibt alles bei’m Alten, wie es warvom Ans 
‚fangder Schöpfung.“ L Petr. III, 34. 

Und dieſe fleifchliche Sicherheit im Bunde mit der 
ruchlofeften Gottesverachtung, und in der frechften Verſpot⸗ 
tung des Göttlichen und Heiligen, wovon jeht alle Stände 
— wenige Auserwählte ausgenommen, die der Herr vor 
dem Berberben ber Zeit bewahrt hat, — ergriffen find, 
diefe fleifchliche Sicherheit, herbeigeführt durch Höllengei« 
fer, weldye die Menfchen verblenden, daß fle den Abgrund 
nicht fehen, an deffen blumigem Rande fie forglos herum 
tanzen, ift ein Meiſterſtück des Satans, worüber der heil. 
Joh annes in der geheimen Offenbarung XII., 12. ſchon 
feine Beforgniffe äufferte: „Wehe denen, die Cin den 
legten Zeiten) auf der Erdewohnen und aufdem 
Meere! denn der Teufel eilt zu euch hinab mit 
großem Grimme, weiler weiß, baß er feine 
Zeit mehr hat.“ Diefes böfe gegen Gott und Menfchen 
gleich feindfefig gefinnte, an dem Verderben geiftiger und 
forperlicher Naturen in Gottes Schöpfung öffentlich und 
heimlich raftlo8 arbeitende Wefen, nun ahnend, daß die 
Tage des Gerichts nahe find, wo ihm alle Macht und Ger 
legenheit, die Gläubigen fernerhin zu verführen und ihnen 
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zu ſchaden, fol genommen, und ed fanımt feinen Mitver- 
ſchwornen, den Dienern feiner Treuloſigkeit und Boßheit, 
in den flammenden Abgrund geftürzt, auf ewig wird an⸗ 
gefettet werden — Satan bietet jetzt mit unglaublicher 
Anftrengung alle feine und feiner Helfershelfer Macht und 
Ränke, die liftigften Berführungsfünfte auf, die Menfchen 
in fleifchlicher Sicherheit zu erhalten, fie von Gott gänzlich 
ab — und mit ſich und feinen Fluchverwandten in gleiche 
Berdbammniß zu ziehen. Zur Erreichung dieſer infernalis 
fchen Abficht fand er fein zuträglichered Mittel, ald den 
Menfchen ven unfeligen Wahn beizubringen , die von ben 
Propheten und Apoſteln und andern heiligen Män—⸗ 
nern Gottes gefchriebenen und unverlegt erhaltenen heis 
ligen Urkunden, die Bibel, feyen nicht von Gott eingeges 
ben, feyen nicht Gotted — fondern blod Menfchenwort, 
von fchlauen Prieftern erfunden, die ihren Dichtungen 
nad und nach göttliche Auſehen zu verfchaffen gewußt 
hätten, um ſich felbft Ehre, Reichthum zu erwerben und 
gute Tage zu machen, und den — vornehmen fowohl ald 
geringen — Pöbel in Ordnung und Refpect zu halten. 
In diefem böllifchen Wahn fucht nun der Bater der Lügen 
nicht blos Diejenigen zu erhalten, die fich zu feinem Dienfte 
zufammen verſchworen haben und ihm willig gehorchen; 
fondern er gibt ſich durch feine Organe und deren erlogene 
Drafel alle erdenklihe Mühe, die harmlofen Gemüther 
frommer Chriften mit den Biftpfeilen höllifcher Zweifel zu 
verwunden, ihr Vertrauen zu Gott zu fchwächen, und fie 
nad und nad zum Unglauben, zur Gottlofigfeit und zu 
laſterhaftem Weltfinne zu verführen, zumal da fie wahr: 
nehmen, wie profan und fchändlich heutigen Tags afades 
mifche Gelehrte, Priefter, Phariſaer und Schriftlehrer, 
falfche Propheten, wogegen fchon der heil. Johannes 
I. Joh. IV., 1. die Ehriften warnte, mit den heiligen Büs 
ern umgehen, wie fie Gottes ber. ährted Wort überall 
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verunftalten, verunglimpfen, verläftern, verftümmeln und 
cs am Ende ald veralteten werthlofen Kram hinter die 
Bauk werfen, unter welcher Meifter Martin Luther 
es bervorgeholt zu haben ſich rühmte. 

Gegen diefen höllifchen Unfug it nun Fein fichereres 
und fräftigeres Mittel, ald den Glauben der Chriften an 
den göttlichen Urfprung, an die Achtheit und Göttlichkeit 
der Bibel auf alle mögliche Art zu befeftigen. Wodurch 
wird _aber diefer Glaube in dem Gemüthe der Chriften 
wohl kräftiger begründet und unerfchütterlicher befeftiget, 
ald wenn man ihnen zeigt und untwiderfprechlich darthut, 
daß der heilige Geiſt fchon vor taufend ahthundert 
Jahren die gegenwärtigen fchlimmen Zeiten vorausgefagt 
und jene unfeligen Menfchen charafteriftifch, oder fo ganz 
auffallend nach Leib und Leben hingezeichnet habe, daß 
auch der bedenflichite Mann feinen Augenblic daran zweis 
felt, Stoff und Farben feyen dazıt aus unferen fpätern 
Zeiten hergenommen, und der heilige Geift habe Feine ans 
dere Menfchen vor Augen gehabt, als jerte Männer Belialg, 
wogegen die Apoftel II. Tim. IIL., 1. 9. IL Vet. III., 3. 
II. Theſſ. IL, 3. 9., fo fcharf und nachdrücklich warnen, 
Männer Belials aus Satansfchule Apoft. II.,9. IL. Cor. 
XL, 14. 15 hervorgegangen, bie aufgeblafen von irdifcher 
Weisheit, Die von jeher eine erklärte Feindin der himms 
lifchen war, und ftolzierend auf die reiche Maffe von 
erfonnenen eregetifchen, philofophifchen, naturgefchicht- 
lichen, geographifchen Hilfsmitteln, durch die jie die Ges 
heimniffe der Gottheit noch leichter zu ergründen wähnen, 
als jene der geheimen Werkftätte der Mutter Natur, hoch 
und breit da fisen auf den Gathedern der Peftilenz;, und 
fetirt, reich honorirt und mit mancherlei Ehrenzeichen des 
eorirt — mit Gott und allem, was heiligiit, das profanfte 
Geſpötte treiben, Gottes einfaches Wort verbrehen, ver: 
fälfchen, verftümmeln, und gerade das Gegentheil von 
Katholik. Ihrg. vi. Hft. VIII. 12 
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dem behaupten, was in den göttlichen Drafeln ald wahr, 
gut und heilig ausgefprochen, allen licht“, grad » und 
offenbarungsbedürftigen Menfchen ald Glaubens⸗ 2und 
Lebensregel borgefchrieben worden, um ihre Pilgerfahrt 
durch's irdifche Leben ohne Gefahr und a zu vols 
lenden. 

Doch was iſt dem Unheiligen heilig! Allein ihre pro⸗ 
fanen Gräuel fallen am Ende auf fie ſelbſt zurück, und die— 
nen nür den Frommen, welchen man dadurd, ihren Ges 
fhmad am Himmlifchen, ihr Streben nach dem Göttlichen 
verleiden will, zur Aufmurterung, zur Stärfe, zum Fefte 
werben im Glauben, den ihnen die Gottlofen zu rauben, 
vergebens bemiühet find. 

Selbft unfere irreligiög lafterhaften Zeiten, die Freche 
heit und Unduldfamfeit, mit welcher der Unglaube gebies 
terifch fein Haupt emporhob, und das Ehriftenthum, diefe 
Grundfefte der Bürgerruhe, diefes feſte Hypomodhlion der 
Staatsgefellfchaft und des Königthums, das eben fo fehr 
ald das Chriftenthum felbft gehaßt wurde, vor unferen 
Augen zu zermalmen drohte, — find die übergeugendften 
und unmwiderleglüchiten Beweife, von der Wahrhaftigkeit und 
Göttlichkeit der heil. Schriften. Sie haben das Unwefen 
unferer letzten Zeiten vor achtzehnhundert Sahren deutlich 
vorausgefagt, und ihre Weiffagungen find pünktlich einges 
troffen. — Die Bibel, und befonders das neue Tefta« 
ment, ift nicht blos das trefflichſte Lehr- und Erbauungs« 
buch für die Menfchen, die nach Wahrheit und Willens 
heiligfeit, nad) Gottes > und Gewiffensfricden fireben; fon- 
dern e8 iſt zugleid) das treuefte und theilnchmendite Troft » 
und Warnungsbuch, das die umſichtigen und heilsbegie⸗ 
rigen Chriſten auf die Zeichen der Zeit aufmerkſam macht, 
gegen alle Gefahren und Nachſtellungen warnt, und gegen 
die Leiden der Zeit, wogegen Alle, die den Here lieben 
und ihm mit unerfchütterlicher Willenstreue ergeben find, 
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snaufhörfich zu fämpfen haben, tröftet und flärft, und fie 
in der. berubigenden Gewißheit erhält, daß ber Herr den 
Bang ber Weltbegebenheiten durch feine Alltwiffenheit und 
Alweisheis leitet, und feine Güte und Allmacht zur rech- 
ten Zeit eingreifend, Ziel und Maas ſetzt, wenn das Böfe 
za fehr überhand nimmt und Alles zu vernichten drohet. —- 
dann aber ift das Wort Gottes für alle Gläubigen zu- 
gleich eine Werfftätte des heil. Geiſtes, dag herr- 
lichſe Arfenal Gottes, aus welchen: der flreitende Chriſt 
Behr und Waffen hernehmen foll, feine wüthenden Feinde, 
damit aus dem Felde zu fchlagen: . Bor allen andern Waf⸗ 
fen empftehlt der heil. Paulus, Ephef. VI., 16.;"ben 
Shild des Glaubens, mit welchem die Ehriften auf⸗ 
fangen folien die fenrigen Pfeile Satans, abgefchoffen vom 
Unglauben, der fich auf dei Lehrftuhl gefegt hat, und 
ſelbſt zugefpist und vergiftet von Ehriftenlehrern. — Danır 
ſollen fie nehmen, B. 17. den Helm des Heils und 
das Schwert ded Geiſtes, welches ba iſt das 
Wort Gottes '3, deffen ftärfende und fliegende Kraft nicht 
allein ‚gegen alle Anfechtungen und VBerfuchungen bed Teu⸗ 
feld, der Welt und des Fleifches vollkommen bewährt und 
erprobt iſt, fondern auc dad Gemüth der erjten chrifts 
üchen Glaubenshelden und Blutzeugen unter den graufans 
ken Martern und Peiniguhgen ihrer Henker und Mörder 
über ſich felbft und alles Vergängliche erhob, und mit der 
freubigfien Hoffnung, mit Gewißheit des ewigen Lebend 
erfüllte. | 

Das traurigfte bei der ganzen Sache it, daß bad 
Unheil ‚gerade von denjenigen herrührt, die Gott dem 
Herrn am meiften verpflichtet, als Botfchafter des Hims 
meld aufgeftellt find, das Reid; Gottes, das Evangelium, 


) Wo war damals diefes Wort gefhrieben ? \im alten oder neuen 
Zeflamen ? oder wo fon? 
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die frohe Kunde von Jeſus Chriſtus, dem eingebere= 
nen Gottesfohn, dem Heiland der Welt und einzigen Ret— 
ter und Nothhelfer zu verfündigen, und auf diefem Grund« 
fein fortzubauen, auf welchen die Propheten und Apoftel 
die Kirche, die lebendige Gemeinde Gottes, gegründet 
haben. Statt deffen find fie Mauerbrecher, Sturmböcke, 
Zerftörer geworben, die, nachdem fie das Fundament zu 
untergraben,, und bas Hauptgewölbe in die Luft zu fpren= 
gen lange Zeit vergebens füch bemühet hatten, gleichwohl 
immer fortgefahren, auf die feite Burg Ehrifti loszuſtür— 
men, fie, wenn ed möglich wäre, nieder zu reiffen md ber 
Erde gleich zu machen. 

Die Krone, oder vielmehr der größte Schandfleck der 
fublimen Eregefe iſt ohne Zweifel die Erfindung des 
Lügenvaters, Ehriftus und feine Apoftel hätten Man— 
ches den Juden zu gefallen, fich nach ihren Bornurtheis 
len bequemend,, vorgetragen; Manches nicht ſo gemein, 
oder wohl gar Manches damals noch nicht beffer verftan« 
den. Diefer höffifche KRunftgriff, wenn auch alle Waffen 
ftumpf werden, ift fait allein im Stande, mit eregetifcher 
Zauberkraft alle Verwandlungen hervorzubringen, die man 
will. — Daß Chriftus und die Apoftel in der Lehrfotm, 
in der Art der Einfleidung, in der Wahl der Gleichniſſe 
und Bilder, kurz, in Anfchung der äufferen Hülle ihres 
Vortrags, und auch in Anfehung ihres äufferen Umgang, 
fichh nach der Denfart, den Gewohnheiten und Sitten der 
Juden und Heiden, foweit es ohne Nadtheil der 
Wahrheit gefchehen konnte, gerichtet haben, ift wahr. 
— Daß fie aber Kehren felbft, die in fich falſch wa— 
ren, entweder um den Juden zu gefallen, oder weil fie es 
damals noch nicht beſſer veritanden, ſollten vorgetragen 
haben, ift unter allen boshaften Erdichtungen die aller: 
ſchändlichſte, umd zeigt deutlich, Daß fie vom Vater der 
Fügen, dem eriten Wahrheitsverfälfcher, der ſchon durch 
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Trugfchlüffe das erfte Menfchenpaar hinterging, und die 
unglücklichen Nachkommen derjelben noch immer zu verfüh- 
ten fucht, herrührt. Könnte jenes Vorgeben wirklich er- 
wiejen werden, — und das wird nimmer mehr gefchehen, — 
dann wären wir am Ende des Weges, den die Männer 
mit fo vieler Hite bahnen; dann fönnten wir unfere Bis 
bel, aus der fie fchon ganze Abfchnitte, Kapitel und ganze 
heile ausgemuftert haben, wir fünnten diefe ganze Samm— 
lung von compendiöfer aber ficherer Wahrheit gegen die Pro- 
dukte der Betrügerei und Unwiffenheit ganz ruhig vertaus 
hen. Jeder künnte glauben und denken, was und wie er 
wollte; jeder wollen und thun, was er denfet; und in 
furzer Zeit würden wir nicht einmal gefittete Heiden mehr 
feyn. Dahin zielen und dringen und treiben die eingebils 
deten Lichtmänner, die trandcendentalen Holawiſſenſchafts— 
inhaber; darum fchreien fie, und ſchrien längft, in bie 
Welt hinein, nichts unfeligeres ſey gefchehen, als die 
Einführung des Chriſtenthums in die Weltz die erften Re— 
formatorn hätten fehr gefehlt, daß fie nicht gleich die Bir 
bef zerriffen und kaſſirten; es fey Fein Heil zu hoffen, 
wen nicht das liebliche Heidenthum der Gricchen und Ro: 
mer repriſtinirt würde ıc. 

Die Frage alfo: ob die Bibel ein göttliches Buch 
ſey, das durch Anregung und Beiltand des heil. Geiſtes 
gefchrieben worden? dieſe Frage muß einem Herzen, das 
die Wahrheit und Kieblichkeit des in der Bibel enthaltenen 
Wortes gefoftet, und an dem fich felches als Gottes— 
fraft erprobt hat, einem Herzen, das darin Leben und 
Kahrung des Geiſtes gefunden, und noch täglich finder, 
muß eine folche Frage wunderlich vorfommen. Daß das neue 
Teſtament von Gott fey, beweifet fein Inhalt, das Evan- 
gelium , das da ift eine Kraft Gottes zur Seligfeit Aller, 
die daran glauben. So hat c8 fih fchon an Millionen 
Menfchen bewicfen. Die Schreiber deffelben, an deren 
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Gharafter, Einficht und Neblichkeit nichts auszufegen fit, 
und die fih auch durch Wunder legitimirt haben, bezen- 
gen ed. Sie fagen es felbft, daß fie ihre Lehre von Gott 
de A gen haben, Apoftelgefh. I., 8. Joh. XIV., 16. 
XVL, 13. I. Cor. XI., 23. Gal. J., 1. I. Eor. II, 23. 
Röm. XV.,18. 1. Theff. IL, 13. Matth. X., 29. Im neuen 
Teftament finden wir zugleich Beweiſe genug für die Gött- 
lichkeit des Alten. -Gefus und feine Jünger berufen fid 
oft darauf; Matth. IV., 1. V., 17. Apoftelg. II, 14. 
III., 22. IV., 25. Hebr. J., 1. II. Petr. I., 21. II. Tim. 
III, 16. Röm. XV., 4. 

Gelbft im alten Teftament war der ganze Rathſchluß 
Gottes von der Seligfeit enthalten, II. Tim. IL, 15. 
Joh. V., 39. Apoftelg. X., 43. Im Neuen wird ba 
Evangelium allenthalben verfündigt. Die Schriftiteler 
fchreiben ohne Kunft, I. Kor. D., ı. nicht Worte irdifche 
Weisheit, ſondern Worte einer weit erhabenern Weishett, 
die vom Himmel ftammte. 

Daß der Menfch die heil. Schrift nicht immer recht 
verfteht, daran ift nicht die Schrift ſchuld, fondern die 
Menfchen, welche das Gute übeldeuten ), die darin ents 
haltenen Sach en ftehen ihnen nicht an, Luk. XVII, 31. 
Matth. XVL, 21. IL Eor. IV., 4.1. Das göttliche 
Wort hat eine große Kraft, die ed auch oft bewiefen hat. 
Sef. LV., 10. IL. Eor. IL, 18. Röm. J., 16. Es iftun 
fere Richtfchnur in Lehr und Leben, Gal.I., 8. 9. Kir 
find daher verpflichtet, es fleißig zu leſen, den Unterridt 
unferer Mutter der Kirche, und der von ihr gefendeten Lehre 


) Non enim natae sunt haereses et quaedam dogmata perversilati 
illaqueantia animas, et in profundum praecipitantia, misi dun 
Secripturae bonae intelliguntur non bene, et quod in eis non bw 


intelligitur, etiam temere et audarter asseritur. 


Auguſtin. 
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darüber anzunehmen, Apoſtelg. VIII, 30., und Gott um 
Erleuchtung zu bitten, Ephef. L., 16. 17.— III., 14. 16. 

„Wir haben alfo ein fefted prophetifhes 
‚Wort, und wir thbun wohl, daß wir darauf 
‚achten, als auf ein Licht, das dba fcheint, an 
„einem dunfeln Orte, biß der Tag anbrede, 
‚und der Morgenftern (Jeſus Chriſtus, das 
Urliht, bad Licht der Welt, von welchem alle wahre Er> 
leuchtung ausgeht) aufgehe in unfern Herzen.“ 
IL Bet. I., 19. 21. Und fo mögen denn die Feinde des 
Erangeliumd und chriftlichen Namens ihren Unfug treiben, 
fo lange fic wollen; fie werden nichts ausrichten, fonts 
dern nur Schimpf und Schande ärndten, und unvermeids 
lich in ihr Berderben rennen. Felſenfeſt und unerfujütter: 
lich bleibt der überzeugte Chrift auf feinem Glauben ftehen, 
der Berficherung der ewigen Wahrheit gewiß: „Himmel 
‚und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
‚„niht;* fo fpricht er denn vol Muth und Vertrauens 
mit dem königlichen Propheten Pfalm CXIX., 92. — 
‚Herr, wenn dein Geſetz nihtwäre mein Troſt 
‚gewefen, fo wäre id vergangen in meinen 
‚Elenbe!“ 

(Fortfegung folgt). 
3x9 
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[3 


Emanzipationsbedingungen für die Katholiken in Irland 
von einem deutſchen Proteftanten, 


Seit mehr denn 20 Jahren hat die Emanzipation der. 
irländifchen Katholiken die Aufmerffamfeit der ganzen ci- 
vilifirten Welt auf fich gegogen, und die Berhandlungen 
darüber im englifchen Parlamente gehören zu den bevents 
famften Erfcheinungen ſowohl wegen der Zeit, in welde 
fie fallen, wo nämlich Alles darauf bindentet, daß bie 
durch den Sauerteig des Philofophismus in Gährung ge— 
brachten Beifter ſich der Läuterungsperiode nähern, als 
wegen des Drted und Ganges der Verhandlung, indem 
der Katholicismus vor einer Verſammlung proteftantifcher, 
und wir können hinzu feßen, auf Philoſophie Anfpruch 
machenber Männer dem Proteftantismng gegenüber geftelle 
worden ift, und dieſer feine feindfelige Etellung früherer 
Jahrhunderte gegen jenen behauptet hat. Auf dem Feit- 
Iande von Europa tft unſeres Wiffens fein Jubel laut 
geworden "über den Erfolg der Verhandlung des englifchen 
Parlaments, welcher die Wiinfche nnd Hoffnungen aller 
‚wahren Freunde der Menfchheit, von denen die Befreiung 
mehrerer Millionen Ghriften ans ihrer bisherigen Bes 
brüfung und Schmach für die Ehrenfache des Zeitalterg 
gehalten wurde, vereitelt hat; allein wenn die öffentlichen 
Wortführer der fogenannten Aufklärer mit Eorgfalt vers 
breiteten, was in jenen Verhandlungen gegen die katho— 
lifche Kirche vorgebracht wurde, dagegen die Reden der 
Bertheidiger der Emanzipation mit Etillfchweigen über— 
gingen, oder verftliimmelt und verunftaltet wiedergaben, 
wenn deutfche Proteftanten die Bemerkung nicht unter— 
drücken fonnten: „Der Engländer, der gegen die Eman: 
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„zipation der Katholiken fimmte, wiffe recht gut, was er 
„gethan habe, und er brauche fih der Urſachen, warum 
„er es gethan, vor feinem Richterftuhle zu fchämen“ (Allg. 
Kirhenzeitung 1825 Nr. 82); fo fann man die Zurüdhals 
tung des öffentlichen Jubels nur einem Zwange zuſchrei⸗ 
ben, den das beſſere Gefühl des Volkes jenen Wortführern 
auflegt, wie der chriftlich religiöfe Sinn deffelben feine 
Prediger verhindert den Socinianismus von der Kanzel 
berab zu Ichren. 

Wohl wußten die Gegner der Emanzipation der Ka⸗ 
thofifen, was file thaten, wie jene von denen Marf. X., 
35, 36, Rede ift, befonderd wußten es die geiftlichen 
Lords; allein welche Eigenfchaft mag man wohl den Rich: 
tern beilegen, vor deren Richterftuhl fie fich der Urfache 
warum fie ed thaten, nicht zu fchämen hätten? Der Kampf 
it ungünftig für die fatholifchen Bewohner Irlands aus— 
gefallen, aber wahrlich glorreich für den Katholicismus. 
Es hat ſich nämlich auch hier die Gelbitfucht in ihrer gan— 
zen Blöfe und Ausdehnung gezeigt, und ale Grundchas 
rafter aller dem Katholicismug feindlich gegenüberſtehen⸗ 
den Parteien offenbart. Wenn aber die Führer dieſer Pars 
teien noch einige Unterſtützung im Volke finden, fo haben 
fie fich diefe dadurch gefichert, daß fie dad Volk und feldft 
Die gebildeten Stände nicht allein in gänzlicher Unwiffen- 
heit über die Lehren des Katholicismus zu erhalten ſuchen, 
fondern diefem fogar Lehren andichten, die er von fidh 
weis’t und verabfchent. 

M. Darfon hat den wahren Grund alles Wibderitre- 
bend gegen die Emanzipation klar ausgefprochen, als er 
fagte: „Die wahren Befürhtungen der angli— 
kaniſchen Geiftlihfeit rühren von der Ge— 
„fahrber,worinfieihbreweltlihen Einfünfte 
„zu fchen glauben.“ Wegen der geträumten Mög: 
lichfeiten eines Entgangs an Einkünften treten Lehrer des 
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Chriſtenthums, Menfchenrechte mit Füßen, und ſcheuen 
fidy nicht die Sflaverei in einem freien Lande zu verewigen! 
Und nach der Bemerfung des Herrn Superintendenten Dr. 
Fiedlerzu Plauen im königl. fächfifchen Boigtlande brauchte 
man ſich diefer Urfachen vor feinem Richterjtuhle zu fchär 
men. Indeſſen ift es erfreulich, in dernämlichen Verſamm⸗ 
fung und unter der anglifanifchen Geiftlichfeit felbit warme 
Berfechter der Menfchenrechte und der Menfchenwürde zu 
erblicten, welche, indem fie den Angriffen der Gegner auf 
den Katholicismus fiegreich begegneten, ben Beweis lie- 
ferten, daß Humanität und wahre Aufflärung an den 
Fatholifchen Lehren eine fefte Stüße haben. 

Doch wir wollen die Gegner der Emanzipation fich 
felbft und den Geift ihres Proteſtantismus und die Grunds 
fäße ihred Kirchthums fchildern laffen. Als Marquis von 
Landedown am 4. Mai 1824 im Oberhauſe verlangte, 
das Haus folle fic in einen Ausschuß verwandeln, um die 
Bitte in Erwägung zu ziehen, welche die Katholifen und 
alle andern der anglifanifchen Kirche nicht untergebenen 
Shriften ermächtigt, ihre Heirathen nad) den Gebräuchen 
ihrer Gottesverehrung zu fchließen, ohne wie bisher ge— 
zwungen zu feyn, in ben anglifanifchen Kirchen ſich trauen 
zu laflen, erhob fich der Bifchof von Cheſter mit Heftig- 
feit gegen dieſen Akt der Toleranz: „Unfere Kirche, fagte 
er, ift die alleinanerfannte und burch die Geſetze des 
Staats authorifirte.e Wir haben Gerehtfane und 
Privilegien, bie wir nicht verlieren wollen. Die To = 
leranz muß Örenzen haben.“ Der Bifchof von ©. 
David verficherte, er fünne nur mit Abfcheu von. den Un: 
terthanen des Königs reden hören, die zu einer andern 
Art der Gottesverehrung fich befennen, als zu dem Cultus 
ber von Heinrich VIII. geftifteten Kirche; kaum könne er 
fie als Chriften beteahten. Da hätten wir alfo die einzig, 
wahre und ächte die alleinfeligmachende proteftantifche 
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Kirche; und welch ein Eifer muß den Mann beſeelen, der 
bei dem blofen Gebanfen zittert, daß er mit Andern, bie 
nicht jener Kirche angehören, die nämliche Luft einathmet! 
Wie fehr contraftirt hiermit die Handlungsweife des durch 
alle Tugenden und ein neunzig jähriged Alter verehrungss 
würdigen Bifchofs von Norwich! Als diefem ehrwürdigen 
Greife die Katholifen Irlands ihr Emanzipationdgefuch 
durch ihren Erzbifchof von Toam zur Unterftüßung im 
Parlamente zufchickten Cfleh die Kirchenzeitung 1826 Nr. 
184), antwortete er: „Die Fatholifchen Einwohner von 
Toam und tie Mitglieder des Fatholifchen Vereins Taffen 
mir nur Gerechtigfeit widerfahren,, indem fie glauben, 
daß in dem vereinigten Königreiche Großbritanien Niemand 
aufrichtiger ald ich der großen Sache der bürgerlichen und 
firchlichen Freiheit zugethan ift, der mit größerem Erſtau— 
sen und Kummer dad Unpolitifche, die Ungerechtigie.. 
und den Mangel an chriftlicher Liebe in den Maßregeln 
betrachtet, welche fo viele treue Unterthanen und gute 
Ehriften der bürgerlichen Rechte berauben, worauf fle meis 
ner Meinung nach cr unwiderſprechliches Recht haben. 
Obgleich die Faft der Jahre mich nieberdrüct, fo will ich 
doch in der Pärdfammer den Brief, welchen Eie mir zus 
fchicten, felber überreichen, und werde mich glücdlich fin» 
den, meinen fatholifchen Brüdern nützlich zu feyn.“ 

Er hielt Wort, und überreichte dem Oberhauſe die 
Vittfchrift der Katholiken; zugleich überreichte er eine ges 
gentheilige Petition mit der Erflärung, daß er die darin 
ausgefprochene Gefinnung nicht theile. „Sch fühle mich 
abermal gedrungen, fagte er 1825 im Oberhaufe, bad 
Haus bei diefer höchft wichtigen Angelegenheit zu bitten, 
die fchwere Verantwortlichkeit zu erwägen, ber fich das— 
felbe augfeßt, wenn es fortwährend 5 — 6 Millionen feis 

I ner Brüder die Rechte vorenthält, deren Keiner, der Un: 
terthan eine freien Staates ift, wegen abftracter Meinungen 
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beraubt ſeyn follte. Ein. Jahr nach dem Andern werden 
die Katholiken von der Fähigkeit, Stellen zu befleiden ıc., 
ausgefchloffen, während fie zu den Bebürfniffen des Staats 
beitragen müffen. Vergebens fuche ich nad, Gründen, die 
Berlängerung diefer Strafe zu rechtfertigen. Welchen 
religiöfen, moralifchen oder politifchen Zwed kann eine 
folche Ausfchließung haben, die dem Geifte des Evans 
geliums fo fern liegt, welchem und das Ehriftenthum nä⸗ 
her bringen ſoll? Man erinnert au frühere Zeiten und de— 
ren Unbilden; aber was nüßt die Wiederauffrifchung der 
Erinnerung an die Intoleranz früherer Zeiten? Es ift 
beffer, jene Graufamfeiten, vor denen die Religion errös 
then muß, der VBergeffenheit zu übergeben. Die Gegen 
wart laſſet und vielmehr in's Auge faffen und fragen, ob 
es cin Land gebe, das fich frei nennt, und wo ein Theil 
der Eingebornen feines Glaubens halber einer Behandlung 
ansgejeßt it, wie die Katholiken diefes Landes? vb es 
noch ein Gefeßbucd in der Welt gibt, das man den Straf 
gefeßen gegen die Katholifen zur Seite fielen kann? Man 
behauptet, ohne ſolche könne Die Lerrfchende Kirche Ir— 
lands nicht befichen, ich meines Theile bin vom Gegens 
theil überzeugt, ich halte jene Gefege für den Fluch der 
Kirche, der allein fie gefährdet, für eine Verlegung aller 
GHrundprincipien der Gerechtigkeit und wahren Religion, 
einen Umjturz der göttlichen Xchre, daß man andern thun 
full, wie man felbjt von andern behandelt werden will. 
Faffet die anglifanifhe Kirche fallen, wenn 
ihre Sicherheit nur auf einer ſolchen Stüße 
beruht!“ Diefer Bifchof fteht ander Schwelle eines Ge⸗ 
richtshofes, wo feine Handlung fireng wird gewogen und er: 
wogenwerden. Nach unferen Begriffen von Recht und Gerech— 
tigfeit und Chriſtenſiun zweifeln wir fehr, ob die Wage mit 


Norwichs Urfachen von jener mit den Urfachen der Lord: i 


jchaft von S. David werde in die Höhe gebracht werden. 
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Wir fommen zu andern Gegnern und andern Grün. 
den ber Abneigung gegen die Emanzipation. Lord 
Liverpool tritt mit dem baroden Argument auf, die 
Hälfte fey weniger al8 das Ganze; fo ange ihm 
nicht bewiefen fey, daß die Hälfte fo viel fey als das 
Ganze, fagte er, könne er fich nicht entfchließen, für die 
Katholiken zu ftimmen. Das Argument war zu handgreifs 
lich, ald daß es nicht von den Leuten gleich hätte begrifs 
fen und ergriffen werden follen; und fo mußte die Minos 
rität mit dem edeln Bifchof von Norwich auf gleiche 
Weiſe abzichen als die Majorität des Unterhaufes, wo 
Niemand an das fchlagende Argument Liverpools ges 
dacht hatte, aber auch nicht geglaubt hätte. Wir nann 
ten jened Argument barod; wir meinen nämlich, daß, 
wenn ein Lord Liverpool fagt, die Katholiken feyen 
tur halbe Unterthanen, und ihr Dienft fey nur unvolfftäns 
dig und getheilt, fie auch nur die Hälfte ver Bürgerlaften 
tragen follten. Gefchähe dieſes, dann würden wir in 
den Argumente wenigftend Conſequenz finden. | 


Die Katholifen, fagt der edle Lorbminifter, können 
in einem proteflantifchen Reiche nicht auf gleiche Rechte 
Anfprüche machen, weil fie dem Staate nicht gleiche Ger 
währ leiften, als die Proteftanten; fie find und leiſten nur 
halb, wad die Proteftanten ganz find und Teiften. — 
Schwören denn bie Katholiken nicht eben fo gut als die 
Proteftanten und proteftantifchen Nonconformiften Treue 
dem König und ber Berfaffung, und Gehorſam dem Ge: 
ſetze? Wenn aber die Proteſtanten und die hunderterlei pro 
teftantifchen Secten ſich ihren Glauben und ihr Gewiffen 
fo wenig vom Könige und feinen Miniftern ald vom Par; 
lament vormeffen oder vorwiegen laffen; die Katholifen 
dagegen nach dem Evangelium die Obrigkeit ald von Gott 
gejeßt refpectiren, was bie Proteflanten — wenigſtens 
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nach ber Lehre mehrerer ihrer theologifchen Apocleten — 
nicht thun; fo iſt es ſchwer, in dem Eide ber erflen eine 
vollftändigere Gewähr der Treue und- des Gehorfamd zu 
entdeden, als in dem Eide der Katholifen. — Es würbe 
uns Mühe often, den Lord Liverpool zu verfichen, 
und in feinen Aufferungen etwas Anderes zu finden als 
fectifche Engherzigfeit, wenn nicht der ultradhriftliche Bis 
fhof von Chefter, deſſen wir fchon einmal Meldung 
gethan haben, beiden nämlichen Debatten und den Schlüfs 
fel geliefert hätte. „Die Proteflanten, fagte er, unterwer« 
fen demüthig Verftand und Willen unter die Lehren bes 
Evangeliums, nicht aber unter ungewiffe menfchliche Ans 
orbnungen; der fatholifche Elerus hingegen fordert Uns 
terwerfung bes Verſtandes und Willend im 
weltlihen Angelegenheiten.“ ‚Daß diefer Bifchof 
fein Rationalift ift, flieht man wohl, das fümmert uns 
auch eben nicht; in die demüthige Unterwerfung des Vers 
Handes und Willens unter die Lchren ded Evangeliumd 
wiffen wir und aber nicht recht zu finden;. dad mag jedoch 
baher fommen, daß wir zu fehr gewohnt find von nichtd 
Anderem zu hören und zu lefen, ald von bem freien Prüs 
fungsrechte und der Glaubensfreiheit. Da mag ſich alfo 
Derftand und Wille erft demüthig unterwerfen unter jene 
Lehren des Evangeliums, welche der Berftand als aus 
nehmbar legitimirt hat. Doch es würde zu weit führen, 
wenn wir den Bifchof von Chefter fragen wollten, wel, 
chen-Rehren des Evangeliums, ob jenen Luthers, Zwings 
li, Calvins oder jenen Heinrichd VIIL, diefes Stifters 
der anglifanifchen Kirche, er Verftand und Willen demür 
thig unterwerfe, und unterworfen wijjen wolle. — Der 
nichttheologifche eifriggläubige Minifter mochte denken, 
der höchit eifriggläubige Bifhof von Chefter müfle als 
Bifchof die Sache verjichen, ihm könne ein Richttheolog 
alfo wohl nachglauben , ohne eben feinem freien Prüfunges 
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rechte und feiner Glanbendfreiheit etwas zu vergeben. 
Wenn nun die Katholifen Verſtand und Willen in 
weltlihen Angelegenheiten ihrer geifflidhen 
Dbrigfeik unterwerfen, fo unterwerfen fie folchen 
uicht, oder doch nicht vollſtändig und ganz, fondern nur 
getheilt dem Könige, der Berfaffung und dem Parlament; 
folglich leiſten fie gar feine, oder doch Feine vollftändige 
und fo vollitändige Gewähr, als die Proteftanten, welche 
Berftand und Willen und unterwerfen; alfo 
fönnen jene feine folche Nechte fordern, als diefe, deren 
Verſtand und Willen wir in unferer Gewalt haben, denen 
wir Dagegen bas freie Prüfungss, NRäfonnirungss und 
Murmurirungsreht ganz gerne zugeftehen. — Im Unters 
haufe figen, fo viel man aus den Parlamentsverhands 
lungen entnehmen kann, Männer, die bei umfaffenden 
Kenntniffen, großem Scharfblid und ungemeiner Anhäng⸗ 
lichkeit an die Conjtitution die Verhältniffe von allen Seis 
ten jtrenge unterfuchten, ehe fie für die Emancipation 
flimmten; fie entbedteit weber etwas von der halben 
Treue ber Kathofifen, noch von der Unterwerfung ihres 
Berjtandes und Willens in weltlihen Ange» 
legenheiteu unter die geiftlihe Obrigfeit. 
Bon diefer feltfamen Unterwerfung fonnten fie auch nichts 
entdecken, denn fie eriftirt nicht; die Katholiken Britas 
niens müßten denn ganz ımd gar und wefentlich verfchies 
den feyn von den Katholiken in derübrigen Welt: In folchen 
Angelegenheiten, welcheihrer Kirche. fremd find, erkennen fie 
nach den Borfchriften ihres Chriſtenthums nur die weltliche 
Obrigkeit für die competente Stelle. Die wahre Urfache 
der Oppoſition haben Dawſon und nad ihm andere erra⸗ 
then, die ed den Biſchoͤfen im öffentlichen Parlaurent ins 
Angeſich ſagten. 

Man gefällt ſich darin, der katholiſchen Hierarchie 
unter vielen andern monſtroͤſen Dingen auch dieſen Vorwurf 
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zu machen, daß fie fich ausfchließend für bie Kirdyc halte nud 
dafür gelten wolle. Was verjtehen aber wohl vie Bifchöfe im 
Parlamente unter der herrfchenden Kirche, deren Forts 
beftand fie von dem Fortbeftand des Pönalcoder, der für fich 
allein fchon dem anglifanifchen Proteftantismus das unver, 
tilgbare Brandmal des Antichriftianismus auf die Esirne 
brennt, und des unmenfchlichen Joches, unter deffen Drucke 
die übergroße Majorität der Population Irlands fortges 
halten wirb, abhängig madhen? Dawſon nnd alle jene 
freimüthigen Männer, die wie er dachten und fprachen, 
mögen dieſe Frage beantworten. Laß fie fallen die herr, 
fchhende Kirche, fagen wir mit dem edeln Bifchof von 
Norwich, wenn fie nur durch unchriftlichen, unmenſch⸗ 
lichen Druck erhalten werden kann. Was ift das für eine 
Kirche, die fo entitand, wie die anglifanifche, Die ſich 
fo conftituirte und etablirte, wie biefe? die zweihundert 
Sahre von Schredniffen bedurfte, um ſich in Srland zu 
behaupten, welches badurd zum armfeligfien aller Länder 
unter der. Sonne wurde, fo wie Schottland ebenfalld 
durch künſtlich angezettelte Emporungen, durch Feuer und 
Schwert verwäjtet werben mußte, um jene als berrfchende 
privilegirte Kirche geltend zu machen. — Wenn der ber 
Hölle entjtiegene Pönalcoder in England nad) und nad 
weniger vollzogen wurde, fo dauert feine Geltung gegen 
Irland. in der ganzen fchredlichen Kraft noch immer fort. 
Plunckett, der ald Generalprofurator in Irland den 
‚Zuftand der Dinge beobachtet und kennen gelernt hatte, 
fagte am 17. April 1823 im Parlament: „Es iſt Grund— 
fat der Reformation Englands, daß alle von der herr 
fohenden Kirche abweichende Religionen zerftört werden 
müſſen. Man hat diefedrei Jahrhunderte hindurch nicht auf? 
gehört, diefem Grundfaße gemäß zu handeln.“ Und ver 
Zwed eines folchen Geſetzbuches und feiner gräßfichen 
Anwendung, welcher nach dem Zeugnijfe der Geſchichte 
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feit dem Beginnen der Reformation bie drei Reiche Bris 
taniend mit Blut bededt und. aus feiner Gefchichte eine 
Gefchichte von Henfern gemacht hat? — Wahrlich Fein 
anderer ald Befriedigung einer unerfättlicen Habfucht 
und Herrſchſucht. Diefe beiden find ed auch jekt noch, 
welche Irland in ben Baitden einer unwürdigen Sflave- 
vei erhalten. In diefem Lande ‚beftehen für verhäftnißs 
mäßig wenige Diöcefanen, 23 Bifchofthümer, worunter 
4 Erzbifchöfe find, und eine fehr große Menge Pfarrrecs 
torate ohne Parochianen, alfo bloße ungemein reich dos 
tirte Sinecuren. Jene 23 Bifchöfe beziehen jährlich von 
dem armen Lande und Volke mehr als anderthalb Millio- 
nen Gulden. Die beiden Bifchöfe von Derryennd Clog⸗ 
her allein haben ein Pfründeinfommen von 242,000 fl. Es 
laͤßt fich leicht begreifen, mit welchem Schreden die Prä- 
laten erfüßt werden müflen bei der auch nur entfernten 
Gefahr, ein fo fchönes Einfommen, das ſich mit der leich⸗ 
teften Mühe von der Welt verdienen läßt, gefchmälert zu 
fehen, und die Augfichten, Söhne, Töchter, Schmwäger 
mit reichen Pfarrrectoraten zu verforgen, verlieren zu kön⸗ 
nen. Und was gefchieht nicht, um eine fülche Gefahr . 
abzuwenden? Wie weit geht man nicht, welche Summen 
werden nicht aufgewendet, nm die Katholiken in Irland 
der herrfchenden Kirche zuzuführen, Damit der möglichen 
Entfernung der anglifanifchen Hierarchie aus diefem Lande 
vorgebeugt, oder die Schmälerung ihres Einkommens vers 
hindert werde. Welche Mühe geben fidy nicht die 202 
Bibelvereine und die vielen Charter Schools in Irland, 
das arme Volt, oder doch wenigftend die armen Kinder 
diefes unglüdlichen Volkes zu verführen. Auffer den fs 
niglichen Schulen beftanden ſchon vor 50 Sahren mehr ale 
40 Charter Schools; und diefe Pflegefchulen der Undulds 
famfeit und Bigotterie koften das Publifum jährlich über 
440,000 fl. Alles das wird durch die angeführte Bemer⸗ 
Karhotik. Ihrg. VII. ft. VII. —— 
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fung der Allgem. Kirchenzeitung entfchuldigt, oder gar 
mit Beifall aufgenonmien. 

Wenn Herr von S. David mur jene Leute für wahre 
Ehriften gelten laffen will, welche fich zu der von Hein: 
rich VII, geftifteten Kirche befennen; jo wollen wir vor 
der Hand glauben, daß er diefen König nur darum für 
den Stifter der anglicanifchen Kirche anfehe, weil diefer 
die Initiative gab, fo unrühmlich und unevangelifch diefe Ini⸗ 
tiative auch war. Nach der Entftehungs- und Ausbildungss 
gefchichte dieſer Kirche aber, ließe fich vieles darüber fa 
gen und fragen, wer daran den meiften Antheil hat, Hein: 
rich, oder Eduard, oder Elifabeth, oder Wilhelm, 
oder Jakob oder wer fonft. Ueber die Religion Hein: 
richs, dieſes Stifterd der anglicanifchen Kirche, ließe 
ſich noch mehr fagen. Er ftellte fich zwar als Oberhaupt 
feiner Landesfirher auf, und befahl unter Todesftrafe, 
diefe Anmaffung anzuerfennen; allein nad dem Zeugniße 
Burnets (histoire de la Reforme d’Angleterre ) blieb 
erinfeinemHerzen den ausfhweifendpften Mei: 
nungenderrömifhen Kirheanhänglich, und 
-Burnet bemerft, daß er eber in der Gemein; 
fhaftder Katholifchen ald der Proteftanten 
geftorben fey. Wer die Kirchenfüiftungsgefchichte von 
England lies't, und Damit die Aeufferung des Bifchofs von 
©. David zufummenhält, dem drängt fih Dawſons 
Anficht unwiderftehlich auf, daß nur die Gefahr, worin 
jene Biſchöfe ihre weltlichen Einkünfte zu fehen glauben, 
zu Grunde liege bei ihrer Oppofition, Eben dieje Gefahr 
trieb den Elerus von Ely im Jahre 1825, zu der Petition 
gegen bie Emancipation. „In diefer Petition, fagte Graf 
Darnley, fprechen die Mitglieder der proreftantifchen 
Kirche gegen alle andere Konfeffionen ganz in dem lieb: 
lofen und bechfchreienden Tone, welchen fie der römifchen 
Kirche vorwerfen. Sie behaupten, die fatholifche Geiſt— 
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lichkeit fordere von den Laien eine Unterwerfung des Bers 
ftandes und Willens unter ihre herrfchfüchtigen Befehle. — 
Diefe Thatfache läugne er in Rückſicht auf Volk und 
Geiftlichfeit in Irland, es fey eine höchit ungegründete Bes 
hauptung. Die Petition empfehle entfcheidende und ernit- 
liche Maafregeln gegen die Gefahr, welche die Kirche, 
befonders in Irland, bedrohe. Wie! wünfchten Die Bers 
faffer diefer Petition gar, daß die Verfolgung wieder ans 
fange? Als Freund. des Elerus der herrfchenden Kirche 
wolle er den Mitgliedern derfelben empfehlen, erft ben 
Balken aus ihrem eigenen Auge zu nehmen, che file fidh 
Daran machten, den Splitter aus dem Auge ihrer Brüder 
zu ziehen.“ 

Lord King meinte, diefe Peritionen feyen das album 
graecum der gelehrten Corporation, von welcher fie hers 
rühren, und würden vom Publicum behandelt, wie jene 
edelhafte Arzenei überall in der Welt behandelt worden 
fey. Rad Lord Calthorpe's Anficht, die er mit vielen 
Mitgliedern des Hauſes theilte, find die noch immter 
vorhandenen Befchränfungen der Katholifen ein großes 
Hinderniß für die Ausbreitung des Proteftantidmus in 
Irland ıc. Nach der Philofophie diefes Lords wäre alfo 
die Emancipation vielmehr ein Mittel, den Proteſtantis⸗ 
mus in Irland zu verbreiten, ein Zwed, der vor dem 
Richterjtuhle des deutfchen Proteftanten in der Allg. Kir: 
chen-Zeitung ohne Zweifel Gerechtigkeit finden wird, ba 
man vermuthen muß, dem proteftantifchen Clerus müße ex 
officio die Erreihung dieſes heil. Zwecks am Herzen lies 
gen. Ammon urtheilt zwar anders in feiner Schrift: 
bie Einheit ıc. wo er fagt: „wir tragen Fein Bedenken, 
„es frei zu befennen, daß wir der fatholifchen Kirche Eng⸗ 
„Lande ein befferes Schieffal wünfchen, ald das, welches 
„fie bisher int Lande der Freiheit hat erbulden müſſen, und 
„daß wir und recht innig freuen würben, wenn wir hören 
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„Sollten, daß man ihren Mitgliedern die bürgerlichen Rechte, 
„wieder gegeben hat, weld;e Gerechtigkeit, Humanität, 
„und Ehrifteuthum fir fie laut und dringend in Anfpruch 
„uehmen.* Und ebenfo nennt ein Ehrenmann, im Allgem. 
Anz. der Deutfchen No. 100. April 1824., es lobenswerth, 
wenn Proteftanten an der Untervrüdung der Katholiken in 
Irland Anftoß nehmen. Allein follten diefe chriftlichen Ge⸗ 
finnungen ſich wohl des Beifalld Dr. Fiedlers umd. 
Spphronizong zu erfreuen haben, der ſchon vor eini- 
gen Sahren den Drud der Irländer fortzufeben rieth, fo 
lange noch ein Proteftant in irgend einem Winfel Europens 
Grund zu einer Befchwerde hätte oder zu haben wähnte ? _ 
Der Fanatifer, fagte Leßterer vor Kurzem noch von dem 
Herausgeber des me&morial catholique , den er einen franz 
zöfihsrömifchen Katholiken nannte, „der Fanatis 
ter wirft England vor, daß es nicht tolerant genug gegen. 
feine Irländer ſey, willer ihnen felbft wo nicht ein Beifpiel, 
doc, eine Lektion geben, durch welchen Kirchenthumsgeift 
man fich der proteftantifchen Duldſamkeit würdig mache ?* 

Bor Sophronizons Richterituhl bat alfo Ammon 
Unrecht, und ber ehrwäürdige Biſchof von Norw ich iſt ein 
Fanatifer, wieder franzöſiſch-römiſch-katholiſche Herausge⸗ 
ber des memorial catholique. Wenn die Lords Hol: 
land, Lords Down, King und Galtborpe, wenn 
Darnley und Damwfon ıc. feine Fanatifer find in den 
Augen des ultrabuldfamen Sophronizons, fo find fie 
wenigftens feine. ächte Proteftanten; wie hätten fie fonjt 
für die Emancipation fprechen fönnen ! Plunckett und 
Sanning find. offenbar fchlechte Proteftanten, fie vers 
fkehen gar nichts von protejtantifcher Duldfamfeit, noch 
weniger war ed Pitt, welcher in der, 1795 in Irland 
ausgebrochenen Empörung , feine iatholifhe Empörung 
finden wollte, nachdem aus der ſtrengſten Unterfuchung füh 
ergeben hatte, daß die Urheber diefer Empörung lauter 
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Proteftanten waren; daß nicht Emancipation der Ka- 
tholifen, fondern Einführung einer repiblifanifchen Ver— 
faffung der Zwed der Emperung war; daß im Mai 1797, 
fhon hundert taufend Proteftanten unter die Waffen und 
zur offenen Empörnng vollfommen organifirt waren ). 
Indeffen würden gewiß dieſe feindfelig ſcheinenden 
deutſchen Proteftanten ihre freudige Zuftimmung der Eman⸗ 
cipation ber irländifchen Katholiken nicht verfagen, wenn 
diefe fich gewiffe Bedingungen gefallen ließen. Der Bes 
merfer in der Allgem. Kirchen » Zeitung von 1825. No. 82. 
(Dr. Fiedler), hat fie und bezeichnet. Allein es find 
folde, welche die freudige Zuſtimmung mit ung 
fhon von vorne herein unmöglich machen, wie er felbft er- 
fennen mußte, wenn er anders das fatholifche Lehrſyſtem 
fennen gelernet hat. Er fordert nicht weniger, ald das 
die Fatholifchen Srländer aufhören follen, katholiſch zu ſeyn; 
werben mögen fie Dagegen, wozu jeder Luſt und Liebe hat, 
Socinianer, Deiften, Methodiſten, Atheiften zc. 
| Er fegt nur drei einzige Bedingungen: +) daß 
fie den Grundfaß der alleinfeligmachenden Kirche fallen 
laffen; 2) daß das Primat de3 päbftlichen Stuhles fidy 


R Bekanntlich if als Pıeisfrage laͤngſt angekuͤndigt, warum in proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern feine Revolution von unten herauf ausgebrochen 
ſey, wie in katholiſchen Laͤndern. Die Kirchenzeitung war vorſichtig, 
und meinte, man muͤſſe bei Bearbeitung dieſer Aufgabe erſt nach 1789 
beginnen. Hierbei feheint fie an die Empörung in Irland den un= 
tenherauf in den 1790er Jahren nicht gedacht zu haben; oder war 
1789 , ein Drudfehler, ſtait 1799 ? Erjt unlängfi hat fie Diefe Preis- 
aufgabe gar dringend in Erinnerung gebracht, und die Marken ſcharf 
umſchrieben, die der Preisbewerber zu refpeftiren habe, und nach den 
Quellen umaefehen, aus denen das praemium herjunehmen fey. Cie will 
die Frage nicht a priori. „ fendern & posteriori unterfucht wiſſen; wes 
ſehr billig iſt, weil post hoc und propter hoc die Arbeit erleichtert, aber 
der fatale. Mnachrenismius aus Irland in den Yahren 1795 — 99 '? 
das thut jedoch nichts; hat micht jede Tegel ihre Ausnahme? 
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ber Autorität ber weltlichen Regierung unterwerfe; 3) 
daß auf jede ertenfive Vergröfferung der einen Partei auf 
Koften der Andern verzichtet werde; jeder Theil fol nur 
die Förderung des intenfiven Uebergewichts beabfichtigen. 
„Daß ift ed, feßt er bei,“ warum die Lutheraner und 
Galviniften feitihrer Trennung fo friedlich je— 
derzeit und allenthalben neben einander be— 
fanden, wie fehr fie auch immerhin in ihren Lehrbegrif— 
fen von einander abweichen mochten. Um diefen feinen Capitu⸗ 
lationspunften Eingang zu gewinnen, war der Herr Su- 
perintendent Dr. Fiedler großmüthig genug, Das uns 
blutige Meßopfer, Die fieben Saframente, der Cölibat 
ber Geiftlichen, die Anbetung der Heiligen, den Rofen- 
franz, die Ohrenbeicht und priefterliche Abfolution, das 
Fegfeuer, die Tradition in den Kauf zu geben, als für 
ihn werthlofe, für den Katholifen aber, denen er fo gerne 
helfen möchte, werthoolle Dinge. Er mochte benfen : 
wenn nur einmal der Pabft weggefchaft ift, fo werden wir 
mit dem Uebrigen fehon fertig werden. So ganz Unrecht 
hat er wohl nicht; ift einmal die Hauptfeftung übergeben, 
der Schlüſſel des ganzen Reiche, fo ift der Feind Herr im 
Lande; ift der Mittels und Vereinigungspunft gefprengt, 
fo Töfet fidh dad Ganze auf. Tödtet die Bienenfönigin, 
und die Bienenrepublid hat ein Ende. Schlaget den Hir: 
ten tobt, und fehet dann zu, wo die Heerde bleibt! Er 
fchiebt den Pabft nur unter den zweiten Sapitulationspunft, 
um nicht abzufchreden dadurch, daß primo loco der Pabjt 
abzufchaffen ſey; darum ſtellte er die alleinfeligmachende 
Kirche voran, und hintennach den Fatholifchen Profelytis: 
mus; er meint feine Sadje recht fein angelegt zu haben. 
Was kann aber den Protefianten, zu welcher Farbe fic 
auch gehören, daran liegen, das die Katholiken fich zu 
dem Grundfaße ber alleinfeligmachenden Kirche befennen ? 
Berlieren fie denn dadurch dad Recht der Kindfihaft Got⸗ 
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ted, bie Hoffnung der Seeligfeit? glaubt nicht jede Secte 
im ausfchließlichen Alleinbefise der objektiven Wahrheit zu 
ſeyn? kann diefer ſubjektive Glaube die Wahrheit zum 
Irrthum, und diefen zur Wahrheit machen? Unfer Glau— 
bensbefenntniß fagt: hanc veram catholicam fidem, ex- 
tra quam nemo salvus esse potest. Diefen Grundſatz kön⸗ 
nen und bürfen wir eben fo wenig aufgeben, als jenen 
Hebr. XL, 6.; wir würden aufhören Fatholifch zu feyn, 
wenn wir, die wie im Befiße des wahren katholi— 
Shen Glaubens find, diefen Beſitzſtand aufgäben. 
Da nur die von Ehriftus gewollte, und von feinen Apos 
fteln geftiftete Kirche im Befige der wahren Glanbenslehre, 
welche die Apoftel in ihr hinterlegten, fich befindet, fo 
folgt der andere Grundfat nothwendig: extra ecclesiam 
nulla salus. Das wiffen und glauben die Chriften von 
Anfang der Kirche an. Wenn wir dieſe unfere Kirche für 
die wahre und ächte Kirche Ehrifti, und die in ihr deposito- 
rium niedergelegte, von ihr treubewahrte Lehre Chrifti und 
feiner Apoftel für die allein wahre Glaubenslehre halten 
und glauben, daß der Glaube an diefe Lehre der felig- 
machende Glaube ſey, extra quam nemo salvus esse 
potest, und wenn wir eben darum glauben, daß cd extra 
hanc Ecclesiam nulla Salus gebe, fo verwerfen wir zwar 
jede Davon abweichende Fehre, und jeden Davon abweichen 
den Glauben, und jede fich von diefer einzig wahren Kirche 
trennende ecclesiola, aber wir ſprechen dann Niemand 
die Hoffnung zur Seeligfeit ab, fo wenig ald wir jes 
nen, Die jich zu dieſer wahren Kirche befennen, fchon 
darum die Seligkeit zufprechen; wir wiffen, daß zur Ge: 
ligleit etwas mehr erfordert wird, ald Abraham zum 
Stammvater zu haben, und Herr, Herr zu fagen. — 
Ber unverfchuldet im Irrthum ift, und im Übrigen nad) der 
Wahrheit, fo weit er fie erlernt, lebt, Gott fürchtet und 
recht thut, der wird einen barmherzigen Richter finden ; 
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einen barmherzigeren, als ber Katholif, der nicht nad, 
Dem wahren fatholifchen Glauben lebt. 

Es iſt edelhaft, die alleinfeligmakhende 
Kirche wie ein Gefpenft, vor dem fich Kinder nicht mehr 
fürchten, noch von’ Männern vorführen zu ſehen. Die 
alleinfeligmahende Kirche, und der Ausdruck 
Ketzer it ein Monftrum, mit dem die Herren die Leute 
in Furcht und Schreden zu feßen fortfahren; fie thun als 
mwüßten fie nicht, daß Lutheraner und Galviniften, ja felbft 
Luther mit Kegern um fi warfen. Als wüßten fie 
nicht, wie geläufig noch im Anfang des vorigen Jahrhun- 
derts diefes Prädicat den Theologen zu Wittenberg und 
den Pietiiten zu Halle war; als wüßten fie nicht, daß die 
Kutheraner fo gut als die Galviniften, jede ihre Glau— 
benslehre für die wahre, und ihren Glauben für den 
alleinfeligmakhenden hielten, extra quam nulla 
salus; daher die Katholiken ohne Rettung für ewig verlo: 
ren anfahen; als wüßten fie nicht, daß Luther (vom 
Abendmahle) fagte: „Auffer der Ehriftenheit (Kirche) iſt 
fein Heil noch Vergebung der Sünden, fondern ewiger 
Tod und Verdammniß, obgleich großer Schein der 
Heiligfeitdaift, und viel guter Werf, fo iſts 
doch alles verloren.“ Welchen Kärmen feßte es ab, 
als Fabricius zu Helmftädt die Behauptung wagte, 
daß man auch in der Fatholifchen Kirche felig werden 
fönne? wie laut wurde gejammert, daß doch Gott Dies 
fem Unheilin Önaden wehren und das gege— 
bene große Ärgerniß nicht weiter fommen laf- 
fen wolle! Die Iutherifche Kirche war den Iutherifchen 
Theologen die alleinfeligmachende. Alle jene, fagt Dr. 
Joh. Fecht, welche die allein wahre Iutherifche Fehr 
erfennen können, es aber aus Bosheit oder Indolenz nicht 
thun, Fennen nicht felig werden. Wenn Intherifche Doc: 
toren es zugeben, daß man fogar in der Kirche der Pas 
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piften und der Galviniften felig werden könne, fo verftehen 
fie diefed nur von jenen, die zwar dem Leibe nach in jenen 
Kirchen fich befinden, im Herzen aber ihre Lehre verfchmäs 
hen, und nur feine Gelegenheit haben, jene Kirchen zu 
verlaffen; oder von folchen Leuten, die es nicht beffer 
wiffen, aber im Herzen bereit find, die Wahrheit zu ergrei- 
fen, wenn fie folche erfannt haben würden.“ Gagte nicht 
der Katechismus der Neformirten, auffer der Kirche fey 
nur Berdammung und Tod, unb alle diejenigen, 
weiche fich von der Gemeinfchaft der Gläubigen trennen, 
um eine befondbere Secte zu bilden, bürfen fein 
Heilboffen? Sprach nicht noch in unfern Tagen der 
bugenottifche Prediger Marron in feiner Antwort an 
den Erzbifchof von Befangon den Grundfas aus: Auffer 
der Kirche ift Fein Heil? oder fprechen diefe Worte 
etwas anderes aus ale: diealleinfeligmadende 
Kirhe? Man fehe auch Calvin Theologie „DB. ı X. 
— Und die Engländer, mit denen wir ed bier zu thun 
haben, denken fie anders ? befennen fich nicht die High- 
churchmen ganz laut zu dem Grundfaße: extra ecclesianı 
nulla salus? wir wiffen, Daß die Diefenters ihre Tempel 
nicht einmal Church nennen dürfen. Die Presbyterianer 
in Schottland behaupten ihrer Seits ebenfalld, fie feyen 
im ausfchließlichen Alleinbefiße verwahren Religion. Naunte 
nicht noch im vorigen Jahrhundert ‚Bifchof Lavington 
von Ereter die Herrenhuter Ketzer? Wurde nicht nod) 
1767 Fergufon der Berbreitung feßerifcher Leh— 
ren befchuldigt? Wenn die Proteftanten heutzutage, nadı= 
dem fie in immer reinerem Lichte fo viel höher hinaufge- 
kiegen find, und immer noch fortfteigen, nicht mehr fo 
verfeffen find auf dem „nulla salus extra ecclesiam nostram 
evangelicam*, fo fünnen wir, dieſe hochchriftliche Toleranz 
nur für Folge und Wirkung des religiöfen Indifferentis— 
mus anfehen, welcher der Porphyrogenitus der Glau— 
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bensfreiheit ift. Die Katholiten können unb bürfen ben 
Grundfaß nicht aufgeben, daß nulla salus extra ecclesiam, 
in qua est vera catholica Fides, extra quam nemo salvus 
esse potest; fie würden ſich gegen die heilige Wahrheit 
verfündigen, in deren Beſitze fie find. Sie wiffen, daß 
Gott alle Menfchen felig haben will; alle follen zur Er: 
fenntniß der Wahrheit gelangen; wie dürfen fie nun hier 
ein Hinderniß legen, oder jene, welche zur Erfenntniß 
ber Wahrheit gelangen wollen, abhalten oder abweifen? 
‚Das müßten fie aber thun, wenn fie nach obigem britten 
Eapitulationsartifel auf jede ertenfive Vergrößerung ihrer 
Partei, die nicht anderd ale auf Koften ber Ertenfion 
der andern Partei gefchehen kann, verzichteten. Wehe 
ihnen, wenn fie jo was thäten! Wehe allen, die es thun! 
Matth. XXIII., 14. Allerdings follen fie das intenfive 
Übergewicht, was die Wahrheit felbft mitbringt, unver 
rückt im Auge behalten; würden fie aber nicht dad Ger 
gentheil thun, wenn fie auf ertenfive Vergrößerung ver⸗ 
zichteten? Sie würden die Intenſität ganz aus dem Ange 
verlieren, wenn fie nur auf numeräre Vergrößerung bes 
dacht wären; das Wehe Matth. XXIII., 15 trifft jeden, 
der numerären Zuwachs fucht, und fi damit begnügt. 
Die Wahrheit muß erfannt, die auerfannte Wahrheit 
muß ergriffen, und zur leitenden Marine des ganzen Les 
bens werden; fonft find Heuchler gewonnen, denen der 
Herr ihr Loos fchon zum voraus gefprochen hat. 

Wir vermögen einmal nicht einzufehen, wie die Wahr: 
heit, die, fobald fie erfannt wird, durch ihre eigene Ans 
ziehungsfraft Profelyten macht, verbreitet werden Fünne, 
ohne ertenfive Bergrößerung auf ber Seite, wo fie zu 
Haufe it, auf Koften der andern Partei, die derfelben 
ermangelt. Wie kann die Wahrheit erfannt werden, wenn 
fie nicht vorgetragen wird? Rom. X., 14, 17. Urtheilt 
felbft, ihr Billigen unter den Proteftanten! ob ed gerecht 
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fey vor Gott, das Reich der Wahrheit zu verfchließen, 
und diejenigen, die hinein wollen, nicht hinein zu Laffen ! 
Urtheilt felbit, ob jener Friedensartifel nicht cine offene 
Satyre ift auf die fo laut gepriefene Glaubend = und Ge- 
wiffensfreiheit! Bedenfet doch, ob ihr mit Wahrheit im 
Baterunjer beten fönnet, dein Reich fomme! oder ift 
bas Reich Gottes nicht mehr das Reich der Wahrheit? 
Der billig denfende Planf, den ihr als einen der erſten 
unter den Repräfentauten eurer Kirche preifet, meinte, 
ibr bürftet die Katholiken nicht einmal fauer darum anfe- 
ben, wenn auch noch fo viele aus eurer Kirche zu der 
katbolifchen zurücfehrten, was doch offenbar nicht andere 
ald auf Koften des ertenfiven Werth der Eurigen geſche— 
ben könnte. Die BVerbreitung der Fatholifhen Wahrheit 
durch Lehre und Unterricht, durch Mittel, die auf einem 
geraden Wege auf Überzeugung hinwirken, kann eben fo 
wenig ohne Ertenfion auf Koften der von der Fatholifchen 
Kirche getrennten Parteien gefchehen, ald bie ertenfive 
Vergrößerung auf verftedtem Wege, durch unedle Berfüh- 
rungsfünfte, durch Beftechungen 2c.; wogegen dad Weh 
ausgefprochen Matth. XXIII., 15. Vielleicht hat der 
wohlmeinende Smancipationsvermittler die ertenfive Ders 
größerung durch folche verkehrte Mittel im Auge gehabt, 
ald er die Bedingung entwarf? — Und wahrlich wir dür⸗ 
fen dieß kaum bezweifeln, nachdem ed dem fügengeifte 
gelungen ift, die Lehren der fatholifchen Kirche und ihre 
Geſchichte zu entitellen, und dadurch unter den Proteſtan⸗ 
ten ein folche® Vertrauen auf die Gründlichfeit der eigenen 
Lehren zu erweden, daß es beinahe unbegreiflich fcheint, 
wie irgend ein Proteftant ohne jene unedeln Berführungs- 
mittel Fatholifch werden, und aus bem Reiche des Lichts 
und der Freiheit in die Wüftenei der Finfterniß und ber 
Knechtſchaft zurückkehren könne. Bei folchen Berhältnif- 
fen aber möchte ed beffer gewefen feyn, ein Beruhigungs: 
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mittel in Borfchlag zu bringen, wie ed die Kiberalität von 
Bern angemeffen fand. Weder der Convertit noch der 
Gonvertend werben jemals eingeftehen oder zugeben, daß 
Berführung, Verlockung oder Verſtrickung ftatt gefunden 
habe; bei welcher Bewandniß dann wohl nidyts übrig 
bliebe ald den Apoftaten aud dem Lande zu jagen und 
fein Vermögen zu conftsciren, oder wohl gar ihn vogel: 
frei zu erflären. Die geforderte Berzichtleifthung, wäre 
fie auch mit hundert Eiden befräftigt, wird ja body bie 
peinigende Furcht nicht heben, daß ſchon zum Worans 
das Dispenfationsbrene ertheilt feyn möge; wer Geſpen— 
fter fürchtet, fieht fie in jedem Schatten, und hört fie 
im Espenlaube raufchen. 

Doc der Vermittler möge ſich beruhigen; die katho— 
liſche Kirche hat von jeher die unedeln Mittel zur Ber: 
größerung des blos numerifchen Berhältniffes ihrer Glie— 
der verabfcheut, im feften Vertrauen auf die Wahrheit, 
deren Bewahrerin fie ift. Allein eine andere Schwierig: 
Teit ftellt fich der Ausführung des Vermittlungsvorfchlags 
entgegen. Wenn die Fathol. Britten auf jede erteuffve 
Vergrößerung verzichten follen, fo müffen doch auch wohl 
die proteftantifchen fich ihrer Seits einer ſolchen Bergrö- 
Berung begeben. Werden fie ihre feit 1733 beftehenden 
Anftalten einer. fo wohl organifirten Profelytenmacherei 
aufzuheben geneigt feyn? Werden fie verzichten anf jene 
Schulen, wodurd ihre Mildthätigfeit den armen Kathe: 
lifen den Eintritt in das anglifanifche Himmelreich ers 
leichtert ? 

Wir fommen num zu dem britten Vermittlungspunkt, 
der Befchränfung des Pabſtes, ‘welcher zwifchen den bei- 
den Anderne in die Mitte geftellt worden ift. Leider fürn: 
nen die Katholifen Irlands den Pabſt fo wenig aufgeben 
als die Katholiken aller übrigen Länder, ohne aufzuhören 
tatholifch zu fenn. Wir würden ihn aber aufgeben, wenn 
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wir ben Primat des apoftolifchen Stuhls der Authorität 
der. weltlichen Regierungen unterwürfen. Er muß, wenn 
er feyn (und thun fol, was er nah Ehrijti Anordnunz 
jeyn und thun muß, unabhängig feyn; wohlverftanden 
in dem, worin fein Primat nach deffen wahrer Beltims 
wung befteht. Hierin darf er nicht gebunden werden, 
ohne daß man fich gegen Chrifti willen verftießt. Die 
weltlichen Regierungen, die nach der Fatholifchen Wahrs 
heit eben fo gut von Gott verordnet find, als die Fatho- 
liſchen Bifchöfe und ber oberfte Bifchof der fathol. Kirche, 
haben Mittel genug, die Zwede ihred Berufs zu erreichen, 
ohne diefen oberften Bifchof in der Erreichung der Zwecke 
feines Primatsberufs zu hindern, Beide Gewalten, wenn 
fie in ihren Kreifen bleiben, bewegen fich in denſelben 
ruhig und ungeflört; beide erreichen ihre Zwede vollfom- 
men zum Wohl des Staats und der Kirche, beide helfen 
ſich gegenfeitig ihre Zwecke erreichen zum Heil ber Völker. 

Ber ‚hierin Unordnung fieht, ift mit den Principien des 
neueſten Kirchenrechts, das aus der Natur der Sache, 
aus dem Zwecke der Kirche hervorgeht, nicht bekannt 
oder doch nicht einverſtanden. Wer aber, Katholik oder 
Proteſtant, den wahren Zweck der Kirche begreift, und 
folchen ficher, ruhig und ungejtört erreicht wünfcht, ber 
muß und_wird dem Vorfchlage widerfprechen. . Ecclesia 
famula farm ihren Zwed nicht erreichen, wie fie fol, 

bei Proteftanten wie bei Katholifen. Hat Dr, Fiedler 
die Schriften gelefen und beherzigt, welche aus Veran: 
laſſung der preußifchen Agende nnd des Presbyterialftreits 
herausgefommen find, fo brauchen wir ihm weiter feine 
Authoritäten vorzuführen. Geben wir den Hüter und Wäch- 
ter, den Custos und Vindex Canonum, den Confiriuator 
Fratrum , (2uc. XXII. 32) das Centro unitatis auf, fo ift 
vollftändigeds Wirrwar unvermeidlich; alles geräth in Ver: 
wirrung, die Gefchichte und tägliche Erfahrung bezeugen 
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ed; alled wird ercentrifch, irret in enblofen Bahnen herum, 
zerfplittert fich in zahllofe Secten; jeder Wind einer neuen 
Lehrmeinung trägt auf feinen Flügeln alles davon in die 
Lüfte; auf dem Ocean der Meinungen wirb das feuer: 
und compaßlofe Schiff umhergejagt; um Einheit des 
Glaubens, des Geifted, der Hoffnung, des Berufs 
(Ephef. IV.) iftes gefchehen. Das wollen und bürfen wir 
nicht ; das dürfen die katholiſchen Srländer und Englän⸗ 
der nicht, wenn fie fatholifch ſeyn und bleiben wollen. 

Ein Ehrenmann in den interhaltungsblättern 
für Welt und Menfchenfunde No. 14. vom Jahre 
1827, will entdedt haben, was nicht fehr ſchwer war, 
baß jene Katholiten ale römiſche Katholiken erfannt ſeyn 
wollen ; daß aber, meint er, das Wort Römifch ed fey, 
was der Emaneipation entgegen fteht. Es würde lächer⸗ 
lich feyn, fih an dieſem unſchuldigen Ausdruck zu ſtoßen, 
wenn man nicht ſonſt ſchon wüßte, was die Herrn hinter 
dem Beiworte römiſch-katholiſch ſuchen. Sie wollen 
gallicaniſch-katholiſche, deutſch-katholiſche 
Chriſten anerkennen, und möchten die Katholiken in Großs 
brittanien zu anglicanifchefatholifchen maden; fie 
meinen, dadurch fey der verhaßte Pabft befeitigt fammt 
allen Papiften. (Sind denn nicht fatholifche Preuffen, 
Rufen, Ungarn, Bayern, Franzofen, Amerikaner, Sach⸗ 
fen, Britten ıc. ıc., preuffffche, ruffifche, deutfche, frans 
zöftfche, brittifche, fächfifche, amerifanifche ꝛc. Katholiken?) 
allerdings find fie ed, : und eben weil fie Katholiken find, 
find fie allgzumal auch römifch-fatholifch; fie befennen 
fich zu der Lehre und Kirche, die ſchon Paulus (Röm. J.) 
preißt. 

So ſehr die proteſtantiſchen Theologen das Römiſch 
bisher verabſcheueten, fo fangen ſie doch an, feine Bes 
dentung zu fühlen, weil fic ed im Briefe an die Nömer 
leſen. Wie fie fonft das Prädikat apeftolifch-fathes 


199 


liſch affektirten, fo wollen fie nun auch römifch-tatho>s 
liſch feyn und heiffen, und find, um es dahin zn bringen, 
auf den närrifchen Einfall gefommen, ihre erft breihundert 
Zahre alte Kirchengemeinfchaft die aftrömifche zu nen⸗ 
nen, die 1800 Jahre alte römifch-Fatholifche Kirche aber 
die neurömifche; man muß diefes noch Großmuth 
nennen, daß fie der fchon vom heil. Paulus gepriefenen 
und der ganzen Welt: befannten Kirche noch einen, obgleich 
Heinen Theil von der Römifchen zufommen ließen. 
Reurömiſch-kath oliſch ift diefen Leuten foviel ale 
päbftlich-fatholifch; dagegen muß altrömiſſch-ka⸗ 
tbolifch fowiel feyn ald evangelifchfatholifch, 
oder.nadı der neneften Phrafeologie evangelifcdiepr or 
teftantifcdh. 

Der Beſchluß des Kapitnlationsprojefted macht gleichs 
fam zur Berfüffung die naive-Berfiherung, barum ſeyen 
Lutheraner Calviner troß der Abweichung von den ge: 
genfeitigen Lehrbegriffen jederzeit und al- 
lenthalben fo friedlidh neben einander beſtan— 
den. Darum? weil feine diefer beiden Parteien ihre 
Kirche für die alleinfeligmachende gelten ließ? Darum, 
weil feine etwas päbitliches in fich aufgenommen? Das 
rum, weil beide auf ertenfive Größe verzichtet ? Iſt es 
Blödfinn oder Unverfchämtheit, die eine folche Behaup- 
tung ‘wagt, im Angefichte der Weltgefchichte, welche 
auf hundert VB lättern die ſchrecklichen Wirkungen jener 
friedlichen Eintracht erzählt? Die Scandale über die 
Sonfordienformel , den Synfretismus, Tolerantismus, 
Eryptokalvinismus, Indifferentismus, den Affocia- 
tionseid, den Reformatismus ecclesiae orthodoxae in- 
tentatus, die Scheiderhaufen quibus adversa reformatis 
theologorum lutheranorum Scripta per carnifices com- 
burenda curantur etc. Man lefe Walchs Religionsges 
fhichte , Mosheims Kirchengefchichte, Cyprians 
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Compendium historiae eccles, Die unſchuldigen Nach⸗ 
richten, Henke's Geſchichte der chriſtlichen Kirche, IVer 
Theil. Man leſe des toleranten Theologen Ealirt con- 
sultatio de tolerantia Reformatorum, des Proteitanten 
Arnold Kirchen- und Ketzergeſchichte, Th 2. B. 16. 
u. 17. das friedliche Nebeneinanderfeyn in Frank 
furt, Hamburg, Brandenburg, Sachſen, England, Hol 
land ! Man wird abfchredende Facta des friedlichen 
Rebeneinanderfegyns überall finden, fogar ein Beir 
fpiel der Rebellion von untenherauf in Berlin 
finden, -einen Akt des friedlichen Nebeneinander: 
ſeyns, bei. welchem dreiscehn Menfchen das Leben ver 
foren und mehrere verwundet wurben, und Markgraf 3 o⸗ 
hann Georg, Statthalter, zwar mit dem Leben bavon 
kam, aber fehr befchädigt wurde. Und dad friedliche 
Beifammenfeyn zu Genf, wo man alle Studierende 
ein Glaubensbekenntniß ablegen ließ, woburd „nicht. nur 
Katholiken, fondern auch Lutheraner von der Univerfität 
auggefhloffen wurden im fechözehnten Jahrhundert, und 
wo. man noch 1818-jene Proteftanten mit Steinwürfen ver⸗ 
folgte, welche an die Gottheit Jeſu glaubten? Sit ber 
Beweis, wohl gar ein apriorifcher Beweis bes friedlichen 
Nebeneinanderſeyns in der Herzendergießung des Generals 
fuperintendentenSchlüffelburg enthalten, diefed Repräs 
fentanten der lutherifchen Konfeffionsgenoffenfhaft, der 
die Calviniften nie anderd nannte, ald: Ungläubige, 
Gottesläfterer, Keute voll des Geiſtes der Ver— 
blendung und des Schwindels, Prediger der 
Verwirrung, Originalconcepte des Teufelsac.? 
oder in der Herzensergieſſung der anglikaniſchen Prälaten, 
welche am Ende des fechgzehnten Jahrhunderts von ben 
Herven Salvin und Beza fagten: fie feyen intole— 
rante und folge Leute, weldhe in offenbarer 
Empörung gegen ihre rehtmäßigen Fürſten 
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ihre Kirche geftiftet haben, und fie mit einer 
weit. gehäßigeren Graufamfeit regierten, 
alde man fo oft vormals den Päbſten vorge: 
worfen habe. — Glücklich, taufendmalglüd: 
lich, fagten fie, wäre unfere Infel, hätte nie 
ein&ngländer, nie ein Schotte einen Schritt 
nah Genf gethban, hätten fie nieeinen Gen: 
fer Theologen fennen gelerntı. Man lefe doch 
das XXXIIte Kapitel des X VlIten Buchs und dag VIIte 
Kapitel ded XVIIten Buchs im 2ten Theil des oben ans 
gerufenen Arnold, und wage ed dann noch einmal das 
ketd und überall friedlihe Beifammenfeyn 
der Lutheraner und Neformirten zu rühmen! Liefert die 
Gefhichte der Pfalz vieleicht den Beweis von dem über 
ale Maßen friedlihden Nebeneinanderftehen 
der Lutheraner nud NReformirten ? Tie Lutheraner und 
Refornirten find immer und überaß fo friedlich neben 
einander beitanden, wie die Anglifaner und Puritaner. 
Friedlich jtanden fie von jeher beifanımen, wenn es ge- 
gen die Katholiken galt, dann fpufretijirten fie gefchwind 
einen Waffenitillftand, um oh dad alte Frie— 
denshandwerf mit neuem Muthe und Eifer wieder 
fortzufeßen. Ach lieber Gott! nicht einmal unter fidy 
konnten die guten Leute Frieden halten; leſe man doc), 
was Arnold im angeführten XVlten Buche von dem 
innerlihhen Streitigfeiten der Lutheraner in 
den Kapiteln 24 bis 30 einfchließlich erzählt! welcher 
Kriegslärm mit den Flacianern, Spnergiiten, 
Majorijten, Interimiiten und Adiaphoriften, 
Antinomiern ıc.2c. Jedem, der über das gerühmte 
friedliche Zufammenfegn fich genau unterrichten will, em— 
pfehlen wirdie Reftüre des ehrlichen Arnold; um aber 
den Streit wegen der Emancipation beſſer vermitteln zu 
fönnen, wollen wir rathen, die Chronik ber diesfallfigen 
Katholik. Ihrg. VE Sfr. vIII- 14 
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Verhandlung zu Iefen, und fie zu vergleichen mit des 
Hauptmanns Rock Memoiren, des Proteftanten E ob- 
bett Gefchichte der protejtantifchen Reformation in Eng— 
land, Coopers Briefen über den neueften Zufland von 
Stland, und Treverng Briefen über die Kirche Eng 
lands ıc., deren Inhalt wohl beherzigt, hinreichen wird, 
jeden Unbefangenen über die Möglichfeit der vörgefchla- 
genen Emancipationd-Vermittelung aufzuklären. 

Zum Schluffe noch das unbefangene Zeugniß, wels 
ches ein Proteftant der Wahrheit giebt, in Dingen, wo 
das ntereffe der Confeſſion auch nur von weitem berührt 
wird. &o heißt es im Morgenblatt vom Gahre 1826 
und defien Literaturblatt No.96., woWaclers „Parifer 
Bluthochzeit“ vorgeführt wird. „Es weiß Jedermann, daf 
der Proteftantismus von den Huffitenfriegen an, bis an’s 
Ende bes dreißigjährigen, in den wiedertäuferifchen und 
bilderftürmerifchen Unruhen, wie in den englifchen Reli— 
gionsfriegen, Schandthaten genug veranlaßt hat, welde 
den Ausgeburten des fatholifchen Fanatismus wenig nachges 
ben. Der bibelfefteGromwell war ein Mann, der 
im Fefthalten und Ber H.idigen der Sache der Gewiſſens— 
freiheit, des ethifchen Chriſtenthums, mit! jedem Prote- 
ſtant, in fanatifcher und gleichwohl kalt berechneter Er: 
regung bed Fanatismus mit jedem Papiften wetteifern darf. 
Sollen wir und an die Berfolgungen erinnern, welche wes 
niger blutig aber defto tückiſcher und hinterliftiger von lu— 
therifcher Geiſtlichkeit einſt über reformirte Proteflanten 
gebracht worden find, als z. B. die Verdrängung der mäh— 
rifchen Brüder aus Dftpreuffen 2c. ?“  Diefer Necenfent 
tadelt Wachler wegen feiner Infinnationen gegen den ka— 
tholifchen Glauben, die diefer unbefangenen Lefern zur 
weiteren Betrachtung anheim geben wollte, und feine eigene 
fehr ftarfe Befangenheit aufs deutlichite beurfundete. 

Ir. Er. 


— — 





203: 
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Nener Beitrag zur Glaubwürdigkeit der Allg. Kirchen. 
zeitung des Hrn. Hofpredigerd Zimmermann. 


In N.* 44. genannten Blatted Iefen wir. folgende 
Rahrihts: „Deutſch-Lothringen, im Depart. ber 
„Meurthe, vom 10. Januar 1827. Bon was fol ich Sie, 
‚theuerer Freund, unterhalten? Die Privatintereffen wers 
‚den gegenwärtig von der Wichtigkeit der Umſtände ver- 
‚schlungen, welche die allgemeinen Sntereffen berühren. 
Ich will daher mit Ihnen nicht von meiner Stellung ſpre⸗ 
„hen, meine Stellung ift noch die nämliche. Don ber 
„Lage Shrer Brüder, der Protefianten, will. ich Sie unters 
‚halten. Die Gegenwart »ift für fte wenig. befriebigend, 
„die Zukunft düfter. Die Verwaltung behandelt und von 
.Zag zu Tag häufiger auf eine Art, die den Geſetzen, 
„weiche Sie befchüten, entgegen iſt. Die Tageblätter 
„machen Ihnen einen Theil ihrer Verfügungen befannt. 
‚Wir befinden ung unter der Laſt eines harten moras 
‚lfhen Druckes, zu welchem man noch hier und ba 
‚einige Handlungen der Verfolgung hinzufügen kann. Sa, 
„mein Theurer, wir müffen unfere Blicke nach dem Aus— 
‚ande wenden, weil der Augenblid nicht entfernt feyn 
„fann, in dem wir das Beifpiel der Proteflanten zur Zeit 
„der Wiederrufung des Edicted von Nantes werden nach— 
‚ahmen müffen. Wie muß dad Ausland über jenes Franke 
„eich urtheilen, welches unlängft Europa Gefete gab, 
‚und das Heute niedrig vor den Füßen ftolzer und uns 
„wiffender Priefter kriecht. — Unfer Departement hat, 
„wie fie wiflen, das Glüd, dem ultramontaniftifchiten und 
wüthigſten franzöfifchen Bifchof zu befiten. Zum Glück 
„nd die Lothringer nicht ſonderlich bigott. Während 
„sed Monats November bat er unfer Deutſch⸗Lothringen 
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„mit feinen Miffionären durdylaufen. Cie haben in Fin- 
‚Ringen und Lirheim fo heftige Predigten gegen uns ge— 
„halten „ daß es wenig: gefehlt hat, ſo wären Die Katho- 
‚liken und. Protejtanten,. an letzterem Orte an einander 
„gerathen. Bei ihrem Ausgang aus den Wirthshäufern 
‚riefen Erftere auf den Gaſſen aus: Es lebe Jeſus, 

‚Dred den Proteftanten!: Der Haß, welchen die‘ 
„Mifffonäre in ihren Predigten ausdrückten, ‚hatte wine 
ſolche Beforgniß erregt, daß fih das Gerücht einer 
„Bartholomäusnacht verbreitete, und. hat im der ‚ganzen 
„Gegend Auffehen verurfacht. So yredigen die Engel 
„des Friedens, wie man fie nennt, Eintracht und Liebe ! 

„Wie glüdlih find Sie," daß Sie Frankreich verlaffen 
„haben, welches einer fanatifchen Priefterfchaft zum Raube 
„it! Übrigens macht der Frevel diefer Leute fie von 
„Tag zu Tag gehäffiger, und der der Kammer gegen die 
„Prepfreiheit vorgelegte Geſetzentwurf reißt alle Parteien 
‚fo fehr zum Unwillen gegen fie, wie ich es Ihnen nicht 
„Tagen kann. Sollte nicht endlich das Gute aus dem 
‚Übermaße des Böfen hervorgehen ? Wir wollen es 
„hoffen !* 

Diefe Notizen kamen und gleich beim erften Durchs 
lefen höchft verdächtig vor, 1) weil die Milde des Hochw. 
Hrn. Biſchofs von Nancy, wie auch der Mitglieder der 
dortigen Miffionsanftalt allgemein befannt ift, 2) aber 
hauptfächtlich weil diefelben in der Allgem. Kirchenzeitung 
mitgetheilt wurden, die ſchon feit Jahren ber fih zum 
Grundſatze gemacht zu haben fcheint, alle Kügen, die auf 
Rechnung der franzöfifchen Regierung und Geiftlichkeit 
ausgeftreut werben, zu verbreiten, ohne jemals einer ein— 
zigen Widerlegung oder Berichtigung eine Stelle zu vers 
gönnen. Wie oft fihon hat der „Katholif“ diefes Blatt 
der Unwahrheit geziehen und feine Ahflagen urkundlich 
dargewieſen, und dennoch fand es Ar. Dr. Zimmer: 
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mann noch niemals rathſam, feine Ehre zu retten, 
gleich als wäre gar nichts vorgefallen! Unſers Wiſſens 
halt fih in Darmfladt ein franzöfifcher Gefchäftsträger 
auf; wäre es feiner Stellung nicht angemeffen, den Hrn. 
Hofprediger in die Echranfen weifen zu laffen, oder 
wenigjtend von dem Minifterium zu erwirfen, daß er die 
Berichtigungen feiner Lügen BRIIUBEHMER angehalten 
mürde ? 

Um in Stand gefet zu werden, obigen Artifel “ 
widerlegen, hat ſich die Nebaction des „ Katholiken “ 
die Direction der Miffionsanftalt von Nancy — 
und über die Vorfallenheit zu Finſtingen und Lixheim 
Aufklärung ſich erbeten. Unterm 18. Mai erließ der 
Director der Miſſion, Hr. Canonicus Marguet ein 
Schreiben, das wir ohne weitere Bemerfung hier wörts 
lich abdruden laffen. 


Monsieur! 


Il y a dans le monde des caractöres tout a fait incorrigibles; 
erlui du Ministre Protestant, redlacteur de la Gazette ecclesiastigue 
de Darmstadt paroit ©tre de ce genre. Vous avez deja eu occasion 
de le chätier rudement pour sa mauvaise foi, mais depuis il vient 
encore de donner maladroitement prise 4 une critique neccssaire, Ne 
sarise-t-il pas d’attaquer dans son Journal la Mission de Lixzeim et celle 
de Fenetrange,, publiant une lettre qu’il suppose lui avoir été adressde 
par un correspondant de la Lorraine? Quelque soit l’auteur de ce 
faectum il lui a fallu one intprudence rare pour dehiter les belles 
choses qu’il contient. S’il a cru qu’il pouvojit mentir de loin im- 
pun&äment, nous lui prouverons qu’il avoit interät à garder le silence, 
Provoques comme nous le sommes, nous allons publier des details 
que nous n’avions tenus secrets, jusqu’& present, que par &gard pour 


les hons Calrinistes de ces conirdes. 


Cet honntte correspondant n’est content de rien. Les injures 
eoulent de sa plume comme de source. Jl deverse son fiel et sur le 
gouvernement qui tolere les Missions et sur Mgr l’Eveque de Nancy, 
qu'il peint comme de plus ultramontain et le plus furieux des Fveques 
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de Franee, et enfince qui est bien naturel, sur les Missionnaires, aut- 
-quels il prodigue les qualifications bannales Je fanatiqucs etc. etc. 
Son style est un feu roulant. 

4 Pentendre, les Missionnaires ont pröche arec tant de force 
eontre les Protestans, qu’il s’en fallut peu qu’on n’en vint aux mains, 
La haine qu'ils ont exprimee «ans leurs sermons, ajoute t-il, fit felle- 
ment craindre, que deja on repandoit la nouvelle d’une nuit de 
t. Barthelemy et que dans toute la coniree eristoit l’alarme du mecon- 
tentement et de l’insurrection. Heureusement que tout cela n’a ja- 
mais existe que dans le cerveau de l’auteur de la lettre, qui semble 
etre sujet à des attaques de terreur panique. J’exposerai simplement 
tes faits, le lecteur impartial jugera. 

Les Missionnaires de Nancy arriverent en norembre dernier dans la 
petite Ville de Lixeim, ou il y a beaucoup de Protestans. Ils en 
rencontrerent plusieurs, des le premier jour, et leur temoignerent 
an’ils ne venoient que pour pröcher la concorde et la paix. Fideles 
4 leurs engagemens ils annoncerent la parole de Dieu, comme ils 
Veussent fait, dans une paroisse toute composee de Catholiques sans 
tcucher m&me ä un seul des points controverses. Leurs instructions 
ne respiroient que la charite la plus ardente. Au surplns, ceux qui 
ont entendu parler de M. Berman, chef de cette Missivn, ne se per- 
suaderont jamais qu'il ait pu en dire autrement. Les Protestans 
eomme les Catholiqueg se portoient avec zöle aux exercices, Vunien 
stoit parfaite, C’est alors m£me que ces inlortunds, arraches ä 
’Eglise par Porgueil d’un eriminel seciaire, regrettoient de ne plus 
sıre les enfans de cette foi, dont ils cont“mploient arec une sainte 
jalousie les effets consolans, Ils disoient aux Catholiques: Ah! si sew- 
lement nous etions reunis dans les sentimens d’une même foi, comme 
nous nous almerions ! comme nous visiterions nos malades! Ils desiroient 
avec ardeur, une conference entre les Missionnaires et leur Ministre, 
eı lun d’eux s’ecrioit qu’il donnerait volontiers cent francs pour quelle 
«ht lieu. | 

Sur ces entrefaites arrive Mgr. l’Ev&que de Nancy , toujours present 
sur les differens points de son Diocese oü la glorie de Dieu reclame 
le. secours de son z2le. Ce Prelat y est accneilli avec des 'transports 
de joie. A Lixeim, comme à Fenetrange les Calvinistes font partie 
«’nne garde d’honneur pour le recevoir; ils illuminent leurs maisens,; 
Valldgresse est à son comble. Instruit d’ailleurs, par les Missionnsi- 


res de leurs excellentes dispositions, le Pantife leur en temuvigne en 
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chaire sa rise satislaction, en des termes qui nindiquent pas une 
fureur bien redoutable, Voici ses propres expressions: Ft vous nos 
anciens freres dans la foi, vous" tes aussi nos enfans en J. C. Sans 
doute, vous ne nous reconnoisses pas pour votre Pasteur, mais nous 
ne cesserons d’avoir pour vous des entrailles de charite. J’enez, venez 
ecouter nos bons Missionnaires. Les weritds qui sortiront de leur 
bouche dissiperont les prejuges que le malheur de votre naissance a 
pu vous suggerer et vous disposeront à ce retour à la foi de vos 
peres quevous desires vous mömes. Pour vous donner une nouvelle preuve 
de notre tendresse paternelle, non seulement nous permettons, mais 
mous desirons m&äme que vous concouries aussi a former ces bataillons 
sacres qui doivent porter le litde triomphe de N. $S. J. C. Et afın de 
margner davantage Uunion eutre les (Catholiques et les Protestans, 
ceur-ci ne feront point un batuillon a part, ils se confondront, si 
toutefois, ils le jugent a propos avecles Cutholiques, voulant envisager 
ceile demarche comme un premier pas vers le retour à la religion ÜCa- 
tholigue. 1l en avoit die de m!me & Fendtrauge oü les Protestans 
de leur propre mouvement, avoint forme le projet de porter la croix. 

Mais pour mettre lecomble à cette fureur, M, Berman monte en 
chaire imm&diatement après et leur dit: Oh!nos cheres freres en J. C. 
FVenes seulement nous dreouter,; loin de vous adresser des injures, 
nons aurons pour vous tous les egards possibles. Ce n’est pas par des 
injures que J. C. et ses apöstres ont convarti Tunivers. Mogr. ne veut 
rien par force. Nous ne ferons que vous montrer les fondemens de 
notre Ste. Religion. Peses bien nos raisons et nagisses que lorsque 
vons seres convaincus, Ji, apres eetie Mission, vous restes encore 
söpares de la Ste. Eglise catholique, nous ne eesserons pas pour cela, 
de vous aimer, de prier pour vous, afin que la gräce de Dieu obtienre 
plus tard, ce que vous lui refuseries maitenant. Voila les traits 
de fureur et dn Prelat et des Missionaires. 

Aprös le Jepart de sa Grandeur, le voeu general pour une con- 
ference s’accrut encore. Jusque la, je le repete, il n’avoit nullement 
ete question de matieres de controverse, Mr. Berman va trouver le 
Ministre qui etoit lui m&öme au nombre de ses admirateurss, I lui 
fait part du desir commun des Protestans et des Cathaliques et l'en- 
gage a assister, le lendemain, & une conference sur l’Egliss. M. 
Densiger, (c’est son nom) y consent. Le lendemain toutefois il cerit 
a M. Berman, pour.le prier de la differer. Dans sa lettre que jai 


sous les yeux, il lui parle de Z’amitie eı de la confiance qu'il /ui a 
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vondes. Je vous prierois, lui ditil, d’aveir Fı bont⸗ de me fixer 
le moment qui vous conviendra le mieux, et alors j'inviterai encore 
«nee moi un Ecclesiastigue Lutherien, afin.que de nous deur, Tur 
puisse defendre la cause de Luther et l’autre celle de Calvin. Si vous 
waves pas aujourdhui le teıns, mon cher, de m’ecrire, jaurai demain 
le plaisir de vous faire une eisite. On peut remarquer, d’apres ces 
termes, que l’animosite n’etoit pas encore bien grande alors. 

Enfin, on convient du jour et del’heure, Calvinistes et Catho 
!iques,, tous se rejouissent. Mais les Ministrcs ne paroissent point; 
es Missionnaires firent ensemble cette conference; c’etoit le matin. 
le soir, il devait y en avoir une autre; même afflluence d’auditeurs 
ei toujours point de ministres. Ils arriverent enfin; Vinstruction étoit 
terminde,, ils furent loin de s’en plaindre. Ils venoient prevenir 
les Missionnaires qu’ils ne pourroient conferer avec eux, n’y eiant 
point antorises par leurs superieurs et d'après l’offre qui leur fut faite 
ds prolonger les exercices jusqu’ä ce quils se furent pourvns, ils 
eclinerent encore. C’est ce qui prouve que toutes les erreurs reunies 
sont bien foibles contre la verite, Dans combien de circonstances 
M Mrs, les Ministres n’ont ils pas montr£ cette prudence! 

Les Calvinistes honteux de la timidit@ de ces Ministres prierent 
Mr. Berman de ne point insister en chaire sur leur defaite, et ce 
bon M. Berman eut encore la charite de dire a son auditoire que 
vils n’avoient pas assiste à Ja conference, il ne falloit pas pour cela 
les mepriser, que n’ayant pas regu la permission de leurs sup<rieurs, 
ls avoient eu de honues raisons pour ne point se prèter ä ce qu’on 
dcsirait d’eux. Il me semble qu’il est impossible de pousser plus luin 
ta condescendance. Depuis ce tems, le Ministre de Lixeim frequente 
I« Presbytöre comme pendant la Mission, Les voilä ces details ; n’etoit 
il pas sourerainement imprudent de la part d’un Ministre de les pro- 
voyquer? 

Le correspondant parle d’un cri injurieux prononce un jour par 
Ars Catholiques, en sortant d’une auberge. Ne sait-il pas qu’ily a 
des genies indociles dans toutes les communions, voire même dans la 
sienne? Mais encore nous nions Ie fait, tant qu’il ne sera pas prouve. 
N est bien d’autres assertions, sans fondement et contre toute vérité 
dans sa charmante &pitre pour nous faire supposer que celle ci rient 
«e la mème origine. 

Quant au Prelat, quil traite d’une maniere si indigne, il est 


trop eleve pour Ötre jamais atteint gar des injures aussi grossiöres, 
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IT ıroure d’amplesa dedommagemens ä ces persdcutions que l’impiete 
a voulu susciter contre lui, dans la pensee de tout le bien qui s’est 
opere dans son dĩocèse pendant l’annce sainte. Si on en excepte dans 
les Villes un certain nombre, toujours trop considerable , d’hommes 
abselument eEtrangers aux pratiques de la religion et qui s’occupent 
eselusivement de plaisirs et d’affaires; si on met ancore ä part, dans 
les campagnes une trentaine de paroisses oü le Jubil€ n’a pas pro- 
duit tous les heureux re@sultats qu’on s’en promettoit, ilya eu un 
renourellement general et un retour universel à la religion. Les der- 
nieres Missions de Sarrebourg et de Phalzbourg ont encore depasse de 
heaucoup touten les esperances. Jl est des paroisses fortundes et en 
grand nombre' qui ne comptent plus un seul refractaire à la loi sacree 
de la Päque; dans lex autres, il en reste huit ou dix et encore doit 
on le dire à la gloire de la religion, ceux qui refusent de participer 
aux graces de l’Eglise sont par tout de ces misörables qui ne se tiennent 
a V’ecart, que parcequ’ils se trouvent engages dans les liens des plus 
honteuses passions. 

Dans le cours de ces Missions ou Mgr. I’Evöque de Nancy a de- 
ployé tant de z2le, partout les traces funestes de la r&rolution ont 
disparu. Les mariages civils benits, les ennemis reconcilies , les torts 
repares, les moeurs &purdes, l’union retablie dans les familles, tels 
en ont &t& les fruits. L’dtendard de la croix abattu par la hache 
des impies est releve et brille jusque dans les derniers hameaux du 
dioc#se, 

Ces conquätes Catholiques font frissonner l’erreur, on le congöit, car 
par de tels moyens elle ne peut que perdre de jour en jour sa consi- 
deration, Elle voit d’ailleurs, à chaqu’instant , ses victimes abandonner 
sa banniere, et elle craint pour elle. C'est ce qui donne tant de 
rancune au correspondant contre l'autorité qui protöge les Missions, 
Mauvais francois, il la caloninie cette autorit& lorsqu’il l’accuse de 
traiter les Protestans d’une manniere opposde aux lois qui leur garan- 
tissent protection. Nous nous trouvons places, dit-il encore, sous le 
poids d’une dure oppression morale a laquelle il faut ajouter ca et la 
guelques attaques de persecution. Nous venons en eflet, d’en avoir 
une nourelle preuve dans l’ordonnance du 22. mars, en vertu de 
Iaquelle Charles X. porte & douze cents francs le traitemens des Mi- 
nistres Protestans de 3e classe. 

Si le present ne le satisfait pas, l’avenir sur tout s’offre a lui, raus 


les couleurs les pluslugubres, etjoignant & ses elögies uelque teinte de se 
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dition, :/ faut bien, ajonte t-il, que nous fournions. nos regards vers 
l’eiranger, parceque le moment ne peut dire &loigne ou nous devrons 
suivre Peremple des Protestans ü l’epogue de la revocation de Pedit 
de Nantes. C'est la, sans doute une grande susceptibilite. Quoi! 
äls veulent deserter la France parcequ’on a donne une Mission a Li- 
xeim et à Fenetrange! Qu’ils nous disent, s’ils ont eu d’autres per- 
secutions ä endurer, je n’en connois pas. Les Protestans sont admis 
à toutes les places; la chanıbre des Pairs, celle des deputes comptent 
bon nombre de Protestaus daus leur sein; ils parviennent & tous les 
grades dans l’armee et la Magistrature, on augmente le traitement de 
leurs Ministres, on leur bätit, dit-on, des temples; qui ne remar 
quera dans ces doldances amöres une coupable ingratitude? Que n’au- 
roient pas & dire les Catholiques dont les fröres, sous un gouverne 
meut protestant gemissent en Irlande, sous le poids de la plus 
dure oppression , depuis plusieurs siecles. 

A Vingratitude il unit le dedain le plus insultant. Comment nos 
voisins, dit-il, doiventils juger cette France qui, nagueres imposa 
des lois a l’Europe et qui maintenant rampe si bassement aur pieds 
de Prötres hautains et ignorans! Cependant, quoiqu’il se soit pre 
sent une belle occasion de les humilier et de montrer ä nu leur ig 
norance, MMrs. les Ministres n’en ont pas moins evite prudem- 
went une conference, oü ils auroient pu etaler tout leur savoir. La 
France aussi ramperait moins bassement sans donte, si le clerge Lu- 
therien ou Calviniste y occupoit la place du clerge Catholique. Tout 
iroit infiniment mieux. Que des Protestans accusent d’ignorance le 
clerge frangois, je n’entreprendrai pas de refuter cette assertion insul- 
tante. Il n’a pas, j’en conviens, assez d’esprit pour venerer les chefs 
de la pretendue refornıe, Al est trop borne pour croire à la Mission 
divine de Luther de Calvin et de tous les galans Apötres du 16. 
Siccle. 11 ne peut s’imaginer que l’esprit saint ait suscite pour renou- 
veler la terre tous les Prötres maries qui ont paru ä cette brillante 
epoque. Non! le clerg& de France n’est pas encore a cette hauteur. 

Pardonnez, Monsieur, la longueur demesuree de ma lettre 
et veuillez recevoir l’assurance de la parfaite consideration et du pro— 
fond respect avec lesquels je suis 

Nancy, ce 18. Mai 1827. ” 

Votre tres humble et tr&s obeissant serviteur 
Mancurr, 


Chanoine et Supérieur des Missions du diocése. 
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XII. 
Literatur. 


Der Proteftant. Zeitſchrift fir evangeliſches Chriſtenthum zur 
Erbauung und gefchichtlichen Belehrung Gebildeter , heraus: 
gegeben von Dr. G. Friederich. Erften Bandes, erftes und 
zweites Heft. Frankfurt a. M., bei 5. D. Sauerländer. 
1827. 


Ein geheimes Grauen fteigt aus der innerften Tiefe 
der menfchlichen Bruft herauf und durchfchauert alle Glie— 
der, wenn wir die Gefchichte unferes Gefchlechtes. über- 
hauen: ehe fie beginnt, it Satan fihon da, und vers 
giftet Gottes Werf. Ahriman feßt der guten Schöpfung 
des Ormuzd ein ſcheußliches Product häßlicher Thiere 
und tödtender Pflanzen entgegen, den Fervers, ben fchüßen- 
den Beiftern der Menfchen eine grimmige Rotte von 
Dews, und dem gefammten Fichtreiche das der Finiter- 
ni. Im Kampfe mit Oftris liegt ftetd Typhon und was 
Brama immer erfchaffet, zerftört ſchon Schiwa. Aus 
Niflheim kömmt der garftige Loke, dem die Miftel ge— 
mweihet, und. nimmt mit dieſer Todesruthe dem guten 
Balder das Leben. &o blieb es alfo feinem Gefchlechte 
je verborgen, daß ein geheimer Wurm an allem Endli: 
chen nagt, und alle Lebensfeime in feinen finftern fchleis 
migen Leib hinabzuziehen fich bemühet. 

Diefer grauenwolle Wurm, der alled Leben mit dem 
Tode bedrohet, ift jebt gefräßiger, als je; und feine 
angeftrengte Thätigfeit erfennen wir aus der ungeheuern 
Maſſe von mephitifcher Materie, die er von fich giebt. 
Kaum hatte fich feit einem Decennium auch nur ber 
Schein eines erneneten chriftlichen Lebens über die ſchau— 
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rigen Oben des Proteftantismus verbreitet, ald Loke feine 
Todesruthe zugleich gewaltiger als je vorher zu ſchwin— 
gen begann. Der Proteftantiemus fchien fich felber bes 
greifen zu wollen; da erfchrad ‚er vor feinem eigenen 
Bilde und ringet nun mit dem Wahnfinn. Kühle von 
Pilienfternd Eregefe ift das Ertrem der Paulus'ſchen; wie 
in diefer der frivolfte Verftand, fo herrſcht in jener der 
treuherzigfte Unverſtand, und gegen beide ſich hinneigend 
bewegen ſſich Die meiften Schriftfieller der Proteftanten, 
der Eine fich mehr diefem, der Andere mehr fich jenem 
nähernd. Nachdem man fo plötlich vom bloßen Verſtand 
zum aftermpftifchen Unverjtand hinüber gerathen, fucht 
ſich num freilich jener wieder, wo er ſich findet, deito fes 
fier zu bafirem, und bietet alles auf, daß fein Gebiet 
nicht noch mehr gefchmälert, wo möglich wieder erwei: 
tert werde. | 

So ftehen fich denn noch immer zwei Parteien ſtracks 
gegenüber, die einander nicht verfichen, und fich nicht 
vereinigen können, weil die eine blos den endlichen Vers 
kand, Die andere den unendlichen Unverftand zum Füh— 
ver fich auderforen. Es it unmöglich ohne den innigfien 
Schmerz diefem Schidfale des Gefchlecht3 zuzufchauen. 
Und fein Ausweg ift noch auch nur von Ferne zu er- 
bliden! Man fucht die Wahrheit dort, wo fie nicht ift, 
darım wird fie auch nicht gefundent. 

Die vorliegende Zeitfchrift, die wir anzuzeigen ges 
denfen, fpricht fich ganz unverholfen darüber aus, was 
fie will, waß fie anftrebet, was fie erzielet; nämlich durch 
das flachſte Räfonnement, angemeffen .ver Seichtigfeit 
der Zeit, durch Mißbrauch biblifcher Stellen nach Art 
Matth. IV., 6, jene hohlen allgemeinen Religionsbe— 
griffe einzuführen, und die lebten Spuren des dem Chri— 
ſtenthum Eigenthümlichen zu verwifchen, wo fie ſich noch 
aus alten Zeiten erhalten, oder bei ber jüngften Aufres 
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gung der Gemüther fidy wieder angefekt haben. Wie 
das Evangelium gleich dem Reiche Belzebubs dargeftellt 
wird, beffen eine Hälfte die andere verwüftet, fo insbe: 
jondere fol e8 auch mit der Fatholifchen Kirche der Fall 
feyn. Paulus von Heidelberg verfucht fich auch hier an 
dem, was Gott gebauet, zu rütteln. Heil der Fatholis 
fhen Kirche, daß fie foldhe Feinde hat. Nachdem er, 
am mit Luther zu reden, mit ber Bibel, wie die Sau 
mit dem Haberfad umgegangen, macht er es eben fo mit 
der Fatholifchen Kirche. Ein foldyes Gelüften wird aber 
fiherlich nie aufhören, weil die fire Idee in ihm fchwirrt, 
das Evangelium und die Fatholifche Kirche ſeyen gleich 
dem Tempel der großen Göttin zu Ephefus. Darum legt 
er. an das Gebäude des Chriſtenthums, fo wie an die füs 
tholifche Kirche insbefondere, ſtets Feuer an, das jtetd 
wieder erlifcht, aber er beginnt wie Sifiphus immer von 
Keuem. Das iſt feine Strafe, ſtets zerjtören zu wollen, 
und nicht zu können, die Strafe alles Böſen jchon in 
dieſer Welt. 

So drückt Ref. den Zweck des Proteſtanten aus. Die— 
ſer ſelbſt aber trägt ihn alſo vor: mein Zweck iſt, jene 
allgemeine, unſichtbare Kirche, die in den Gemüthern 
aller wahrhaft Frommen lebt, zu erbauen, die Gemeinde 
der Heiligen, die über alle Sectenformen erhaben ijt, zu 
errichten, das Reich Gottes auf Erden erfchrinen zu laf- 
ſen; das Heiligfte, die Glaubensfreiheit gegen Unter— 
drückung zu fihirmen, und gegen das blutige Gefpenft 
des hierarchifchen Fanatismus zu fümpfen. Unter Glaus 
bengfreiheit verjteht aber der Proteftant Freiheit vom 
Glauben, wie Paulus unter feiner Denfgläubigfeit die 
Fertigkeit ded Glaubens durch das Denken los und ledig 
zu werden. Daß aber Ref. eine richtige Eregefe diefer. 
Ausdrüde geliefert hat, muß er num Durch die Anwendung 
heriueneutifcher Regeln beweifen. Bekaunt iſt ed ja, daß 
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ein jeder Auctor fich ſelbſt am beiten erläutert, und bie 
Paralellftellen ein bewährtes Hilfsmittel der Interpretation 
dunfler, zweideutiger Stellen find. ©. XIII, heißt es: 
„Was aber der guten Sache befonderg fchadet, das find 
die Papiften des Proteftantismus. Wenn einmal ber 
Grundfaß gelten fol, daß irgend ein gefchaffenes Wefen 
das Recht hat, dem menfchlichen Geiſte zuzurufen: bie 
dahin, und nicht weiter! fo hat derjenige gewons 
nenes Spiel, der zuerft vor diefem Recht Gebrauch madır. 
Einerfeitd gegen dieſes Recht protefliren, und es doch 
andererfeits ausüben, das heißt, den höchiten Grad der 
Ungerechtigfeit mit dem wiberfprechendften Unfinn verbin- 
den; und diefe Verbindung findet fi bei Menfchen, die 
fich Proteftanten nennen. Dem Vorwurfe, den der Kathos 
lizismus dem Protejtantismus macht, daß er nicht wife, 
was er glauben folle, daß es feine proteftantifche Kirche 
gebe, Laßt ſich nur dadurd begegnen, daß man bdiefen 
Vorwurf als die fchönfte Zierde des Proteſtantismus an- 
erfennt, daß man diefes freie Streben des menfchlichen 
Geiſtes nady allen Richtungen als das Wefen, das Prins 
cip des Proteftantismus anerfennt, aufitellt, und nie aus 
den Augen verliert. Hier fiehft du num, Lieber, was es 
mit der Gemeinde der Heiligen auf ſich hat; was der 
Proteftant unter Reich Gottes verfteht, und unter Glaus 
bensfreiheit. Da ed übrigens fchon längft die Zierde des 
Proteftantismus war, daß er nicht wußte, was er glaus 
ben folle, fo feheint an jic die anzuzeigende Zeitfchrift 
fehr überflüſſig. Doc man fanır ja eine Zierde noch ziers 
licher machen, und für einen Nadten find auch ſchon Lums 
pen eine Zierde. 

Nun kann auch jeder fchon abnehmen, warum die 
Zeitfchrift das Motto gebraudht: „Einen andern Grund 
aber fann Niemand legen, auffer dem, ‚der gelegt ült, 
welcher ift Chriſtus Jeſus.“ Da man, obſchon an ihn 
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glaubend, doc nicht wiffen foll, was man glaubt, fo 
ift der gelegte Editein, Sefus Ehriftus, in der That der 
Stein des Anftoßes, wodurd alle, die an ihn ftoßen, 
in ihren Gedanfen verwirrt werden. Chriftus hätte alfo 
den Grund zur Verwirrung gelegt, und ein anderer Grund 
fol darum auch nicht gelegt werden nach den Proteitan- 
ten; die Verwirrung foll bleiben. Ziehen wir Paralells 
ftellen zu Rath, fo wird zwar ber Einn etwas modiflcirt, 
allein der Örundgedanfe , der der bleibenden Verwirrung, 
erfcheint dennoc, wieder. In der angeführten Stelle heißt 
ed: „Kein erfchaffenes Wefen hat das Recht, dem menſch— 
lichen a... Bis dahin undnicht weiter.“ 
Mer iſt nun Chriftus? ©. 31 wird von einem andern 
Mitarbeiter des Proteftanten gefagt: „Die Vereinigung 
mit Chriftus ift der höchite Punkt im Chriftenthbum, bie 
zur Bereinigung aller und auch Chrifti mit der Gotts 
heit.» Wem das nicht genug ift, der bemühe fi noch 
1. Heft, ©. 16 die lange Note zu lefen, um fo klar 
als möglich zu erfahren, daß Chriſtus nicht Gott ift, alfo 
wohl ein erfchaffenes Weſen. Kein erfchaffenes Wefen 
hat aber das Recht zu rufen: „Bis hieher, und- nicht 
weiter!“ Und doch foll Niemand einen andern Grund 
legen, ald den der gelegt it, Tejus Chriſtus. Go müßte 
alfo der Grund doch noch einmal überbauet werden; 
zwar fteht dabei die Gefahr, daß Alles zufammenftürzt; 
aber was kann anderes erfolgen, ald Verwirrung und 
Trümmer, als die Unwiffenheit über das, was man glaus 
ben fol? Da nun aber gerade dieß die Zierbe des Pros 
teftantismus ift, fo bleibt Er felbjt doc, immer, und Chris 
ſtus ift nach ihm in allweg der Grund der Verwirrung, 
und fein anderer foll gelegt werden. 

Welche Maffe von Unfinn, welche Schaar von Wi- 
derfprüchen bietet fich uns alfo ſchon bei einer ganz flüdys 
tigen Betrachtung des Proteitanten dar. Das Reich Bots 
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tes will er fördern, und man foll in ihm nicht wiflen, 
was man glauben fol; Chriftus der Endliche, it der 
Grund, der bleiben fol, aber kein endliches Werfen fol 
rufen können: Bis hieher und nicht weiter! ©. XIII. 
werden freilich die Proteftanten ernftlich aufgefordert, ſich 
in dem beftchenden Kampfe gegen die Katholifen feine 
„Logifche und hiſtoriſche Unwiſſenheit“ entfchlüpfen zu 
laſſen. Iſt aber deſſen ungeachtet nicht der Fall, was 
Goͤthe fagt: Da möcht einem fchier der Kopf zerbre= 
den, es ift als hört man fünfhundert Narren auf ein— 
mal fprecher ? Zu dieſen logifchen NRichtigfeiten noch 
ein Vorgeſchmäckchen. S. XII werden die Katholiken 
befchränfte, unbedeutende Menfchen genannt, die jebt 
den Protejtanten zu widerfprechen wagen. S. XII. 
heißt e8 aber: „die Sache hat aber noch eine andere 
Eeite. Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Proteftanten, 
fowohl jeßt ald früher, ihren Feinden große Blößen ges 
geben haben, ebenfowenig läßt ſich läugnen, daß die 
Sefuiten und Ultramontaner jegt ihre Waffen beffer zu 
führen wiffen, wie früher, daß fie beffer gerüftet auf 
den Kampfplaß treten... Die Waffen find nun 
ziemlich gleich; deßhalb follen die Streiter mehr ale 
je auf ihrer Hut ſeyn.“ Die befchränften Menfchen, die 
Unbedeutenden erfcheinen nun plötzlich als nicht befchränft 
als bedeutend: „die Sache hat nämlich noch cine andere 
Seite,“ man darf alfo den Befchränften nur von einer 
andern Seite anfaffen, dann ift er nicht mehr befchränft, 
und den Unbedeutenden von einer andern Seite, dann ift 
er fogleich bedeutend, gleichwie im „Protejtanten“ Chris 
tus auf der einen Seite ald Grund, auf der andern 
Seite nicht mehr ald Grund erfcheint; gleichwie auf der 
einen Seite Cauf dem Titelblatt) eine Zeitfchrift für evan— 
gelifched Chriſtenthum angekündigt wird, auf der andern 
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Seite aber eine Zeiffchrift für menfchliche Thorheiten, 
ſich darſtellt. So fey denn dem Referenten audy erlaubt, 
die hier angebotene Weisheit von der Seite der Thor- 
heit zu betrachten, ihre Bedentenheit als in der That 
ſehr unbebentend , und ihre Befchränftheit ald unbe: 
fhränft. — 

Jedes der beiden vor uns liegenden Heften beginnt 
mit einer Predigt; die erſte, deren Verf: Dr. Zimmer: 
mann von Darmftadt iſt, behattdelt das Thema! „Io 
ift das wahre Chriftenthum zu finden ?“ Gemwiß eine 
höchſt zwedhnäßige Frage! Nachdem das Ehriſtenthum 
feit achtzehnhundert Jahren anf der Erde iſt, feit mehr 
als taufend Jahren in Deutfchlaid, fragt man: wo ift das 
Ehriſtenthum zu finden? Mit der geiftreichen Frage ſtimmt 
die meifterliche Antwort vollkommen überein. Die Frage fett 
voraus, daß feine Lefer das Ehriftenthum noch nicht ge: 
fanden haben, und die Antwort ift ganz fo eingerichtet, 
daß fie es auch nicht finden werden, Die Hauptfrage 
zerfällt nämlich wieder in zwei Unterfragen, deren erſte 
alfo lautet: „Wo wird das Ehriftenthum recht gelehre?" 
Die Antwort ift! 1) wo man nidjt am Buchftaben hängt, 
fondern den Geift Jeſu aufzufaffen und darzuftellen ſucht; 
2) wo die Lehre Jeſu in der genaueften Beftimmung mit 
der menfchlichen Vernunft erfcheint; 3) wo man bad 
Weſen deſſelben nicht in unnützen eiteln Spißfindigfetteit 
ſucht, ſondern wo man es für die wahre Erleuchtung, 
Befferung und Beruhigung der Menfchen fruchtbar zu 
machen ſucht. 

Das ift Zimmermanns Antwort: Der Irrthum 
ift ſtets mit einiger Wahrheit vermiſcht, fonft würde er 
gar nirgends Eingang finden; jener verhällt fich in dieſe, 
wie der Giftmifcher feine Waare in einem angenehmen 
Tran barreicht. Aber wer weiß mm nach dieſen Nega: 
tisnea, was Chriſtenthum iſt? Wer den Sperling will 
Karhotit. Ihrg. VIT. Hft. VIII. 15 
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fennen lernen, und fagt, er fey nicht ber Adler, der 
Rabe und die Krähe, hat wohl nichts gejagt. 

Sn der altlutherifchen Kirche fagte man doch wenig: 
ſtens geradezu, in der heil, Schrift fey das Chriften- 
thum zu finden; aber hier wird diefe Frage mit lauter 
Berneinung beantwortet. Alfo vor Allem wird geants 
wortet, wo man nicht am Buchftaben hängt. Was heifit 
das? Wo man den Geift Jeſu auffaßt. Fragt ihr 
nun hierüber genauer nach, fo findet ihr, baß unter Die: 
fem Geifte jene allgemeinen hohlen Formen einer foge 
nannten natürlichen Religion zu verftehen feyen, Die von 
allem Pofitiven, was allein Geift und Leben enthält, 
abftrahiren, und im eigenen Sinn geift- und lebendlos 
find. Sa wohl foll Gott im Geifte und in der Wahr: 
heit angebetet werden, aber in Feinem anderen Geilte 
wird e8 gelingen, als in dem Heiligen, aus dem mir 
wiedergeboren werden; in feiner andern Wahrheit, als 
in der, die da fagt: „Sch bin der Weg‘, das Leben und 
die Wahrheit.“ Hier iſt wahrer Geift und Lebensfülle; 
diefe erfennet einmal wahrhaft an, dann werdet ihr auf 
hören euern eigenem fraft- und geiftlofen Geift mit dem 
ewigen und göttlichen zu, verwechfeln, und mit Wor⸗ 
ten ein unheiliges Spiel zu treiben. 

Ja wohl ſoll das Chriſtenthum mit der Vernunft über⸗ 
einſtimmen, aber mit der vom heil. Geiſte erleuchteten, 
mit der vom göttlichen Lichte durchſtrömten; denn das 
Fleiſch weiß nicht, was des Geiftes ift, und jene nur 
haben die Macht erhalten, Kinder Gottes zu werden, die 
nicht aus dem Willen des Fleifched, nicht aus dem Wil: 
len des Mannes geboren find, fondern aus Gott. Die 
ſich überlaffene Vernunft aber wird nichts vom Chriften: 
thum verftehen, und fann es nicht; darum ift Jeſus ber 
Gekreuzigte den Juden ein Ärgerniß, und den Heiden 
eine Thorheit, und wird ed immer ſeyn, wenn fie nicht 
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aufhören aus dem Fleifche zu fprechen. Aber von eiuer 
durch die Wiedergeburt erleuchteten Bernunft wird nir- 
gends etwas in diefer Predigt gefprochen. Der Apoſtel 
jagt Col. I., 8.: „Sehet zu, daß euch Niemand ver- 
führe durch die Philophie und leeren Betrug, nach der 
Überlieferung der Menfchen, nach den Anfangsgründen der 
Welt, und nicht nach Ehrifto, denn in ihm wohnet die 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. Hätte Hr: Zimmers 
mann fich nicht durch feine Philofophie, durch Men- 
fhenfagangen und leeren Betrug verführen laffen, nnd 
wollte er nicht durch Alles das wieder verführen, fo 
würde er nicht gefagt haben: „Das Ehriftenthum ſtammt 
von dem höchften und erhabenften Vernunftwefen . . -; 
es iſt geftiftet von bem Bernünftigfien unter 
Allen, die jemals in der Befhränfung ber 
Zeit auf Erden erfchienen find“ ‚Der, in wels 
chem die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnt, ift in der 
Beihränfung der Zeit erfchienen ! Aller gefliffent- 
lichen. Zweideutigfeit, aller Heuchelei ungeachtet, leuchtet 
doch Elar hervor, was ber Hr. Hofprediger von Darm— 
fiadt will, In feinem erften Kriterion hatte er nemlich 
geſagt, daß die hriftlihe Religion in be— 
fhränfter Form und mit einem Zeitgewand ange: 
than, aufgetreten fey, unter welchen Gewand man ben 
Geiſt und das Leben hervorſuchen müffe. Der Befchränft- 
heit in GEhrifto und den Apoſteln müffe man ein Ende 
machen, ift der nafte Sinn der Predigt. 

Nun ergibt ſich von felbft, was das noch für einen 
Sinn haben kann, daß dort das Ehriftenthum zu finden 
fey, wo man fi von unnügen Spisfindigfeiten entferne, 
und es für Beleuchtung, Beruhigung, Beſſerung der 
Menfchen fruchtbar mache. Unter Spitfindigfeiten haben 
wir bier alles das zu verfichen, was der fleifchliche Siun 
nicht faßt, was allein dem gefallenen Menfchengefchlechte 
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noch Troft und Beruhigung zu gewähren vermag, mit 
einem Worte Die eigentliche Kraft ded Ehriftenthums. 
Nachdem man diefe abgelaffen hat, fol man ed zur Er- 
leuchtung und Beflerung der Menfchen anwenden; bas 
Chriſtenthum fol man fruchtbar machen, nachdem man es 
gu einem bürren, abgeitorbenen Baume, zu einem tobten 
Skelette ausgeſaugt hat! Zu einer Zeit, wo fi Alles 
immer mehr in den tiefen Abgrund irdifchen 
Schlammes zn verfenten firebt, ermahnt man nicht ſpitz⸗ 
findig zu ſeyn! wo alled immer flumpffinniger und 
glatter zu werben fich gelüftet, da ermahnt man bie 
Spite nicht zu fuchen; anftatt daß man das Gefchlecht 
heraustreiben follte aus den Plätzen und Niederungen ber 
Faulheit dem Lichte des Evangeliumd entgegen, das 
wie eine Stadt oben auf dem Berge liegt. — 
Spitzfindiges ift wirklich in der ganzen vorliegenden Schrift 
nichts; fie ift ein Mufter von Plattheiten, breitem Worts 
fram, und oberflächlichem Gewäſche. Mit den bürren 
Moralien ded zweiten Theild der erften Predigt wollen 
wir die Leſer nicht weiter befchweren; und auch von ber 
Predigt, die das zweite Heft eröffnet, nur das bemer⸗ 
fen, daß fie von Hrn. Marezoll, Superintendenten 
von Jena abflammt, vom Aberglauben handelt, und nur 
nicht geradezu das ganze Chriſtenthum, Aberglauben 
nennt. Nirgends freilich fagt er offen und frei, was 
denn, der Aberglaube fey, den er bejtreitet; nur die Erb⸗ 
fünde rechnet er ohne Hehl dazu, ohne welche das ganze 
Chriſtenthum nicht vwerftanden werben fann, und keinen 
Sinn hat, aber vermuthen läßt fichd durchweg, was 
ihm Aberglauben if. Was fol nun eine Predigt nüben, 
in welcher von einem Gegenftande die Rede ift, den man 
nicht genau befchreibt, den man micht ficher kennen 
lehrt? Aber das it das Wefen der Lichtfeheuen, der 
Finfterniß liebenden Helden der Zeit, daß fie felten ge- 
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radezu ſagen, was fie wollen, fondern mit der erbärm⸗ 
lichiten Berftellungsfunft recht die Zeit abwarten, wo 
ein vollendeter Stumpffinn, ein gänzliher Mangel an 
höherm chriſtlichen Sinn fich der Gemeinden bemächtigt 
baben wird. Denn auch jet noch würde manche prote- 
ſtantiſche Gemeinde fie mit der Geiffel aus der Kirche 
treiben, wenn fie ihre traurigen Künfte nicht trieben, 
und ihrer antichriſtlichen Richtung nicht einen Mantel 
umhingen. 

Nach Zimmermanns Predigt Heft J. beginnt, 
und nah Marzolls Rede Heft IE wird fortgeſetzt, 
ein, wenn fich Recenfent nicht täufcht, von Paulus in 
Heidelberg gloffirter Auffaß, den eine von der badifchen 
Gcneralfynode vom Jahre 1820 niedergefeßte Commif- 
fion in Betreff eined Volkslehrbuchs für die vereinigte 
Intherifhe und calvinifche Kirche ausgearbeitet hat. — 
Das Ganze ift eigentlich nur barım etwas merfwärbig, 
weil Hr. Friedrich in der Borrede gefagt hat, jeg- 
liche Fehde in der proteflantifchen Kirche folle aus dem 
Proteitant entfernt bleiben; während doch der Gloſſator 
ſtets hinauf belt, und mit gar nichts Bebeutenderem, 
wa® der Tert enthält, zufrieden iſt. So fad und nichtig 
alles ift, was viel Sommiffion von dem heil. Abendmahle 
age, fo fehlt doch noch viel, daß der Gloſſenmacher 
damit zufrieden wäre ; 'und ba ſichs die Commiſſlon bei- 
fommen ließ, mit der Augsburger Konfeffion die Trinis 
tats lehre zu billigen, fo bemerft er, daß nicht nur die 
firchliche, fondern auch die arianifche und fabellianifche, 
unbiblifch ſeyen! Wielleicht hielt aber Friedrich dieß 
defwegen für feine Fehde, weil ed doch ein Kampf ift, 
wie der, wenn Hunde zumeilen gegen einen Schatten bel: 
Ion. Denn wohlwiſſend, daß die Vereinigung ohne Glanz 
ben, ohne innere Einheit, und Aufrichtigfeit ftatt gefun— 
den, daß es bloß ein zufammengeflidtes, zuſammenge— 
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fchobene3, mechanifches , nichtiges Werk fen, hielt er 
- die Bekämpfung der Vereinigungspunfte für feine eigent- 
liche Fehde. Iſt doc männiglich befannt, daß Dr. Pau = 
fu 8 feit einer Reihe von Sahren die badiſche Geitlich- 
feit bildet, daß er jeßt noch durch allerlei Machinationen 
jedem feiner ernfteren Mitlehrer die Schüler abzufappern 
weiß, und daß jener, die etwa aus Hungersnoth ins 
Ausland flüchteten, um bort Speiſe für den Geiſt zu 
Holen, nur fehr wenige find, und im Ganzen eine Stimme 
in der Wüfte; da ift feine Gefahr, daß die Augsburger 
Sonfeffion, welche die Commiſſion annimmt, ernftlich ge— 
glaubt werde. Darum hielt Hr. Friedrich das Gepol— 
ter des Gloſſenmachers gegen den Tert mehr für ein 
luſtiges Freifchießen, als für eine eigentliche Kanonade 
in ernfllicher Fehde; fo nahm er denn diefen Artikel als 
cine Kleinigkeit auf, ohne feinem Plane, alle Fehden in 
der proteftantifchen Kirche zu umgehen, zu nahe zu treten. 


Übrigeng gibt ed auch, Punkte, wo die Männer bes 
Zerted mit dem Gloffenmann völlig harmoniren. So 
haben jene gefagt, über die Art der Gegenwart Ehrifti 
im Abendmahle jey nichts zu beftimmen, und einem jeden 
werde frei gegeben, fie fich zu denken, wie er wollte; 
d. h. ob Ehriftus durch die Lebhaftigkeit der Phantafie , 
des Gedächtniffes, blos im Begriffe, d. h. in der Fic- 
tion gegenwärtig ſey, oder wirflih, das bleibe unbes 
flimmt; oder wenn wir diefen weifen Befchluß noch in 
anderer Weife geben wollen, fo heißt er fo: in Bezug 
auf die Öegenwart Ehrifti im Abenbmahle kann fich 
ein jeder denken, daß er gegenwärtig oder audı 
nicht gegenwärtig ſey. Hierüber macht num der 
weiſe Commentator das treffliche Gloſſema, diefer Grund: 
fat der Generalſynode fey allein eine Generalſynode 
werth. Wenn alfo eine folche zufammenfümnt, und auch 
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m die allgemeine Zeitweisheit übereinftimmt, daß man 
nicht wiffe, und nicht zu wiffen brauche, was man glaus 
ben folle, dann hat auch fie ihrer würdig gehandelt. 
Wenn fie nichts fagt, dann hat fie genug gefagt, meint 
der vir plane mirabilis; denn in ſolchem Nichtsfagen 
liegt in der That fehr viel, und es ift auch dem Gloſ— 
fator nicht entgangen, er ſetzt nämlich hinzu: diefer Grund— 
fa werde fchon weiter angewendet werben. 

Kun folgen in beiden Heften Reden ind Blane, oder 
wie fie ihr Berfaffer, der Graf von Benzel Sternau 
mit billiger Vorliebe gegen die eigene Production nennt: 
Andeutungen aus dem Reiche des Höhern, und im zwei⸗ 
ten Hefte: Blicke in das Reich der Tiefe. Um die Lefer 
mit einer folchen hohen Andeutung, oder cinem folchen 
tiefen Bli zu erfreuen, wählt Recenfent gleich den An: 
fang : „Der Herr fey mit euch! E8 gibt feinen erha— 
bener innigeren Gruß des Menfchen an Menfchen, und 
doch was haben Tempelmechanif nnd Andachtsfchlendriai 
aus dem Kleinod gemacht!“ Man fieht, daß es faum mög: 
lich ift, dem Schwung des Berfaffers in die Höhe zu fols 
gen. Die fünfte hohe Andeutung beginnt: „Die fräftigfte 
Dogmatik für den Fräftigen Geift befteht in dem warm: 
Flaren und in dem hellinnigen Überzeugungsgefühl: Got: 
tes fey das Wort, welches aus ber Urfunde bes 
neuen Bundes Beftättigung ausfpricht u. f. w.“ Bald 
wird der Proteftant dem Apoftel Johannes, der an 
Der Bruft des Herrn lag, aber def ungeachtet entweder 
fein warmflared oder Fein hellinniges lÜberzeugungsge: 
fühl hatte, den Adler von feiner Seite nehmen, und 
von warmflarem und hellinnigem Überzeugungsgefühl ge- 
rührt ihn dem Herrn Benbel ald Attribut geben; Jo— 
hannes fagte: „Gott war das Wort.“ Soldye Ent» 
ſtellungen des heil. Evangeliums, folche blödfinnige Witze— 
leien erlaubt fich der Proteftant, der ſich eine Zeitfchrift 
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für evangelifches Chriftenthum nennt, und ſolchen Platt: 
heiten gibt er den Namen Andeutungen aus dem Reiche 
des Höhern, tiefe Blide! Aber tiefe Blicke gewährt 
ung diefe Lectüre in die Finſterniß, in welcher diefe Leute 
befangen find, und wahrhaft prophetifch fagt Johanr 
nes; „in ihm war das Leben, und das Leben war das 
Licht der Menfchen, und das Licht Ieuchtete in der Fins 
iterniß, aber bie Finfterniß ;aßte es nicht.* 

Dr, Paulus endlih, der große Kämpfer für 
Freiheit, wenn dje Freiheit von der Herrjchaft Des 
ewigen Evangeliums erkämpft werben foll, liefert einen 
langen nnd breiten Aufjag für die Knechtfchaft der Ir⸗ 
länder, wodurch er feinen Berbjenften die Krone auf— 
fegen will, Man ficht, daß er nicht immer gegen Das 
Beftchende käͤmpft, und nicht immer nur einzureiſſen 
ſucht; Kirchen zerſtörend, hefeſtigt er Baftillen und 
Phalerien, | 

Glück dem edlen Mannel das Feuer, dad er an 

dem Tempel des Chriſtenthums anzündet, beſtimmt er 
dazu, ben ehernen Ochſen des Perilus glühend zu mas 
chen. Indeſſen hat er die Gefahr nicht zu befürchten, 
daß er in feiner eigenen glühenden Mafchine ejugefchloffen 
werde, damit er felbit etwa fühle, was es heiße, den 
Defpotismus durch die Künfte eines verkehrten Verſtan⸗ 
deg unterſtützen. Weh' der Beſtimmung eines Mens 
ſchen, deffen ganzes Leben dem Beftreben gewidmet ift, 
dem Heiligften im Menfchen zu wiberfireben, ber, wenn 
er den wüthend gewordenen Verftand Richt verdrängen 
fann, die Wuth des Defpotismusd zu Hülfe ruft. — 
Wahrlich ſolche Erfcheinungen beweifen die Gewalt jener 
unheimlichen fihauerlihen Macht über deu Menfchen, 
die ihn in ihre Feffeln fchlägt, und drückt und zwinget 
die Geheimniſſe ihres finftern Reiches zu offenbaren, und 
gerade dann durch Thaten am meiften, wenn bie Worte 
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fie läugnen. Das fey für dießmal genug vom Prote- 
Kanten für Katholifen. Für die Zukunft mehreres, 


1. Resune de J’histoire des Jesuites par M. Charles Liskenne. Paris, 

1835, S, 378, | 
2, Ueberſicht der Sefchichte der Jeſuiten ıc, mit Anmerkungen, 

Leipzig B, Baumgärtner, 1827, 

Der Berfaffer iſt einer jener Todfeinde der Sefuiten, 
dem alle Mittel höchſt willtommen find, wenn er nur 
feinen Zwed erreicht, einen berühmten Orden den unvor⸗ 
fichtigen und befchränften Leſern in jeder Hinficht vers 
dächtig zu machen. Leute, welche platterdings nur ihre 
sigenen firen Ideen lefen wollen, ift dieſes Buch höch⸗ 
lich zu empfehlen; denn es theilt mit allen übrigen Schrifs 
ten der Art die Haupteigenfchaft, daß es nichts Neues 
fagt, daher die tauſendmal wiederlegten alten Lügen 
abermal zum Borfcheine bringt. Ein Leipziger hat ſich 
daher, wie billig bewogen gefunden, zur großen Belus 
figung des deutſchen Publikums dieſen leichten franzöfl- 
ſchen Frack zu germanifiren, und läuft nun, in einer 
Hand des Grafen Montlofier Portrait, backhans 
tiſch feierlich umher im bdeutfchen Vaterland durch alle 
Bücherläden, und ruft ben gefährbeten Landsleuten 
und fhönen Landsmänninen (S. III.) warnend zu: 
„Sehet da das Bildnif des flandbhaften Gegners der Je⸗ 
„Suiten! Es wäre Pleonasmus (der Hr. Überfeßer 
„fagtPleonosmus) dazu zu feßen, Das Betroffene, 
„denn wer fieht nicht aus dem erſten Blick, daß ber 
„Mann, der wechfelweife den Bourbond, dem Kaifer 
„und wieder den Bourbond gedient, und fletd der Einen, 
„wie des Andern Achtung und Wohlwollen fich zu erhals 
„ten gewußt hat (das ik ja recht Hug!), Fein anderes 
„Seficht gehabt haben kann Cift denn ber edle Graf 
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„nicht mehr am Leben?) ale biefes kluge und Doch gut— 
„müthige, männliche und doch gefhmeidige Welter- 
„fahrung beurfundende und doch heitere Antlig, das der 
„Steindrud und zeigt.“ — Man denfe fich alles Böſe, 
Das der Teufel und fein Anhang je ausgebrütet und bis 
zum Ende der Welt noch zu Stande bringen werden, und 
denfe fich dazu: das ift Die Geſchichte der Jeſui— 
ten, fo hat man das ganze vorliegende Buch mit No— 
tın und Tert analyfirt, und deffelben Ankauf entbehrlich 
gemacht. Als Probe der anftändigen Schreibart bes 
Derfaffers und feiner Gewährsmänner theilen wir eine 
Fleine Schilderung des Sefuitenfeindes Pasquier mit, 
welche man großmüthigft in den Mund ber Jeſuiten fels 
ber legt, obgleich diefe es nicht wollen. gethan haben : 
„Pasquier, laßt man die Väter fagen, ift ein Schwäz⸗ 
‚zer, ein Taugenichts von Paris, ein Eleiner Stußer, 
„ein Poflenreißer, Luftigmacher, Spitenhändler von Ein- 
„fültspinfel, der nicht: werth ift, der Knecht von Bedien—⸗ 
„ten zu ſeyn; ein liederlicher Bettler, ein Schelm, der 
„da frißt, ausläßt und fi bricht; er ift der Keßerei 
„verdächtig oder ein Keber oder noch fchlechter ; ei 
„Schmuztoffel, ein fänifcher und häßlicher Satyr, ein 
„Erznarr von Natur aus dem ff. und Bmoll; der Alt: 
„meilter der Narren, ein breifacher bejohlter Narr, ein 
„Narr mit doppeltem Futter und Erzged; Eur; ein Narr 
„aller Narren in* allen möglichen Arten und Thorbeiten. 
„Er ift ein Pasquin, ein großes Kalb, ein Büffel, 
„ind wenn man feinen Eſelskopf wafchen will, fo ver: 
„tiert man die Lauge; ein Picelhering, eime Aelſter, eine 
„Sans, eine Kröte u. f. w.“ 
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Gefchichte des Erzftiftes Köln, oder Leben und Thaten der koͤlni⸗ 
fhen Bifhöfe, Erzbifchöfe und Churfürften von Mater: 
nusl., bis zu dem jeßt regierenden Hochwürdigften Herrn 
Erzbifchofe Ferdinand Auguſt, des apoftol. Stuhles ge: 
borner Legat, Grafen: Spiegel zum Denfenberg und Can: 

» fein, Königl. Preuß. wirklicher Geheimerrath, Mitglied 
des oberſten Staatsraths, Nitter des rothen Adlerordeng, 
1. Klaffe ꝛc. ꝛc. Herausgegeben zum Gebrauche für Schulen, 
von Joh. Joſ. Süß, Schulpfleger des Kreifes Solingen, 
und Pfarrer zu Wiesdorf am Rhein. Nebſt einer Beſchrei— 
bung der Einfegungfeier des jeßigen Hochw. Hrn. Erzbifchofs, 
— des alten und jeßigen Domes, der vorhandenen Koftbar: 
keiten u. f. m. Auf Koften des Herausgebers. Köln, 1826, 

Gedruckt bei Fr. £. Schloͤſſer. S. 266. 


Diefe vom Hrn. Süß für feine Landsleute verfaßte 
kurze Gefchichte des Erzitifts Köln, und der Schidjale 
der Kirchenoberhäupter dieſes vormals fo berühmten Erz- 
bisthumes, kann allerdings als häusliches Leſebuch von 
bejonderem Nußen feyn. Diefed Buch möchte, jedody da 
und dort die wichtigften Begebenheiten des Stiftes und 
feiner ansgezeichnetften Vorfteher etwas umftändlicher er⸗ 
jablend,, dem fchönen Zwede des Hrn. Berfaffers noch 
viel mehr entfprechen, zumal, wenn er bie Erzählung 
der Sagen vom Urfprunge diefer Kirche und von den 
Schickſalen der erften Bifchöfe des Landes kürzer gefaßt 
hätte. Der hierdurch gewonnene Raum hätte für die 
wichtigeren Begebenheiten, die meift fehr furz angedeutet 
find, benüßt werden fönnen, befonders in den Erzähluns 
gen von den Leben und der Denkart der Erzbifchöfe, 
welhe vom fechzehnten Sahrhundert bie ‚gun neuern Zeit 
diefer Kirche vorgeftanden haben. 

Für Lefer, welchen größere Gefchichtöwerfe ihrer 
vaterländifchen Begebenheiten nicht fo leicht zu Gebote 
ftehen, wird vorliegendes Buch immerhin von Nußen 
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feyn, befonders in dem, was bie allmähliche Geftaltung 
der Befisungen dieſes Erzitiftes angeht. Für die etwas 
genauere Darftellung des ehemaligen und jetigen Zuſtau⸗ 
des diefer Kirche, verdient ber Hr. Berfaffer allen Dank. 
Die durch die wahrhaft mufterhafte Batergüte Sr. Majes 
flät des Könige von Preußen wieder neu gegründete 
Kirche des Erzftifts Köln fcheint dem warmen Danfges 
fühle des Hrn. Verfaſſers den erften Gedanken eingegeben 
zu haben, eine kurze Darftellung der Schidfale dieſer 
vormald fo ausgezeichneten und anfehnlichen Kirche zu 
entwerfen. Schade daß für die Entfernung verfchiedener 
Drudfehler, befonders in den Namen, nicht mehr Sorge 
getragen worden. So fommt in dem Werke ftatt Wied, 
verfchiedene Male Wind vor, ©. 158. u. f. w. Zur 
beffern Benügung und Überfiht bed Ganzen wäre auch 
‘eine kurze chronologifche Inhaltsanzeige der Reihefolge 
der Ergbifchöfe, der Erwerbung des Stiftes, ber Stif⸗ 
tungen, Synoden, der merlwürdigſten Begebenheiten und 
Schickſale dieſes Landes und ſeiner Kirche gewiß nicht 
überflüſſig geweſen. 





Der verkannte und der wahre Katholik. Auszug aus dem Origi⸗ 
nalwerfe des ehrwuͤrdigen Joh. Gother, vom Jahre 1683, 
durch ihn felbft veranftaltet: wieder herausgegeben durch den 
Dr. Theol. Richard Challoner. Aus dem Englifehen nach 
der 26ten Auflage uͤberſetzt, und mit einer biftorifchen Vor: 
rede über die bürgerlichen und Firchlichen Verhältniffe Irlands, 
feit der Reformation bis auf unfere Zeit, eingeleitet von 
Dr. Jof. Ign. Ritter, Prof. der Theologie in Bonn. — 
Bonn, bei T. Habicht. 1877. S. 112, In einem farb, 
Umfchlage. 

E83 bleibt in alle Wege ein fehr harter Vorwurf 
gegen die Güte der Sache deſſen, der den Gegner durch⸗ 
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aus mit feinen fchlagendern Gründen zu wiederlegen ver- 
ſteht, als mit Verläumdungen, Andichtungen und fal: 
hen Borftellungen, und Läfterungen deffen, was er haft, 
und wegen des großen Haffes gehörig zu erfennen, und 
billig zu beurtheilen, völlig aufer Stande if. Wie 
Mancher würde lieber dem Glauben an jede dhriftliche 
Wahrheit gänzlich entfagen, ald daß er den einleuchtend- 
ken Gründen die Ehre zugeflände, der Katholif fey ge- 
rade das Gegentheil von dem, was er fich von ihm vor- 
Helle, und was ihm von Eltern und Lehrern von der 
Wiege an über Katholizismus eingepflanzt wocden. 

Mit Solchem haben es die Verfaſſer des vorliegenden, 
Heinen aber höchit merkwürdigen und inhaltsreichen Büch⸗ 
keins aufgenommen. Die unverantwortliche Behandlung, 
welche bie Katholifen Englands, Irlands und Schott- 
lands ber fogenannten Reformation verbanfen, dient 
ſchon als ein fohreiendes Zeugniß gegen biefelbe. Man 
erfieht, daraus, daß weder der Befik von Bibelbüchern 
noch das wiederholte Anrühmen ber Toleranz gegen uns 
chriſtliche Handlungen verwahren. 

Die von dem Hrn. Überfeger vorausgefchicte Ein- 
leitung erzählt in Kürze die VBerfolgungen und Bebrüd- 
ungen, welchen befonders die fatholifchen Irländer feit 
Sahrhunderten her ausgefeßt find. „Der Vater der Lü— 
gen tft der lirheber der Entftellung . .. Nichts Gutes 
it noch in die Welt gekommen, nichd vom Himmel ges 
fandt worden, was er nicht auf dieſe Art befämpft hätte. 
Er, der allgemeine Feind hatte alle feine Mühe ange: 
wandt, ed dadurch in Verachtung und Schmach zu brin- 
gen, baß er ed verläumbdete. Hänftge Beifpiele gibt es 
davon in der Schrift und noch mehr in der Kirchenges 
ſchichte. Selbft an der Perfon Jeſu Ehrifti wurde Ver: 
fuch damit gemacht; denn Er, ber Sohn Gottes und 
das unbefledte Lamm, blieb nidyt einmal vom Anz 
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griffe der Berläumbung und falfchen Beurtheilung frei... 
Keiner trennte ſich von der Gemeinfchaft der Kirhe 
Ehrifti, der nicht dadurch, daß er die alten Berunglim: 
pfungen wieder hervorrief, und einige neue hinzufeßte, 
fich bemühte, die Kirche zu befchyimpfen, und mit folchen 
Anfchuldigungen zu ſchwärzen, welche am geeignetiten 
wären, fie aller Welt verbaßt zu machen. Denn dieß 
fchien allen, welche von ihr abgingen, das befte Mittel, 
ihre Trennung zu rechtfertigen, und fich jelbfi den Na— 
men rechtgläubiger Ehriften zu verfchaffen, wenn fie nem—⸗ 
lich felbe mit allen unchriſtlichen Farben abmahlen , und 
fie ſo hölliſch und boshaft, wie nur möglich daritellen. 
Es ift feltfam, wie viel die Kirche in diefem Punkte, 
von den Manichäern und Donatiften erbuldete, und wie 
viele Mühe es den heil, Augustin koſtete, zu beweifen, 
daß die Anjchnldigungen bloße Verläumdungen wären, 
häuptfächlich darauf beredingt, Vorurtheile in den Ges 
müthern des Volkes gegen fie zu erweden, damit es 
durch diefe höllifchen Kunitgriffe überzeugt wiirde, daß fie 
eine unlautere und weltliche Lehre, gottlofe Grundfäte, 
und menfchliche Erfindungen, ftatt des göttlichen Glau— 
bens vorgetragen, damit es nie daran benfe, zu ihr zu 
gehen, und die Wahrheit zu lernen; noch weniger aber 
auf die Dermuthung gerathe, daß fie die Kirche Chriſti 
fey. Dieß, Hagt der heil. Auguftin, war die Haupt: 
urfahe, warum er felbjt lange in dem Irrthume ber 
Manichäer verharrte, und die Kirche mit fo großer Hef— 
tigkeit angriff: Hernach, ald er zur Wahrheit gelangt 
war, entdedte et diefes der Welt, nm Andere, welche 
in diefelben Schlingen gerathen waren, zu enttäufcher. 
ALS ich, fagt er in feinen Bekeuntniſſen, dahin gelangte, 
die Wahrheit zu entdeden, mifchte fi in mir Freude 
und Erröthen, und ich fchämte mich, daß ich fo viele 
Jahre gebellt und gefpottet hatte, nicht gegen den katho— 
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lifchen Glauben, fondern gegen die Gebilde meiner fir: 
lichen Begriffe. So leichtfinnig und frech war ich ; daß 
ich ihr Dinge zur Laft legte, worüber ich mich zu— 
erft hätte follen von ihr unterrichten laffen, 
rafcher ihr Falfches aufzubürden, ald Belehrung zu. ſu—⸗ 
chen — und ich flagte fo ganz blindlings die Fatholifche 
Kirche anz jebt hinlänglich aufgeklärt, daß fie die Meinun— 
gen nicht lehre, welche ich fo heftig verfolgte So hanz 
deite er, hintergangen und betrogen von den Manichäern. 
Run aber iſt ed gewiß, daß dieß nicht allein der Fall 
bei dem heil. Auguftin war, fondern faft bei allen 
denjenigen, welche ben Abtrünnigen von der Kirche Ge— 
hör gegeben haben, ja bis auf diefen Tag iſt dieß ber 
Fall bei einer nicht Eleinen Anzahl, welche dem großen 
Kirchenvater in feinen Irrthümern folgen, und nicht uns 
terfuchen, wie diefe Sache von der Kirche geglaubt oder 
verftanden werde, fondern alles keck angreifen, als wenn 
es jo verftanden würde, wie fie fich einbilden; fie ma— 
chen keinen Unterfchied zwifchen dem, was die fatholifche 
Kirche lehrt, und was fie glauben, daß fie Ichre; und 
fo halten fie diefelbe mancher Abgefchmadtheiten, Thor: 
heiten und Gottlofigfeiten fchuldig, wie vor Alters die 
Heiden zu thun pflegten. Daher bedarf ed jest offenbar 
eben fo der BVertheidigungsfchriften, wie in den Tagen 
Tertulliand und bed heil. Augufting: feier Vers 
theidigungsfchriften, um das zu rechtfertigen, was Die 
kath oliſche Kirche wirflich glaubt und lehrt, fondern um 
fie von ſolchem Aberglauben, Gottloflgfeiten und ſchlech— 
ten Grundſätzen, als ihr boshafter oder unwiſſender Weiſe 
anfgebürdet werden, zu befreien.“ 

Das Betrübendfte bei folchen Vertheidigungs = und 
Rechtfertigungsſchriften ift fir den Katholiten, daß er 
wahrnehmen muß, daß der bereits fo fehr verirrte Get 
des Dünfeld und der hartnädigen LFeidenfchaftlichfeii täg— 
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lich tech ſchnöder zufährt, und den ſchwächſten Wider: 
ſpruch gegen feine falfche Aufbürdungen, für höchſt ver: 
brechesifche Angriffe erklärt. 

Die Verfaffer vorliegeriver Schrift, Hr. Joh. Go— 
ther und Hr, Challoner waren erſt Proteſtanten; fie 
brachten aber der erkannten Wahrheit ihre Vorurtheile 
zum Opfer, und huldigten ihr mit redlichem Sinne. — 

Ohne den Widerſpruch ihrer Bekannten zu achten, Hber 
dem falfchen Schamgefühle das Bekenntniß des Irrthums 
aufzuopfern, erflärten fich diefe Edeln frei für die Wahr- 
heit. Ss entitand dieſe treffliche Rechtfertigung öſchrift 
der Fatholifcher Glaubenslehren, gegen welche bei jedem 
Glaubenspuntte die entſtellte und fälfchlich der katho— 
lifchen Kirche anfgebürdete Lehre vorausgeſchickt wird. 
Für ein der Wahrheit offenes Herz, find vorliegende 
Belehrungen , welche bereitd wegen ihrer ZTrefflichfeit fo 
viele Auflagen erlebt haben, ein recht würdiges Gefchent: 





Charitas. Eine Sammlung don Gedichten vermifchten Sr: 
balts, herausgegeben zum Beßten einer Armen: Freifchul 
von Theophanta. Dresden, 1827, Gedruckt bei Karl 
Gottlob Särtrier, (40 fr.) 

Diefe Gedichte, auf fehr fchönem Papier gebrudt 
mit einem überaus netten Umfchlage, empfehlen ſich durch 
ihre Einfalt und Gemüthlichfeit. Sie find durdygehends 
fließend, zart und geiſtreich. Wir wünfchen alſo denfel- 
ben recht viele Abriehmer, fowehl zur Ehre der trefflichen 
Dichterin ald um des ſchoͤnen Zwedes willen, der die 
Herausgabe diefer Blätter veranlaßt hat. 


Als zufällig gewählte Probe theilen wir nur foh 
gende Strophen mit : 
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Die drei Blumen. 





Drei Blumen im Garten des Herzens erbluͤh'n, 
Die pfleg ich mit forglicher Irene; 

if gern fie zum bduftenden Kran; mir erjieh’n, 
Zum Kranz, der mein Leben erfreue. 


Die erfie, die ftrablet im weißen Gewand, 
Die fann mir auf Erden nichts rauben ; 

Ich taufche fie niemals um Ziitter und Sand; 
Das Bluͤmchen heißt: fräftiger Glauben, 


Die zweite, Die bluͤhet im Tieblichflen Roth, 
Entfaltet die herrlichſten Triebe , 

Entfernes den Summer und lindert die Neth — 
Heißt: — Nöslein der innigften Liebe. 


Die dritte, fie pranget im ſchmachtenden Gruͤn, 
Ward oft zwar vom Sturme getrofien , 
Doch fah ich es immer nur ſchoͤner erbluh’n 
Und nannt es: freudiges Hoffen. 


Die lieblihen Dreie, die laffe ich nicht, 
Die will ib zum rang mir erziehen, 

Zum Kranze, der einft mir die Locken umflicht, 
Wenn irdifhe Blumen verblühen. — 


Andachtsbuch zum häuslichen und öffentlichen Gottesdienſte, zu: 
nachft für die farholifche Gemeinde zu Stralfund einge 
richtet. Mir fürftbifchöflicher und Tandesherrlicher Geneh⸗ 
migung. Stralfund, 1827. Gedrudt in der Fonigl, Regie: 
rungs⸗Buchdruckerei. S. 295. 


Gegenwärtiges Andachtsbuch, größtentheils Gebete 
enthaltend, welche aus den in der Kirche gebräuchlichen 
zottesdienſtlichen Werfen entnommen find, zeichnet ſich vor 
vielen unfrer heut zu Tage fo flachen und herzlofen foge- 
Kathotit. Jerg. YIL. Sfr. VI. 16 
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nannten Gebetbücher vorzüglich aus. Die Gebete find, 
‚als Gebete der Kirche, wahrhaft herzlich, einfach und 
bedeutungsvoll. 

Der Hr. Verfaſſer CP. Wendelin Zink, gebürtig 
aus Mangolding, bei Regensburg) ſchickt dem eigent- 
lichen Gebetbuche eine kurze Gefchichte der Fatholifchen 
Kirche zu Stralfund voraus, welche gewiß für bie Le— 
fer diefer Zeitfchrift nicht ohne Intereffe feyn wird. Die 
fatholifche Gemeinde zu Stralfund, zu der auch alle in 
ganz Neu-Vorpommern und auf der Inſel Rügen wohs 
nenden römifch = fatholifchen Ehriften gehören, erhielt ihre 
eigentliche Begründung. erft im Jahre 1775. Die drijts 
liche Religion wurde in Pommern durch den heil. Otto, 
Bifchof von Bamberg, im zwölften Jahrhundert gepre= 
digt. Vierhundert Jahre lang blühete diefelbe in diefem 
Lande, was die in diefer Zeit errichteten trefflichen Kirs 
chengebäude, Klöfter und die vielen, zum Theil annoch 
beftchenden frommen Stiftangen genugfam bezeugen. Die 
unſelige Reformation brach herein, und 1522 oder 1523 
wurde bei der damaligen großen bürgerlichen Gährung 
von einigen wüthenden Anhängern Luthers gegen den 
eifrig katholifchgefinnten Rath die neue Lehre mit Unger» 
tümm und Gewalt eingeführt. Daher bie Geiftlich- 
feit, der Iebensgefährlichen beftändig gewaltfamer werdens 
den Anfälle müde, ſich entfchloß, der Gewalt. zu ent 
weichen, und die Stadt zu verlaffen. (Dieß geſchah den 
-10. April 1525). Die Klofterfrauen des heil. Brigitten- 
ordens ränmten ebenfalls ihr vor dem Kütlerthore befinds 
liches Klofter Marientron, und zogen am Grünendonners- 
tage den 13. April in die Stadt, und in das von den 
Dominikanern- verlaffene Katharinenklofter, welched ders 
malen das Gebäude der großen Schule ift. Eben fo blic- 
ben die Auguftinernonnen in ihrem Klofter in der Fifcher> 
ftraffe. Da fie feine Novizen mehr aufnehmen durften, fo 
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erlofchen beide Klöfter gegen dad Jahr 1560. Wenn num 
gleich bereitd 1525 die fatholifche Religion in Stralfund 
abgefchafft worden, fo blieb fie doch die Kandesreligion, 
fo lange nemlich der letzte Fatholifche Herzog von Poms 
mern, Georg, lebte, der ald eifriger Katholik die Eins 
führung der neuen Lehre zu verhindern ſuchte. Allein nady 
feinem Tode, 1530, verbannten die Herzoge, Philipp, 
fein Sohn, und Barnim, fein Bruder, welche fic in das 
Land theilten, auf dem Landtage zu Treptow den 13. 
Dezember 1534, die fatholifche Religion, unter der Bes 
nennung : Pabftthum, aus Pommern und Rügen, 

Nach dem weitphälifchen Frieden, kamen die Länder 
an Schweden, welches das fogenannte Normaljahr hands 
habend, die katholifche Religionsübung gänzlich ausfchloß, 
und aufs firengite darauf hielt, daß die Ausübung jeder 
Fatholifchen Religionshandlung völlig unterbleiben mußte. 
Ald daher 1722 dem königlichen Conftftorium zu Greif» 
walde die Anzeige zufam, der DOberfte und Baron Müls 
lern von der Lühne zu Lubwigsburg habe einen katho⸗ 
Iifchen Geiftlichen zu fi fommen laffen, um feine Gattin 
mit den heil: Saframenten zu verfehen, fo erhielt derfelbe 
den 30. Juli die Weifung, daß, falld er nochmal diefer Schritt 
fi erlauben würde, er unfehlbar in eine Geldftrafe von 
500 Reichöthaler verfallen feyn würde. Zehn Jahre ſpä— 
ter, 1732, wäre der Sefuite Karl von Stöfen, genannt 
Buchardinus, fiher das blutige Opfer des Fana— 
tismus geworden, werm nicht die dringenden Bitten und 
Borftellungen des Reichdgrafen von Küſſow es endlich 
bahin gebracht hätten, daß der Geiftliche fein Leben durch 
eine beträchtliche Geldfumme löſete. Noch im Jahre 1743 
wurde demfelben Fatholifchen Neichdgrafen und wirklichen 
Faiferlihen Geheimenrathe von Küffomw fein Gefuch, 
einen katholischen Geiftlichen in weltlicher Kleidung ale 
Hausgenoffen bei fih auf feinen Gütern zu halten, ab- 
gefchlagen. 07 = 
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Endlich 1761, nachdem mau auch hier vernünftigern 
Grundfäßen Gehör zu geben angefangen, erhielt Hr. Her: 
man Frint, Fatholifcher Miffionär zu Schwerin, eine 
Einladung und Sicherheitöbriefe, nach Stralfundgeu kom: 
men. Als er dafelbit anlangte, was mit vieler Mühe ges 
ſchah, erhielt er nur mit äufferfter Anſtrengung für eine 
Nacht eine fchlechte Unterfunft. Da er in der Johannes: 
fapelle einmal Gottesdienft hielt, entftand ein fo wüthen- 
der Auflauf, daß ed ohne feine vielen Bitten zu Mord 
und Blutvergießen gefommen feyn würde. Einige Jahre 
fpäter durfte er jedoch einige Zeit, durch bie Dazmifchens 
kunst einiger Offiziere vom erften Range, auf der Haupt 
wache unter föniglichem Schuße ungeftört den Gottesdienſt 
verrichten. Bis zum Jahre 1775 mußte nun ber Fatholifche 
Gottesdienft wieder unterbleiben. In diefem Sahre fam 
nach dem Roftoder Pfingfimarkte Hr. Ägidius Decene, 
Erjefuite und zweiter Miffionär, nach Stralfund. Diefer 
thätige und raftlosarbeitende Mann führte das gute Werk 
ber Vollendung näher. Zufolge der von ber föniglich ſchwedi⸗ 
fchen Regierung erhaltenen, 1776 erweiterten, und den 19. 
Juli 1779 beftätigten Bewilligungen, durfte Hr. Dech ene 
oder ein anderer Fatholifcher Geiftlicher fich mit einem Ge— 
hülfen zu Stralfund niederlaffen, und den Gottesdienſt 
in einem Privat: oder Bethaufe halten, auch follte diele 
Miffton für eine beftehende und fländige angefehen, ben 
Katholiken ein befonderer Platz zum Todtenader vor ber 
Stadt angewiefen werden, und die Ffatholifche Miſſion 
allein darüber zu fagen und zu gebieten haben, welches 
Lettere aber annoch nicht in Erfüllung gegangen ift. Fer 
ner folle der Fatholifche Geiftliche die gewöhnlichen Ge 
bühren zu beziehen haben, ſich häuslich anfaufen und nie 
berlaffen dürfen, die Miffton feldft lediglich und unmittels 
bar unter dem Schuße der Landesregierung ftehen, von 
andern Behorben unabhängig feyn, und wie andere Stadt: 
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geiftliche von allen öffentlichen Laſten frei feyn. Der das 
malige fönigliche Regierungsrath Graf von Jahnke war 
unter vielen Andern ein fehr thätiger und eifriger Beför⸗ 
derer des daſigen Miſſi ionsgefchäftes, wie feine, dem Ars 
chive der Kirche vermachte, weitläufige darüber mit Rom, 
mit dem päbftlichen Nuntius zu. Köln, Graf von Belli: 
fomi, mit dem Bifchofe von Hildesheim und Paderborn, 
mit dem letzten Könige von Polen, Stanislaus Auguft 
u. a. m. gepflogene Correspondenz beweifet. 

Rachdem der eben beſagte päbftliche Nuntius nrittelft 
einer perfönlichen Unterrebung zu Aachen mit König Guns 
fan III, die Erlaubniß erhalten hatte, fo viele Miffio- 
näre in die fchwedifchen Lande zu fenden, als er wolle, 
langte gegen Ende 1780, ber Pater Martin Efferz, ge 
bürtig von Düren im Sülchifchen, Mitglied des Carme— 
litenordbend, Licentiat der Theologie zu Stralfund. Er 
Hand diefer Kirche, deren eigentlicher Begründer cr ift, 
bis zu feinem im Dezember 1793 erfolgten Ableben, rühm⸗ 
lich vor. Auf feinen an den Hrn. Nuntius über den Zus 
Hand der Dinge erlaffenen Bericht wurden alsbald Samm- 
lungen von milden Beiträgen veranftaltet. Der Hr. Bifchof 
von Hildesheim, ald apoftolifcher Bicarius der nordifchen 
Mifjionen, zu denen auch die Stralfunbdifche gehörte, und 
fein Domkapitel, befonderd der Domherr von Arabek, 
der allein 957 Neichsthaler beifteuerte, trugen‘ reichliche 
Spenden bei. Der Stadtrath bewilligte indeß bis zur 
Erbauung und Errichtung eined bequemen Bethaufes deu 
Gebrauch einer Kapelle in der Johannistirche. 

Nachdem Hr. Ägidius Dechene den Grund zu diefer 
Miffion gelegt hatte, ging er 1781 gefegnet für feine edeln 
Bemühungen wieder nach Schwerin zurüd, wo er burdı 
Wort und Beifpiel alled mögliche Gute wirkte, und den 
6. März 1806 in einem Alter von 76 Jahren ftarb. Bald 
nach feinem Abgange von Stralfund, erhielt Hr. Eſſerz 
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an feinem Ordensbruder P. Raphael D’Offerp, aus 
dem Glevifchen gebürtig '), einen treuen Gchülfen. 

Als eben die Erbauung einer Kirche quf der Frans 
fenftrafje beginnen follte, traf ein höchft unerwarteter Uns 
fall die Unternehmung. Ein fchlechter Menſch, Namens 
Galland, ein Franzofe, hatte der Verwaltung 1300 
Reichsthaler ald Darlehen abgelodt, kaum. aber in Beſitze 
diefer Summe, erklärte er fich infolvent, und ging das 
von. So fonnte erfi 1784, den 10. Juni der Grund—⸗ 
jtein zur Eatholifchen Kirche gelegt werden. Diefes gefchah 
mit aller Feierlichfeit, in Gegenwart aller Givil- und 
Militärbehörden, von dem damaligen Regierungs.= Gous 
verneur, dem Fürften von Heffenftein eigenhändig. — 
Am 5. Juni 1785 weihete Hr. Efferz mit bifchöflicher 
Vollmacht' die neue Kirche feierlich ein, und hielt-an dieſem 
Tage, den zweiten Sonntag nah Trinitatis, das erſte 
Mal feierlichen Gottesdienft in diefem Gotteshanfe. Dier 
fer Bau hatte aber alle Mittel zu einem Küfter oder Kirdy 
ner und Schulhaufe weggenommen, Der unerfchöpflichen 
Thätigfeit des Hrn. Efferz, welcher zu dieſem Zwecke 
perfönlih nad Polen und Schlefien zur Einfanmlung 
milder Gaben abging, entſprachen die eingehenden Bei⸗ 
ſteuern nicht. Die Kirchengeräthe und Paramente waren 
Geſchenke fehr hoher und edler Wohlthäter. Die Kirche 
felbft, fo wie der Altar ftanden nadt und ſchmucklos, ohne 
TZabernafel, ohne Kommunionbanf, ohne Kanzel, und 
bi 1809 auch ohne Orgel; fo wie jebt:noch ohne Thurm 
und Gloden, zu welchen wohl dermalen ohne vielen Ans 
and zu gelangen wäre, wenn ed nicht gerabe am Bepten, 
nemlich an den Geldmitteln fehlte. = 

Die Kirche felbft: gehört der Eongregation er Propas 


) Er ging im JZuli 1784 Als Provikarius nah Etodhelm , vom id 
er 1791 in fein Vaterland zuruͤckkehrte. I» 
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ganda zu Ron, welche bisher die Pfarrer berufen, einge- 
jeßt und Färglich befoldet hat. Die daſigen Seelforger 
empfanden daher in den Jahren 1797, wo Rom hart bes 
drückt wurde, und 1808 und ferner noch die bittern Wir— 
fungen der Revolution, in ‚gleihem Maße, wie andere 
Anjtalten mehr. Gie erhielten feine Gehalte mehr von 
Rom aus; 1807, wurde die Kirche fogar zu einem Razas 
rethe weggenommen,. aber doc nach 12 Tagen wieder ges 
räumt. Bom Jahre 1813 an, bewilligte Karl XIL., König 
von Schweben,. auf die fraftvolle Fürfprache der dafigen 
oniglichen Regierung aus den. füniglichen Forften, der 
Kirche ein beftimmtes jährliches Quantum von Deputat- 
holge. Dieſe Begünftigung wurde 1821 vom Föniglich 
preußiſchen Finanzminifterium wieder aufgehoben, und die 
katholische Kirche und Gemeinde von Stralfund in Folge 
bed Concordats dem Fürftbifchof von Breslau untergeben. 

Hr. Eijferz erhielt zum Mitarbeiter nach dem Abs 
gange des Hen. d'Ofſery, den P. Theodor Beder, 
geboren zu Zülpich im Kölnifchen, welcher 1802 in ber 
Miſſion ftarb. Sein Nachfolger war Pater Clemens 
"Dappel, von, Franffurt aM. Diefer, geitorben allda 
1807, erhielt zum Gehülfen 1803 P. Splvefter Bayer: 
fein, aus Zeil, im Bisthume Würzburg, ehemals zum 
Fürſtenthum Bamberg gehörig, welcher aber ſchon das 
folgende Sahr mit Tode abging. Hr. Wendelin Zinf, 
erhielt nach Hrn. Bayerleim’s Tode zum Gehülfen 
Hm. P. Blaſius Lang aus Eichſtädt; dieſer ging aber 
1806 wieder nach Ravensburg zurüd. Seitdem verfieht 
Hr. Zinf diefe Miffion und Pfarre, die vorher immer 
zwei Geiftliche hatte, ganz allein. 

Wenden wir und nun noch zu dem Gebetbuche felbft. 
Vorher geht der Kalender der fanmtlichen Tage des Tabs 
red, ‚dann folgt eine Anzeige der beweglichen Feſttage; 
hierauf eine Gedächtnißtafel von den Fefttagen der Kirche, 
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nebft dem Unterricht über die Begehung ber hohen Feier- 
tage, aus den Kirchenverorbuungen gezogen; ferner wird 
noch über Ehehinderniffe und Nothtaufen das Erforbers 
liche angedeutet. Jeder Andacht ift ein überaus lehrreicher 
Unterricht vorgefeßt. Die fämmtlicyen Gebete find in drei 
Abtheilungen, nemlich in ben häuslichen und Privatgot- 
tesdienft, — den öffentlichen Gottesdienft Vormittags, 
und — in den des Nachmittags geordnet. Es find daher 
Morgens und Abendgebete, Tifchgebete, Gebete beim täg- 
lichen Glockenzeichen, Beicht⸗ Kommunion und Meßgebete, 
die verdentfchten Meßgebete, Gebete vor der Predigt, an 
- Sonntagen zum Hochamte, zum nachmittägigen Gottes» 
dienſte, die Befperpfalmen auf die verfehiebenen Feittage 
verdeutfcht, ausgewählte deutfche Kirchengefünge, nebft 
vielen anbern trefflichen Gebeten, acht Ritaneien zur Ehre 
der heiligften Dreifaltigfeit, ded heifigften Namens Jeſu, 
vom Leben und Leiden des Herrn, zu Gott dem heiligen 
Geiſte, vom heiligften Altarsfaframente, Lanretan » Litas 
nei, von allen Heiligen, und den heil. Engeln in diefem 
fo brauchbaren und wahrhaft chrifttatholifchen Andachts⸗ 
buche zu finden, Der Seite 35 vorfommende Beichtfpiegel 
follte wirklich in feinem Gebetbuch für fatholifche Chris 
fien fehlen, Der Hr, Berfaffer hat ihn aus Fatholifchen 
Gebetbüchern Englands entnommen. Kein vernünftiger 
Ehrift wirb gegen eine folche Einrichtung eines Beichtfpies 
gels etwas einwenben fünnen. Es iſt Daher gewiß cin bil: 
liger Wunfch, daß diefes fo nüßliche Andachtsbuch recht 
 befannt werde, und daß andere Gebetbücher nach dem 
Geiſte, der in dieſem herrſcht, entworfen ſeyn möchten, 
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Leitfaden zur -chriftlichen Moral von Dr. Michael Ru ef, Pro: 
feffor der Moral: und Paftoral : Theologie in Dilingen. 
Dilingen, 1824 — 27, bei Roßnagel. 

Herr Dr. Ruef gibt mit diefer Bearbeitung der theo- 
logifhen Moral dem ftudierenden Publikum eine ernenerte 
wiffenfhaftliche Anficht unferer Pflichten, die er vom 
Standpunkte des ewigen heiligen Verbandes ber Menfchen 
mit Gott betrachtete; den er für den letzten und einzigen 
Grund aller Moral und Moralität, und für alle Welten 
und Zeiten gültig hält; der von und nothwendig fordert, 
Diefem Berbande gemäß und in unferm ganzen Dafeyn 
entfprechend zu benehmen. , 

Dieſer Anficht zu Folge ift das Ziel für alle erfchafs 
fenen Berniunftwefen: „Ühnlichfeit mit Gott in ungemeffen 
„hohem Grade, und vermittelft eines ihrem eigenen Vers 
„bande ganz angemefjenen Verhaltens in allen Stücken.“ 

Da er diefes zugleich ald Thema darjtellt, fo wers 
den in deffen Entwidelung und Erläuterung a Fra⸗ 
gen erörtert: 

1) Was ift nach dem benannten Berbande das Anges 
meſſenſte und Schidlichfte? 

23) Was für denfelben unvertragfam ? | 

3) Was müffen wir für Fleiß für’d Erfte, und 

4) was für Vorficht beitm Zweiten anwenden, damit 
unfer Benchmen diefem Berbande genügend entfpreche? 

5) Welchen Hiuderniffen und Gefahren ift die dem Ber; 
bande angemeffene Lebensweife unterworfen, und 

6) durch welche Hilfsmittel müffen folche Hinderniſſe 
und Gefahren theil® befeitigt theils befiegt werden ? 

Seiner gelungenen Bearbeitung geht eine Einleitung 
über Begriff, Methode, Wichtigfeit, Literargefehichte der 
wiffenfchaftlichen Moraltheologie voraus, wobei wir in 
Betreff der LKiterargefchichte nur bemerfen, 1) daß man 
den Scholaftifern , wenn man fle nicht felbft gelefen, 
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fondern nur das Urtheil der Neuern über fie gehört hat, 
oft und vielfach Unrecht thut: a) man nennt ihre firenge 
logifch darſtellende, wirklich oft haarfpaltende Methode 
in Hinficht. moralifcher Werke Splbenftecherei, b) man 
fpricht ihnen Kenntniß und Benützung der alten Klafjiker 
ab; c) man würdigt ihre Cafuiftif zu weit herab. Was 
den erften Vorwurf betrifft, fo widerlegt ihn nicht allein 
die Secunda secundae des heil. Thomas, fondern aud 
bad Praceptorium divinae legis pulcherrimum ac fruc- 
tuosissimum Gotscalci ordinis eremitarum sancti Au- 
gustini viri peritissimi, impensis Anthonii Koburgers in 
imper. civ. Nurnberg. impressum 1494 und 1503, welches 
zugleich Den zweiten Borwurf widerlegt, da er aller guten 
Philofophen Sentenzen als treffende Belege citirt, fo oft 
fie ihm zur Darftellung der Schönheit der Tugend und Ab- 
fchredung vom entgegengefeßten Lafter wirffam fchienen; 
und ich muß geftehen, ich fand wirklich auf chriftliche Mo: 
ral nirgends Aeſops Fabeln und Epiktets und Senecas 
Sentenzen bei den Neuern angewendet; den britten Vor— 
wurf lehnten ſchon unſere Hauptmänner Denis in den 
Leſeſrüchten, und Sailer in der Vernunftlehre von ben 
ältern Moraliften ab: Wie mangelhaft ift ja auch abſtrakte 
Moraltheolagie ohne Subfumtion der Caſus, fie ift nur 
der. Major, wie kann ich ohne praftifche Fälle ihre Ans 
wendung recht zeigen und urtheilen, fagt ſchon Cramer 
in der Rechtölehre; alfo die Moral mit wirklichen Bege 
benheiten in concreto behandelt, kann nur Schülern nügen, 
und folche ihre Behandlung ift die Aufgabe des Lehrers, 
der mit feinem Handbuche praftifchen Nußen bei jenen 
Schülern ftiften will. Herr Dr. Ruef ließ fich bier zu 
fehr vom Fehlgriffe der Neuern, felbft des fel. Wanfer 
leiten, der gleichfalld feine Literargefchichte aus Mosheim 
entichnt hatte. Übrigens ift diefe Moral auch der äuffern 
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Herr! bleib bei uns, denn es: will Abend’ werden. 
Lucas xxıv. Eine Sammlung des Beften und Nuͤtzlichſten 
aus den beſten und nuͤtzlichten Schriften über Tod und Ewig: 
keit, Zur Beruhigung, zum Trofte und zur Ermunterung fir 
bejahrte aͤngſtliche Meenfchen, bei denen es beginnt Abend 
zu werden, und die fi vor dem Tode fürchten, Krites 
Bändchen. Vom Berfaffer des Gebetbuches: "Schritte ur 
volltommenen Liebe Gottes... Würzburg, 4827. Im. Ver: 
lag; der Stahel’fchen Buchhandlung. 8. S. vi. 98. 

Der Gedanfe, für jene zu ſorgen, welche nahe am 
Grabe ftenen, daß fie ohne Schauder, mit Zuverficht in 
daſſelbe ſchauen fünnen , verrieth die befondere Liebe, wels 
che der befannte Berfaffer, ein Weltmann, deffen Gefins 
nungen aber über der Welt ftehen, zu allen Menſchen, ins: 
befondere aber zu dem feiner Auflöfung nahen Alter trägt, 
dem der Tod fchrefbarer zu werden pflegt, als der Jugend. 
Die Art, wie diefer Gedanke ausgeführt wird, verdient 
ale Empfehlung. Selbit die Schrift ift für das Alter gut 
berechnet zroß und ſchwarz, fo daß das Auge nicht ge- 
fährdet, fondern erleichtert wird. Diefer in jeder Hinficht, 
(vielleicht auch durch liebvolle Verwendung des Honorars 
zur Unterftügung eines fchon lange Nothleidenden) empfch- 
Iungswerthben Sammlung geht eine Vorrede voraus, wo- 
rin. der würdige, durch andere erbauende Schriften ſchon 
befannte , Berfaffer die Urfache, warum er biefe Fleine 
Schrift befannt gemacht, anführt, und zugleich zu erken— 
nen gibt, wem diefelbe dienlich feyn folle; aber auch für 
wen er nicht gefchrieben habe. In diefer leßten Hinficht 
fagt er mit Recht: » Es gibt zwar viele fogenannte ftarfe 
Geifter,, die feinen Gott und feine Ewigfeit glauben, und 
darum den Tod nicht fürchten; ja, fie gehen oft leichtfins 
nig ihm entgegen, und fuchen ihn fogar noch auf. Uns 
vernünftiger, als Thiere fehen diefe Menfchen das Sters 
ben als etwas Sleichgültiges an, fpotten Gott, Himmel 
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und Hölle, und hintergehen fich ſelbſt. Diefe Elenden 
find wahrhaft zu bedauern; denn ihr Elend fängt erſt beim 
Tode, wo es enden follte, an. Für diefe Berftocten find 
gegenwärtige Auffäge nicht zufammengetragen.“ 

— hier enthaltenen Aufſätze führen folgende Anff chrif⸗ 

‚1) Betrachtung über die Eitelkeit und Kürze des 
— Lebens; 2) Das Alter und der Tod; 3) Je 
fus, die Liebe am Kreme; u) Anleitung, vergnügt und 
froh zu fterben ; 5) Das Vertrauen auf Gott; 6) Der 
Tod, ein Lebertritt in's beffere Leben ; 7) Ermunterung 
zur wahren Befehrung und Buße; 8) Will Gott ung felig 
machen ? 9) Jeſus ber Sünderfreund ; 10) Die Kenns 
zeichen einer aufrichtigen Belehrung ; Die Bekannt 
fchaft mit dem Tode. 

Die Verlagshandlung verfpricht, daß, wenn biejes 
Werkchen Beifall finde, noc mehrere Bändchen nachfolgen 
werden. Wir Fönnen diefelbe auffordern, unbedenklich die 
Fortfeßung folgen zu laſſen. Wir feben zugleich den 
Wunſch bei, das ganze in einen einzigen Band zu vereinis 
gen, und die Einrichtung zu treffen, daß an Wallfahrt, 
orten , auch gelegenheitlich an den Orten, wo das h. Sa; 
frament der Firmung ertheilt wird, die Aufmerffamfeit auf 
ein Buch rege gemacht wird, welched dem Landmanne fo 
nützlich ſeyn kann, wie dem Städter, dem Ungelehrten wie 
dem Gelehrten. Diefes ift ein Wunſch, welchem die Er: 
fahrung beiftimmt, nur möchte für diefen Fall auch der 
Preis Leidentlich feyn; denn theure Bücher fauft niemand 
gern ; das Buch fünnte um etwas wohlfeiler gegeben wers 
den, ie größer der Abfag feyn würde. 
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1. Abſchieds: Predigt, gehalten zu St, Martin in Landshut, am 
dritten Sonntage nah Dftern 1824, von Dr. Jo ſeph 
Scheill, bisherigen Stadtpfarr: Prediger zu Landshut in 
Baiern, und nunmehr Regens des fürftbifchöfl. Priefterhau: 
ſes und Prof. der Theologie zu Braunsberg in Oft:Preußen, 
Landshut, 1824. In der Ph. Krüͤll ſchen Univerfitätsbuch: 
handlung, 

2, Predigt, gehalten in der Erzpriefterei: Kirche zur heil. Katha⸗ 
rina zu Braunsberg in Oft: Preußen , von Dr. Joſ. Scheill, 
Regens des fürftbifchöfl, Klerifal: Seminars für die Diöcefe 
Ermeland u. f. w. am Feſte Mariä Geburt, zugleich 14. 
Sonntage nah Pfingſten 1824, Landshut bei demfelben 
Verleger. 1825, 


3. Kleines Lehrbuch der katholiſchen Religion in ragen und Ant: 
worten. Ein gemeinfaßlicher Auszug aus dem größern Lehr: 
buche. Don Joh. Friedr. Bag, bifchöfl. bambergifchen 
geiftfihen Rathe und Pfarrer zu Baunach. Sechszehnte 
verbefferte und vermehrte Driginal:Auflage. “Preis 12 fr. 
Bamberg, tm Berlage bei Johann Dederich. 1877. 


Nr. 1. Nachdem Herr Dr. Scheill bei ſechs Fahren 
zu Landshut mit vielem Nußen und innern Tröftungen das 
Wort Gottes verfündigt hatte, erhielt er von dem hodh- 
würdigften Herrn Bifchofe Sofeph, Fürftenvon Ho— 
hbenzollern den Ruf ald Regens des Seminars und 
als Profeſſor der Theologie nach Braunsberg. Die Tren- 
nung von feinen lieben Landshutern gab die Veranlaffung 
zu biefer herzlichen und rührenden Abfchiedöprebigt. Da 
der Hr. Berf. fich ald Prediger der Stadtpfarrkirche die 
fortlaufende Gefhichte Jeſu zum Gegenftande feiner 
geiftlichen Vorträge gewählt hatte, fo hielt er ed für nütz⸗ 
lich, die von ihm behandelte Gefchichte Jeſu noch einmal 
in einer kurzen Überſicht darzuftellen. Deßwegen verfün- 
det er hier nochmals die Worte des freudevollen Evange⸗ 
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liums Jeſu Chrijti für und armfelige Menfchen, bie wir 
alle feufzen unter einem dreifachen Drude, der Sünde, 
bes Unvermögens und des Elendes. Diefe fo gros 
Ben Wahrheiten werden ald bad Wichtigfle, wovon der 
Menſch fich nie genug überzeugen fann, auf's lehrreichite 
und troftuollfte entwidelt, und zugleich den herzlichiten 
Abfchiedsmorten die Bitte an die Zuhörer angehängt, in 
ihrem Gebete feiner zur gedenken, ihm, wofern er Jeman⸗ 
den gefränft haben follte, zu verzeihen. Dieſes Lebewohl 
fchließt endlich, mit dem innigen Gebete zu Gott, daß Er 
allen feinen bisherigen Zuhörern den Geift des Friedens, 
des Trofted und der Wahrheit fchenfen und alle einft, in 
heiliger Xiebe vor dem Throne Gottes vereinigen wolle. 

Nr. 2. Diefe über Matth. VI., 33. gehaltene Rebe, 
gewidmet dem hochw. Klerus von’ Ermeland und feinen 
theuern Freunden in Bayern, befonders feinen ehemaligen 
Predigtzuhörern zu Landshut, enthält über die Nothwens 
bigfeit des Glaubens an Ehrijti Wort, lebendig gemacht 
durch vertrauensvolle Liebe, recht zeitgemäße Wahrheiten, 
und gibt dem nad) feinem Heile ringenden Chriften die 
fchönften Borfchriften, gefchöpft aus der erhabenften Quelle 
des heiligen Evangeliums, fo daß gewiß diefe trefflichen 
Worte nicht ohne erwünfchten heilfamen Eindrud geſpro⸗ 
chen worden feyn mögen. 

Ar. 3. Auch auffer den Schulen kann diefes nüßliche 
Büchlein ald ein dienliches Belehrungs⸗ und Erinnerungss 
mittel in häuslicher Stille gelefen und jedes einzelne Lehr⸗ 
ſtück zum Gegenftande des Nachdenkens gemacht werben. 
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Predigten auf alle Feſttage des katholiſchen Kirchenjahres, mit 
Rüdficht auf die Gebrechen und Bedürfniffe der Zeit, Yon 
Phürpp Fritz, Pfarrer zu Fahr im Untermainkreiſe. — 
Sulzbach, im Regenfreife Bayerns, in des Kommerzienraths 
J.E.v. Sei del Kunft: und Buchhandlung. 1827, S. 488, 
Diefe Predigten zeichnen fich durch einen den abges 

handelten Gegenftänden ganz angemeffenen Tebendigen Eifer 

und durch eine Wärme aus, welche hinfänglich bezeuget, 
daß der würdige Hr. Verf. feine Zeit und ihre Gebrechen’ge- 
nau zu beurtheilen verfteht ; da er zugleich die tiefen Wunden, 
an denen feine Zeitgenofjen ſiechen, freimüthig aufdeckt, fo 
erhalten diefe Reden hierdurch einen noch viel höhern Werth, 
vor fo vielen Predigten, womit gewiffe Schriftfteller, ihr 

Zeitalter lobpreifend, das ohne dieß fo große Unheil nur 

noch mehr verfchlimmern. Wenn aber der Hr. Verf. die hier 

aufgeftellten Zeichnungen auch nur zum Theile, aus dem 

Kreife feined Amtsbezirfes entnommen hat, fo muß Necens 

fent mit Wehmuth über die dortige Gegend ausrufen: 

Quantum mutatus ab illo! So fah es wenigitend vor 

drei Jahrzehnten im Vaterlande des Hrn. Verfaffers nicht 

aus. Sollte denn wirklich das fonft fo fromme fatholifche 

Franfenland durch die fpäterhin hereingebrochene Ver⸗ 

mifchung mit andern Gonfeffionsgenoffen, zu fo auffallen» 

den Veränderungen gebracht worden. feyn, wie dieß in ans 
dern Gegenden der traurige Fall war? 

Dhne den hie und da etwas zu gefchmüdten, und ficher 
nach dem Grade ber Bildung jeglicher Bandgemeinde nicht 
genugfam verftändlichen Vortrag diefer neun und zwanzig 
Predigten zu berühren, wird eine Eleine Probe aus der zwei⸗ 
ten Predigt am Fefte der Erfcheinung des Herrn den fonft 
fo lehrreichen und recht erbauenden Inhalt diefer Samm⸗ 
fung hinfänglich vund geben. ©. 19. „Wie gelangen wir 
„zu dem rechten Glauben an Jeſum Chriftum und an feinen 
„Kamen? — Da ihr, Geliebte, den wahren Glauben 
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„Pennt, von dem wir das höhere Leben der Seele haben, 
„fo wird es euch Elar ſeyn, daß wir, um zu diefem Glau⸗ 
„ben zu gelangen, nicht von dem, was des Menfchen if, 
„nicht von menfchlichen Begriffen und Meinungen ausge⸗ 
„ben, nicht mit Natur, mit Fleifch und Blut zu Rathe 
„gehen dürfen. Alles das ift Tod und Finfterniß, Schein 
zund Eitelfeit vor Gott. Alles das ift Irrweg, und führt 
„nicht zu Gott, nicht zur Wahrheit hin, fondern davon 
„ab. Wir müffen alfo unfere Geiftesarmuth , unfere Geis 
„ſtesſchwäche aufrichtig in Demuth befennen, unfer natürlis 
„hes Ich verläugnen, und Licht, Leben, Wahrheit, Geiſt 
„fuchen bei dem Vater der Lichter, der Geifter, des Lebens 
„und der Wahrheit, bei Dem, ben der Vater und gege- 
ben hat, daß durch ihn Licht, Geift, Leben, Wahrheit 

„in und fommen foll, nemlich bei Jeſu Ehrifto, bei dem 
„heil. Geifte, der vom Vater und vom Sohne ausgeht wie 
„ein Fenerquell, .bei der Fatholifchen Kirche, die der Mund 
„Gottes, Ehrifti und des heil. Geiftes if. Wir fommen 
„zum Glauben nur durch Beten und Faften ; durch Demuth 
„und Unterwerfung ; durch unbedingte, ungetheilte Hinge- 
„bung und Aufopferung unferer Selbftheit; durch die Gnade 
„des heil. Geiftes, ber in der heil. Taufe das Ficht des 
„Glaubens in unfere Eeele legt; durch ftille, befonnene, 
„Fromme Betrachtung; durch fehnliches Auffehen zum Him- 
„mel; durch die zarte, kindliche Empfänglichkeit, mit ber 
„wir Säuglinge die göttliche Milchnahrung von unferer 
„Mutter, der Eatholifchen Kirche, in und aufnehmen. — 
„Gottes Gnade die den übernatürlichen Lebendfeim des 
„Slaubens in ung legt, erweckt, pflegt und ernährt ihn 
„auch, läßt ihn werden zu einem Baume, der tief wurzelt 
„im Herzen, fein Haupt in den Wolfen birgt und feine 
„Zweige über bie Erbe breitet. 


— ———————— —— — — — 


Errata. 
Im Julih. ©. 57. 3.9. v. u. fl. nur gewoͤhnliche I. unge: 
woͤhnliche. S. 60. 3. 8. v. 0, fl. ziemlich I. einlih. S. 61. 3.9. 
v. u, fl. dennoch l. demnach, 
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xt. 
Wie die Kirchengeſchichte behandelt werden will. 


Zu Hamburg bei Perthes iſt 1825 und 1826 eine 
allgemeine Gefchichte der chriftlichen Religion und Kirche 
erfchienen, von Dr. Auguft Neander, aus welcher, mit 
beit beiten bisherigen Kirchengefchichten verglichen, wir 
erſehen können, wie weit vorgefaßte Meinungen und feft 
gehaltenes Syſtem einer Sefte, felbft redliche und große 
Geijter irre führen können. Neander zeigt fich in dieſem 
Buche als einen Gelehrten von einer unbefchreiblichen Be— 
leſenheit; als einen. großen Forfcher in der dhriftlichen 
Kirchengeſchichte; als einen fehr frommen und Wahrheit 
liebenden Mann: allein da er bei feinen Korfchungen das 
neuere proteſtantiſche Syſtem zum Grund legte, felbes 
ſchon für entfchieden wahr hält, und folglich in diefer 
Idee alle Thatfachen, die er in der Geſchichte der erften - 
Sahrhunderte vorfand, auffaßte; fah er mit offenen Augen 
nicht mehr, was vorihm lag, verdrehete Manches, legte 
ihm einen anderen Sinn unter, kämpfet dagegen mit Muth- 
maßungen, und was feinem Syſteme ſich durchaus wicht 
bequemen ließ, erflärt ev ald Mißbräuche, nnd von ben 
erjten Vätern fchief aufgefaßtes Chriſtenthum. 

Sch bin nicht des Willens, ihm Schritt vor Schritt 
zu folgen; nur die Idee, die er zum Grunde feiner For: 
fchungen gelegt hat, werde ich heransheben und zeigen, 
dag fie falſch iſt, und ihm den wahren Anfichtspunft vers 
rückt hat, von welchem aus die Kirchengefchichte betrach» 
tet werben muß. Er will, nach der Art der neneften Pros 
teftanten, nur allein dert Geift des Chriſtenthums; alles 
Huffere, fo er in der Kirche antrifft, verwirft er, oder 
hält es als hberflüffig für den verfländigen Chriften, und 
Kathotik. Ihrg. VII. SA. IX. 17 | 
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will, fchon die erften Lehrer fenen vom Geifte abgewichen 
und haben fich zu viel in das Auffere verfenkt; auch hät- 
ten fie zu viel vom Judenthum in das Ehriftenthum hinüber 
‚genommen. Vorzüglich kommt er öfters mit dem opus 
operatum der Katholifen, das ihm fo recht unbehaglich 
ift, und von welchem er, wie es in der Fatholifchen Kirche 
gelchrt wird, feinen wahren Begriff zu haben fcheint. 
Damit ich nicht wieder auf diefen Punft zurückkom— 
men muß, will ich vorläufig den Begriff des opus opera- 
tum, wie es in ben Schulen der Fathol. Kirche gelehret 
wird, erläutern. Dad ganze Erlöfungswerf, durd den 
Gottmenfchen Jeſus Chriftus vollbracht, ift ein cpus 
operatum ; Chriſtus hat ed vollendet — operatus est, et 
operatur opus — ohne unfer Zuthun; nur müffen wir de 
ſes Werk im Geiſte ‚ das iſt: in dem inneren Sinn, oder 
beſſer, den inneren Sinn, der in dem opus felbft fiegt, 
mit glaubigem, reinem Herzen ergreiffen, und es und aneig⸗ 
nen. Übrigend kommt diefed opus operatum nur allein im 
der Schullehre von den heil. Saframenten vor, wo wir 
fagen: fie bewirfen bie Gnade ex opere operato, das ift: 
Chriſtus hat diefe äufferen Ritus ſchon dazu geordnet, 
(opus a Christo operatum est) daß derjenige unfehlbar 
die Gnade bes heiligen Geiftes erhält, über welchen diefer 
äuffere Ritus vollbracht wird; 5. B. bei der Taufe, wenn 
über das Kind das Waffer nad) der Vorſchrift Jeſu gegof: 
fen wird, fo reiniget es diefed wirklich von der Erbfünde. 
Unterdeffen ift auch dieſes nicht ein allfeitig reined opus 
operatum; fondern, bie Kindertaufe allein ausgenommen, 
muß auch von Seite bed Empfangenden das opus operan- 
tis hinzufommen; nicht zwar bad opus operatum felbft 
zu vervollfländigen, fondern die Wirkung bed opus ope- 
ratum in ſich aufzunehmen; der Empfangende muß mit fe- 
bendigem Glauben, mit reinem Herzen und Liebe es fich 
aneignen; denn in ein unreined, unbereiteted Herz geht der 
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heil. Geiſt nicht ein. Wer ohne dieſe gute Vorbereitung 
ein heil. Saframent empfangen wollte, dem würbe das 
opus operatum nicht nurnichtd nũtzen, ſondern felbit noch 
zur Sünde gereichen. Dad, und nichts anderes ift Lehre 
der Fathölifchen Theologen vom opus operatum. 

Dieſes vorausgeſetzt müſſen wir unterfuchen, was 
denn dieje Geiſtesmänner, oder neuen Gnoftifer, die alles 
Auffere — aber freilich nur den äuffern Kultus der fatho- 
liſchen Kirche — verwerfen, und Alles im Geifte haben 
wollen, unter diefem Geifte verftehen. 

Entweder ift es der Geift des Menfchen, oder der 
Geift — der imere Sinn — der cyriftlichen Anftalten, 
oder der Geift Gottes felbft? 

Iſt es das Erfte, fo kann ed nichts anderes heißen, 
ald: der Menfch muß die Religion mit feinem Geifte auf- 
faffen, was ja alle Menfchen thun: fie faffen alles, was 
ihnen‘ beigebracht wird, nicht mit den Hänben, fondern 
mit und in ihrem Geifte auf. 

Sf es dad zweite, nämlich: der Menfch muß den 
Geift, das ift: den inneren Sinn der Sache auffaffen ; fo 
muß die Sache, deren Sinn oder Geift er erfaffen foll, 
da ſeyn; und dieſer Geift fchließt das Äuſſere nicht nur 
nicht aus, fondern fordert ed vielmehr. 

Es ift demnach das dritte, nämlich: dad Reſultat 
der Einwirkung des göttlichen Geiſtes auf den menfchli= 
chen Geift, und die Auffaffung Jenes von Seite Diefes. 

Der göttliche Geift müßte alfo unmittelbar von oben 
"anf jeden menfchlichen Geift einwirfen; allein eben dieſe 
Einwirfung hat der Menfch durch‘ die Sünde verloren. 
Er hat ſich von Gott getrennt, und der göttliche Strahl 
durchdringt ihn nicht mehr, den er felbit für die unter ihm 
liegende Natur im Anfange vermittelt hatte, und die ihm - 
eben darum zuvor vollfommen dienftbar war, nach dem 
Falle aber feindfelig geworden iſt. Der Menfch hat fich 
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felbft in die Förperliche, finnliche Natur herunter geftürzt, 
wo wir nur aus der Offenbarung wiffen und‘ wiſſen kön⸗ 
nen, wie ihm zw helfen war. Das Wort, durch weldes 
alles gemacht worden, das Prinzip alled Seyns, flieg 
felbft bis in unfere finnliche Natur herunter, um ben. Mens 
ſchen von unten auf wieder in die höhere Sphäre zu erhes 
ben. Deßwegen ift die Unterlage der gegebenen Offenba⸗ 
rung ganz aus der Natur genommen, wo ber Geift Got- 
te8 dem Menſchen nachhilft, auf dem entgegengefebten 
Weg ſich wieder zu erfchwingen, auf welchem er vorher 
gefunfen war, Der Menfch fiel aus Hochmuth, Ungehor⸗ 
fan; er unterwarf ſich dem gefprochenen Worte Gottes 
nicht; fo mußte er dann durch Demuth und Uuterwers 
fung ſich wieder aufrichten. Nun ift — Glauben — der 
wahre pfuchifche Gehorſam, wo der Menfdz feinen Vers 
ftand und feine ſtolze Vernunft dem fprechenden Gott unbe⸗ 
dingt unterwirft. Deßwegen fordert Gott Glauben, und 
diefen Glauben pflanzet der heil. Geift felbit in bad Herz 
ded Demüthigen und um Gnade Nufenden, ber aber bem 
Stolzen verfagt wird. Chriſtus brachte darum dieſen heit. 
Geift zu ung herunter, um und von Unten auf wieber nach 
und nach bis zur Gränge Des Anfchaueng zu erheben, das 
ung aber in biefem Leben nicht gewähret wird, fonbern 
ald Belohnung unferes Glaubens in ber Emwigfeit vorbe- 
halten ift. Dem Menfchen, bei welchem die Sinnlichkeit 


durch den Fall weit vorherrfchend geworden ift, mußten 


demnach finnliche Zeichen gegeben werden, um ihn zum Glau⸗ 
ben fortwährend zu weden, zu erhalten, und feine Sinus 
lichkeit durch flchende Monumente in Schranken zu halten, 
damit fie die Einbildungskraft bed Menfchen, und burdh 
felbe den Berftand, und durch diefen die Vernunft nicht 
auf Abwege führe; deßwegen hat Jeſus Chriftus den Em- 
pfang des heil. Geiſtes an fihtbaren Zeichen. in ben heil. 
Saframenten angebeftet; deßwegen hat Gott im alten und 
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nenen Bunde eine Hierarchie errichtet, die den Glauben 
Aller und jeder einzelnen Menfchen bilden, erhalten und 
vor Abweichungen bewahren muß. 

Diefe Idee geht felbft aus der Grundidee der menfch- 
lichen Erlöfung hervor. Der ganze Menſch muß erlöfet 
werben; nun ift der Menfch nicht aus Bruchftüden zufams 
mengefest; er ift eine wefentliche Einheit, wovon der Un- 
terfaß ganz finnlich, aber in ftetem Auffteigen fich immer 
mehr vergeiftiget, Verſtand wird, der dann in Bernunft, 
als hochſte Spitie des Geifted, ausgeht. Die Bermunft 
fchauet an: allein da der Menfc die vollfommene Anfıchaus 
ang erit durch Hingebung an Gott hätte verdienen follen, 
und im Zuftande der Erlöfung erft verdienen muß; fo ift 
das Bermögen der Anfchauung zwar da; aber die Ans 
fchauung felbft geht wie ein Blitz vorüber, der Menfch 
kaun ſich auf derfelben nicht halten, fondern fteigt fchnell 
wieder in den Berftand herunter, der ihm ein finnliches 
Bild davon entwirft. 3. B. wenn ich die fchöne Ordnung 
dieſes AUS betrachte, ruft Die Vernunft: ich fehe da eine 
böchfte Intelligenz. Diefe Intelligenz ift im erften Mo: 
mente ein reiner Vernunftbegriff: aber wenn die Vernunft 
dabei verweilen und anfchauen will, drängt fich augenblick— 
lich der Berftand ein und entwirft davon ein finnliches Bild. 
Der Berftand muß demnach ein Formular erhalten, damit 
er Fein unächtes Bild entwerfe; auch muß die Sinnlichkeit 
eine finnliche Schranke erhalten, an welcher der innere Sinn 
der gefprochenen Wahrheit, fo zu fagen verfteinert ift, 
damit fie durch die Einbildungsfraft, die aus der Sinn: 
lichkeit hervorgeht, ben Verſtand, und durch diefen, felbit 
die Vernunft nicht irre führe. , 

So geht bei einer göttlichen Offenbarung das geſpro⸗ 
chene Wort gerade an die Vernunft: allein da dieſes aus 
Gott ausgehende Wort ſelbſt Gott iſt (und Gott war das 
Wort) nnd  dem-Menfchen die Anfchanung davon noch 
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nicht geftattet ift: fo verkörpert ſich dieſes Wort, wird Menfch 
und theilt ſich allen Menfchen mit, theild durch ſprechende 
Organe, theild im gefchriebenen Buchftaben, woran der 
Verſtand gebunden ift, um fein falfched Bild davon zu 
entwerfen. Damit aber den Berftand felber die Sinnlichs 
feit durch ihre Einbildungsfraft nicht verwirre, muß auch 
fie an eine äuffere, ſinnliche Schranfe gebunden feyn, an 
welcher der Sinn bes gefprochenen und verförperten Wor⸗ 
tes ſymboliſirt und firirt ift, damit fie gebunden, dem 
Berftande felbft zur Erfaffung und‘ Fefthaltung der Wahr: 
heit dienftbar werde. 

Was wir hier theoretifch fagten, fteht in ber Ge⸗ 
ſchichte als Thatfache vor unfern Augen. Gott fprady 
fein Wort zu Adam, und ließ ihn und feine Söhne und 
Enfel, ald Drgane diefes Wortes fo aufferorbentlich lange 
leben, damit fie ed deſto leichter auf ihre ſpäteſten Nach⸗ 
fommen verpflanzen fonnten. Auch ift ed unbegreiflich, 
wie die Söhne des erften Menfchen fchon auf Opfer, und 
folglich auf einen äuffern Gottesdienft verfallen wären, 
wenn ihn nicht Gott angeordnet hätte, um durch denſelben 
den Einn feines gefprochenen Wortes zu firiren. Diefes 
Wort war einzig und für Alle Eines; von diefer Einheit 
trennte ſich Cain, ba er flüchtig ward; verderbte feine 
Nachkommen, und biefe, auch jene ded Geth; Noe allein 
bewahrte ed. Damit es bei ben Nachkommen bes Noe nicht 
wieder fo gefchehen follte, ſprach Gott aufferordentlich 
mit Mofed. Da aber das gefprodhene Wort — für ung, 
in der Zeit — verhallet und für die Zufunft verloren wäre, 
befahl Moſes, die Väter, die ed aus feinem Munde aus 
thentifch erhalten, follten e8 ihren Kindern, und diefe 
wieder den Shrigen überliefern. Damit diefe Überlieferung 
rein erhalten wurde, beftellte Gott felbft authentifche Sprer 
cher, die Leviten, Priefier und befonderd den im Amte 
ftehenden Hohenprieſter. Das war alfo ſchon Trabition. 
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Zur größeren eigenen Überzeugung fixirte Mofes, auf 
Gottes Befehl, die Wefenheit bed gefprochenen Wortes 
in dem gefchriebenen Buchſtaben. Allein da das gefchries 
bene Wort in der Länge der Zeit undeutlich und unverftänds 
lich wird, indem alle lebenden Sprachen dem beftändigen 
Wechſel unterworfen find, wo Wörter entweder ganz vers 
loren gehen, oder eine andere Bedeutung erhalten, wie 
auch das reine Hebräifche des Moſes durch die haldälfche 
und ſyriſche Gefangenſchaft eine große Veränderung erlits 
ten hat; ordnete Gott noch mehrere, beutlichere Auffere 
Handlungen, Eeremonien, einen äuffern Kultus, an wels 
chem ber Sinn des Buchſtabens fihtbar wurde. Das 
Huffere war gleihfam das Monument, welches den Sinn 
des Gefchriebenen handgreiflich hinlegte und bewahrte. 
Auf diefe Weife erhielt Gott im alten Bunde die Einheit 
des Cinnes feiner Lehre bei den Juden. Das Äuſſere 
bewahrheitete den Sinn bed Buchftabens; und an bem 
Buchftaben fonnte man die Hchtheit des gefprochenen 
Wortes prüfen. Da hatte alfo, zur Erfaffung der Wahrs 
beit, der ganze Menfch, nämlich Vernunft, Verſtand und 
Einnlichkeit, jede ihren eigenthümlichen Wirfungsfreig 
zur Erhaltung der beftimmten Einheit der Lehre. 

Die Offenbarung des neuen Teſtamentes ging denfel- 
ben Weg; wie denn Gotted Anftalten fi) immer gleich- 
formig find. Chriftus fprad das Wort; und damit es 
unter den Menfchen jederzeit ertönte, ftellte er feine Spre⸗ 
her und ihre Nachfolger auf, welche dieſes Wort fort: 
während fprechen follten, oder vielmehr, durch welche Er, 
als dag lebendige Wort, felbft alle Tage (Matth. XXVL, 
20) bis an das Ende der Welt fprechen wollte, (wer euch 
anhöret, der höret mich, Luk. X., 16). Dieſes Wort 
aber ift für Alle, und für Alle dasſelbe. Die Vorbes 
reitung zum Reiche Chrifti war nur Einem Volke anver- 
traut, bei welchem fich die übrigen Bolfer in ihren Verirrunts 
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gen wieder orientiren konnten: das Reich Jeſu Chriſti iſt 
für alle Menſchen, die felig. — wollen, lehret alle 
Bölfer, (Matth. XXVIII., : fehret fie alles halten, 
was ich euch aufgetragen — alſo für Alle das Näm— 
liche, und wer dieſes Eine und nämliche glaubt, (Mark. 
XVI., 16) wird ſelig; wer aber dieſes Eine nicht glaubt, 

das ift, wer etwas Anderes, oder etwas Gelbftgemachtes, 

und nicht dieſes, was ich, als zur Geligfeit nothwendig, 
vorgefchrieben habe, glaubt, wird nicht felig. Die Apos 
fiel fahen diefe Einheit für fo wefentlich an, daß der heil. 
Paulus, der (Galat. L., 12) feine Lehre von Jeſus Chris 
ſtus felbft erhalten hatte, dennoch, um bei ben Chriſten 
kein Mißtrauen zu erregen, nach Jeruſalem hinauf reiſete 
(Galat. IL, D um feine Lehre mit den angeſehenſten 
Apoſteln zu vergleichen. Auf diefe Einheit der Lehre hiels 
ten die Apoftel unverrückt; es ifl (Ephef. IV., 5) nur Ein 
Herr nur Ein Glauben; und der Apoitel (agt (Salat. 

XVII) wenn auch wir, oder felbft ein Engel vom Hims 
mel euch etwas anderes verkünden follte, als wir euch 
ſchon verfündet haben, der foll, verflucht feyn. Diefe 
Einheit der nämlichen Lehre fahen die Apoftel und ihre 
Nachfolger für jo wichtig an, daß fie jeden, der etwas 
Anderes Ichren wollte, alsbald aus der Kirche fließen.‘ 


Es war biefes Bisher das geſprochen⸗ lebendige Wort, 
das gerade an die Vernunft ging; allein auch einige Apoſtel 
und apoſtoliſche Männer ließen ſich durch die Bitten der 
Chriſten bewegen etwas, und zwar das Vorzüglichſte aufzu— 
ſchreiben, oder das Wort im Buchſtaben zu verkoͤrpern, 
um dem grübelnden Verſtand auch eine Nahrung zu geben, 
damit er fich defto leichter an das Gefchriebene erinnern und 
das Gefprochene an dem Buchftaben bewahrheiten konnte. 
Sch fage, die Apoftel haben nur etwas aufgefchricben von 
dem, was fie Chriftus Ichrte; denn wenn wir aus den 
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vier Evangelien nur das herausziehen wollten, was Ehris 
ſtus eigentlich gefprochen; das Tieße fich füglich auf ein 
paar Bogen fchreiben und in einem oder zwei Tagen gar 
wohl fprehen. Es wird doch Fein vernünftiger Menfch 
behaupten wollen, Chriftus habe Die drei Jahre, während 
welcher er immer und täglich lehrte, nicht noch ein Mehres 
tes gefprochen, ald das Wenige, was von feinen Neden 
aufgefchrieben ift. 

Neben dem gefprochenen Wort ordnete Jeſus auch 
noch alles, was die äußere Einrichtung der Kirche betraf. 
Er erfhien (Act. I.) feinen Jüngern nad) feiner Aufer⸗ 
ſtehung vierzig Tage nad) einander und fprach mit ihnen 
vom Steiche Gottes. Diefed Reich ift ja nichts anderes, 
als feine fichtbare Kirche, in welcher die weifen und thös 
richten Jungfrauen, bie guten und fchlechten Fiſche, der 
gute Weizen und das Unfraut, die Hirten und Bifchöfe, 
die (Act. XX.) der h. Geift aufgeftellt hat, die Kirche zu 
regieren, nothwendig fichtbar feyn müffen. Er fprach alfo 
mit ihnen über die Einrichtung, und folglic; über die äufs 
feren Anftalten, die in diefer fichtbaren Kirche zu treffen 
waren. Run bezeugt uns der heil. Frenäus, wie fchon 
im zweiten Sahrhundert die Kirche, nebft dem Orient und 
einem großen Theile des Occidents, felbft bei den Germa- 
nern, den Zelten und Britten verbreitet war; und alle diefe 
PDartifularkirchen hatten diefelben Einrichtungen und im 
Wefentlichen denfelben äußeren Ritus, und diefelbe äußere 
iturgie; wieMabillon, Martene, und ſelbſt Bing« 
ham und Andere bündig nachgewiefen haben. Woher diefe 
wejentlihe äußere Einförmigfeit, wenn nicht von den 
Apofteln, die fo eben von der Welt abgetreten waren? und 
woher hatten fie die Apoftel, wenn nicht von Chriftus ? 
Hat nicht Jeſus Chriſtus felbft, und zwar in den wichtige 
fien Stüden, den Geift der Heiligung an äußere Dinge 
gebunden ? Warum denn Waffer bei der Taufe ? Wa: 
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rum denn Anhauchen, warum denn Händeauflegung bei 
der Wahl ber Apoftel und Bifhöfe? Warum, fein Todes- 
opfer vorzuftellen, Brod und Wein? Cidy rede hier ım 
Sinne der Proteftanten). Warum GSalbung mit Del? 
Diefes alles konnte ja auch nur im Geiſte gefchehen, wenn 
doch alles nur geiftig feyn follte. 

Gegen die Einheit der geoffenbarten Lehre fagen die 
Geiftesmänner : „So wie das Pflanzenreich, das Thier⸗ 
reich ꝛc. unzählbare Verſchiedenheiten in fich begreift, wo 
dennoch diefelbe Natur in jeded nad) feiner befondern Ei— 
genthümlichkfeit einfließt und felbes geftaltet : eben fo wir 
fet der göttliche Geift ein in jeden nienfchlichen Geiſt, der 
cbenfal8 in jedem Menfchen verfchieden ift, auch nach der 
Empfänglichfeit eines jeden; daß alfo der Menfch in jedem 
ber verfchiedenen Glaubensbefenntniffe, nur das Götts 
fiche davon auffaßet, umd folglich zur Einen unfichtbaren 
Kirche gehört.“ Diefe Idee liegt in ber Schrift des Hrn. 
Neander. 

Borläuftg muß ich über die unfichtbare Kirche bemer⸗ 
fen, wie ed gewiß den alten Griechen und Lateinern ein 
Lächeln entlodt hätte, wenn fie gehört hätten, daß man 
einft eine Kirche (ecclesiam, ixxAnslar Tür area zur ) 
unfihtbar machen wollte ! Nicht einmal die Kirche, in fo 
fern fie unter den felig Verftorbenen befteht, ift unfichtbar; 
nur für unfere Augen ift fle ed: aber, daß Brüder, wie 
wir Chriften, nad) dem Apoftel, zu einander find, die von 
Vätern gebildet und geleitet werben, einander unfidht- 
bar ſeyn follten — das gehört zu unferer Bee Aufs 
Härung!! 

Obige Bergleihung mit dem Pflanzen s und Thier⸗ 
reihe, iſt durchaus unrichtig. Verſchieden im Pflanzen- 
und Thierreiche ſind nur dic Genera; die Species haben alle 
Einheit. Jedes Individuum einer Species hat diefelbe 
Nahrung, denfelben Trieb und diefelbe Eigenthümlichkeit; 
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der Unterfchieb befteht blos im Mehr und Minder. Eben fo 
it auch der Menſch in Anfehung der Gefchöpfe fein Genus, _ 
fondern eine Species; und wie die Menfchen am Leibe ale 
gleih, umd nur dem Mehr und Minder nad) verſchieden 
find, fo iſt es auch mit der Seele und dem Geift, wo bie 
Anlagen in allen Menfchen gleich und wieder nur dem 
Mehr und Minder nad) von einander unterfchieden find. 
Auch im Reiche der Gutelligenzen ift der Menfch, weil 
feine Intelligenz an die Sinne gebunden ift, nur eine bes 
fonbere Species, wo ohnehin vor Gott, als höchfter Intels 
ligenz, alle Menfchen, ohne Rüdficht der Perfon, gleich 
find. Diefe Einheit befteht ganz wunderbar in der fathos 
liſchen Kirche, wo ber tieffte Theolog vor dem fchlichten 
Bauer nichts zum voraus hat, ald daß ber Theolog eine tier 
fere Einficht in die Lehre und ihren Zufammenhang hat; im 
Grunde aber alles, und dasfelbe glaubt, was der Bauer. 
Der Theolog orientirt fic immer bei feinen Forſchungen 
nach der Lehre der Kirche, und glaubt am Ende feiner For⸗ 
ſchung nur, was ihn die Kirche lehrt, was auch der Bauer 
ohne tiefes Forfchen geradezu glaubt. Eben darum ift aud) 
die Fatholifche Religion die allgemeine, univerfele, für 
alle Menfchen die nämliche; warum fie aud vorzüglich 
Katholifch heißt, wie fie Ehriftus haben wollte: lehret 
alle Völker, was ich euch aufgetragen habe. 

Es ift eine Thatfache, die fowohl in den heil. Bü- 
ern, als in der Geſchichte hell vor Augen liegt, daß 
Gott eine fihtbare Kirche, in welcher Er Bifchöfe, fie zu 
tegieren aufgeftellt; daß Er einen Schaafftall errichtet hat, 
dem er fichtbare Hirten gegeben, bie Schaafe zu weiden. 
An diefe hat Er uns gewiefen, fie, wie ihn felbft, zu 
bören, um von ihnen Unterricht über die Bedingniße unferer 
Erlößung zu erhalten; ihnen gab er feinen heil. Geift, für 
alle Tage, bis an das Ende der Welt, der fie, und uns 
in alle, von ihm gelehrte, Wahrheit einführet ; damit wir 
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immer tiefer in den Geift, d. i., in den innern Sinn des. 
‚ von Ihm Gegebenen eindringen; ber und Kraft verleiht, 
und aus dieſer Sinnlicyfeit zu erheben und unfer ‘Leben 
nach feiner Lehre einzurichten, worüber unfer Geift wahr 
lich das ganze Leben hindurch genug zu denken und zu 
thun hat, um fich zur fünftigen Anfchauung vorzubereiten. 
Wer den göttlichen Geift nicht bei dieſem Inftitut zu erhal⸗ 
ten fucht, welchem er von Jeſus Chriftus verheißen ift; 
wer die von Gott durch die Apoftel feftgefeßten Mittel vers 
fchmähen und eine unmittelbare Einwirfung des heil, Gei- 
fies, — fomit ein Wunder außer der beftimmten Ordnung 
fordern wollte; würde fich der Vermeſſenheit und des 
Hochmuths fehuldig machen, dem ſich Gott fletd wieder» 
feßt, und müßte es fich ſelbſt zufchreiben, wenn er abges 
wiefen und feinem eigenen, von der Einbildungsfraft ges 
blendeten Geift überlaffen würde. So ein Hochmuth wäre 
Hußerung der Erbfünde, — eritis sicut dii — von welcher 
uns eben Ehriftus dur den Glauben — oder den pfychis 
fchen Gehorfam — befreien und uns durch feinen Geift 
nachhelfen will, damit auch wir durch Ihn und mit Ihm, 
vermöge gänzlicher Hingabe an Gott, und vollfommnen 
Gehorſams gegen alle feine Anftalten, die alte Sünde, 
jeder in feiner Perfon, wieder ausföhnen und gut mas 
chen follen. | 

In göttlichen Dingen entfteht das Wiffen aus dem 
Slauben, und nicht aus menfchlicher Gelehrfamfeit. — 
Darum überfchägen die Proteftanten ihre Gelehrfamkeit, 
fchlagen fie zu hoch, und die Fatholifche zu tief an, und 
überlegen nicht genug, was Jeſus (Matth. XL, 25.) 
ſprach: Sch preife dich Bater, daß du dieſes 
den Weifen und Klugen verborgen, und den 
Einfältigen geoffenbaret haft. Menfchliche Ge- 
Ichrfamfeit und Wiffenfchaft fich erwerben , ift Pflicht: aber 
wer nur alles auf fie hält, und den demüthigen Glauben 
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an Jeſus und feine, heil. Kirche nicht zum Grunde legt; 
bauet fein Haus auf Sand, das der nächte Sturm zuſam⸗ 
men wirft : und diefer Sturmmwind fümmt von Dem, ber 
(I Cor. L, 9.3 ſprach: Sch will die Weisheit 
der Werfen vertilgen, und die Klugheit der 
Klugen verwerfen. Wo ift der Klügler? wo 
it der Schriftgelehrte? wo ift der forſchende 
Weltweife? hat nicht Gott die weisheird bies 
fer Welt in Thorheit verkehrt? 

- Man fagt: Gott ſpreche von Außen und von Innen 
zum Menſchen; allein hier entfleht die. Frage: entweder 
fpricht Gott im Innern des Menfchen, mas. er fchon in 
ber Offenbarung von außen zu Allen und für alle Men- 
ſchen gefprochen hat? oder er fpricht etwas von dem fchon 
Gefprochenen verfchiedened ? Das zweite wird doch Nie- 
mand behaupten wollen; indem Gott nur Ein Wort hat. 
Iſt es aber das Erfie, fo hebt Gott das von auffen Ge- 
forschene nicht auf, ſondern beftättiget es vielmehr das 
durch, daß er den in, Sinnlichkeit. befangenen Menfchen 
wede, auf bas Geſprochene und ſchon Geordnete zu ach⸗ 
ten; daß er ihn erleuchte, dieſes alles recht aufzufaffen 
und mit der beftändigen Nachhilfe Gottes, die äuffern von 
Ihm angeoroneten Mittel willfährig mit reinem Herzen zu 
gebrauchen, und fein Leben nad) dem erfannten Willen 
Gottes einzurichten. Deßwegen fehen wir, wie Diejeni- 
gen, zu deren Innerem Gott am vielfältigften gefprochen 
hatte, wie zu David, zu Elias und den Propheten ıc., 
und im neuen Bunde zu den heiligften Menfchen, gerade fie 
ed waren, welche an den äußeren Anftalten der Kirche am 
eifrigften hielten und füch eben durch felbe zur wahren Gei- 
fieshöhe, die dem Menfchen hienieden befchieden ift, ge- 
fhwungen haben. 

Reiſſet doch, ihr fogenannte Geiftesmänner! den Men- 
fchen nicht auseinander, fonft habet ihr keinen Menfchen 
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mehr. Der Menfch ift nicht Geift allein, und wirb ed auch 
ewig nicht werben. Die förperliche Sinnlichfeit ift eben 
fowohl dem göttlichen Leben entfremdet, wieder Geiſt; fle 
muß mit dem Geifte, aber gemäß ihrer Eigenthümlichkeit 
erlöſet werden. Der finnliche und fündige alte Menfc muß 
vorher ganz ausgezogen werden, ehe er fühig iſt, zur ganz 
geiftigen Anfhauung im andern Reben zu gelangen. Wols 
fet doch nicht in die höheren Sphären hinauffliegen,, ehe 
ihr Flügel dazu von unten erhaltet! In diefem Erden- 
leben find wir nur im Zuftande der Erlöfung begriffen. — 
Wir müffen durch die Anftalten Ehrifti aud dem Schlamme 
Diefer verberbten Natur heransgezogen und nach und nadı 
zum Göttlichen erhoben werden. Unſere Sinnlichkeit muß 
durch Sinnliches, woran der geiftige Stun des Göttlichen, 
fo zu fagen ſirirt ift, feitgehalten werden, fonft führt fie 
den Berftand und durch denfelben die Vernunft auf Abwege. 
Im alten Bunde ordnete Gott eine Hierarchie, einen 
äußern Kultus, Geremonien re., um bie Menfchheit für 
den fünftigen Erlöfer vorzubereiten. Wenn demnach das 
ganze menfchliche Geſchlecht einer Vorbereitung bedurfte, 
um felbes in dem Glauben an den fünftigen Erlöfer feſtzu⸗ 
halten; find wir denn andere Menfchen geworden, daß nicht 
jeßt noch ein jeder Einzelne ähnlicher Anftalten bedürfe, 
um ben Geift, den innern Sinn des von Chriftus Gege- 
benen anfchaulich aufzufaffen, in demfelben feftgehalten und 
geleitet zu werben, damit er fich nicht verfteige, und immer 
mehr und mehr zur fünftigen Anfchauung befähigt werbe. 
Shriftus will, alle Menfchen follen Find untereinans 
der werden; wie auch Er mit dem Vater Eins ift; ins 
dem wir alle desfelben Vaters Kinder find. Er will dem— 
nach nur eine Societät, fonach müffen nothwendig feine 
Borfchriften und Anftalten focial feyn. Nun aber wäre eine 
ganz geiftige Kirche und Religion für Menfchen nicht ſocial; 
indem ein jeder fich die feinige, in feinem Geifte, nach 
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feiner befondern Eigenthämlichkeit, felbft conftruiren müßte, 
wo dann bie mannigfaltigen Conftruftionen verfchieden aus⸗ 
fallen müßten; wie fie auch in ber Erfahrung bei ben 
fogenannten Geiftesmännern wirflich verfchieden ausgefallen 
ſind, und ewig ausfallen werden. Keiner könnte die Seinige 
einem andern mittheilen, und Keiner fönnte ficher ſeyn, 
ob feine Eonftruftion ein wahres Geiftesproduft, oder 
nur ein Trugbild feiner erhisten Einbildungsfraft wäre. 
Selbſt die Berfchiedenheit müßte ihn über die Wahrheit 
der Seinigen irre mahen, weil Wahrheit nur Eine if. 
Die ganz geiftige und unfichtbare Kirche wäre ohnehin 
wie eine Pſyche ohne Leib, Die wohl für Engel, keines⸗ 
wegs aber für Menfchen paffen würde. Wie diefe Pſyche 
ohne Leib von Menfchen erfaßt werden möge, ift ein Ge- 
heimnif , das und noch feiner der vielen Geiftesmänner, die 
in ber Gefhichte vorfommen, entdedet hat. 

Nah Hrn. Neander fol fhon im dem erjten brei 
Sabrhumderten der wahre Sinn der Lehre Jeſu getrübt, 
und fomit nur von Wenigen recht aufgefaßt worden fepn. 
— Woher er wohl das wiffen mag ?— Selbſt die er- 
teren Lehrer, fagt er, haben fi fchon zu viel an das 
Äußere gehalten, und vorzüglich zuwiel aud dem Juden⸗ 
thum in das Chriftenthum übergetragen. 

Ehriftus gab feine Religion nicht für Wenige; Er gab 
fie für Alle: lehret ale Völfer, Tehret fie alled, was id, 
euch aufgetragen habe (Matth. XXVIIL). — Bas 
alfo allgemein von allen Ehriften im Anfange geglaubt 
wurde, war doch gewiß dad, was Ehriftus von Allen ge- 
glaubt wiffen wollte. Wer fagen würde, das Verderbniß 
ber Lehre Jeſu habe fich ſchon fo frühe in die Kirche einges 
fhlihen, müßte alle die feierlichen Verſprechen, die Jeſus 
feiner Kirche gab, Lügen frafen, nemlich, daß er bei den 
Lehrern bis an dad Ende der Welt verbleiben; daß er 
ihnen feinen heil. Geift fenden wolle, der bey» und in 


264 


ihnen bleiben werde, alle Tage, bis an bad Ende ber 
Welt, auf daß er fie einführe in alle Wahrheit ıc. Wo— 
‚zu denn biefed alles, wenn nicht das wahre Verſtändniß 
feiner Lehre zu erhalten ? lind nach allen diefen Verſpre— 
chen wären felbft die größten Lehrer der erften Kirche, als. 
fie fich beinahe erjt im zweiten und dritten Jahrhundert zır 
entwiceln anfieng, von ber reinen Lehre Jefu abgewichen ? ! 

Ich glaube, es erging dem Hrn. Neander, wie cd 
fchon manchem proteftantifchen Gelehrten, der ſich auf dag 
Studium ber Bäter verlegte, wie es ebenfalld dem. be— 
rühmten Tübinger Doftor Pfaff erging, der alles, was 
er in den Vätern des zweiten, britten und vierten Jahr« 
bunderts, von ben Dogmen der Fatholifchen Kirche vor— 
fand, für erfi neu aufgebrachte Lehre hält. Diefe Herren 
haben fich fchon vorher ihr eigenes Syſtem in den Kopf 
gefeßt, haltet es für untrüglich wahr; und alles, was 
fie dann im Alterthbum, wie Hr. Neander bei feiner bes 
wunderungswürdigen Belefenheit, dieſem ihrem Lieblings = 
ſyſtem entgegen finden, fehen fie ald Neueingeführtes und 
als Abweichung von ber reinen Lehre Jeſu an. Reine 
Lehre nennen fienur jene, in wie weit fie felbe mit ihren 
Anfihten im Einflange zu finden glauben. 

Dann möchten wir wiffen, wer doch die Wenigen 
waren, bei denen fich die Lehre rein follte erhalten haben ? 
- Die berühmteften Väter waren alle einig in der Dogmen- 
Ichre : ich beziehe mich auf meine Schrift: Das Ur» 
hriftentbum, aus den Vätern ber erften drei 
Zahrhunderte nahgewiefen. Bei Zav. Mejer, 
Luzern. — Es müßten felbe fonach die Häretifer der . 
erften Sahrhunderte gewefen feyn, welche die Kirche aus— 
geworfen hat, eben darum, weil fie der alten Lehre ent» 
. gegen, Reuerungen einführen wollten. Alle diefe Häretis 
fer, was ich nur im VBorbeigehen bemerfte, behielten einige 
von den Dogmen der Kirche, welche die Neueren verwers 
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fen ; allein man Überfleht ihnen dieſe Schwadhheit, wie man 
fie nennt. Sie befehden mit ihnen die Kirche; darum laßt 
man ihnen das Übrige hingehen. 

Wie die reine Lehre Jeſu Chrifti ſchon gleich nach 
Ihrem Entjtehen konnte verfälfcht werden, gränzt beinahe 
an eine Unmöglichkeit. Der heil. Johannes lebte noch 
eine geraume Zeit in das zweite Jahrhundert hinein; feine 
Schüler hinterließen die Lehre ihren Schülern für das dritte 
Jahrhundert; wo demnach die richtige Auslegung der 
chriſtlichen Lehre, welche die Apoftel gaben, noch in fris 
ſchem Andenken feyn mußte. Im zweiten Sahrhundert war, 
nach dent heil. Irrenäus, und Anderen, das Chriſten⸗ 
thum nicht nur bereitd allgemein im Oriente, fondern im 
Decidente felbft ſchon bis zu den Germanen, Eelten und 
entlegenften Britten verbreitet, Wenn wir nun erwägen, 
wie fireng die Apoftel auf Einheit der Lehre drangen Cfiche 
oben), wie alle ihre Nachfolger jede, noch fo geringe 
Abweichung, unerbittlich rügten, Was wir in ber Ges 
fohichte, der eriten Häretifer fchon offenbar fehen, welche 
die Kirche, eben Biefer Abweichung wegen, ſchnell aus 
ihrem Schoofe auswarf, und wobei fein Anfehen der Per- 
fon galt. Binzenz von Lerind (Commün.) fchildert und 
ben Apollinaris als einen ber größten Männer, welche 
die Kirche jemals hatte; er war von Allen ungemein geliebt ; 
allein kaum offenbarte er eine Abweichung von der herges 
achten allgemeinen Lehre, fo ſtund die ganze criftliche 
Welt gegen ihn auf: Das nemliche erfuhr der hochgefeierte 
Zertullian, dem die wahre Kirche, feiner herrlichen 
Scußfchtift wegen, Danf wußte: Origenes ber bes 
rühmtefte Mann feiner Zeit, der Lehrer nicht nur ber 
meiften chriftlicyen Bifchöfe und Priefter, fondern ſelbſt 
heidniſcher Gelghrten, audi er wurde nicht gefchent, 
ſo bald in feinen, ihm zugefchriebenen, Werfen etwas ge- 
gen die alte Lehre erfchien. Man lefe, was Binzenz von 
Karhotif. Ihrg. VIL. Hft. IX. 18 
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gerind (Commun.) barüber fagt. Eyprian war bas 
Orakel des dritten Jahrhunderts, geliebt, geſchätzt; allein 
fobald er, gegen die alte Lehre, die von ber Häreſie Zus 
rückgekehrten wieder taufen wollte, trat Die ganze Kirche 
auf die Seite des Pabſtes Stephan, und rief: wir 
wollen feine Neuerung, wir bleiben bei dem, was und 
überliefert if. Es ift nicht abzufehen , wie bei dieſer 
Stimmung der ganzen Kirche eine Abweichung nur mög⸗ 
lich war. Daß alle damals fchon in ber ganzen befannten 
Welt zerftreuten Lehrer einftinimig, ohne Widerfpruc im 
eine Abweichung eingewilliget hätten, ift eine baare Unmög⸗ 
lichkeit : wäre aber diefe Abweichung nur in einem Theile 
der Kirche entſtanden, wie hätte fie fich über bie ganze 
Kirche verbreiten können, ohne einigen Widerſpruch; wo 
und doch die Gefchichte jeden Widerfpruch aufzeichnste, 
der bei was immer für einer Abweichung entfiund? 
Hr. Neander fagt: ſchon die erfien Lehrer feyen 
gleich Anfangs zu fehr in das Sinnliche und AHußere vers 
verfallen. Allein wie fommt ed, daß gerade dieſe amı 
Hußern fo pünktlich hangenden Lehrer zu jener Geiſteshöhe 
gelangten, die wir in allen ihren Werfen anftaunen ? Ich 
möchte daraus ganz einen anderen Schluß ziehen. Alle diefe 
Lehrer hielten fich genau an das, in der Kirche feſtgeſetzte 
Außere, und gelangten ‚ indem fie dieſes Äußere im wah⸗ 
ren Geiſte, das iſt: in dem inneren Siun, der in demſel⸗ 
ben gebunden liegt, auffaßten, zu jener Geiſteshöhe, zu 
welcher, in ſpäteren Zeiten ſich nur jene erhoben, die eben⸗ 
falls, wie die Obigen, an dieſes Außere fo ſtreng hielten. 
Dieſes Äußere muß demnach ein ungemein bewährtes Mit⸗ 
tel ſeyn, ſich zur Geiſteshöhe zu ſchwingen; da wir im 
Gegentheil ſehen, wie von jeher alle dieſe ſogenannten 
Geiſtesmänner, die das Äußere verſchmäheten und Alles im 
Geiſte haben wollten, in älteren, neueren und neuejten Zeiten 
— beinahe zur Schande der Menfchheit — ſich verftiegen 
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haben. Die Umbilifarier festen fih in einen. Winkel und 
fahen fteif, mit gefenktem Haupte, auf ihren eigenen Nas 
bei hin, bis, Ihnen das Blut in den Kopf flieg, wo fie 
dann Feuer vor ihren Augen fahen, das fie für den Strahl 
bes göttlichen Geiſtes hielten. Die geiftigen Gnoftifer 
theilten fich fchnell in zwei Partheien; die Schwarzgallig⸗ 
ten und Melancholiker haßten alles Äußere, ſelbſt ihren 
Körper, weil er ihrem Geiſte hinderlich war, fo fehr, daß 
fie ihm durch aufferordentliche Enthaltungen abzchrten und 
ihre eigenen Selbftmörder wurden: die Sanguinifchen hins 
gegen und Schlüpfrigen fagten: ihr Geift fey ſchon mit 
dem Geifte Gottes vereiniget; und überließen fih allen 
möglichen Schandthaten. Haben wir nicht im ber neueſten 
Zeit ähnliche Beifpiele? wir fönnten deren. einige anfühs 
ren. Wer da die Nothwenbigfeit einer leitenden Kirche r 
die ung vor Ertremen bewahret, nicht einfi ” p muß wahrs 
fich fehr kurzſichtig ſeyn. 

Der Apoftel CI. Joh. IV., 1.) fagt: Wir follen 
die Geifter prüfen. Waran will Hr. Neander feinen 
Geiſt prüfen, ob ed ein wahrer, guter Geift, und nicht 
vielmehr das Epiel einer erhigten Einbildungsfraft fey ? 
an dem Geifte Gottes? Woher ernährt er diefen ? durch 
unmittelbare Mittheilung von oben? Das glaubten alle 
Dbigen auch, und betrogen fich dennoch. Durch die Bis 
bef? die läßt verfchiedene Ausfegungen zu; woher fann 
er verjichert feyn, die wahre zu haben? Durch Gebet? Die 
anderen, bie ſich verftiegen, beteten ebenfalld. Es dürfte viels 
leicht auch auf Hrn. Neander anwendbar feyn, was er 
felbit auf der 663 Seite von den Gnoſtikern fagt: „Ihnen 
„follte die innere Anfchauung alles auffchließen ; es ſtrafte fich 
„aber an ihnen der Hochmuth , der, auf ein gewiſſes 
„innered, nur einer gewiffen Art höherer Natur verliebenes 
„Licht vertrauend,, die gewöhnlichen menfchlichen Erfennt- 
‚nißgmittel verſchmähete.“ Diefe menfchlichen Erkenntniß— 
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mittel find und Kattfolifen cben die Lchre der Kirche, und 
alle Anftalten und Heilsmittel, die Chriftug bei der Kirche 
für alle Zeiten hinterlegt hat; Die der heil. Geiſt, der alle 
Tage bid an das Ende der Welt bei ihr bleibt, fortwäh- 
vend erhält; und an welchen wir den Geift Gottes, fo zu 
fagen, fichtbar vor Augen haben. Eben diefed gewähret 
uns die objeftive und ſubjektive Unfehlbarfeit. Die objef- 
five, oder außer und liegende ift Chriftug felbft, als leben: 
diges Wort, das bei feiner Kirche bleibt nnd durch die, 
von Ihm aufgeftellten Organe immer ſpricht; die ſubjek— 
tive Unfehlbarkeit ift unfere innigfte, unfehlbare Überzeng” 
ung, nicht irren zu fünnen, wenn wir diefe Organe an- 
hören, an die und Jeſus Ehriftus hingewiefen und befohs 
len hat, fie anzuhören, wie Ihn ſelbſt. Diejes ift der 
fatholifche Prüfftein, an welchen wir die Geifter prüfen. 
Diefen Prüfftein gibt und der heil. Johannes felbit an: 
denn dba er (I. Joh. IV., 1.) und auffordert, t:: Geifter 
zu prüfen, feßt er die Regel feft, nach welcher wir fic prü— 
fen follen, indem er (Vers 6.) fagt: dadurch lernt man 
den Geift der Wahrheit und des Betruged kennen, daß der, 
fo aus Gott it, Uns anhört. Wer find denn die — Uns 
— wenn nicht die Apoftel und ihre Nachfolger, welche 
eben die Ichrende Kirche ausmachen, bie Ehriftug gefendet 
bat, und fendet zu lehren bis an das Ende, und bei denen 
Er ſelbſt bfeibet, alle Tage, big an das Ende der Belt? 
Die Geiſtesmänner haben uns ihrm Prüfftein noch nicht 
angegeben; denn eben darin beftehet überhaupt die boden— 
loſe Inkonſequenz alles Proteftantismus, daß fie feinen 
Maasſtab haben, an dem ſie die Wahrheit prüfen fünnten. 
Cie haben nichts, als ihre Vernunft und die Bibel: num 
ift ja eben die Frage, an welchem Maasftabe fie prüfen 
wollen, ob ihre Bernunft in der Bibel die Wahrheit, 
den wahren Sinn richtig aufgefunden habe oder nicht; in— 
dem die Bibel verfehiedene Auslegungen zuläßt, und nur 
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Eine die wahre ſeyn kann: Der Maasftab muß demnach 
auffer unferer Vernunft und auffer der Bibel liegen; — 
Mo? wenn nicht in einer Autorität — und ber Prote- 
ftant will feine! 

Die erften Bäter ſollen auh, nad Hr. Reanber zu 
Bieles aus dem Judenthum in das Ehriftenthum übertra- 
gen haben. Allein war denn das Judenthum nicht eben- 
falls fhon Chriftenthbum, und von diefem nur der Form 
nach unterfchieden, welche im Judenthum den Fünftigen, 
im Chriſteuthum hingegen den gegenwärtigen Erlöfer be— 
geichnet ?Die Juden fonnten nur durch den Glauben an 
den künftigen Erlöfer felig werden, wie die Ehriften durch 
den Glauben an den gegenwärtigen felig werben; die Wer 
jenheit it die nemliche, wie Ehriftus geftern war, fo ift er 
heut, und wird es ewig feyn. Die Befchneidung war 
Auszeichnung eines befonderen, auserfohrnen Volkes; fle 
mußte aufhören, da das Chriftenthum allen Völkern, bes 
fchnittenen und unbefchnittenen zu Theil ward. Die Übris 
gen, größtentheils äußeren Formen, welche den Glauben 
an den fünftigen Erlöfer weckten, nährten und fefthielten, 
gingen in andere Formen über, welche ben Glauben ber 
Chriſten an den gegenwärtigen weden, immer mehr und 
mehr auffrifchen, und vor Ausartung fehügen. Hierüber 
miche ich auf das gelehrte Werk des Hrn. Profeflor Mo» 
litor in Frankfurt aufmerffam: Philofophie der es 
fhichte, oder über die Tradition; vorzüglid auf 
den fechsten Abfchnitt, Seite 293 bid 326. 

Alle äuffern Anftalten im alten Bunde waren Bilder 
bes fünftigen Erlöferd und feiner Kirche; und von allen 
diefen Bildern, ohne Ausnahme, muß im neuen Bunde 
die Wahrheit und Wirflichfeit daftehen; es darf, wie es 
Jeſus beftimmt behauptet, Fein Strich fein Punkt mangeln, 
der im Chriftenthum nicht verwirflichet- da flünde. Wir 
haben jeßt von den altteftamentifchen Formen den Geiſt, 
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Das ift, den inneren Sinn; und von den Bildern haben 
wir die Wahrheit; defmwegen beten wir Katholiten wirk⸗ 
lich Gott im Geifte und in der Wahrheit an. Wir müffen 
demnach den Allerheiligften (den Sanctum Sanctorum) 
der im alten Bunde im Bilde bed Sanctum Sanctorum da 
ftund, in Wahrheit unter and haben. Wir müffen das, 
durch die Schaubrode, die fortwährend im Sanctum Sanc- 
torum gegenwärfig. fegn mußten, vorgezeichnete wahre 
Brod, in Wahrheit, in unferen Sanctum :Sanctorum be 
fändig gegenwärtig haben, nnd dieſes wahre Brod iſt ja 
Jeſus Chriſtus, :der ed: ung felbftifagt, Er fey es, (Ich 
bin das wahre Brod) — Wir müffen ein Opfer haben, 
das durch: die. bildlichen : Opfer angebeutet war. Wir 
müffen das wahre gefchlachtete «und geopferte Lamm, — 
das die Sinde der Welt wahrhaftig hinwegnimmt — auf 
anferen Altären haben; und wie. die Suben vom. bildlichen, 
müffen wir von dem wahren Lamme in Wahrheit, und 
nicht nur in der Einbildung genießen. Diefed Opfer muß, 
wie ed der. Prophet Malachias vorſagte, von Ayfgang 
der Sonne bis, zum Niedergang, an allen Drten, 
Bott dargebracht werben. Wir müſſen ein. wahres, Durch 
das Aarpnifche vargebildete, Priefterthyum haben ꝛc. ıc., 
fonft wären im alten Bunde Bilder, wovon die Wahrheit 
in der chriftlichen Kirche, . gegeuden ‚deutlichen Ausſpruch 
Jeſu Chriſti nicht da ſſünde. Wer: den Geiſt, die Wahr 
heit und Wirklichkeit :deffen, was im alten Bunde in ben 
Formen und Bildern vorgezeichnet wurde, nicht in der far 
sholifchen Kirche fuchen wollte, müßte fich. diefe Wirflich- 
keit in feiner Einbildung felbft geſtalten; wo demnach alte 
diefe Vorbildungen in bloße Phantafie audgingen, :fomit 
eine Wirklichkeit in der Phantafte wären!! Wir Ehriften 
wären nach diefem übler daran, als die Juden; fie hatten 
doch die Bilder vor Augen, welche fie befländig an den 
fünftigen Erföfer grinnerten; wir Ehrilten hingegen, aus 


271 


ftatt daß wir ihn, wie die Propheten vorfagten, in Wahr⸗ 
beit und Wirklichfeit in unferer Mitte haben follten, ben 
Immanuel, müßten und benfelben, aus ber Vergangens 
heit, in unferer Phantafle vergegenwärtigen. 

Sch meines Theild- finde zur Beftättigung der Fatholis 
fchen Wahrheit, wenn ich den alten Bund mit dem neuen 
vergleiche, einen Grund, dem ich nicht widerſtehen könnte; 
denn wenn ich Die ganze Lage und Einrichtung der jüdifchen 
Kirche mit ernftem Nachdenken überfchane, und fie dann mit 
der Lage und den Einrichtungen der Fatholifchen Kirche 
zufammenhalte, finde ich auf der. einen. Seite Bilder und 
Berheiffungen, und auf der ander: ihre vollfommene Er⸗ 
fülung und Wahrheit bis. auf den legten Strich und ben 
Hleinften Punkt — alſo einen, durch bald 6000 Jahre hin⸗ 
duch fortlaufenden Faden, den wahrlich feine Menfchen« 
hand gefponnen hat. Die Kirchengefchichte in biefer Ider 
nachgefucht und aufgefaßt, gibt freilich ein anderes Refuls 
tat, als H. Neander mit al feiner bewunderungswürdia 
gen Erudition herausgebracht hat. ? 


Franc. Geiger, 


Chorherr und ehemal. Profeffor 
der Theologie zu Luzern. 
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XIV. 


Etwas aus dem Leben eines fogenannten Bhiloſophen 
und ehrlichen Mannes. 


Er uno discimus omnes, 
Fıns, 


Wenn ein Herold des Unglaubend und der Lehre ber 
Gottloſigkeit auf Erden feine Sendung befchloffen hat, 
fo ift das Erfte, was feine Freunde, ober eigentlich die 
übrigen Genoffen feiner Ruchlofigfeit zu beforgen nothwens 
big finden, daß fie von Amts wegen das Andenfen an fein 
perbrechenvolled Dafeyn mit einer Fünftlichen Hülle zu bes 
decken fuchen. Alle Glieder der Rotte becilen fi, in Thräs 
nen fchwimmend Leichenreden oder hiftorifche Schilderuns 
gen über den Charakter des fo tugendfamen Freundes zu 
liefern. Solche Schilderungen werben als die Arbeit einer 
Hand ausgegeben, welche die ermattete Hand des ehren⸗ 


- haften Tugendmanned auf feinem Xodesbette zum letzten 


Male drüdte. Zu den Äufferungen des tiefften Leidweſens 
über den verblichenen Theuern, kommen ferner gar Herz 
angreifende Vorreden, welche die Ausgabe der Werke des 
Verblichenen, der ſich längſt felbft überlebt hatte, begleiten 
und zeigen follen, wie groß das Gefühl der Troftlofigfeit 
feiner Familie, oder feiner hinterblichenen und erhabenen 
Freunde fey, fiber dei Verluft des Mannes, deffen Wans ” 
delfie, als das vollkommenſte Mufter der firengften Selbſt⸗ 
verläugnung und Verfagung der nöthigiten Bedürfniffe zu 
fehildern,, alle mögliche Kunft anwenden. 

Ganz fo wurde bei dem Abfterben Volney's verfahren 
Kein Mittel der Täufchung blieb unbenüßt, das den Phi- 
Iofophen und Philanthropen des neungchnten Jahrhunderts 
dienen fonnte, um das Andenken an den Berfaffer der 
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„Ruinen und des „Katechismus bes natürlichen Geſetzes⸗ 

mit dem Kamen eined ehrlichen Mannes anszuftatten. 
Man fönnte fo etwas vielleicht bei einer flüchtigen Anficht 
des ganzen Berfahrend auf fich beruhen laſſen, wenn nicht 
der Gedanke überall entgegen käme, baß ber Geift und 
Inhalt der Schriften insgemein der Abdruck des Seelenzus 
ſtandes des Berfaffers ſey. So urtheilt gewöhnlich ber 
natürliche Menfchenverftand; indeffen lehrt die lange Er⸗ 
fahrung, daß diefe Marime hinfichtlich gewiffer Schrift 
ſteller eine große Ausnahme leide, Die immer recht geläufig 
von der Zugenbachtung fchwaßten, fo daß wirklich fchon 
mancher gut denkende Beobachter ſolcher Aufferungen über 
den wahren Charafter eines folchen Heuchlers getäufcht 
wurde Diefe Täuſchung fällt aber gänzlich weg, wenn 
ein Schriftfteler Werke ausgefertigt hat, in weldyen ein 
Syſtem der verworfenjten und trofkfofeften Grumdfäge enthals 
ten it. Wäre es wohl denkbar, daß der ehrlihe Mann 
jo viel Vermeffenheit hätte, vor den Augen feiner Lefer 
feine Stimme, worauf der natürliche Ausdruck der heitern 
Zugend glänzt, mit der häßlichen Maske des nichtigen 
Ruhmes zu verfülen. War — wir fragen jeden, und ber 
fürdten hierüber von Niemanden der Ungerechtigleit bes 
züchtigt zu werden — war der ein reblicher Freund, ein 
guter Öatte, ein guter Vater, welcher in den rührendften 
Empfindungen der Ratur nur falte Berechnungen ber ftars 

reiten Selbſtſucht erfannte? Konnte je ein edler und groß⸗ 
müthiger Gedanke ein Herz befeuern, das, ſich ſelbſt bes 
trachtend zu ber Äuſſerung ſich gedrungen fühlte, es fey 

aus Erde zufammen gefeßt und werde der Würmer Fraß? 
Konnte in einem Herzen, das vom Gifte des Unglaubene 
verberbt war, je ein ehrlicher Gedauke ftatt finden; fonnte 
der Schriftficher mit irgend einer Wahrheit es redlich meis 
nen, deſſen Hufferungen die Religion betreffend, nur im: 
mer die giftigften Läſterungen waren? Er war vielleicht 
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ber Einzige von allen Unglänbigen, ber nie anders als mit 
Schmähungen derfelben gedachte, ba hingegen andere Geg⸗ 
ner, wie fehr fie auch. wider diefelbe eingenommen ſeyn 
mochten, oft.von dem verehrungswürdigen Charafter der, 
ſelben gezwungen, ihr die fchuldige Huldigung nicht wohl 
verfagen konnten. Wir halten den für höchſt unglücklich 
ber bei dem Lefen der „Ruinen” oder bed „Katechismus 
des natürlichen Gefeßes ,» nicht von Abfcheu und Wider 
willen ergriffen das Buch wegwirft. Ein folcher müßte 
längft aufgehört haben rechtlich und ehrlich zu denken. 
che dem, ber den Namen eines folchen Schriftitellere ohne 
Regung des Unwillens hören kann, eines Schriftitellers , 
ber das empörendfte aller Werfe geliefert hat, das je aus 
einer in den bintigen Unrath der Revolution getauchten 
Geber gefommen feyn mag. 

Indeß, diefes Fünnen wir ihm zum Lobe nachfagen, 
was auch von vielen andern Menfchen feined Schlages 
gefagt werben kann, daß in feinem Herzen die vermeſſene 
Gottlofigfeit nicht fo gebicterifch haufte, als fie in feinen 
Schriften fi anfündigt. Zum Beweife diefer Erflärung 
führen wir eine eben fo auffallende als erwiefene Chats 
fache bier an, und übergehen. alle jene, deren fich feine 
Genoffen, fo ungewiß fie auch darüber find, zur Erbes 
bung feines Namens immer bedienen mögen. 

Bolney hatte während feines Aufenthalts zu Baltimore, 
mit mehreren andern eine Spabierfahrt auf der Sce unters 
nommen. Sie fchwanmen nicht lange auf dem Waſſer hers 
um, als ein fo heftiger Wind fic) erhob, daß die Fahrenden 
jeden Augenblid von den Wogen verfchlungen zu werden 
fücchteten. Alles fing an zu beten und fich Gottes Gnade 
zuempfehlen. Bolney betete eifrig an feinem Rofenfranze, 
den er zitternd in den Händen hielt. Das Meer wurde 
wieder ruhig. Nun wendete fich einer der Gefährten dev 
Spagierfahrt an ihn mit der Frage: An wen wendeten Sie 


275 


fidy Body fo eben mit ihrem Gebete? Ach! erwieberte ber 
Mann ganz verwirrt: Philofoph ift man in feinem Zim⸗ 
mer wohl, aber nicht in einem Seeſturme. Man kennt 
von ihm noch, verfchledene ähnliche Züge, welche, wenn 
fie auch nicht beweifen, daß Volney ein ehrlicher und 
edler Mann war, doch darthun, daß es nicht jedes Phi— 
Iofophen Sache ift, es in der Ausübung feiner Grundſätze 
bis zu dem Grade von Bollfoigmenheit zu bringen, welche 
in ihren Schriften figuriret. — Doc laffen wir das Pris 
vatleben des Mannes auf dem Werthe den es haben mag, 
beruhen, fein öffentliches Betragen gibt ung vielleicht befr 
fere Auffchlüffe über feinen wahren Charafter. Zu diefem 
Zwede fann und ein Brief über ihn am beßten bienen. 
Derfelbe befindet fich weder in Grimm's Briefwechfel, 
noch in Dem von Bolncy felbfl. Grimm fol jedoch der 
Herausgeber von eriterm feyn. Der fragliche Brief ward 
ihm wegen einer goldenen Medaille gefchrieben, bie er 
von der Kaiferin von Rußland erhalten, ihr aber wieder 
zurüdfchiden zu müſſen glaubte; weil fie den franzöfifchen 
Ausgewanderten Interftüßungen bewilligt hatte. Wir 
finden und hier gar nicht verfucht, Grimm für beffer zu 
achten, ald Volney; es ift aber aller Beachtung werth, 
diefe Leute, welche fich ganz gemau zu würdigen umb zu 
ſchätzen verfichen, ‚einander alles fagen, zu hören, was 
fie von “einander denken, und gereizt von Ärger und Rach⸗ 
fuhrt fogar dad Publikum zum Mitwiffer ihrer Nieder 
trüchtigkeiten zu machen. Einige halten nicht ohne Grund 
Rivarol für den Verfaffer des Briefed. Diefer Umftand 
benimmt dem Briefe felbft nichts von feiner Merkwürdig— 
feit, und macht die Thatfache, daß Volney darauf zu ants 
worten nicht für gut gefunden, nicht unerwiefener. Vorerſt 
aber geben wir das Schreiben Volneys, welches dem ehr⸗ 
famen Republifaner eine fo unbarmherzige Antwort und 
Erflärung zuzog. 
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Brief von Bolney an Herm Baron von Grimm. 
Maris, den 4. December 1791. 


Der offenbare Schutz, welchen Ihre Majeität die Kai- 
ferin von Rußland den aufrührerifchen Franzofen angedeihen läßt, 
indem fie diefelben als Feinde meines Daterlandes mit Geld un: 
terftügt, zwingt mich, das Denfmal der Großmuth, welches fie 
mir zu geben geruhte, nicht länger in meinen Händen zu bebal: 
ten. Sie begreifen, daß ich von der goldenen Denfmünze ’) rede, 
die Sie mir im Juni 1788 im Namen der Kaiferin zufandten. 
So lange ich diefes Geſchenk als ein Zeugniß der Achtung und 
Genehmigung der politifchen Grundſaͤtze anſah, die ich befannt 
babe, bewies ich demfelben jene Hochachtung,, welche man jeder 
 edeln Anwendung der Macht fchuldig iſt. jest aber foll ich 
diefes Gold mit verderbten und entarteten Wefen tbeilen. Aus 
welchem Gefichtspunfte foll ich es betrachten? Soll ich zugeben, 
dag mein Name mit denen der Derheerer Frankreichs in demfel: 
ben Verzeichniffe vorfomme? Ich bin überzeugt,. bier ift die 
Kaiferin hintergangen worden. Diefe NHerrfcherin bat uns das 
Beiſpiel gegeben, daß man zur Fertigung eines Geſetzbuches den 
Kath der Philofophen einholen muß ; fie hat als Grundlage ihrer 
Geſetze, Gleichheit und Freiheit anerfannt, in ihrer Verwaltung 
ſtets dieſen Zweck verfolgt, den Adel und das Feudalwefen zu 
vernichten; fie bat ihre Leibeigenen frei erklärt, die Bande ihrer 
Boyarden zwar nicht ganz zerbrechen koͤnnen, fie aber doch erleich- 
tert. Katharina die Zweite bat, das bin ich verfichert, die Klagen 
der ungerechten und unvernünftigen Verfechter der abergläubifchen 
und tyrannifchen Barbarei der vorigen Zeiten nicht zu den ihrigen 


) Im Juni 1787, fagte Mir der Herr Baron von Grimm bei Serrn von 
Solbach er werde meine Reife in Aegypten und Syrien an die Kaifcrin 
ſchicken; dad Werk war chen im Drute erſchienen. ich bor ihm zu dieſem 
Zwecke ein auserlefenes und verbeflertes Eremplar an. Er verfpram es in 
meinem Namen zu Übermachen, und fieben Monate hernach erhielt ich Die 
ſehr fchöne Denkmünze. Meine Dentfchrift über den Türfenfrieg war beis 
nahe vofiender. Ich verfichere auf mein Ehremvort, daß ich nichts dazu 
noch davon that. Bolnen 
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gemacht. Nein fie üft getäufcht worden, und es bedarf nur eines 
Strahles, um belle zu fehen. Aber indeß herrſcht ein aͤrgerli— 
her Widerſpruch, ein Zufall, weichen Männer von fchlichtem 
und geradem Sinne weder gutheißen noch für denfelben ficy er: 
flären Fonnen. Ich erfuche Sie daher, der Kaiferin ein Ge: 
ſchenk zurü zu ftellen, das ich nicht mehr ohne Nachtheil für 
meine Ehre befigen fann. Ich bitte Sie ihr zu eröffnen, daß 
wenn ich fo viel Beruͤckſichtigung erwarten darf, ich es ihr zu: 
rüdgebe, um es zu bewahren; daß die neuen Geſetze meines Va— 
terlands, welches fie verfolgt, mir weder undanfbar noch ein Ver: 
räther zu ſeyn, erlauben, und daß nach fo vielen Wünfchen fiir 
einen Ruhm, den ich der Menfchheit fo würdig und erfprießlich 
erkenne, es mir ſehr fehmerzbaft iſt, zu fehen, daß ich nur Täu- 
fhungen zu betrauern babe. Unterzeichnet Volney, weiland 
Deputirter der franzöfifchen Nationalver ſammlung von 1789. 


Antwort ded Herrn Baron von Grimm, Gefchäfts- 
trägerd Shrer Majeſtät der Kaiferin von Rußland zu 
Paris, auf den Brief des Herrn Ehaffeboeuf von Bols 
ney vom 4. December 1791. 

Coblenz, den 1. Januar 1792. 


Ihren großen Brief mit der Eleinen goldenen Münze , lieber 
Herr Volney, habe ich richtig erhalten, Sie wiſſen, daß Ich fie 
Ihnen nach vielen Bitten und Sefuchfchreiben, die Sie an meine 
Freunde ſchickten, bewilligt habe. Dieſe Freunde find, wenn fie 
es verlangen, jede Stunde erbötig, die Briefe vorzulegen, Ich 
muß bier, nicht eigentlich für Sie, der ‚Sie es willen, fondern 
für das Publitum, welches es nicht weiß, erflären, was für ein 
Bervandnif es mit diefen Geſchenken von goldenen Münzen habe, 
welche im Namen Ihrer Majeftät der Kaiferin von Rußland den 
Parifer Brofchürenmachern ausgetheilt werden. 

Ihre Majeftät Lieben die Wiſſenſchaften, und wollen folche 
befördern. Ueberzeugt, daß einige Eleine Geſchenke von ihrer Hand 
zu Wetteifer reizen fünnen, möchte fie die Entwidelung der geiftı: 
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gen Anlagen damit aufmuntern. Daher Täßt fie fich gerne Bücher 
aller Art geben. Sreilich lieſit fie nur gute Werfe, aber fie be— 
zahlt auch zuweilen fehlechte. In das Fleinliche der Unterfuchung 
über den Werth der Bücher einzugeben, ift zu tief unter ihrem 
Charakter, Nur das Ganze kann für einige Hugenblide ihre 
Hufmerkfamkeit auf fich ziehen. Ihre Minifter an den fremden 
Höfen haben die Erlaubniß, in ihrem Namen, folche Aufmun- 
terungsmittel an junge Leute ju verfchenken, welche folche ihnen 
zu verdienen feheinen. Dieß enthält eine eigene unterm 15. März 
4770 von ihr erlaffene Verfügung, Gehen Sie, mein lieber 
Volney, dieß iſt es, was man dem Publiftum befannt machen 
mußte, damit Niemand mehr die Sache wegen der goldenen 
Münze, mit der Ich Sie beehrte, im Irrthume und in Ungewiße 
beit ſchwebe. Ich habe gefehlt, daß Ich fie Ihnen bewilligte, 
aber der Fehlgriff ift micht wichtig, und ich nur babe ihn gethan. 
Sie rühmten mir einft Ihre großen Fähigkeiten, und dag Sie 
fo gute Schriften zu verfertigen verftänden. Das ift nun der 
Fehler , den ich beging, daß ich Ihren Worten glaubte. Aber 
wenn ich dann wieder bedenfe, dag Sie meiner Fürftin in ihrem 
Kriege gegen die Türken fo viel Gluͤck wünfchten, fo waren Ihre 
Wünfche immer noch die Medaille werth. ch will daher den 
Gedanken an die Reue, fie Ihnen auf Ihre inftändigen Bitten 
bewilligt zu haben, fahren laſſen. Nun ſchicken Sie mir fie zue 
rüd, mein Lieber; wahrlich, wenn es bei mir fände, damit zu 
fchalten nach meinem Belieben, fo würde ich fie dem Grafen von 
Nivarol anbieten, der, wenn ich feinem Rathe gefolgt hätte, 
mich dieſen Mifgriff an ihrer Perfon zu begeben, verhindert 
hätte. Er ſteht feit manchem Jahre fehon auf der Warte der 
Republik der Wiflenfchaften, und fucht mit feinem Vergroͤßerungs⸗ 
glafe die Milben des gelehrten Haufens aufjufpiren, um der 
Welt ihr Dafeyn anzukuͤndigen. in Mann diefes Schlages 
thäte meiner Fürftin Noch, damit die Aaenten derfelben nicht in 
den Fall kamen, dieſe Eleinen Muͤnzchen fo unrecht auszutheilen. 
Aber in Ihrem Briefe vom 4. Dec. fprechen Sie in einem fo eige: 
nen Tone, daß ich Ihnen darauf meine Erklärung geben muß. 
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Sie finden es unerträglich, dab Ihr Name fih in dem Ders 
geichniffe der Wohlthaten Ihrer Majeftät befinde, So «in eitler 
Gedanke fann wahrlich nur im Kopfe eines Fleinen Schriftftellers 
entftehen, um fich in eine fo folge Grille verlieren zu fonnen, 
Ich muß Ihnen aber fagen, lieber Volney, wenn Ihre Majes 
ſtaͤt oder die Agenten derfelben einen folchen, Soldthaler weggeben, 
fo legen fie zu Petersburg fo wenig Wichtigkeit darauf, daß fie 
das gemachte Geſchenk nicht einmal in irgend ein Regiſter eintras 
gen. Der fchlagendfle Beweis von dem, was ich Ihnen fo eben 
über die geringe Beachtung fagte, welche man mit diefen Gaben 
verbindet, liegt fchon darin, dag man Ihnen eine folche zufommen 
lieg. Jahrgehalte und Ahnliche jährlich ertheilt werdende Gaben 
werden in Bücher eingetragen, und es ertheilt fie nur Ihre Maje⸗ 
ſtaͤt die Kaiferin. Ob Sie auf eine folche Anfpruch zu machen 
fich beitommen laffen koͤnnen, wiffen Sie felbft beffer als wir uͤbri⸗ 
gen Ale. Es fält einem wirklich Itwas ſchwer, fich den Beweg⸗ 
grund zu erflären, der Sie zu einem fo Eindifchlächerlichen Schritte 
verleitete, mit dem Sie fih an mich wenden, und bei dem Sie 
doch wohl felbit fich fagen mußten, daß man nur in der Vorſtadt 
Saint: Marceau fih ein wichtiges Anfehen geben kann, Aber ich 
kenne Sie fon länger, und verjtehe recht gut, wo fie hinaus wol: 
Ien. Sie möchten gar zu gern, daß die Welt von Ahnen rede. 
Die Jakobiner follen Ihnen wieder gut werden, oder die Inha— 
ber der Eivillifte unter den Monarchiften fie Faufen. Aber das 
Spielchen iſt ein wenig zu plump. Hatten Sie mih um Rath 
gefragt, fo würde ich Ihnen diefen dummen Streich durchaus ab: 
gerathen haben; denn er bewirkt, das fag’ ich Ihnen, gerade 
das Öegentheil von dem, was Sie damit beadfichtigen. Sie werden 
feben, daß Jedermann wieder an Ihre befannte Gierde nach den 
Abfällen der Civillifte erinnert wird, und mit diefem Hunger verträgt 
fih am mwenigften die Larve republifanifcher Tugenden. Sie fieht 
der Verfahrungsart der Ylünderer von Frankreichs Schägen zu 
ähnlich. 

Aber, ſehen Sie, ſo geht es, wenn man in Sachen der Poli- 
tik einen Arzt Cabanis, und über die rechter Wege, zu Neich: 
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thumern zu kommen, ben Erbenedictiner Abbe de fa Roche um 
Rath fragt. Diefer gben benannte wadere Mann war erft Mönch, 
dann Apoffaf, hierauf Schreiber von Helvetius, nachher Atbeift, 
dann Penfionär bdeffelben Helvetius, darauf Bedienter und 
Frau Bafe:Gevatterin der ſchoͤnen Geiſter, Almofenir des Grafen 
von Artois, hierauf fein Penfionär, und ferner in der Revo: 
futionszeit Käufer der geiftlichen Güter und der Befißungen des 
Abbe Morellet, der zwanzig Jahre fein Freund war; weiter 
Befiger des Priorats Thimer, und uͤberdem noch, was loͤblich 
und klug ift, einer Frau Helvetius, welche eine von den demofra« 
tifchen Märrinnen neuern Schlages ift, fo mie fie, ehe fie fo 
gewaltig in die Freiheit fich verliebt hatte, mit zwei Bittfchrif: 
ten bei dem Minifter um die Kleinigkeit einfam, ihr eme Let- 
tre de cachet zu gewähren, um ihre geliebte Schweſter als 
Naͤrrin und Verruͤckte einfperren zu laſſen, weil fie nicht Tedig 
bleiben, und ihr die Anmartfchaft auf ihr Erbe unverfümmers 
laſſen wollte. Als fie wirklich einen folchen Verhaftbrief erfchli- 
hen hatte, ließ fie fo fort durch die Schaarwächter die Schwe— 
fter greifen und anı hellen Tage vor dem Angefichte aller Be: 
wohner des Vendomepfages, mo fie wohnte, in die Abtei Bel 
lechaffe fperren. 


Nun, mein Lieber! babe ich Ihnen das nicht faufendmal 
gefagt: das Haus d’Auteuil ift das berüchtigtfte Narrenneſt, 
und zwar von der Gattung der allerlächerlichften Narren, welche 
über diefen Erdenrund hinburzeln ? Ich möchte nur wiffen, 
was für Rathſchlaͤge alle diefe Querkoͤpfe Ihnen im Donate 
Dezember 1797 ... gegeben haben ? 


Sie zeichneten fich in der Nationalverfammlung als eigen 
der beredtften Sprecher aus, nemlich unter den — Stimmen. 
Die gravitätifchwichtige Miene, die Sie da zeigten, gab Ihnen 
eine ganz eigene Art von anfehnlicher Haltung. Ihre Bereg: 
tingen, und der Nimbus von edelm ftolgen Herabfehen auf An: 
dere machten Sie zum vellendetften Mufterbilde der Faction, deren 
Geheimniſſe Sie alle in Ihrer Bruft zu verfchliegen ſchienen. — 
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Endlich fam Neker, diefer Teufelskerl, der, man fage mir, 
was man wolle, in meinen Augen ein Schurfe und Derräther, 
aber zugleich ein feiner Fuchs iſt; der machte eine fo haͤmiſch ſpoͤt⸗ 
tifche Miene, daß der König es bemerfend Aufferte: ich febe, Herr. 
von Nefer ift einer andern Meinung. Neker legte nun feine 
Anficht über den Gegenftand vor, und bewies, daß der wahre 
Werth, den Hr. von Bolneny fich beilege, gegen den Geldpreis, 
den er. verlange, viel zu fehr überfegt fey; er. that handgreiflich dar, 
dag unglüdlicher Weife Volney fein fo mächtiger Schurke ſey, 
ols er Hrn, von Montmorin beizubringen ſich bemuͤhe. Er 
habe bisher nur als ein fehlechter Handlanger der Verſchwoͤrungs⸗ 
fache gedient, und wolle nun fein Glück auf einem andern Wege 
fuchen. Wenn man dergleichen. linEifche Waghaͤlſe fo theuer bezah⸗ 
len wolle, fo gebe es, man greife ſich noch fo ſehr an, fein Mittel 
mehr, die Häupter zu befriedigen. Weil aber Hr. von Mont⸗ 
morin auf feinem Sinne beharrte,. fo trat ihm endlich der König 
bei, Nun Hielten Sie fih ſchon für geborgen, mein Hr. von 
Volney. Aber ich kannte Nekern und feine Weife zu handeln, 
daher meißfagte ich Ihnen abermal eine noch viel ärgere Beſchaͤm⸗ 
ung. Leider blieb fie gar nicht lange aus, Schon den 20. San: 
ner ließ er. Sie im Jakobinerklub anklagen ,_ und legte da die infa= 
men Bedingungen Ihres infamen Handels vor. Den 27. Jänner 
1790, (nach den Journal des debats et decrets du 16. 
Janvier), denuncirt der wuͤthende Goupil de Prefeln in der 
Nationalverſammlung drei ihrer Mitglieder, die fich den Miniftern 
verhandelt Hätten, und. unter diefen befünde fich der Tollkopf und 
Kepublitaner Bolnen. Der Boͤſewicht! er trug auf eine Ders 
fügung an, ‚wodurch ſolchen ſchmaͤhlichen Entweichungen für immer 
ein Ziel geſetzt wuͤrde. Es erhob ſich ein furchtbares Lärm: Spef: 
takel. Die Verfügung follte nach dem Antrage mehrerer. Mitglie: 
der zurüuckwirkend ſeyn, damit ſie auch meinen lieben Hrn. von Bol: 
ney träfe. Der Herzog von Biron hatte, ohne die Verordnung 
ab zuwarten ‚.feine Stelle als Statthalter der Inſel Corſika nieder: 
gelegt. Lecouteulx und Nourriffart hatten. bie, Erffärung 
von fich gegeben j daß fie, diefes Beiſpiel befolgen ‚würden, Nun 
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tritt endlich Hr; von Bolney auch mit feiner Erklärung hervor, 
aber nur um fich mit der drüdendften Schande zu bedecken. Er 
äuffert gerade zus er widerſetze fich der Ruͤckwirkung des Dekre— 
tes, er gefteht ganz pinfelhaft: er habe vom Minifter zwei Stellen 
erhalten, wiſſe auch, daß man nicht zugleich Nichter der Hand: 
lungen der Minifter in der National: VBerfammlung , und den Mis 
niftern untergeordnet ſeyn koͤnne; daher habe er beſchloſſen, feine 
Eigenfehaft als Volksdeputirter aufzuopfern. Welches furchtbare 
Geheul und Spottgezifche diefer Erklärung folgte, wiſſen Sie 
wohl noch. Die erwähnte Verbotverordnung ging durch. Aber da 
man glauben durfte, daß fie nicht zuruͤckwirkende Kraft habe, fo 
verſtockte er fich recht in feiner Schande. Das Beifpiel der feierlichen 
Entfagung, welches Lecout eul und Nourriffart gaben, und 
das mit einem fo lauten Beifalle beehrt wurde, Fonnte einen albernen 
Menfchen nicht belehren. Ertrogt, ſchwankt ſich abfämpfend,, und 
will die Beute nicht fahren laſſen. Aber nun fällt dem einfältigen Mi: 
nifter der abgefchmadte Gedanke ein: Bolney fey ein ganz unbrauch⸗ 
barer Wicht, und droht ihm, feine Stelle zu nehmen. Noch nicht 
genug , die Spigkuben von Jakobinern rüdten ihm mit einer an: 
dern Drohung auf den Leib, die nur zu bedeutend lautete: nämlich 
mit der Erhöhung an einem Laternenpfohle. Herr von Volney, 
der dergleichen Drohungen lieber felbft machte, 3. B. dem Adel in 
der Provinz Anjou, aber gegen feine Perfon gerichtet, fie unaus— 
ftehlich fand, verkroch ſich, und fandte endlich den 29. Jänner jenes 
Mufter von einem abgeſchmackt feigen und plumpen Briefe an die 
Mationalverfammlung, und lief feine vom Diinifter erhaltenen Stels 
Ien fahren, Diefer eben fo ſchmachvolle als zögernde Schritt wurde 
mit einem empörend Falten Stillſchweigen gewürdigt. Er wäre vers 
geffen, aber da mußte der Boͤſewicht Abbe Catyl den Vorſchlag 
machen, der Brief folle in das Protokoll eingetragen werden, 
Sehen Sie, Tiebfter Volney, fo ging's Ihnen! der Gehalt 
von 12,000 Franfen war dahin, fo daß Sie nur noch die täglichen 
achtzehn Franken als Bolfsdeputirter hatten. Haben Sie denn 
wirklich auch Diefes Einkommen fahren laſſen, wie Sie am 26. Jän: 
ner fluchend erflärten, dag Sie, welche Entſcheidung in der Sache 
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erfolgen möchte, das thun würden? D nein! achtzehn Franken 
per Tag find doch immer beſſer als gar nichts, und fo blieben Sie 
Mitglied der Berfammlung, bis zur ihrer Schließung. Daran tha⸗ 
ten Sie geſcheidt! Aber, Sie ſchickten Grimm den Goldthaler 
zuruck; Theuerſter! Hätten Sie ihn nicht beſſer behalten ? Es war 
Doch immer etwas. Da er nun fort ift, werden Sie fogar jeder 
Partei, faft gefchenkt, zu theuer ſeyn. 

Ich komme nun roch auf Ihren Brief, und fage Ihnen: 
wie mittelmäßig immer ihre Schriftftellerarbeiten waren, fo haben 
Sie doch nie: ſolches Schofeljeug geliefert, als diefer Brief ift, 
Sie nennen die Brüder des Königs und den franzöfifchen Adel 
Meuterer, Anfrührer, Allerdings haben diefe höchft unrecht: 
man raubt fie aus, beleidigt fie, verbrennt und meuchelt fie, 
Das wollen fie nicht geduldig hinnehmen, und empören ſich gegen 
die Factionshaͤupter. Und bei diefer Faction find Sie, großer 
Mam, als Handlanger angeftellt. Sie nennen jene Leute vers 
derbte Welen. Run was diefe Eigenfehaft angeht, fo find Sie 
recht gut darin zu Haufe. Aber diefe verdorbenen Menfchen über: 
liefern den legten Reſt von baarem Gelde, das fie noch haben, 
den Brüdern des Königs, betteln bei Niemanden um einen Gold: 
thaler, haben auch weder Oberintendantens noch Inſpectorsſtellen, 
noch verfolgt fie der geringfte Vorwurf von begangener Mieder: 
trächtigfeit. Diefe Leute find auch noch cntartete (denature) 
Weſen. Sie haben Recht, lieder Volney! denn eben diefe 
Menfchen wollen fehlechterdings nicht zugeben, komme daraus 
was da wolle, daß Sie, Hr. vom Volney, eine Intendanten⸗ 
ſtelle mit 6,000 Franken Gehalt, ferner dazu noch eine Inſpec⸗ 
sionsftelle von 6,000 Franken, und zur Reife nach Corfita noch 
6,000 Franfen Entfchädigung haben follen. Sch weiß, daß diefe 
Leute gänzlich‘ Ihnen hierin entgegen, und darum aͤuſſerſt entars 
tete Menfchen find. Ich fühle das Beklemmende ihrer Lage mit 
Ihnen. Der Schluß ihres Briefes will eigentlich nicht mehr und 
nicht weniger fagen, als: „Nachdem ich fo viel und lange eine 
Unwäaͤlzung der Dinge gewünfcht, weil ich dabei mein Schäfchen 
„ins Trodene zu fohaffen mir fepmeichelte, ift es En recht ſchmer⸗ 
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„jend, nur Täufchungen befeufgen zu mürfen.“. Nicht wahr, mein 
Lieber! ich habe richtig in Ihrer Seele gelefen? Aber denen 
Sie, die-Umftände haben es: gethan, nicht Sie, Nicht Jeder: 
mann kann fich fo theuer anbringen‘, wie ihr Freund Tabanis: 
Er iſt Arzt, und Mirabeau war fein Kranfer, Er bat ihn 
euriet, und recht behende zur vollfommenen Zufriedenheit derer, 
die ihm damit beauftragt hatten, Es war ein Meifterftüd, das 
muß wahr feyn, und die Mirabeau’n, von ihm gehaltene 
Leichenrede beweißt, dag Hr. Cabanis dankbar zu feyn verfteht, 
Ehe ich ſchließe, noch eine Frage, lieber Bolney! Erkennen 
Sie nun das Unwuͤrdige Ihrer ganzen Haltung und Lage? a, 
ja! Leute Ihres Schlages, Jakobiner oder Monarhiften, dürfen 
ſich nur in den Kopf farfen, Auffehen machen zu wollen. Um zu 
wiſſen, welcher Mittel fie fich zu diefem Zwede bedienen werden, 
darf man nur einen forfehenden Blick auf ihr Leben werfen, und 
man flößt auf eine Menge niederträchtiger und ehriofer Hand: 
lungen. Briffot de Tyarville iſt ein guter Republikaner, 
fagen Sie mir. Sie haben recht, er war Tange Polizeifpion uns 
ter Lenoir mit hundert fünfjig Franfen monatlichen Sold. 
Er Iäugne es, wenn er fann, Ich fage noch mehr : er wurde 
von der Polizei verjagt; denn es war ruchtbar geworden, daß er 
fih an Lafayette verfauft hatte. “Diefer fing gerade damals 
feine ränfefüchtige Rolle an, und hatte ihn zu feinem Dienfte ge: 
worben, — Sie berufen fih auf Ihren fo ſchweren und glaub: 
würdigen Zeugen, Hrn. Morel, diefen Mörder von Favras. 
Er wurde zweimal, und das Einemal wegen Sodomieverbrechen 
in Bicerre eingefperrt. Ueber Manuel’s, des Gemeindeprocuratorg, 
Hingebung für die Sache der Revolution werden Sie nicht müde 
zu fprechen. Der Mann büßte fechs Jahre in Bicetre wegen 
begangener Spigbüberei. Hole der Henker ſolche Errinnerungen ! 
Sie müffen, das fage ich Ihnen, Sie mirfen auf den Vorſchlag 
von Abbe Fauchet bdecretiren laffen: daß die Erinnerung vers 
gangener Dinge und Zeiten leidiger Ariftofratismus, und die Rede 
davon Incivismus fen, Gehaben Sie fich wohl, lieber Wolnen. 
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XV, 
Bemerkungen über „Die neueſte Gefchichte der Profely- 


tenmacherei in Deutſchland,“ von Brofeffor — in 
Leipzig ). 


Herr Profeſſor Krug in Leipzig hat im Februarhefte 
der Minerva d. J. eine ſogenannte neueſte Geſchichte der 
Profelytenmacherei in Deutfchland, nebft Borfchlägen ge: 
gen dieſes Unwefen produzirt, welche in mancher Hinficht 
intereflante Bemerkungen veranlaffen kann. — 

Here Krug gehört zu jener Klaffe von Schrifttellern, 
welche ohne Originalität, ohne vorzügliche Gewandtheit 
der Darftellung, fich nur dadurch eine vorübergehende Be- 
deutung zu verfchaffen wiffen, daß fie, jeden Parteifampf 
der Zeit aufgreifend, fich deffen bemeiftern, und als deffen 
ſtets fertiges, nie ermübdendes Organ rüftig zur Stelle find; 
in deren Intereffe es Liegt, dieſen Kampf nie erlöfchen zu 
lagen, weil mit ihm ihre Bedeutung verfchwindet. Kaum 
ift eine Periode der Ruhe eingetreten, faum hat derjenige, 
ber ed freu und redlich mit feinem Bolfe und der Wahrheit 
meint, der Hoffnung Raum gegeben, baß endlich der Friede 
in bie aufgeregten Gemüther wieder einfehre, als irgend 
ein unbebeutendes Wort, eine, jedem ruhigen Beobachter 
gleichgültig fcheinende, Begebenheit Die Koriphäen auf den 
Kampfplatz führt; als fie, alle ſchlummernden Geifter der 
Zwietracht weckend, alten und neuen Zwift in einem Heren- 
feffel fiedendb,, aus ihm die böfen Gebilde auffteigen laſſen, 
mit welchen fie die Schwachen ängftigen, deren Zahl leider 
Legion heißt. — 

Einfender billigt fo wenig als irgend Jemand die 
Profelgtenmacherei;.... allein er weiß auch, Daß die Pro⸗ 


.) Aus dem Rheiniſch-Weſtphaͤliſchen Anzeiger, Maiheft 1827. 
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felytenmacherei in feinem Theile Europas mit folcher in⸗ 
dignirenden Härte, mit folder Bedrängniß der Seelen, mit 
ähnlicher Aufbietung aller Mittel getrieben wird, als in 
Srland gegen die unglücklichen Fatholifchen Einwohner, 
von Seiten der proteftantifchen Regierung und Geiftlichfeit. 
Mer die Details diefer Beſtrebung kennen Iernen will, leſe 
die Debatten über die Emanzipation der Katholiken im 
jegigen englifchen Parlement, wie fie von ben Vertheidigern 
der Motion vorgebracht find, ohne daß; von der gegenüber⸗ 
fiehenden Seite auch nur.ein Wort des Widerfpruches ger 
wagt worden wäre. | 

Aus denfelben ergibt fih, daß in Irland förmliche 
von der Regierung autorifirte Inftitute zur fogenannten 
Belehrung der Irländer beftehen ; daß fogar die Schulen 
benußt werden, um dic Fatholifchen Kinder von ihrer Relis 
gion abzuführen; es ergibt fich ferner, daß die Profely- 
tenmacherei in England einen höhern Grad erreicht habe, 
als in irgend einem Fatholifchen Lande. 

Doch um zu Herrn Krug's neuefter Gefchichte zurück 
zu kehren. Daß eine Gefhichte Thatfahen, ent» 
weder urfundlich belegte, oder doch fonft unbeftreitbare, 
die Profelgtenmacherei darlegende Umitände enthalte; dies 
fer Vorausſetzung muß fchon Geber genügen, wenn er Ges 
fchichte und nicht Träume fchreibt; allein wenn ein Mann 
auf Gefchichten ſchwere Anflagen, unerhörte Befchuldigs 
ungen gründet, die Negierung!auf den Grund derfelben 
zu herben, die Erbitterung nur noch mehr fleigernden, 
Maafregeln aufruft: dann ift jene Forderung cine heilige 
Pflicht, deren Berlekung von dem, welcher weiß, was er 
will, den böfen Willen fonnenhell an’s Licht ftelt, Denn 
man höre und flaune. Diefer allerneueſte Geſchicht— 
fhreiber ber Proſelytenmacherei weiß ung zu be— 
richten, daß erftend Hr. Acdam) Müller) in Leipzig der 
eifrigfte Profelgtenmacher fey. Die verehrten Lefer weis 
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feln nun wohl nicht, daß dieſe Beſchuldigung wenigſtens 
durch Thatſachen, wenn auch unbewieſene, gehalten und 
getragen werde. Allein von allem dieſem nicht die Spur. 
Herr Krug erzählt und nur, beſagter Adam Müller ſey 
von proteftantifchen Eltern geboren und erzogen, und zwar 
wohl- ausgebildet. worden. Anfangs der Theologie bes 
fliffen, habe er ſich nachher ber Recht s und Kammeral⸗ 
wiffenfchaft ergeben. Später als NReferendar angeftellt — 
welches er nicht: lange geblieben — habe er eine Reife nadı 
bem Norden gemacht u. f. w. Das Wichtigfte in dieſer 
Einleitung ift der Umftand, daß A. Müller nicht lamge, 
Referendar geblieben, und Herr Krug nicht. weiß 
aus weldyen Gründen, Diefes: wird beiläufig bemerft und 
zwar im einer Weife, daß man vermuthen muß, die Gründe 
möchten wohl nicht Die lobenswertheſten gemefen feyn. Man 
fiebt fhon hierand, daß Herr Krug Jemand etwas ans 
hängen kann: ohne Gründe! Der Gefchichtfchreiber ers 
zählt daß Adam Müller im Jahre 1804 ein Buch: „Die 
Lehre vom Gegenſatze,“ gefihrieben habe; diefes Buch 
hat nicht das Glück gehabt, Herrn Krug zu gefallen, er 
verbreitet ſich fehr weitläufig über beffen feltfamen Sins 
halt, der eben feine Profelytenmacherei : umfaßt. Zuletzt 
bemerkt man, weßhalb Hr. Krug dieſer literariſchen Ju⸗ 
gendſünde erwähnt. — 

Um nämlich das Übertreten ——— Proteſtan⸗ 
ten zum Katholizismus keinem Verdienſte deſſelben zuzu⸗ 
ſchreiben, wird ihnen, weil in ſolchen Fällen weder Eigen⸗ 
nutz, noch Ehrſucht, noch Dummheit vorgewendet werden 
fönnen;,; vielmehr phyſiſcher Vortheil ihnen abrathen mußte, 
alsbald — ein Riß in's Gemüth gemacht. So iſt es bei 
Stolberg, Haller, Schlegel und Andern ergangen, 
und fo ergeht es auch dem Adam Müller. 

Das eben erwähnte Buch vom Gegenſatze bahnt 
Hrn. Krug den Weg zu der feinen Bemerkung: daß ſich 
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aus demſelben, vas ſchon in folfrüher Zeit," vis ins In⸗ 
nerſte zerriſſene Gemüth des Schriftſtellers kund gebe; 
er führt und denſelben als einen Menſchen vor, der von den 
Furien zwifchen Gegenſätzen umhergepeitſcht, dem Wahn 
finn und der Verzweiflung nahe, Fatholifch geworben. 
Er erzählt nnd hierbei mit einer gewiffen Selbſtgenügſam⸗ 
feit — die, wie ich glaube, dem Hrn, Krug-gut zu Ges 
fichte ſteht — in keipzig fey ed als Sprichwort der Ver⸗ 
zweiflung bekannt: J 9 u. gleich karh 
werden!“ J 

Auch in ber Gegend, ws Einfender woht;; ſind un⸗ 
ter dem gemeinen Volke fprichwörtliche Nebensarten im ent⸗ 
gegengefegten Sinne im Gange; allein Fein gebildeten 
Katholik wird fich folcher Waffen bedienen, an Die Borzügs 
lichkeit feiner, ober die Berfehrtheit einer andern Kons 
feffion zu erweifen.. Wie möchte ed auch ein wahrhaft relis 
giöfes, chriftliched Gemüth über fidy gewinnen, das Hei⸗ 
Yigthum der Religion mit den Ausbrüchen eines rohen, ge= 
meinen Parteihaffes verzieren zu wollen?! Indeffen, dev 
neuefte Gefchichtfchreiber, Hr. Krug, ſteht über ſolchen 
Bedenklichfeiten ängftlicher Seelen. Er geht noch weiter. 
Auf dem Punkte angelangt, wo Adam Müller katholifch 
geworden, hätte fich. recht Vieles über Profelytenmacherei 
berichten laffen. — Der in fich zerriffene , verzweifelte 
Adam Müller, von Jeſuiten oder Mönchen umlagert, 
von der weltlichen Macht, durch .irdifche Vortheile herüber 
gewinft, würbe für einen Geſchichtsmahler, wie Hr. Krug, 
ein treffliched Siüjet dargeboten haben; — und man ficht, 
er hatte die Farben — a la Rembrandt — im Bereitfihaft ; 
allein fo fehr er auch Kundfchaft über alles, was Adam 
Miller feit feiner Tugend gethan und. gedacht, ringe: 
zogen, weiß er doch nichts weiter, ald daß derfelbe auf 
einer Reife nach Wien, im Sahre 1805, katholiſch gewor- 
den. Der Geſchichtſchreiber weiß nicht, wer ihn 
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befehrt, und wie man ihn in's Neb gezogen, daß 
man ihn bekehrt und in's Neb gezogen, weiß Hr. Krug 
zwar sicht, „allein,“ fährterfort, „esTäßt fich leicht 
denken.“ Ein Föftlicher Gefchichtfchreiber ! — Bis hier; 
ber bat er ſchon 17 Drudfeiten gefchrieben, und und noch 
nicht die unbebeutendfte Thatfache dargeboten, welche das 
Dafeyn der Profelptenmacherei oder eines Proſelyten⸗ 
macherd anbeutet. Allein Hr. Krug; ald transcendenter 
Geſchichtſchreiber, denkt ſich das, was er nicht weiß, mit 
naiver Leichtfertigkeit. Denn,“ fo ſpricht er, „die Proſe⸗ 
lytenmacher ſind ſehr aufmerkſam auf ſolche Gemüther, in 
denen die Einbildungskraft mit dem Verſtande davon ges 
laufen, oder deren Inneres zerriſſen iſt. Gar liſtig wiſſen 
ſie nun die Einbildungskraft mit angenehmen Bildern zu 
beſchaftigen und dem bedrängten Gemüthe Ruhe und Troſt 
im Schooſe der alleinſeligmachenden Kirche vorzuſpielen.“ 
Zuerft fragen wir, wo hat und der Hr. Krug die Proſe⸗ 
Iptenmacher, wo bie oben gefihilberten Strebepunfte der⸗ 
felben nahgewiefen ? So viel leuchtet indeffen Jedem ein, 
daß der Gefchichtfchreiber im ‚Großen: arbeite. Denn fo 
lange die mit bem Beritande davon rennende  Einbildungs- 
fraft nichts auf Tärmenden Poftwagen und mit blafenden 
Poſtillons ihre Schuelltonren macht, . fo lange nicht ber 
Riß im Gemüthe durch ſein Getöſe, einem. Bergfturze ähn⸗ 
lich, die Proſelytenmacher auf die Lauer ruft, haben die 
Leute einen ſchweren Beruf. Die Einbildungskraft herrſcht 
bei den meiſten Menſchen eine gewiſſe Periode des Lebens, 
bei manchen noch im Mannesalter hinein; ſelbſt Hr. Krug 
als Geſchichtſchreiber bildet fi das ein, was er 
nicht weiß; daß. alfo bei ihm die lauernden Profelpten- 
macher ihren Mann finden würden, folgt aus feinen Prä- 
miffen ;_ wenn demungeachtet die: Unholde es noch nicht 
verſucht haben, die granfen Gebilde feiner Phantafie durch 
angenehme Bilder zu remplaciren, fo möchte man daraus 
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folgerit, daß die Proſelytenmacherei ſo eine. erſchreckende 
Thätigkeit noch nicht entwickelt habe. Auch der zerriſſenen 
Gemüther gibt ed eine unſägliche Menge, und auf alle 
diefe Menfchenkinder follen die Profelytenmacher ihre Char 
tigkeit richten! Dann müßte ed dem Hrm Krug ein Leiche 
tes gewefen feyn, fie zu Hunderten zu bezeichnen; an Mühe 
der Kundfchaft einer Spionerie, Die ſich bis auf Mienen, 
Blicke und: Gedanken erſtreckt, hat er es nicht fehlen Laffen, 
— und doch, wie dürftig ift Die Ausbente! — Hr Krug 
folgt nun dem Adam Müller nad; Dresden ; er erzählt, 
wie Müller dort Vorlefungen über Literatur, Staats⸗ 
wifjenfchaft zc. gehalten, wie Damen die Obren ge; 
ſpitzt, die Männer, als gute Proteftantent, über dieſes 
Ohrenfpigen ben Kopf bedenklich gefchüttelt, und 
dergleichen feltfame. Memorabilien mehr. Die: Leſer wers 
den hieraus entnehmen, welche würbige Momente Herr 
Krug den proteftantifchen Regierungen, Konſiſtorien etc., 
denen er feine Gefchichte chrerbietigft widmet, vworführt; 
vom Profelytenmacen abermals feine Spur; weßhalb: wir 
das Ohrenfpisen der Damen und. das Kopfjchütteln ber 
Männer nur ald Indicien der Profelygtenmacherei hinneh⸗ 
men müflen. Bon Dresden ging Müller nadı Berlin 
und hielt Borlefungen; Hr. Krug läftert ihn ohne allen 
Beweis. Fürwahr, ein chriftlicher Profeffor ohne Gleis 
chen! Aber auch in Berlin hat der Gejchichtfchreiber von 
Profelgtenmacherei ‚nichts ‚erfahren. Indeſſen haben wir 
gefehen, daß diefes Hrn. Krırg nicht irre macht; wenn er 
nichtd weiß, dann Eonftruirt er feine Gefchichte a priori. 
Wie er dieſes vollbringt, zeigt er auch hier. Die’ Lob» 
fprüche, welche Müller in feinen VBorlefungen dem König 
und der Königin ertheilte, erklärt Hr. Krug, von vorn 
hinein, für Heuchelei, als ob ber erhabene Monarch , 
deſſen väterliche Regierung fo viele Millionen Fatholifcher 
Unterthanen feguen,  ald ob bie verewigte Königin, Die 
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Jedem Ehrfurcht und Liebe einflößte, nicht auch von einem 
Katholifen mit Innigfeit gelobt:und verehrt werden könnte! 
Und folche Abjurditäten werben und von einem Profeffor 
der Philofophie, der eine Dikäpolitif gefchrieben , für 
Geſchichte verfauft. Wahrlich er muß feine Lefer, Die 
Behörden, welchen er foldye Albernheiten widmet, gering. 
ſchätzen — denn welcher IHR Prüfer. wird folcher 
Gaukelei erliegen ? 

Daß Müller in Dresden und Berlin eine Anſtellung 
geſucht, daß er ſich in ſeiner Erwartung betrogen, bildet 
Hr. Krug nach gewohnter Weiſe in feine Geſchichte hin— 
‚ein, abermals ohne allen Beweis; flatt beffen werden bie 
ftereotypen Redensarten über jefuitifche Lehren , apojtatifche 
Apoſtel, für diejenigen eingeflochten, welche ſich eben 
nicht viel mit Prüfung des Gelefenen befaffen, welche ge⸗ 
wöhnlic, Alles glauben, was ein celebrer Kämpe der relis 
giöfen Polemik drucken läßt, befonderd wenn recht viel von 
Jeſuiten, religiöfer Intoleranz, Unfreiheit, Geiſtes despo⸗ 
tismus, Berfinfterungsfucht u. ſ. w., in abgemefjenen Zwis 
fchenräumen und an pafflichen Orten vertheilt ift. Diefen 
Leuten wird dann der Kopf alsbald wirre ; es nebelt und 
fchwebelt um fie ber; fchon fehen fie den Dolch in ber 
Hand. der Jeſuiten gezudt, eine babylonifche Finfterniß 
um fich her verbreitet, und im Hintergrunde der Zeit 
einen zweiten Karlden Großen, welcher fie, mit dem 
Scwerdte in ber Hand, wie weiland die Sachſen, 
zwingt, Fathofifch zu werden. Auf ſolche Seelen iſt die 
fogenannte Gefchichte bes Hrn. Krug berechnet, und biefe 
Berechnung läßt ſich in feiner Weife wohl erfennen; denn 
ed find dieſe Gemüther auf ein Haar diefelben, welche 
nah Hrn. Krug's Semiotif, auf einen gefchidten Zug, 
dem Katholizismus in die Arme fallen, und es thut daher 
Roth, denfelben fucceffio folche Dofen von Schreden, 
Angſt und Graufen beizubringen, daß ihnen eine Zeitlang 
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Hören und Sehen vergeht. "Mit dem Jeſuitiſchen Mantel 
läßt Hr. Krug den Adam Müller nad Wien ziehen; 
dort hat er abermals Borlefungen BR, aber feine 2. 
veipten gemacht — 

Endlich hat ihn unfer Geſchichtſchreiber in zeipzig 
eingefangen; man ſollte glauben, er habe dieſen Apoſtaten, 
Jeſuiten, Heuchler u. f. w., hart angeſehen, denn Herr 
Krug fcheint ein heftiger Proteftant zu feyn, der einen 
Katholiken etwa dulden kann, aber mit einem Abtrünnigen 
nicht gerne Dach und Licht theilt. Doch man höre! 

- Zur meinem nicht geringen Erftaunen nimmt Hr. Krug 
den lÜberläufer freundlich auf, er Fam mit ihm in ger 
nauere Verbindung, und, Hr. Krug geſteht es mit 
gezierter Blödigfeit, „das Zufammentreffen war bald ein 
Zufammenwirfen“ Roc im Sahre 1817, alfo vier 
Fahre, nachdem Müller nad Leipzig gekommen, ars 
beitete Hr: Krug an den Staatsanzeigen, welche Jener 
heraus gab, mit. Müller hat Lesterm ein anfelnliches 
Honorar verfprochen, aber, wie man deutlich erfieht, ſein 
Berfprechen nicht gehalten. — — — 

Wer das Leben und befonderd jened der Gelehrten 
kennt, fieht aus der Darftelung des Hrn. Profeſſors dent: 
lich, daß irgend eine Menfchlichkeit unter den freundlich 
verbundenen Meiftern gefpielt und die Freunde verfeindet; 
und nun merft Hr. Krug — ber bid dahin nichts ges 
merkt, der Alles, Apoſtaſie, Gegenfäge, Zerriffenheit des 
Gemüths, das Ohrenfpigen der Damen und Brummen 
ber Männer in Dresden, felbft die Heuchelei in Berlin rein 
verwunden hatte — nun merkt er Unrath, und nun erit 
kömmt ihm ein, daß Adam Müller ein Profelytenmacher 
ſey. Allein welche Beweife führt Hr. Krug? — Daß 
Müller die Reftauration der Staatswiffenfchaften gelobt, 
daß er das Jubelfeſt der Reformation für unpafflich er: 
Härt, daß der Stieffohn des Müller’s ebenfalls katho— 
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fifch geworden, daß dieſer mahrfcheinlich eine Haupt- 
veranlaffung einer neuerlichen Hofbelehrung gemwefen, daß 
das Unwefen der Profelgtenmacherei in und um Leipzig 
merflicd zugenommen, feit dieſer Mann in deffen Mitte 
wohnt, daß der A. Müller den Leipziger unparteiifchen 
Literaturs und Kirchenforrespondenten herausgegeben, daß 
er die proteſtantiſchen Schriftftelleer Tzfchirner, Röhr 
und Bretfchneider geläftert, daß er die Sefuiten vers 
theidigt, und in feinem Korrespondenten die VBorzüglichkeit 
der Fatholifchen Kirche behauptet, und die von ihm durch 
die Schrift Calfo auf dem öffentlichen IBege der Belchrung) 
verbreiteten Anfichten, dem Katholizismus immer mehr 
Anhänger gewinnen zu wollen‘, öffentlicy erklärt. 

Diefes, geneigter Leſer, iſt der ganze Thatbeftand 
ber graufigen Denunziation gegen Adam Müller. 

Der zweite Profelygtenmacher ift ein Hr. 8. 3. Shn 
dazu zu fiempeln, muß ein gewagtes Stüd feyn, denn 
felbit Hr. Krug befennt, daß er in Anfehung feiner in 
einiger Berlegenheit fey; und wir wiffen, was eine Vers 
legenheit des Hrn. Krug bedeute. Zu feiner Nechtfer: 
tigung muß ich jedoc, einräumen, daß hier die Lage des 
Denunzianten wirklich Fritifch fey; denn dieſer Hr. B. ift 
noch Proteflant, und Hr. Krug weiß nicht, ob er 
Fatholifch geworden ); er meint jeboch, mit einem 
Fuße habe jener den Schritt in die Fatholifche Kirche 
längft gethban, und auch feine proteftantifchen Glaubens» 
genoffen in öffentlichen Schriften eingeladen, ihm (mit 
einem Fuße?) zu folgen. Selbit diefe Anficht des Hrn. 
Krug ſteht jedoch nur als hypothetifchh da. Daher 
bie Berlegenheit des Hrn. Profeffore. 

Indeſſen, ein Mann, ber eine neue Reflauration ber 
Staatöwiffenfchaften mitteld des Rechtsgeſetzes gefchries 





) Seither iſt er es in Regensburg geworben, d. R. d. 8, 
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Gen, weiß fich ſchnell zu reflauriren, went feit Gemüth 
tirten Fleinen Riß befümmt. Er verfpricht daher dem 
Hrn. B.: „wenn er beftimmt erklären follte, daß er ftets 
ein aufrichtiger und ehrlicher Proteftant fey, fo wolle er 
alles hier über ihn Gefagte gleichfalld zurücdnchmen, und 
es für nicht gefagt erflären‘, fo weit es fein Verhältniß 
zu beiden Kirchen betrifft. — — — 

Herr Krug geht alfo noch einen Schritt weiter, 
als die Inquiſtition. Diefe inftruirte zuwörderft den Pros 
zeß, erfannte alsdann, und nun erft verlangte fie von 
dem Angefchuldigten eine Zurücdnahme feiner Irrthümer. 
Hr. Krug richtet, che ihm der Thatbeftand des Berges 
hend, die Schuld des Angeklagten vorliegt, brandmarft 
einen Mann öffentlich, — verfpricht dad Gefagte zurüd 
zu nehmen, wenn er öffentlich erfläre, daß er ſtets ein 
aufrichtiger Proteftant gewefen und geblieben fey. 
„ . Türmahr, wer hierin nicht das Talent eines Großs 

inquifitord,, wie ihn und Hr. Krug und Konforten mah⸗ 
Ion, erfennt, ber ift für die Seelenkunde verloren; denn 
über dies gefellt fi dazu die Kunft Gebährden zı ers 
fpähen, Geſchichten zu tragen, aus Gleichgültigem, ja 
an ſich Fobenswerthem, Gräßliches zu folgern, und fol= 
ches alsbald als blanfe Wahrheit hinzuftellen. Um eine 
Probe zu geben, wie würdig Hr. Krug die neueſte Ges 
fchichte behandelt, ſetze ich folgende Stelle hierher : 

„sch bemerkte damals (beim erſten Zufammentreffen) 
„an Hrn. 8. B., weiter nichts, als ciren ungemein 
„gefunden Appetit, und eine ungemein füße Lieblichfeit, 
„befonders gegen Damen, bie er auch durch eine etwas 
„berfufifche Geftalt, durch furzweilige Geſell— 
„ſchaftsſpiele, und fogar durch einige tafchenfpies 

„lerifche Kartenfünfte anzuziehen wußte Bon einer 
„befondern Anlage zur Heiligkeit war eben nichts zu fpüs 
‚ren. Doc hatte er bereitö jenen ſchwankenden, ich 
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„möchte fagen, ſchwimmenden Blick, ben man oft ‚bei 

„Frömmiern findet. Da ich aber auf blos äußere Zeichen, . 
„wegen ihrer Trüglichfeit, nichts halte, fo hatte ich Fein 
„Arges daraus, fondern dachte nur: Der arme Mann 
„bat blöde Augen !! — 

Solche Gefchichtsfchreiberei bedarf Feines — 
tars. Nun erzählt ung Hr. Krug weiter, daß 8. B. 
im Jahre 1815 bie projeftirte Kirchenvereinigung ald uns 
zuläßig darzuftellen und zu bemweifen gefucht, daß bie 
Kirche nicht blog eines Mittelpunfts, ſondern aud) eines 
Dberhaupts bebürfe; daß er Luthers und Kalvins 
Meinmgen troftlofe Srrthlimer genannt, und feine Freunde 
aufgefordert habe, fich im die fatholifche Mitte zu ftellen; 
daß er endlich bie Fatholifche Lehre der Transfubftanzias 
tion vertheidigt habe. 

Ein fchlagended Indicium der Proſelytenmacherei 
führt Hr. Krug in dem Umſtande an, daß L. B. mit 
A. Müller häufige Zuſammenkünfte gehabt. Don weis 
tern Thatfachen wider ihn, fucht man vergebens die ges 
ringfte Spur; er ſoll jedoch auf Befchränfung der Lehr> 
und Schreibfreiheit, fo wie auf Befürberung bes Myſti⸗ 
zismus hingewirft haben, um dadurch dem SKatholis 
zismus Thür und Thor zu öffnen. Daß er cinige 
Juden, welche Ehriften werden wollten, ber fatholifchen 
Kirche zugewiefen, führt Hr. Krug zwar ald Gerücht 
an, findet folches aber felbft unwahrfcheinlidy. 

So weit die Gefchichte des zweiten Profelytenmas 
Herd. Nun kommt die Reihe an den dritten und legten, 
Hrn. Pf., auch der D— er Staatsmann genannt. Ihm 
wird als Jude die Nativität geftellt, ber fich nachher 
habe taufen laffen. Alles auf den Grund vager Gerüchte. 
Dann werden einige Anefdoten erzählt, daß Hr. Pf. früs 
her im Oppofitionsblatt die Rolle des Lieberalen gefpielt 
haben folfe, den die „Zeitfchwingen* herausgegeben, — 
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dem Buchhändler Br. in L. und einer unbegäterten Wittwe 
ſchuldig geblieben fey, — vermengt mit einer bämifchen, 
intoleranten Anfpielung anf das Fatholifhe Gemwif- 
fen. Kerner gefchieht einer Vifite Erwähnung die Herr 
Pf. unferm Gefchichtfchreiber gemacht, wobei er ſich er⸗ 
fühnte, anderer Meinung zu feyn, wie Hr. Krug. Die 
fer verhelt num auch nicht, daß das Außere diefed Men- 
fchen für ihn etwas Widerwärtiged gehabt. Hierauf 
folgt eine Kaffeegefchichte, welche, einem Ammenmärchen 
ähnlich, des kurzweiligen Gefchichtfchreiberd würdig ift. 
Hr. Pf. hat nämlich den fchwarzen Deöpoten von Haiti 
gegen die Vorwürfe ausmwärtiger Blätter wertheidigt, und 
ſoll Cabermald ſoll) fogar dafür. von demfelben eine 
Ladung Kaffee und Zucker ald Geſchenk oder Belohnung 
empfangen haben. Nachdem ber Gefchichtfchreiber dieſe 
Schmähung vorgebracht, meint ber Gutmüthige, ed möge 
die mitgetheilte Erzählung wohl nur Scherz geweſen feyn. 

Herr Krug folge Hm. Pf. auf einer Reife nad 
Spanien, die biefer gemacht haben foll, er berichtet 
von diefer hypothetiſchen Begleitung aus, daß Pf. un 
vortheilhafte Berichte über die Negierung der Korte, 
eingefandt haben ſolle. Und an all’ dieſes Sollen. 
und Mögen, und biefe Gerüchtdflatfcherei knüpft der 
Gefchichtöfchreiber, ber fich ſelbſt allzu gutmüthig nennt, 
definitive Schmähungen über die politifchen und religiöfen 
Meinungen bes Hrn. Pf. 

In diefer ganzen Geſchichte ſucht der keſer ver⸗ 
gebens eine Spur von Proſelytenmacherei. Nachdem 
Hr. Krug alſo den Cyklus ſeiner Geſchichte beſchloſſen, 
ſucht er, ſelbſt etwas bedrängt, über dieſe unter Ges 
ſichtsſchneiden, Wehgeſchrei und Bierſtubenwitz in die 
Welt geſchrieene Armſeligkeit, der Sache ein des Ganzen 
würdiges Fundament zu geben. Er entdeckt und, daß: 
ed auffer dem Triumvirat noch gar Manchen in Deutfch- 
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land gebe,.der Profolyten mache, bald offner, bald ger 
heimer ; daß er fchon Einigen an der Elbe und am 
Rheineauf der Spur, aber nicht im Stande fey, fie 
zu bezeichnen, weil er der Sahe noch nicht gewiß 
fey. (Man weiß, was Hr. Krug unter Gewißheit 
verftehbt). Er verfpricht auch dieſes zu enthüllen, wenn 
ed Noth thue. Herr Krug fchließt mit Vorfchlägen zur 
Verhütung des Unweſens; er fordert zuerft zur Befürdes 
rung des Prüfungsgeiftes und einer freien Polemik auf. 
Was Hr. Krug unter feiner Polemik verftehe, welche 
bee überhaupt der liberale Profeffor mit feinen Fleinen 
Leidenfchaften von Freiheit der Rede habe, liegt bis zur 
Evidenz vor ben Augen der Lefer. Weil A. Müller 
den Katholizismus gegen die rohen Schmähungen eines 
Hrn. Krug und Konforten vertheidigt; weil 2. 3. fich 
ber katholiſchen Idee anzureihen fcheintz weil Hr. Pf. 
ald Katholik öffentlich für feine Religion fchreibt, bes 
laftet er fie mit den Namen von liftigen, ränfefüchtigen 
Drofelytenmachern, ruft die weltliche Obrigkeit gegen fie 
auf, — und auf welche Gründe! — Welcher Fatholifche 
Schriftfteller neuerer Zeit hat die proteftantifche Kirche 
gefhmäht, wie Hr. Krug die katholifhe, — welcher 
von ihnen hat den Anſtand öffentlicher Debatten, bie 
Würde ded Gegenftanded, die Achtung vor der Sitte 
und der Vernunft feiner Lefer ärger verlegt, ald Herr 
Krug und wenige Andere! Diefed Beginnen heißt ihm 
Freiheit der Polemif, während er bie befcheidene Ges 
genrede ald Verbrechen brandmarkt. Der freifinnige Mann 
verlangt alddann ein Gefeß, das Geder öffentlich zu 
einer andern Kirche übertrete, wer folches beabſichtigte; 
daß er davon vorher fowohl der geiftlihen ald welts 
lichen Behörde Anzeige made, damit diefe gemeinſchaft⸗ 
lich unterfuchen könne, welche Motive ihn dazu ber 
ftimmt haben. 
Katholik. Ihrq. VII. Hft. IX. 20 
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Da haben wir alfo die Inquiſition in terminis; bie 
geiftliche Macht, und felbft das brachium saeculare fehlt 
nit. Schon fehe ih Hrn. Krug ald Mitglied einer 
folchen Behörde den armen Inquiſiten gegenüber, wie er 
in feiner feinen Weife die Motive des Übertritt aufs 
fpürt; wie beffen Einbildungsfraft den Riß des Ges 
müths mißt, und ihn zuſammen zu zwängen bemüht ift; 
wie er den Berführten wieder zu gewinnen fucht für feine 
Kirche, in welcher, nach feiner Meinung, allein Frei- 
heit, Duldung, Aufklärung und Licht, alfo Seligfeit zu 
finden iſt. Zufeßt will er, daß die Polizeiagenten aller 
deutfchen Regierungen angewiefen werden, jeden SFefuis 
ten, der über die Grenze fomme, fobald fie ihn erfannt 
haben, über die Grenze zurüd zu bringen; daß er beim 
zweiten Erfcheinen mit einjähriger, beim dritten mit 
lebenslängliher@infperrung beftraft werde, denn, 
meint er, die Jeſuiten ſeyen geborne Profelytenmacher, 
geheime Emiffäre, mithin fchon durch ihre Exiſtenz, ihr 
Erfcheinen, Verbrecher ..2.... Einen einzelnen 
Mann, weil er Jeſuit ift, ohne daß er irgend ein Vers 
gehen verübt, oder eines folchen durch rechtögenügende 
Anzeigen verdächtig wäre, über die Grenze bringen zu 
Iaffen, die er ja in der unfchufdigften Abficht, im drins 
gender, unverbächtiger Angelegenheit überfchritten haben 
Tann, ihn mit einjähriger, ja fogar lebenslänglicher 
Einfperrung, im Falle der Wiederholung, beftrafen 
zu wollen, diefes ift ein Vorfchlag, welcher mindeftens 
beweift, daß die Einbildungsfraft des Hrn. Krug, 
nicht blos mit feinem Verftande, fondern auch mit feiner 
Vernunft und feinem Nechtöfinne Karriere fahre. Ein 
Defekt, der wahrfcheinlich auch dem A. Müller feine 
Afquifition für die katholiſche Kirche verleidet hat. Wer 
fen wir einen rüctehrenden Blick auf diefe neuefte 40, 
fage vierzig Drudfeiten einnehmende Gefchichte, fo mag 
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man wohl fragen: was ijt der Tangen Rebe kurzer Sinn ? 
Anfangs hielt ich das Produdt für eine Myſtifikation, 
welche dem Herrn Krug Freunde oder Feinde bereitet 
hätten; jene, um ihm die Freude zu machen, den dadurch 
hervorgerufenen Angriffen in flegender Glorie, folchen 
Aberwig ſtolz von fich weifend, zu begegnen — dieſe, 
um ihn zu verhöhnen. Allein ein genaues Vergleichen 
mit andern Schriften deffelben Berfafferd überzeugt mich 
von feiner Autorfchaft. Wenn die von ihm bei der Bun 
desverfammlung eingereichte Denunziation gleihen Ges - 
lichterd war, fo ift ihr faft noch zu viel Ehre erwiefen, 
daß man file, wie er und erzählt, blos ad Acta nahm. 
Daß Sonderbarfte dieſes neucften Muſters einer Gefchichte 
liegt darın, daß diefelbe durchaus nicht zu den Borbers 
ſätzen paßt, welche der Schreiber in der Einleitung über 
das Wefen und ben Begriff der Profelgtenmacherei aufs 
geftellt. Gegen diefen Begriff ift nichts einzuwenden. — 
„Wenn von Profelygtermacherei die Rede ift,* fagt Herr 
Krug, „fo wird wohl fein vernünftiger Menfch daruns 
„ter das Beftreben verftehen, Andere von der Wahrhert 
„deffen zu überzeugen, was man felbft für wahr hält.“ 
Der Sprachgebrauch hat vielmehr nur diejenigen Profes 
Intenmacher genannt, welche Andere durch unordentliche 
und fchlechte Mittel Church Liſt oder Gewalt, durch 
Sophiftereien, durdy Beängftigung ded Gewiſſens, durch 
Beftechung, Verfprehungen und Drohungen, auch wohl 
durch wirkliche Thätigfeiten ) zu ihrer Religionspartei hers 
über zu ziehen fuchen. 

Kenn alfo Hr. Krug eine Gefchichte der Profelys 
tenmacherei fchreiben wollte, fo lag ihm, als Gefchichts 
fchreiber und nach dem von ihm felbft aufgeftellten Ber 
griffe, die Pflicht ob, nach zu weiſen, daß die von ihm 
genannten Perſonen, durch Lift oder Gewalt, durch 
Spphiftereien, Beängftigung der Gewiffen, buch Bes 
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-ftehung, Verfprechungen, Drohungen oder Thätigfeiten 
irgend Jemand zu ihrer Religionspartei herüber zu zie⸗ 
hen verfucht haben; — fonft hat er verläumbet. 

Da nun in der fogenannten Gefchicte nichts die 
leifefte Anzeige enthält, daß die genannten Perfonen 
ſich zu diefem Zwede eined der fchlechten und unorbents 
fihen Mittel bedient haben, fondern das Ganze ein 
dem aufgeftellten Begriffe völlig wiberfprechendes Ger 
webe von Klatfchereien, von unzarter, gemeiner Schmös 
hung und trivialem Schnickſchnack darftellt, dem alle 
Requiſiten der Gefchichte fehlen, fo ermangelt Hr. Krug 
entißeder der Fähigkeit, das Konkrete unter dad Allges 
meine zu fubfummiren, und diefes wieder auf jenes anzus 
wenden, mithin aller Konpetenz bed Urtheild — ober 
des redlichen Strebens für Wahrheit und Recht. Immer 
aber bleibt der Vorwurf ungetilgt, daß er fih unſtatt⸗ 
hafter Mittel zu feinem Zwede bedient; daß er ohne Bes 
weis geſchmäht; daß er wiffentlich Arges erdacht, um 
auf feine Einbildungen fchwere Anfchuldigungen zu grüns 
den; daß er fogar, um den Skandal feiner Phantas ma⸗ 
gorien noch zn erhöhen, die weltliche Macht zu Hülfe 
ruft, direft und indireft zu Thätigfeiten wider Mens 
fchen auffordert, die er, feiner eignen Darftellung 
nach, falfch anflagt; daß er Sophiftereien zu Dußens 
den häuft, um in dieſes Gewirreirrelevanten Geplauders 
einen fcheinbaren Zufammenhang für die Armen am Geifte 
hinein zu täufchen; daß er durch erfchrediende Bilder von 
Höfe und Dämonen bie Seelen und Gewiffen beängſtigt; 
daß alfo im diefer ganzen Gefchichte nur ein Profelgten- 
macher erfennbar wird, zu welchem die oben angegebenen 
Kriterien Zug um Zug paffen, und diefes ift in Wahrs 
heit Niemand anderd — ald der neueſte Gefchichtfchrei- 
ber — Hr. Krug in Leipzig. 
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* vxvi. 
Iſt es den proteſtantiſchen Wortfuͤhrern darum zu thun 


den Katholizismus Tennen zu lernen, und in Redlich—⸗ 
feit und Wahrheit ihn zu prüfen ? 1) 


Zum Beten der Mehreren freimurbig feyn, ift Pflicht; ſogar mit 
Gefahr ſeyn, daruͤber für ungefittet und boͤßartig gehalten zu wer⸗ 
den, iſt Pflicht. 
Reffing. 
In der Kirchenzeitung vom Jahre 1822, ated Heft 
wurde ber Wunſch ausgefprochen, „daß ein Fatholifcher 
Theolog einmal das katholifche Syſtem Har, vollftändig, 
„aus den Quellen gefchöpft und mit nöthigen Beweijen bes 
„legt, darftelle, damit der zum Edel wiederholte Vorwurf, 
„die Proteftanten feyen mit dem Syſtem des Katholizismus 
„nicht befannt und vertraut genug, wegfallen möge; mit 
„welchem Borwurfe Fatholifche Schriftiteller alle auf den 
„Katholizismus unternommenen Angriffe zurüdzufchlagen 
„mwähnen 2.“ Wir erinnern und, früher eine Erwiderung 
des feligen Hrn. von Werfmeifter in feiner Jahrsſchrift 
für Theologie und Kirchenrecht der Katholiken gelefen zu ha- 
ben, worin er einige Bücher, nämlich: Boffuet’& exposi- 
tion de la doctrine etc. Ver on's regula fidei, und Hol⸗ 
dens analysis etc. nahmhaft machte, aus denen, wer den 
reinen Lehrbegriff der Katholiken fennen lernen wolle, ihn 
fennen lernen fünne. Diefe compenbdiöfen Bücher find nicht 
neun; fie find fchon Tange befannt genug. Am wenigiten 
follten fie proteftantifchen Theologen, die das Fatholifche 
Syftem prüfen, die Haltbarkeit feiner einzelnen Theile bes 
urtheilen und darüber abfprechen wollen, unbefaunt bleiben. 


*) Mie frühere und diefe fo werden auch noch andere Meminiscenzen 
aus der Kirchenzeitung von Darmfladt folgen. 
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Werkmeiſters Erwiderung auf jenen Wunſch fcheint 
unbeachtet geblieben zu ſeyn; man fcheint jene Bücher nicht 
gelefen zu haben; denn erjt noch im verwichenen Jahre 
wurde auf den wiederholten Vorwurf, daß man unfer Sy: 
ftiem, welches man doch ohne Unterlaß tadelt, gar nicht 
fenne, öffentlich gefragt, in welchem Bude man dieſes 
Spftem in feiner reinen Geſtalt finde? Wenn Minervas 
fnaben, deren ganze Literatur in Wochen: und Monatsbläts 
tern befteht, weiter nichts wiffen, ald was in ſolchen Blät- 
tern geboten wird, das fie bann auf Treue und Glauben 
wieder debitiren; fo hat das nicht mehr zu bedeuten , als 
gemeine Klattfcjereien; ihr Geſchwätz gilt etwa fo viel ald 
das fritifche Urtheil des Blinden über die Farben, oder 
bed Stodtauben über den Kunftwerth einer Symphonie. 
Wenn aber Männer, die Meifter vom Stuhle oder ber 
Lade find, und Rabbi fich nennen laſſen, Männer, die ald 
academifche Lehrer theologifcher Disciplinen von Amts 
wegen folche Dinge genau fennen gelernt haben -mäffen, 
über welche fie zu ihrem academifchen Auditorium ober zum 
Publikum ſprechen; Männer die mit der öffentlichen Ans 
fündigung, dem Publiftum eine reine und comparative 
Darftelung des fatholifchen und proteftantifchen Syſtems 
zu geben, auftreten; Männer, welche ihre Schriften als 
ein firchenrechtliched und firchenhiftorifches Archiv und gar 
als ein Depofitorium der reinen evangelifchen Wahr: 
heit immer von neuem auspofaunen; Männer, welche auf 
ber Kanzel ftehen, von welcher man nur reine, heilige 
Wahrheit zu erwarten berechtigt ift, wenn ſolche Männer 
bei all ihrer zuverfichtlich entfchiedenen Sprache über das 
Fatholifche Syſtem fich öffentlich ind Angeficht fagen laffen 
müffen, daß fie das, worüber fie fo entfcheidend abfpre- 
chen, durchaus nicht kennen, daß fie die craffefte Unfunde 
verrathen, während fie öffentlich nicht nur ihrer ausgebrei: 
teten Kenntniffe wegen hoch gefeiert, fondern auch hono⸗ 
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rirt und decorirt werden ald Repräfentauten nnd Apocle- 
ten ihrer Gonfeffion, für welche fie gegen das Fatholis 
fhe Syitem- in die Schranken traten, fo muß man irre 
werden über die Frage, ob Unwiſſenheit oder böfer Wille 
den Borfaß führte bei der Arbeit, oder welchen Antheil 
daran beide nehmen. Unwiſſenheit fann man Männern, 
bie eine Zierde ihrer Academien find; Männern, die von 
Amtsmwegen. das Fatholifche Lehrſyſtem, mit welchem ihr 
eigenes in fo vielfache Berührungen kommt, fennen follten, 
ohne gar zu große Unbild nicht zutrauen; böfen Willen 
darf man.nicht unterftellen, es wäre Beleidigung, ed wäre 
Sünde. Wo foll man denn nun den Grumd fuchen? es if 
fchwer ihn zu fuchen und zu finden, ohne den Kopf oder 
das Herz oder beides zugleich in Anfpruch zu nehmen. 
Was bezwecte, was bezweckt man bei den Behauptungen 
von. Lehren, welche katholifcher Seits nicht anerfannt wer⸗ 
den? wollte man dem Publitum das Lebrfyftem der Katho- 
liken in feiner wahren reinen Geſtalt zeigen, bamit ihnen 
feine von. ihnen nicht anerkannte Lehre irrig angedichtet, 
feine. von. ihnen anerfannte abgefprochen werde? wollte 
man, wie e8 Pflicht des hiftorifchen Forfchers ift, nur 
Wahrheit fuchen und geben, unbefümmert, ob fie diefer 
oder jener Kirchenparthei gefalle oder mißfalle, ob die 
durch redliche Forfohung gefundene und in ihrer reinen 
Geftalt dargeftellte Wahrheit durch ihre native Anziehungs- 
kraft Profelyten mache oder nicht mache? oder wollte man 
diefe anziehende Kraft der Wahrheit ſchwächen, und in 
diefer Abficht fie verhüllen, fie in abfchredender Geftalt 
darftellen, damit fie feine Überläufer gewinne? war es Ab» 
fiht, das liberlaufen zu verhüten, und zu dieſem Ende 
das Fatholifche Syſtem auf’s häßlichfte zu entftellen, ihm 
Lehren anzudichten, die es verwirft, aus feinen Lehren 
Conſequenzen zu ziehen, die es nicht anerkennt? — Was 
immer die Abficyt war und ift; man follte wenigitend dem 
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nichtfatholifchen Publikum nicht anfündigen, daß man ihm 
den fatholifchen Lehrbegriff in feiner reinen Geſtalt 
darftelle, wenn man nicht die Überzeugung hat, mit hijtos 
rifcher Treue. aus ächten, reinen, ungetrübten Quellen ges 
fchöpft zu haben. Wer nach hiftorifcher Wahrheit forfcht, 
follte doch ja vor allem die Ächtheit und Reinheit der hifto- 
rifchen Quelle critifch genau herftellen, che er aus ihnen 
fchöpft. Aus welchen Quellen fchöpfte Hr. PafltorSchmalsz 
zu Dresden bie vielerlei feltfamen Dinge, die er von ber 
Stätte der heil. Wahrheit feinem Auditorium als reine 
Wahrheit vorpredigte, und in immer neuen Auflagen dem 
betrogenen Publikum ohne Unterlaß vorpredigt? es find 
Entitellungen, Zerrbilder, Unwahrheiten, Berläumbuns 
gen, mit denen er von der Kanzel, von welcher nur chrifts 
liche Wahrheit erfchallen fol, das Fatholifhe Syſtem 
mißhandelte, man fehe: „der Katholid“ 19ter Band 
ated Heft ©. 175. Er fcheint diefe feine Kenntniß des 
fatholifchen Syftemd aus der proteftantifchen Polemik des 
ſechszehnten uud fiebengehnten Jahrhunderts gelernt, und 
was dort in ber Hiße des Kampfs, im Toben der Leidens 
fchaften, gefchrieben wurde, für baare Wahrheit gläubig 
angenommen zu haben, was — beiläufig gefagt — feine 
große Empfehlung der proteftantifchen rücfichtlofen For⸗ 
fhung und Prüfung if. Wer aus folchen, durchaus trü— 
ben Quellen das Fatholifche Syſtem kennen Iernen will, 
ber lernt ed nimmermehr in feiner reinen Geftalt Fennen ; 
darum konnte ed auch der Goncipient bed vorgeblichen 
Königsbriefs an die Frau Herzogin von Cöthen nicht; 
darum fonnte e8 Dr. Marheinede nicht kennen, der es 
in. Bellarmins polemifchen Schriften wollte rein und. 
acht Fennen gelernt haben, und was einem öffentlichen 
Lehrer der Theologie gar übel fteht, der fo erworbenen 
pollfiändigen und reinen Kenntniß fich rühmte. 
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So oft und laut Fatholifcher Seitd dem widerfprochen 
wird, was proteftantifche Theologen und Theologafters als 
katholifche Lehre in die Welt verfündigen; fo bleiben die 
Herren doch unverrüctdabei ftehen, daß dad, was fie als 
Fatholifches Syftem verfündigt haben und immer neu vers 
fündigen, das Fatholifche Syſtem in feiner reinen Geftalt 
fei. Wie fommt das? follten die Herrn nicht aufmerffam 
werben durch dei lauten Widerfpruch Fatholifcher Theolos 
gen? follten fie nicht längft aufmerffam gewefen ſeyn durch 
die von Zeit zu Zeit ertönenden Stimmen von Männern 
ihrer eigenen Parthei, die erhaben über Fleinliches Bars 
theüintereffe der Wahrheit Zeugniß gaben, wie der eble 
Plank, wie Feffler, der ald fatholifcher Theolog das 
fatholifche Syſtem rein Fennen gelernt hatte, und als pro⸗ 
teitantifcher Theolog das proteft. Syſtem ohne Zweifel auch 
fennen gelernt hat; wie Marheinede, der jene Ins 
fenntniß als eine heillofe laut tabelt; wie längſt D ö— 
derlein, der den Grund jener bei folcher Unkenntniß 
immer doch mit Zuverficht gewagten Behauptungen mehr 
in invidia quam in verita te ctc. fand. — Das Lehrfyftem 
einer Kirche fann man nur nnd muß man in ben von ihr 
anerfannten fombolifchen Büchern fuchen; nur daraus fann 
man es Fennen lernen. Die fymbolifchen Bücher der Ka— 
tholifen liegen in allen Sprachen der ganzen Welt offen 
vor Augen. Wie fommt nun jene auffallende Unkunde, 
und die bei folcher Unfunde mit feder Zuverficht -gethane 
pofitive Behauptung von Dingen, die jenen ſymboliſchen 
Schriften fremd find! Es ift ſchwer, fehr ſchwer, darin 
Döderleind invidia potius quam veritas nicht zu fin» 
den. ft die Zeit zu koftbar, um fie an dem Durchforfchen 
der fatholifchen Symbole zu vergeuden, fo laffe man fie 
doch auch zu Foftbar feyn, um fie zu verfchwenden an 
Predigten und Schriften, in denen man dem fatholifchen 
Syftem, das man rein barzuftellen vorgibt ohne es zu fen; 
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nen, Dinge anbichtet, von denen das Fatholifche Syſtem 
nichts wiffen will; würdige man ſich Doch nicht zu folcher 
Verläumdung herab! fie fchändet den Maun; fie entehrt 
den Diener am Worte Gottes, den Prediger evangex- 
lifher Wahrheit, fie proftituirt den academifchen 
Lehrer der Theologie fo gut ald den der Philofophiez; fie 
iftein bitterer Spott auf Die gepriefene proteftantifche Wahr⸗ 
heitserforfchung; fie ift eine Satyre auf die Wiffenfchaft, 
für deren Alleininhaber man gelten will. Oder findet man 
es nicht der Mühe werth , ein Lehrſyſtem näher kennen zu 
lernen , über beffen innern und äuffern Werth man vom 
iyro bis zum Meifter und Doctor ohne Unterlaß herums 
frittelt, die Kraft feiner Kritif übt und Muthwillen treibt? 
das man als ordentliche arena für allerlei Turnübungen 
betrachtet! Will man es nicht fennen lernen, um ja im⸗ 
mer Stoff zu haben für Eritifche Übungen, für Muthwils 
len, für Nedereien, für Döder leins invidia;, Ober 
fürchtet man die relative Vortrefflichfeit des Proteftantie> 
mus nicht vortheilhaft genug darftellen zu können, wen 
ald Gegenftüd der Katholizismus nicht in dem abſchreck⸗ 
endjten Zerrbilde erfcheine! fürchtet man, das Fatholifche 
Syſtem könne nicht verabfcheuen,. wer es in feiner wah- 
ren Öeftalt fennen lerne? Schon vor Taufend Sechshun— 
dert Jahrengab es Leute, welche auf foldye Art ihren Pros 
teſtantismus übten. QTertullian fagte diefen Leuten ing 
Angeficht: fie baffen was fie nicht kennen, und 
hbaffenes darum, weilfieesniht fennen, — 
was ift ungerechter, ale das zu haffen, was 
man nicht fennt! ihr wollt, was ihr haffet, 
nicht fennen lernen, als wüßtet ihr zum vor— 
aus, daß ihr es nicht haffen fönntet, wenn 
ihresbeffer fennenlerntet. Wahrheitsliebe fonnte 
diefe Leute Tertullians eben fo wenig treiben, als 
jene, von welchen Judas in feinem Sendfchreiben Vers 10 
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fagte: fie läftern, was fie nicht kennen. Liegt 
etwa gar ein Mißtraum an. dem innern Werthe des pros 
teftantifchen Lehrfyitems zum Grunde? das wäre ſchlimm, 
und läßt fich kaum denfen. Zeige man doch mit aller 
Gemüthlichkeit den inneren — abfoluten — Werth dies 
ſes Syſtems dem Volfe von der Kanzel, in mündlichen 
und fchriftlichen Predigten und Büchern, fo oft und lang 
und breit man immer, will; zeige man, wenn man darin 
ein hriftliched Mittel findet das Volk vom Katholiſchwer⸗ 
den abzuhalten, auch feinen relativen — innern und äuffe- 
ren — Borzug vor dem Fatholifchen Syſtem; das kann 
und wird fein vernünftiger Katholik mißbiligen; nur bleis 
be man ber Wahrheit getreu, würdige man fich nicht zu 
Garicaturen, zu Unmwahrheiten herab, ſie find für den 
Zwed das allerfchlechtefte Mittel. Diemißhandelte Wahrs 
heit rächt ſich — früher oder fpäter — unwiderſtehlich. 
Rien n’est beau que le vrai. Schönpfläfterchen verrathen 
nur, daß die auspofaunte Schönheit erlogen jey. Am 
wenigiten find Häßlichkeitspflafter, der Nachbarin æmula 
angeheftet, ein zwecddienliches Mittel. Alle folche Hauss 
mittel taugen nichts, fiefchaden vielmehr. Nur die Wahr⸗ 
beit, Die ganze Wahrheit fann zum Zwede führen. Stellt 
eurem Volke das proteſt. Syitem in feiner reiten wahren 
Geftalt dar; fiellt ihm immer, wenn ihr wollt, das Fathos 
liſche Syiten in feiner reinen wahren Geftalt gegenüber; 
preifet nach Herzensluft und mit inniger Überzeugung, wie 
man es von redlichen Männern und Chriſtenthums Befürs 
derern erwarten muß, die Borzüge eures Syſtems; nur 
nicht: auf Unfoften der heiligen Wahrheit! durch die gering= 
fte Unwahrheit fordert ihr nur herans zur Prüfung und 
Widerlegung. Die Fatholifche Wahrheit bedarf für ſich 
weder eines Schönpfläfterchend, noch der Häßlichkeitsflecken 
für die Nachbarin æmula; fie verabfcheuet folche Mittel, 
fie proteftirt dagegen, fie beftreitet fie; fie will nur in ihrer 
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reinen Geftalt erfcheinen, ipsa de sua virtute secura est: 
o magna vis veritatis, quæ contra hominum solertiam 
facile se per se ipsam defendat! fagt Cicero. Wird fie 
mißhandelt, entftellt, gar verzerrbildet; fo ift e8 heil. 
Pflicht der Katholiken, fie gegen diefe Mißhandlung, Ents 
ftelung, Berzerrbildung zu vertheidigen. Sie verabfcheuet 
alle Lieblofigfeiten, alle Reidenfchaftlichfeiten in diefer Ver⸗ 
theidigung, und wendet wehmüthig ihr holdes Angefiht hin⸗ 
weg von folchen Vertheidigern, wie von den Provocationen. 

Darum ihr Ffatholifchen BVertheidiger der Wahrs 
heit, die auf eurer Seite ift, wenn ihr die Wahrheit mißs 
handelt ‚fehet durch Entitelungen, Verläumdungen, Uns 
wahrheiten ꝛc. fo vertheidigt fie, aber nur in Liebe, ohne 
leidenfchaftliche Ausbrüche. Ihr braucht ja nur. die Unwahr⸗ 
heiten aufzudecken, mit denen eure Wahrheit entftellt wurde; 
mehr bedarf e8 nicht, um fie in ihrer ganzen Liebenswürs 
bigfeit zu zeigen. Durch jede Kieblofigfeit ſchadet ihr eus 
rer Wahrheit felbft, fie erbittert. Erinnert euch des Vers 
weifes Luc. IX, 54. 55. Ihr folt nicht tumm nnd 
ſtumm tolerant feyn, ihr bürfet es nicht ſeyn gegen 
bad, was ihr am Proteftantismus für Irrthum erkennt; 
widerlegt ed mit allen möglichen Gründen, aber nur in 
Liebe nnd Wahrheit. So fchwer es ift, in den vielerlei 
jenfeitigen Entjtellungen unſers Syſtems die invidia D ds 
derleins nicht zu finden, fo dürft ihr bei der Verthei— 
digung eurer Wahrheit doch nie vergeffen, daß Irren und 
Fehlen unzertrennlich ift von ded Menfchen Loos; bevens 
fen folltet ihr ſtets, wie ſchwer es ſei; füch frei zu machen 
von ben Einwirkungen der mit der Muttermilch eingefoger 
nen, durch Erziehung, Unterricht, Gewohnheit ſtets ges 
nährten und erftarften Borurtheile. So lange proteft. Theo⸗ 
logen und Prediger fich für überzeugt halten in ihrem Ge: 
wiſſen, daß bie reine Wahrheit nur auf ihrer Seite, daß 
der Katholizismus nichts fey als lauter Finſterniß, daß 
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die Katholifen bedaurungswerthe Sclaven, die Proteftan- 
tern Dagegen gottesfreie Lieblingefeyen, daß Leib und Seele 
verloren gehen, wenn jemand zur fatholifchen Kirche zus 
vückfehrt, welche das herrliche Evangelium durd Mens 
ſchenſatzungen verunjtaltet haben fol; fo lange fie in die— 
fem unfeligen Irrwahn befangen find , fönnen und müffen 
fie ihr Bolt warnen vor dem heillofen Schritte, der Tod 
und Verderben bringt. Aber fchuldlos bleibt diefer Irr⸗ 
wahnnidht, fobald Aufflärung die Nebel, welche die Wahrs 
heit bergen, zerfireuen fann. Wer die Wahrheit kennen 
zu lernen verfchmäht, hört auf, ſchuldlos unmwiffend zu 
feyn. Entftelungen, Verläumdungen, Berzerrungen ıc. 
gehören zu dem, was Döderlein invidia nannte. Ges 
ned nicht wiffen, was, wer nur die Augen öffnen will, 
in hundert Büchern in allen Sprachen finden kann, heißt, 
es nicht wiffen wollen; die Unfenntniß hört auf 
ſchuldlos zu ſeyn; Gewiffen und Gewiffensrichter müffer 
diefe Unfenntniß verurtheifen bei denen, Die Vermöge ihres 
Berufs Belehrung fihuldig find, und um diefe geben zu 
fönnen, erft prüfen und forfchen follten, ehe fie Irrthum 
nennen, ohne unterfucht zu haben; wie Fönnten fie ſich 
font frei machen von dem Vorwurfe des proteft. Theolos 
gen Döderleins, invidia potius quam veritate niti® 
gehören fie nichtzu den blinden Führern. Luc.: VI, 39% 
Könnte man ed wohl für einen Unwiffenheitsfehler halten, 
wenn ber Riterator Dr. Tzfchirner die gemeine Befchuls 
digung, die höchſtens dem unwiſſenden Pöbel nachgefehen 
werden mag, die Befchuldigung von Adorirung beis 
fieirter Menfchen und andern dergleichen Abgefchmadts 
heiten wiederholt! wenn Prediger, die in der gelehrten 
Welt eine Role fpielen, und ihre Schriften für ein Ars 
hivevangelifher Wahrheit angefehen wiffen wols 
Ien, die Schmähfchrift des SchullehrersSeminariumss-Dis 
rectord Dtto zu Dresden, der eine Garicatur des Fathos 
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liſchen Syſtems feinen Zöglingen für die ächte Darſtel⸗ 
Iung desfelben in feiner reinen Geftalt in die Hände 
gab, preifend -empfahlen als ein Fräftig wirffames Gegen 
gift gegen den Abfall vom Lihte zur Finfterniß, 
von der evangelifchen Freiheit zum Fatholifchen Sclavens 
joche! Wenn ein Prediger des Evangeliums zu Dresden 
in feiner NReformationspredigt vom Jahre 1826 die näm— 
lichen Schmähungen, Berläumdungen, Lügen, nurmit eis 
nigen Variationen, wiederholt, obgleich ihm von mehreren 
Seiten öffentlich gefagt worden war, daß die Dinge, wels 
che er als zum Fatholifchen Syſtem gehörig von ber Stätte 
der Wahrheit ein Jahr vorher verfündigt hätte, durchaus 
nicht zum Fatholifchen Lehrſyſtem gehören; daß feine ganze 
Darftellung aus irriger Anficht, falfchen Folgerungen, Ents 
ftellungen,, Lügen ꝛc. beftehe! wer fann da weniger böfe 
Abficht, weniger invidia, ald veritas, wer weniger Nicht- 
fennen wollen als unverfchuldetes Nichtfennen finden ? 
wir fünnen ed nicht. Was bezwedt ihr Herrn aber durch 
folche des hriftlichen Namens unwürdige Infamien ? Wollt 
ihr Chriftenthum predigen und verbreiten? Wollt ihr chrifts 
liche Geſinnungen, wollt ihr Gottfeligfeit wecken, neu bes 
leben, ftärfen, oder vielmehr unchriftliche Zwietracht? ihr 
rühmt euch ohne Unterlaß des Evangeliums, das ihr — 
ihr allein — ächt, vollfländig und rein zu befigen vorgebt. 
Warum predigt ihr nicht ohnellnterlaß dieſes herrliche Evans 
gelium vom Reiche Gottes eurem Bolfe? wenn ihr das 
Evangelium rein und vollftändig, reiner und vollftändiger 
als die Katholiken, habt, fo :fagt an: wo ſteht gefchrie- 
ben, daß ihr durch Entftellungen, Verdrehungen, Verläums 
dungen, Unwahrheiten euer Volk zum Abſcheu, zum Haſſe 
Eurer und feiner Mitchriften, zu Liebloſigkeiten gegen die— 
felben reißen, daß ihr die unchriftlichften Gefinnungen durd 
Verewigung folcher Entftellungen,, ſolcher Verläumdungen, 
foldyer Lügen verewigen follt? Ihr rühmt euch des Evan— 
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geliums; warum predigt ihrnicht Sefum ben Gefrenzigtent, 
ein Stoff, der unerfchöpflich it? Warum hört man in eus 
ven Reformations⸗ und Subelpredigten fein Wort vom 
Kreuze? Iſt euch die Lehrt vom Kreuze eine Thorheit, ein 
Scandal? 

Wollt ihr euer Volf bewahren vor dem Abfall vor 
eurem Kirhthum, es befeftigen in eurer Confeffion? thut 
das immer, handelt nach eurer gewiffenhaften Überzeugung, 
wenn eure Überzeugung gewiffenhaft ift; preifet eure Prüs 
fungs⸗ und Glaubengfreiheit, euern Proteftantismus nach 
Herzensluftlift er von Gott, fo muß er reich genug feyn 
an Gründen, feine Vortrefflichfeit zu empfehlen, ohne zur 
Auffindung von Empfehlungsgründen der Kieblofigfeiten, 
der Berunglimpfungen, ber Berläumbungen , der Lügen 
zu bedürfen. Was folcher Empfehlungsgründe bedarf, 
Kann feinen innern Werth haben. — Wollt ihr euer Volt 
abfchreden von der Rückkehr zur einzig wahren Fatholifchen 
Kirche, weil ihr überzeugt ſeyd, daß es die wahre Kirche 
Ehrifti nicht fey? Gut, thut ed immer, nur thutes, went 
ihr es fönnt, mit Gründen der Wahrheit, nicht durch Ents 
ftellungen, Berunglimpfungen, Verläumdungen, Erdich⸗ 
tungen, Lügen; bebdenfet, daß fo fchlechte Mittel den Zweck 
nur vereitelt, malum consilium consultori pessimum. 
Neunt, wenn ihr glaubt vor den Augen der heil."Gottheit 
ed verantworten zu können, ben fatholifchen Kehrbegriff, 
Irrthum, Keberei, Aberglauben; nennt die Kathofifen 
Sergläubige, Abergläubige, Keger, Dümmlinge, Finfters 
linge, — wir wiffen wohl, daß wir um ded Namens Je⸗ 
fuwillen Schimpf und Spott fragen müffen; (Mußte fich 
nicht Jeſus feldft einen (famarttanifchen) Keber, einen vom 
Teufel befeffenen ꝛc. fchelten laſſen ?) und daß jede Kirche 
die evangelifhe Wahrheit allein zu befigen glaubt. — 
Widerlegt unfere Irrthümer mit allen möglichen Grüns 
den, nur wend £ zu umferer Wiberlegung nicht Lügen, und 
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Berlaumbungen an! wir verlangen nicht „und können nicht 
verlangen, daß ihr, um mit Dr. Schott infeinem Voß 
. and Stollberg zu reden, tumm und ſtumm tole— 
rant feyn follt gegen unfere vermeinten Irrthümer; aber 
mit Recht verlangen wir, daß ihr ung feinesrrthümer andich« 
tet, um fie beftreiten zu können. Gelbft cuer Volk hatdas 
Recht, zu erwarten, daß ihr ihm das, wogegen ihr es 
warnt, richtig und ächt barftellt; es will nicht belogen und 
betrogen feyn. Zeigt ihm die Srrthümer in ihrer wahren 
Geftalt, wenn.ihr ed vermöget! das alles ändert nichts; 
die Fatholifche Wahrheit bleibt doch Wahrheit, wenn fle 
auch noch fo fehr verfannt und verfpottet wird; Irrthum 
bleibt ewig Srrthum, und kann nie Wahrheit werden, wenn 
auch Millionen ihn für Wahrheit halter, ihn ald Wahr: 
heit mit Feuer und Schwert geltend zu machen. fuchen, 
oder durch Eoncordienformeln oder Bereinigungsurfunden 
ſich zu feiner Anerkennung verbinden. Schimyfund Spott 
wollen wir um ber heil. Wahrheit willen mit Gebult 
tragen ; aber Irrthum für Wahrheit anerkennen fünnen und 
dürfen wir nicht; wir werden nnd müffen immer von Neuem 
fagen und zeigen, daß eure Entfiellungen und Verbrehungen 
unſers Lehrbegriffs Entftelungen und Verdrehungen, eure 
Berläumdungen Verläumdungen, eure Lügen Lügen find 
und bleiben. Der Tag bleibt gewiß und wahrhaftig nicht 
aus, wo jene Entfiellungen, Berbrehungen, Berläumbungen 
und Lügen für das werben erfannt werben, was fie find. 
Muß dann euer durch ſolche Schlechtigkeiten irre geführtes 
Volk, wenn ihm die Augen aufgehen, nicht eure ganze 
Lehranftalt verabfcheuen, die fih nur durch folche Mittel 
erhalten konnte, wie fie vom Anfange an dolis, fucis, 
mendaciis, igne et ferro ſich geltend machen Fonnte? 
Fällt euch denn ihr lichen Brüder! nie ein Zweifel 
bei, ob ihr, wenn ihr eurem Bolfe das fatholifche Syſtem 
in ſo abſchreckender Geftalt barjtellt, der Wahrheit treu 
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geblieben ſeyd, ob ihr nichts Äbertrieben, ob ihr die katho⸗ 
lifche Lehre nicht in falſchem Lichte dargeftellt, ob ihr fie 
richtig erfannt habt? ſolltet ihr nicht wenigftend zweifeln, 
da die Katholifen euch fo oft und fo laut widerfprochen ? 
follten diefe Widerfprüche euch nicht bewegen, vor allem 
in fatholifchen als geltend anerfannten Schriften nach der 
wahren Lehre und Lehranficht zu forfchen ? Könnt ihr denn 
fo ganz und gar die Pflicht der Wahrhaftigkeit verfennen? 
folltet ihr glauben fünnen, eure von Haus and mitgebrad;s 
ten tief gemurzelten Vorurtheile ſeyen ein richtiger Maas⸗ 
Rab der Wahrheit? Wie verträgt ſich das freie Prüfungss 
und Glaubensrecht, auf das ihr ftolz thut, mit jenen Füs 
genhaften Darftelungen, durch welche ihr der gepriefenen 
Prüfungs» und Glaubensfreiheit Feffeln anlegt, und die 
Thüre zur Erfenntniß verriegelt Joh.: 11, 52% oder wollt 
ihr felbjt die wahre Geftalt des Syſtems, das ihr tabelt, 
nicht kennen Iernen, um ja nicht um fo dienftfertige Mates 
rialien zu euren Reformation s Predigten. und um fo 
brauchbare Mittel zur Verhütung bed Abfall zu kom⸗ 
men? quid iniquius, quam ut oderint homines, quod 
ignorant! mavultis nescire, quia jam odistis, quasi certe 
non odituros vos sciatis. Zertull: Was für ein Chriften« 
thum, was für ein Religiosſyſtem muß das feyn, das 
nur durch fo nnchriftliche Mittel empfohlen, gepriefen wer⸗ 
den, und Eingang und Haltung gewinnen kann! ut veri- 
tas stet, mendacio (et invidia, convitiis, calumniis, dolis, 
fucis etc,) non indiget. Schon fo oft, fchon fo laut, in 
fo vielen Schriften ift nicht nur gefagt, fondern dargethan 
worden, daß eure Darftellungen bes Fatholifchen Syſtems 
ganz falfch und irrig feyen, und dennoch fahrt ihr fort, 
die nämlichen Unwahrheiten zu behaupten, und fie als 
reine als heilige Wahrheit eurem Bolfe, felbft von heilis 
ger Stätte, die nie durch die Fleinfte Unwahrheit entweiht 
werben follte, vorzubdeclamiren! ift man nicht wider Wils 
Katholit. Ihrg. VII. Hft.1X. 21 
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fen genöthigt, zu glauben, ihr wolltet.unfer, aller Welt 
vor Augen liegended Spftem nicht kennen Iernen? Wenn 
auch eine Unfunde diefes Syſtems in feinen Einzelnheiten, 
feinem Zufammenhange, feinem Organismus nachgeſehen 
werbrn kann und muß; fo kann doch bad Entſtellen, Ver⸗ 
drehen, das Andichten von Dingen, gegen welche die Ka— 
tholifen laut und feierlich proteftiren, nicht nachgeſehen 
werden; wie ziemt es fich, Dinge zu critifiren, bie man 
nicht Eennt, nicht verfteht! nicht einmal die eriten Prins 
zipien des katholiſchen Syſtems kennt ihr oder wollt ihr 
fennen. Einer eurer Wahrheitöfucher, der ſich als ſol⸗ 
chen anfündigte, (Räte, das Suchen nad Wahrheit, 
Leipzig 1823) der was er durch biefed Suchen nadı Wahr» 
heit gefunden hatte, der erſtaunten Welt mittheilte, wollte 
das „Hauptprinzip des Katholizismus in einer abfolus 
„ten Unfehlbarkeit der Eoncilien ober auch bes Pabs 
„es, verbunden mit einem angemaßten Rechtszwange, 
„um jeden Gegner der Unfehlbarfeit durch Furcht und Ges 
„walt zu unterdrüden“ gefunden haben. Wo mag biejer 
Sucher nach der Wahrheit gefucht? wo diefe feine Wahrs 
heit gefunden haben? — Wahrlich nur in feinem Kopfe 
ober in feinen mit Gectenfüure angefüllten Herzen, oder 
in ben Polemifern des XVL und XVII. Jahrhunderts; 
in jedem Falle hat er am unrechten Orte gefucht, wo bie 
Wahrheit nicht gefunden werden fonnte, semper quaren- 
tes nunquam invenientes, quia quærunt, ubi non inve- 
niendum. Tertull. Wo, aus welder Quelle hatte das 
Depositorium der christlichen Wahrheit, die Kir- 
henzeitung von Darmftabt, die bed Denfgläubigen 
würdige, ächtchriſtliche, Wahrheit gefchöpft, welche fle 
in ihr Wahrheitsarchiv Nro. 141 ded vorigen Sahres 
nieberlegte, daß „Wallfahrten, Rofenkranz, Reliquien, 
„Hrohnleihnamsfeft, Marienfcapulier, Schußpatronds und 
„Bruderſchaftsfeſt, Meßgewänder, Mefielefen, Mariens 
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‚bilder, Weihungen, Benebictionen, Befchwörungen, Heis 
Alig⸗ und Seligfprechungen, Heiligenverehunng*‘ (Tz ſch ir⸗ 
ners Adoration deificirter Menſchen) „Ablaß, Proceſſio⸗ 
‚nen, Colibat, Roms Primat, und alle dergleichen Säch⸗ 
„elchen zum Weſen der katholiſchen Kirche gehörenꝛc.?“ 
Dieſe Fundgrube allesſchriſtlich Wahren hatte 
in ber Recenſion der Schrift: die katholiſche Kirche 
Schleſiens, bad ächte Prinzip ded Katholizismus ans 
geführt, „aß unfere Kirhe nichts als Glaus 
benslehre vorträgt, ald was Chriftus und 
die Apoſtel gelehrt haben, und was zu allen 
„Zeiten, an allen Orten und von allen Chris» 
‚ken als Lehre Chrifti und der Apoftel ift ge» 
‚glaubt und angenommen worben;” baraud wußte 
num bie Kirchenzeitung, ganz wie ed der gepriefene Denf- 
‚glaube fordert, die eben fo chriftfich als Togifch richtige 
Folgerung zu ziehen, daß „da fo viele Bifchöfe, Priefter 
‚und Laien gegen Vernunft und Bibel hartnädig an Rom 
„hängen, und gegen Vernunft und Bibel feit Jahrhun⸗ 
„derten thun und glauben, was ein Italiener mit feinen 
„Stalienern Deutfchen in Glaubensfachen vorfchreibt, alle 
‚tömifch Fatholifche Bifchöfe, Priefter und Laien eigents 
„lich Keber zu nennen“ feyen. Diefed Archiv der evans 
gelifhen Wahrheit bleibt feiner Beftimmung treu; erjt 
noch Nro. 57 vom gegenwärtigen Jahre verfündigt es, 
die Fatholifhe Kirche fordere von ihren Bekennern bloß 
darum zuglauben, weilbisher geglaubt wor- 
den iſt; ihr einziger Glaubensgrund fey, weil 
Cajus, Sempronius und Titius geglaubt haben ꝛc. Weldye 
Zuverficht bei fo offenbar irriger Anſicht? ) Was für 
) Diefer Held, der unter dem Namen Thomas Acatholicus die Der 
fammlung im Spredfaale an drei Tagen (N. 56, 57, 58.) zu un« 
terhalten wußte, fagt N°, 58 fur) und gut, es fep fo widerfinnig als 
moͤglich gu behaupten, „, daß eine Sache ihrem ee nach ver⸗ 
21 
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eine Kenntniß des fatholifchen Lehrſyſtems kann man von 
einem folchen Dialeftifer erwarten, der fo argumentirt,, 


„, wandelt werden und doch ae ihre vorigen Eigenfhaften obne ale 
„, Veränderung behalten fonne, wie Wein und Brod der Euchariftie. °° 
echt gerne glauben wir ihm, baß fo etwas feiner Vernunft und 
feinem Verftande als ganz wibderfinnig erfheint. Unter den Millio— 
nen, Die feit 1800 Jahren in die Ewigfeit gingen, oder noch Ichen, 
gab und gibt es der Männer fehr virle, die durch große Geiſtesgaben 
und durch ausgebreitete Kenntniſſe ausgezeichnet waren und noch find, 
welche die große Widerfinnigfeit des Hrn. Thomas nicht fanden 
noch finden; das mochte wohl daher fommen, daß fie im. bewußtfepn 
der Schwachheit und Kurzfichtigfeit der Menfchenvernunft nichts in den 
Dereich diefer aͤmlichen Vernunft zu ziehen fih anmaßten, was die 
Aumacht diefem Bereiche entrüdt hat. Die Natur und der Wille 
deffen, der unermeßlidh und unbegreiflich ift, muß nicht nach menſch⸗ 
lichem Mlaasfiabe gemeffen werden. Jenen Millionen war und if die 
Bernunft der hoͤchſten Authorität der Maasſtab, während den Ver— 
ftandes und Vernunftbelden die Menfhenvernunft, fo kurzſichtig fie ifl, 
bie hoͤchſte Authorität if; das it der — kleine — Unterſchied! quae 
intelligi possunt, intelligantur, quae non possunt, credantur. 
Die Vernunft der Höchfieg Authoritat ſprach: Es ift mein Leib, mein 
Zleifh und Blut: Da die Wahrheit felbft wicht lügen, nicht täufchen 
fann, fo war es wirflich Zleifh und Blut deffen, der es ausfprach, 
War es dieß, fo war es fein Brod fein Wein mehr, ob es gleich fo 
erfhien. Unſere Sinne täufchen uns täglih, ihr Zeugniß muß mit 
Mißtrauen angenommen werden, ber auffere Schein macht darum 
noch nichts widerfinnig, als nur fo weit, als diefer Ausdrud fagt: 
es widerfpriht der auferen Einnenwahrnehbmung. 
Min fih Hr. Thomas über feine Widerfinnigkteit mäber orien- 
tiren, fo leſe er doch des Proteftanten Reibnip systema theologicum, 
und wage er es, dieſen Mann zu widerlegen I 

Gegen den fehr wipigen Casus von dem Vermaͤchtniß N 58, bas 
im Driginalteftament fünfmal mehr betrug, als die Ergählung referirt 
hatte, haben wir mur die Meine Frage zu erinnern: wie aber, 
wenn das Driginalteftiament verloren gegangen ifl, und 
fein Inhalt in verfhiedenen von einander Theils mehr 
Zeils weniger abweichenden Abſchrikten und Aus— 
zügen herumgetragen und noch abweichender gedeutet 
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wie in ber Kirchenzeitung argumentirt wird, der alles 
durcheinander wirft, und gar feinen Begriff von Lehre, 
von Gebräuchen, und dem großen Unterfchied zwifchen 
beiden hat? quid tam temerarium tamque indignum sa- 
pientis gravitate atque constantia, quam, quod non satis 
explorat® perceptum sit et cognitum, id sine ulla dubi- 
tatione defendere! Cicero: Wo findet man den Canon 
ber @ritif, der Ichrt, daß man den Gegnern der fathos 
liſchen Kirche das glauben müffe, was die Katholiken 
immer und öffentlich läugnen ? hat man ihn in der Wifs 
ſenſchaftslehre gefunden diefen Canon, oder in dem reis 
nen Lichte, in welchem immer höher hinauf die Proteftans 
ten eigen nach der Verficherung ded Neformationspre- 
digers in Neuſtadtdresden? Von folchen Evangeliumsapo- 
logeten, ſolchen Wahrheitsfuchern und Verfündigern der 
reinen evangelifchen Wahrheit, folchen Hütern des wahs 
ren apoftolifchen Urchriſtenthums, folchen Entdecern des 
fatholifchen Irrthums und Aberglaubend und Dummglaus 
ben® gilt, was Lumindus Pritanius fagte: dum qu&runt 
in adversario, quod eriminentur, errores et culpas depre- 
hendunt , qua sepe non adversarius admisit, sed censo- 


wird! wie iſt da zu helfen ? wir bitten um applicirende Belehrung, 
und da Hr. Thomas Acatholicus feine fehr unterhaltende Abhand⸗ 
lung mit dem Epiphonem ſchließt: Der felige Boß hat alfo doc 
recht, wenn er behauptete: „ Derjenige werde aus einem 
Freien ein Unfreier, welder vom Proteſtantismus 
sam Katholizismus übergeht; ‘* fo wollen wir ihm, um 
richtigere Anfichten zu gewinnen, des feligen Hrn. von Werfinei- 
fer Abhandlung: über Zreibeit oder Knechtthum im 
Katholizismus empfohlen haben. Sie flieht, wenn dag Gedaͤchtniß 
treu aufbewahrt hat, in der Ulmer Jahresfchrift für Theologie und Kir— 
ebenrecht der Katholifen vom Jahre 1822. Es ift eine in ganz gemäf- 
figtem Zone gefchriebene fehr gründliche und gediegene Abhandlung. 
Schon der Name des berühmten Verfaffers fichert. gegen die Furcht vor 
Obscurantismus, Jefuitismus, Profelptismus,, Papismus. 
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tis livor incaute somniavit atque creavit. Gie machen 
ed gerade fo, wie die Manichäer, die auch nichtd als die 
helle Iautere Wahrheit zu befigen und zu lehren fid) rühms 
ten; von benen Auguſtin fagte: plus in refellendis aliis 
diserti et copiosi quam in suis probandis firmi et certi. 
— Falsa pollicitatione rationis inaudita millia fabularum 
credere auditores suos cogunt. So wahr ift ed, daß 
Nichts ımter der Sonne neu ift. La seule manietre des 
mninistres protestans d’etablir leur foi c’est d’attaquer celle 
des autres, fagte Rousseau , ber gewiß nicht barauf aus⸗ 
ging, Proteftanten zum Abfall vom Proteftautismud zum 
Katholizismus zu verloden ). 


) Der Hr. Nedaeteur ber Kirchenzeitung arbeitet an einer Darfiel», 
lung bes Katholicismus und Proteffantismus im 
Gegenfape; mbchte er doch bie Welt recht bald begluden mit die⸗ 
fer koͤſtlichnn Gabe! Wenn er ſich für dieſe Arbeit feine beffere 
Kumde verfchaft hat, als er fie bisher in feiner Kirchenzeitung ver⸗ 
rieth „ſo laͤßt ſich ungefaͤhr zum voraus berechnen, in welcher Geſtalt 
der Katholizismus gegenuber erſcheinen werde. Schou fein Vorwort 
zu Sacreuters evangeliſches Glaubensſchild kuͤndigt 
zum voraus das Zerrbild an, in welchem er den Katholizismus auf 
die Bühne bringen wird. Gr fpriht von gebuhreuder An= 
erfennung ber Schriften Tzſchirners, Bretifhneibers, - 

. DOttods xc. Aus folden Quellen lernt man freilich den Katholizis- 
mus am ächteſten und reinften kennen!? — 
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XVII. 


eiteratur. 


Die unchriſtliche Tendenz der Stunden der Andacht dargeſtellt aus 
ihrer eigenen jüngft erſchienenen Vertheidigung. Mit befon: 
derer Rücficht auf das in jenem Buche felbft und in deffen 
Vertheidigung verſteckte Truggewebe. Don Johann Jakob 
Jven, Ehren-Dom-Kapitular der Metropolitankirche in 
Köln, Landdechant und Oberpfarrer in Bonn. Mit Geneh⸗ 
migung hoher Obrigkeit. Köln, 1827. Druck und Verlag 
von M. Dü-Mont-Schauberg. gr. 8. ©. 74. 


Im Jahre 1826 erſchien bei Sauer län der zu Frank⸗ 
furt a. M. ein Flugſchriftchen, „die Anklagen der Stunden 
der Andacht, geprüft und gewürdigt von einem Freunde 
ihres Verfaſſers.“ Der dunkle Verſaſſer hat es mit den 
Gegnern der Stunden der Andacht zu thun, namentlich 
gegen die drei Hefte: „Die Stunden der Andacht ein Werk 
des Satans,“ und insbeſondere gegen die ſpätere Schrift: 
Deutſchlands Kataftrophe von P.M.R. (Parocho Mino- 
ris Rinderfeldae ). Gegen bie Leßtere bietet er feine Kräfte 
auf, um ihre Klagpunfte einen um den andern zu entfräf- 
ten und die Stunden der Andacht zu erheben. Er fand 
aber bald eine umfaffende Zurechtweifung im Religions > 
Freunde des Hrn. Dr. Benfert, (Würzburg, 1826. 
N. 68— 69.35 wo zugleic; gezeigt wurde, daß nad) bem 
eigenen Geftändniffe ihres Bertheidigerd und des Freundes 
ihres Berfaffers das längit gebrandmarfte Werk „die Stun: 
Den der Andacht“ kein anderes Streben habe, als unter dem 
Scheine, das Ehriftenthum zu befördern, es zu vertilgen. 

Der Hr. Domfapitular, Dechant und Pfarrer Joe, 
bat num in einer befondern Schrift biefelbe EBtdedfung ge⸗ 
macht, und ſich veranlaßt gefunden, noch einmal vor einem 
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folden Werfe zu marnen, welches fich fo keicht gu verbreis 
ten wußte. Er glaubt feinen Zwed um fo leichter zu ers 
reihen, wenn er nun das eigene Geftändniß vorlege, wels- 
ches der Vertheidiger und Freund bed Verf. der Stunden 
der Andacht ganz offen abgelegt hat, und das feinen Zweis 
fel mehr übrig läßt, daß ihre Tendenz antichriftlich fey. 
Die gehaltvolle und fehr empfehlungswürdige Schrift bes 
fieht aus acht Abfchnitten. Im erften wird gezeigt, daß 
das Ehriftenthum der Stunden der Andacht, wie es ihr 
Bertheidiger angibt, das ächte Chriftenthum nicht iſt, nicht 
feyn kann; weil der Berfaffer der Stunden der Andacht, 
nach dem eigenen Geftändniffe ihres Bertheidigerd, Die 
Thatfache einer auf übernatürlichem Wege oder burd 
übernatürliche Einwirfung Gottes gefchehenen Offenbarung 
nirgendwo hervorgehoben, fondern diefelbe als eine noch 
fireitige Schulfrage und ald etwas zur Erbauung völlig 
Ueberflüffiges abſichtlich dahin hat geftellt feyn laſſen. 

Im zweiten Abfchnitte wird der Scheinglaube ber Stun: 
den der Andacht an das Uebernatürliche der chriftlichen 
Dffenbarung aufgebedt, und bewiefen, daß nach eige 
nen Geftändniffen die Stunden der Andacht nicht auf dag 
Fundament gebauet find, ohne welches fie nicht wahrhaft 
chriſtlich ſeyn können, auf die Thatfache einer übernatürs 
lichen Offenbarung. 

Der dritte Abfchnitt berührt den Standpunft, von 
dem die Stunden der Andacht ausgehen und ihren Glaus 
bensgrund. Ausgegangen ift der Berfaffer, fagt Herr 
Sven, durchaus nicht von ber chriftlichen Idee, ſondern 
von einer puren Vernunftmoral, dann aber hingegangen 
zum Ehriftenthume, um fein rationaliftifches Produkt mit 
Stellen der heil. Schrift auszufchmüden , es unter dieſer 
Berfleidung dem unbedachtfanen, nichts Arges ahnenden 
Leſer ald ein durchaus chriftliches Werk vorzuhalten und 
bes ihm anzubringen. — — 


321 


Der vierte Abfchnitt gibt zu erfennen, was den Stun⸗ 
den der Andacht die Wunder find, und zeigt, wie ihr 
Bertheidiger felbft durch gefuchte Zweideutigkeiten in fei- 
nen Erklärungen ſich und die Stunden der Andacht immer 
verbädtiger mache. 

Eine Hauptanklage gegen die Stunden ber Andacht 
ift, daß fie die Gottheit Chrijti vernichten wollen. Auf 
diefen wichtigen Gegenftand kömmt Hr. Sven im fünften 
Abfchnitte, und weißt nad, daß nach dem Vertheidiger 
der Stunden der Andacht dad Dogma von der Gottheit, 
dann von der göttlichen Natur Jeſu EChrifti, und das 
damit innigft verbundene, von der eigentlihen Erlös 
fung und Befeligung durch Ihn, bei dem Berfaffer der 
Stunden der Andacht ſich als dialektifche Schulmeinungen 
oder als folche Lehren auf die Seite gefchoben finden, die 
jest, da das Anfehen der Synoden nicht mehr imponirt, 
von Bielen ald Problem behandelt, in den confeffionellen 
Symbolen zwar gewöhnlich noch geduldet, im Volksunter⸗ 
zichte aber, wie in Erbauungsfchriften, mehr in den Hin 
tergrumd geftellt, und die endlih dann, — wenn einfl nicht 
mehr der Fleinliche Unterfchied in den kirchlichen Lehrmein⸗ 
ungen, nicht mehr Katholizismus und Proteftantismus, 
fonbern nur Chriſtenthum gelten wird — ihrem ftillen, 


langſamen Hinfterben billig Preis gegeben werden. Dents- 


lich er kann fich Doc, der gottlofe Endzwed der Stunden der 


Andacht uicht ausfprechen. In einem ähnlichen Geifte , 


feßt Hr. Sven bei, und mit derfelben Verſchmitztheit hieß 
es einft bei den Revolutionsmännern Franfreich8 von der 


fatholifchen Kirche: Il ne faut pas la tuer, il faut la 


laisser mourir ! ! 

Was gefchah aber, als fie ‚, die Revolutionsmänner, 
die Gewalt hatten? Wäre es möglich gewefen, mit einen 
Streiche hätten fie die chriftlicye Kirche gemordet, Nur 


dad Wort Desjenigen Eonnte fie erhalten, der geſprochen 
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hatte: Und die Pforten der Höllen follen fie 
nicht Rberwältigen. 

Im ſechsten Abfchnitt wird ber Beweis geführt, daß 
die Stunden der Andacht die Erlöfung durch Jeſum Chris 
ftum fo hinftellen, daß Paulus noch weit mehr den Titel 
eined Erlöferd verdienen würde, 

Der fiebente und achte Abfchnitt weifen auf den Indif⸗ 
ferentismus und die letzten Folgen diefed Indifferentismus, 
welchen, nadı dem Geftändniffe ihres eigenen Apologeten, 
die Stunden der Andacht verbreiten. 

Die Bemerkungen über die Sittenlehre der Stunben 
der Andacht finden fich im neunten Abfchnitte, und aus 
der Darftellung der chriftlihen Sittenlehre offenbaret es 
fih, daß die Stunden der Andacht feine hriftliche Sitten» 
Iehre vortragen, ba ihre Sittenlehre nicht auf dem chriſt⸗ 
lichen Fundamente ruhet, und nicht nad, der chriftlichen 
Gerechtigkeit zu trachten gebietet. 

Im zehnten Abfchnitte werben bie Anfichten ber Stuns 
ben ber Andacht von ber chriftlichen Kirche mitgetheilt, 
nämlich: 1) von einer unfichtbaren Kirche, 2) von meh: 
reren Kirchen, 3) von Einer, alle getrennten Sonfeffionen 
in ihrem Schoofe vereinigenden Kirche. 

Die este Anklage gegen die Stunden der Andacht, 
auf welhe Hr. Sven im elften Abfchnitte fommt, betrifft 
den Borwurf, daß durch die Stunden der Andacht, da fie 
auf Herabfegung der chriftlichen Kirche hinarbeiten, nicht 
allein das Chriſtenthum, fondern auch Die Ruhe der Staa- 
ten gefährdet werde. Herr Sven, der fein Hauptaugens 
merf auf das Neligiöfe gerichtet hat, übergeht zwar biefe 
wichtige Anklage nicht, faßt fich aber kurz, und ſtimmt mit 
einer Anklage überein, wovon fle ihr eigener Vertheidiger 
nicht frei fprechen fann. Er errinnert zugleich an bie bes 
- Fannten Revolutionsmarime: Voulez-vous faire une revo- 
lution, il faut commencer par decatholiser la France. 
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Am Schluffe feiner Vertheibigung nahm ber Freund 
des Verfaſſers der Stunden der Andacht bad ganze Schimpf: 
und Läfterlerifon zu Hülfe, um dadurch die Gegner der 
Stunden der Andacht niederzufchmettern. Here Jven ants 
wortet im zwölften Abfchnitte auf mehrere Fragen, welche 
den Läfterungen auf dem Fuße nachfolgten, und kommt im 
dreizehnten Abfchnitte zum SchIuffe der Antwort, und er: 
kennt, daß wir dem Bertheidiger der Stunden der Andacht 
Dank fchulbig find, a) weil er das umchriftliche Ziel ents 
hüllet, worauf er und ber Berfaffer der Stunden der Ans 
dacht hin arbeiten; b) weil er und die babei angewandten 
unwürdigen Kunftgriffe und c) was und bevorftcht, wenn 
etwa diefed Ziel auch an uns erreicht würde, aufbdedt. 
Noch weit mehr aber danken wir Hrn. Jven, daß er auf 
eine fo fiegreiche Art gegen die Stunden der Andacht ges 
kämpfet hat, und wünfchen, daß das Glaubendbefenntniß, 
womit er feine fiegreiche Schrift fchließt, von der ganzen 
Melt angenommen werben möchte, damit ein Hirt und eine 
Heerde fey und bleibe. 

Um zu beweifen, daß es in Deutfchland nicht an vor- 
trefflichen zur Belehrung und Erbauung geeigneten Schrif- 
ten fehle, gibt Hr. Sven auf dem lebten Blatt mehrere 
derfelben an, fo daß man, wenn body noch Jemand feine 
blinde Liebe zu den Stunden der Andacht nicht aufges 
ben wollte, nicht umhin kann zu fagen: Unglücklicher! 
du haft num Feine Entfchuldigung, du bift felbft die Schuld 
deines Verderbens. 
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Schutzrede für den Coͤlibat der tatholiſchen Geiſtlichen. Verfaßt 
von J. A. Samburga. Zweite unveraͤnderte Auflage. 
München, 1827. Bei Jakob Biel, 8. ©, 98. 


Der felige Sambuga, beffen Reiche Cer ftarb den 6. 
Juni 1825.), mie ein berühmter Biograph erzählt, auf 
dem Kirchhofe zu Neuhaufen, deffen Geift in Gott, deſſen 
Andenfen in Liebenden Herzen ohne Zahl ruhet, hatte die 
Schutzrede für den ehelofen Stand der Geiftlichen fhon im 
Sahre 1782 zu Frankenthal im Drude erfcheinen laffen. 
Daß fie abermal erfcheinet,- und zwar unverändert, {fl 
nicht ſchwer zu enträthſeln. So wenig bie vielfältigen, 
gründlichen Schugfchriften für die Fatholifche Religion alle 
Feinde befehren, oder auch nur zum befcheidenen Schweis 
gen bringen fonnten, eben fo wenig Fonnten auch bie 
gründlichften und beredteften Schngreden für den ehelofen 
Stand überhaupt, und jenen der katholiſchen Geiftlichen 
insbefondere, vonHieronymus an bis auf Sambuga, 
die Feinde und Läfterer desfelben auf beffere Geſinnun⸗ 
gen, oder auch nur zum befcheidenen Schweigen bringen. 
Sambuga’sd Schußrede für den Eölibat ift etliche vierzig 
Jahre nach ihrem erften Erfcheinen noch fo nothwendig, 
ald damals; fie ift aber fo vollfommen in ihrer Art, daß 
ed mehr nicht bedurfte, als fie von Neuem abdrucken zu 
daffen. Wir können vorausfeßen, daß die Nacgebornen 
der Feinde bes Eölibats diefe vortreffliche Schußrede eben 
fo wenig lefen, oder mit Nußen lefen werben, als ihre 
Vorkämpfer; wir achten ed daher auch nicht zweckmäßig, 
diefen diefelbe zu empfehlen; allein unfern jüngern geifts 
lichen Mitbrüdern zu lieb, welche noch nicht Gelegenheit 
hatten, biefelbe kennen zu lernen, machen wir von dieſer 
neugedrudten Schußrebe hier Anzeige. Sie leiftet ihnen 
einen boppelten Nutzen. Erftend werden fie gejtärfet in 
ihrem heiligen Stande, und lernen gründliche, unmwibers 
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legbare Rechenfchaft davon zur geben; ziriten® haben fle 
darin aud, ein Mufter gediegener Beredfamfeit. | 

Zum Borfpruche wählt der felige Schußrediter die 
Worte Jeſu felbft, welche den ehelofen Stand anpreis 
fen, nämlich: „Es gibt Einige, welche um des Himmels 
„reich8 willen ber Ehe entfagen; wer es fähig ift zu faffen, 
„der fafle ed.“ Matth. XIX., 12. 


Die Schußrede befleht aus drei heilen. 


I. Der ehelofe Stand der Geiftlichen ift dem Geifte 
des Evangeliumd gemäß. 

I. Der ehelofe Stand der Geiftlihen ift ben Vor⸗ 
theilen des Chriſtenthums beförberlidh. | 

II. Der ehelofe Stand der Geiftlihen ift dem 
Amte und den Berrichtungen des Ehriftenthums faft uns 
entbehrlich. | 

Im erjten Theile wird anfänglich die fchöne Übers 
einftiimmung des jungfräulichen Standes mit den Gefins 
nungen Jeſu dargeftellt, die Gleichförmigfeit der Lehre 
bes Apofteld, obfchon er den Eheftand geziemend erhebet, 
ihn ald ein großes Geheimniß der Berbindung Gefu 
mit feiner Kirche vergleichet, mit den Gefinnungen Jeſu 
bewiefen, ja bargethban, daß der ledige Stand, durch 
das Wort Gottes felbft, vor dem Eheftande Vorzüge 
babe. Der felige Schußrebner geht dann zu der erften 
Kirche über, und zeigt, wie fie ganz von der vorgetras 
genen Lehre über die Borzüge des ledigen Standed vor dem 
Eheitande durchdrungen gewefen, wie felbft die Schuß 
redner für die chriftliche Religion den großen Borzug ber 
chriftlichen Religion dadurch emporgehoben, daß in bers 
felben viele beiderlei Gefchlechtes, welche von Kindheit 
an bie Lehre Jeſu Ehrifti befennen, bis in's höchite 
Alter die Keufchheit gehalten, die Sungfraufchaft bes 
wahret haben, weil fie hofften, daß ſie fich im ledigen 
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Stande enger mit Gott verbinden wärben. Der Schugrebner 
zeigt ferner, wie dieſer Geift der erften Ehriften von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert fich vererbt hat; dann macht er 
die treffliche Anwendung oder den Übergang zu feinem 
Hauptzwede und fagt ©. 23: „Wem wird «8 glaublich 
vorfommen, daß in ben erften Zeiten ber Kirche, wo ſich 
die Ehriften durch eine ganz befondere und bi dahin 
noch nie gefehene, Strenge augzeichneten, wo bie Ders 
längnung feiner felbft, die Kreuzigung des Fleifches fo 
allgemein war, wo man ſich nicht begnügte, allein bie 
Befehle des Evangeliums zu erfüllen, fondern wo man 
fogar auch die Räthe ald Befehle aufnahm, und wo Die 
Prieiter das erbaulichfte Mufter des Bolked waren, wem 
wird es glaublich vorfommen, fage ich, daß bie Prieiter, 
welche mit fo großer und ängftlicher Borfiht gewählt 
wurden, von fo geprüfter Tugend feyn mußten, und durch 
deren Mund und Lehre fich fo viele Jungfranen gebildet 
haben, daß folche Priefter nicht auch eine Tugend, welche 
fie andern fo dringend empfohlen, hoch gefhäst, auss 
geübt, und ihrem Stande angemeffen gehalten haben ?* 
Gm zweiten Theile, wo bewiefen werben fol, wie 
beförderlich der ehelofe Staud der Diener der Kirche ben 
Bortheilen des Chriftenthums fey, ftellt der felige Schutz⸗ 
redner den Sab auf: Der Erlöfer hat den geiftlichen 
Stand ganz unläugbar nicht für fich felbit, und für bie 
eigenen Bortheile der Geiftlichen eingefeßt, fondern nm 
Männer aufzuftellen, die fid für fremdes Heil verwen 
den, und fich felbjt ganz zum Opfer für Andere machen 
follen; wozu der ledige Geiftliche am geeignetiten if. 
E8 werden dann die Vortheile des Cölibats der Geijt- 
lichen aufgezählt: 1) in Anfehung der Wachfamfeit über die 
anvertraute Heerde; 2) in Anfehung ber mächtigern Liebe, 
die der unbeweibte Seelforger gegen feine Heerde tragen 
kann, da er zu diefer Liebe am fähigften, uno am geſchick⸗ 
teften ift, fie am reinften und vollfommenften auszuüben. 
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Im dritten Theile wird nachgewiefen, daß der ehelofe 
Stand dem Amte und den Berrichtungen der Seelforger 
faum entbehrlich fey. Unter den vorsuehmiten Pflichten, 
welche diefer auf fich nimmt, rechnet der Berfaffer, daß 
er bem Dienite des Wortes mit gehörigem Eifer obliege, 
bag er ſich befleiße, feiner chriftlichen Gemeinde eine 
Bildung nach Jeſu zu geben, daß er ben Kranfen 
auf ihrem Schmerzenlager beiftehe, und fie in diefer fo 
harten Prüfungszeit nicht verlaffe, daß er den Gottess 
dienft in !dven Augen feiner Gemeinde mit Anftand und 
Heiligkeit vollbringe, und endlih, daß er in Allem das 
Mufter feiner Heerde fey. Bon jeder biefer Pflichten 
wird num gezeigt, daß der Seelforger im Eheflande faft 
unüberwindliche Hinderniffe antreffe, die ihn zur Erfüls 
lung derfelben auf eine gewifle Weife untauglich machen; 
ed folgt dann von felbften, wie vortheilhaft. bem Chris 
ſtenthume der ledige Stand der Priefter fey. 

Der Priefter foll zu Kranken, zu anftedenben Kran⸗ 
fen gehen. Was wird ber Priefter thun, welcher Weib 
md Kinder hat? Wird der fehnlichft gewünfchte, ber 
nothwendig erwartete eilen zufommen? Wird er feine 
Pflicht treu erfüllen ?_ Der felige Sambuga, welder 
lange Gelegenheit hatte zu beobachten, was beweibte pros 
teftantifche Seelforger in diefen heiflichen Umftänden zu 
thun pflegten, fonnte wohl wiffen, daß der hundert Mal 
gerufene nicht fümmt, daß der nur an das Schmeicheln 
feiner Gattin gewohnte Geelforger die Todesbleiche ber 
Kranken verabfchenet, ihren Anblid zu vermeiden fuchet, 
ihrer Anrede ausweichet, wie ein Frembling mit ihnen 
fpricht ıc. ꝛc. Diefes konnte der felige Sambuga alles 
aus Erfahrung wiſſen; hatte er aber. wohl auch erlebt, 
daß der beweibte proteftantifche Pfarrer von ber Kanzel 
ausdrücklich verbot, ihn nicht zu anſteckenden Kranken zu 
rufen, und daß fogar protefiantifche geiftliche Behörden - 
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es billigen, wenn der Kranke von feinem Geelforger vers 
nachläßiget wird ? Merfwürdige Belege kann man hiers 
über Iefen in der „Rechtfertigung der Betrachtungen über 
das Schreiben Sr. Maj. des Königs von Preußen ꝛc. 
gegen die Krug’fche Apologie,“ wo ©. 35 erzählt wird, 
ald im Jahre 1813 —14, im Scheflenzer Thale eine Seuche 
geherrfcht, habe der Faloinifche Prediger Jakob Wilfen 
zu Großeicheldheim von öffentlicher Kanzel befannt ges 
macht, daß man ihn nicht zu den Kranken rufen dürfe, 
er wolle feine Frau und Kinder nicht zu Witts 
wen und Waifen machen! Eben fo wenig ging der 
damalige Snfpeftor Geiger zu einem Kranfen, obfchon 
die Seuche in beiden Pfarreien mehr ald zwei hundert 
Menfchen dahin nahm. 

Auf der nämlichen Seite wird erzählt, baß eine neue 
Bereinigungsurfunde der Iutherifchen und kalviniſchen Ges 
meinden pag. 18 $. 10 alfo befchließe: Privat s Koms 
munionen liegen nicht in dem Sinn und Zwed der Stif⸗ 
tung des Abendmald. — Die no häufig herrichenden 
Meinungen über die Kommurionen tobtkranfer Perfonen, 
werden die Geiftlichen durd; angemeffene Belehrung bei 
ſchicklichen Anläffen allmählig zu berichtigen fuchen.* 

Da kann man ja handgreiflich fühlen, was der Cds 
libat ift. 

Freilich gibt es Fatholifcher Seitd auch Geiftliche, 
welche fowohl in ihrem Amte ald in ihrem Wandel fid) 
großer Fehler fchuldig machen. Auch hierauf antwortete 
der felige Sambuga mit dem Beifaße, daß bie Zahl 
verdborbener Geiftlichen nicht fo groß fey, als fie von der 
Welt pflegt angegeben zu werben, welcher allerdings 
daran gelegen fey, verdorbene Geiftliche zu finden, und 
wenn fie deren keine finden fünnte, zu machen; weil fie 
glaube, ihre eigene Gottlofigfeit entfchuldigen zu können, 
wenn fle auf verborbene Geiftliche hinweift. „Meine 
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eigenen Ohren, fagt Sambuga, mußten ed vernehmen, 
dag man nicht glaube, daß ein Geiftlicher fähig ſey, 
feine Gelübde zu halten, und ich antworte jeßt, was ich 
bort antwortete: Man fchließe Doch nicht fo behend von 
füch felbft auf andere Leute Man beurtheile doch nicht. 
ſogleich nach der Erfahrung, bie. man vielleicht unglück⸗ 
licher Weiſe an fich felbft gemacht hat, jedes Herz. Wollt 
ihr die Gnade des Himmels fo unfräftig machen, ‚um. 
eure Meinung zu begünftigen ? Sollen wir nicht in jenem, 
der uns ftärfet, alles thun können, fo hart ed auch uns. 
ferer Natur ankömmt ? Gab ed nicht von jeher untabels 
hafte Männer unter der Geiſtlichkeit? Männer, die wohl. 
wußten, daß fie ihre Gelübde gemacht haben, und bie 
fie auch mit Freude entrichten ? Iſt hier von der Geift- 
Iichfeit die Rede, o fo nenne man mir doch jene nicht, 
die ed nur um einer reichen Pfründe willen find; jene 
nicht, die nur fo weit geiftlich find, als nöthig war, 
fie in den Genuß reicher Einkünfte zu feßen ꝛc.“ Die 
fetten Pfründen, die reichen Einkünfte find nun freilich in 
Deutfchland meiftentheild verfchwunden ; deſſen ungeachtet 
kann es immer noch fchlechte Pfaffen geben und gibt ſolche 
noch; allein wir rufen gleichfalls mit Sambuga. „Nicht 
auf dieſe fehet, fondern anf jene, weldye in ihrem Berufe 
wandeln, und nad ber Forderung des Apoſtels Mufter 
in ber Keufchheit, in der Sittfamfeit find.“ 
P. W. e. 





Bonifacius, der heilige Apoſtel der Deutſchen. Nach ſeinem 
Charakter und Wirken dargeſtellt, von M. Schmerbauch. 
Mit einem Steindruck. Erfurt, 1827. | 


Der Berfaffer hat das Leben dieſes hochverehrten 
Apofteld der Deutfchen mit fehr vielem Gefühle, in ber 
inmigen Überzeugung bes großen Eindruckes vorgetragen, 

Kaygotit. Ihrg. VIL. Hft. IX. 22 
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den deffen heroifche Tugenden anf das unbefangene Ger 
müth eines jeden Gutdenfenden machen müffen. Er ſchil⸗ 
dert fehr treffend den fittlichen Zuftand Germaniend, den 
Götendienft, der bei den verfchiedenen Völkerſchaften diefer 
undurchdringlichen Wälder gebränchlich war, unb der Durch 
feine Einfachheit den Germanen empfänglicher für bie evan⸗ 
gelifhe Wahrheit machte. Sehr lichtvoll entwidelt er das 
Beginnen des Chriftenthums im fiebenten Jahrhuudert, 
bemerfet die erften Verfuche der Engländer und Irländer 
in Belehrung den Heiden, und erzählt bie ruhmvollen Bes 
mühungen des heil. Kilian in dem füdlichen Thüringen, 
und des heil. Rupert in Bojarien. Er zeigt nın den 
Zuftand und die Lage des Chriſtenthums zu jener Zeit, 
das, obgleich in manchen Gegenden verbreitet, durch die 
Rohheit und Barbarei feiner Bekenner und Diener, in 
einen fo traurigen Zuftand verfebt war, daß ihm nur durch 
einen eben fo raftlos thätigen, als von hohem Eifer ent- 
brannten Mann aufgeholfen werben fonnte. 

Nach ächten Quellen wird die Geburt, Erziehung und 
frühe Bildung Win frieds in dem geiftlichen Wiffenfchaf- 
ten dargeftellt, deſſen Fräftige unverborbeue Natur, und 
brennender Eifer ftet3 dahin frebten, das Gute zu ver- 
breiten, und das wahre Wohl der Menfchheit zu beförs 
dern, wozu er fehr frühe durch das große Beifpiel fo vier 
ler trefflichen evangelifchen Männer feines Vaterlandes ans 
geregt wurde. 

Nun- wird deffen erfte Neffe nach Nom, die Ermäd;- 
tigung zum Miffionsamte, fo wie deſſen apoftolifche Ars 
beiten, mit großer Genauigkeit in chronologifcher Ord⸗ 
nung angeführt. Man erblict ven Heiligen, wie er mit 
Bekämpfung der größten Schwierigkeiten durch Sanftmuth 
und Vernunftgründe die Bekehrung ber heibnifchen Catten 
und Thüringer bewirkt, welches ihm ben Beifall bee 
Apoftolifchen Stuhles, und die Erhebung zum Erzbifchof 
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mit Überfendung des Palliumd erwarb. Der Berfaffer 
erwähnt dann feiner rühmlichen Bemühungen zur Beför- 
derung der Sittenzucht durch Beranftaltung öfterer Syno- 
den, beten Abfchlüffen er durch'das erworbene Vertrauen 
der fränfifchen Fürften Pipin und Carlmann ben ges 
börigen Nachdrud zu verfchaffen wußte. Beſonders wich: 
tig ift die im Jahre 745 gehaltene Synode, welche nad 
Serrarius zu Mainz ftatt gehabt, auf welcher Bifchof 
Gewielieb, wegen genommener Blutrache feiner Würde 
entfeßt, von ben fränfifchen Fürften die Metropolitans 
würde der Mainzer Kirche wieder erneuert, und Bonifaz 
gegen feinen Billen mit diefer Würde befleidet wurde. 


Sehr intereffant ift die, Seite 55, mitgetheilte Nadıs 
tiht, von dem in Thüringen zu Ehren bes Heiligen, im 
Jahre 1811 errichteten Denfmale. Die Idee hiezu ents 
fand in dem unverborbenen Gemüthe eines fchlichten ars 
men Bürgers der dortigen Gegend, der in feinem Teſta⸗ 
mente 20 Gulden zur Verfertigung eined Denffteins ver: 
machte. Der dortige herzogliche Amtmann gerührt durch 
die frommen Gefinnungen bed wadern Mannes, machte 
diefed öffentlich befannt, mit der Bitte um fernere Bei- 
träge, damit man ein ber Größe und Wichtigkeit ded Ge— 
genſtandes angemeffened Denfmal errichten könne. Sein 
Wunfch wurde erhört, und man wurde durch eine Summe, 
die gegen 800 Thaler erftieg zulegt in Stand gefeßt, einen 
anf fieben Stufen erhöheten fteinernen Kandelaber mit drei 
Flammen, wie man ihn auf Steindrud am Anfange des 
Werkchens erblidt, zum Beweiße des herzlichen Danfes 
der chriftlichen Nachfommen zu errichten. 


Mit inniger Rührung verweilt ber Verfaffer bei dem 
glorreihen Ende des Heiligen, welches feiner apoftolis 
hen Laufbahn, die fo mühenoN errungene Krone ber Un⸗ 
ſterblichkeit verliehe. Xrefflich und von großem praftifchen 
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Nuten find die Schlußbemerkungen, ganz geeignet in dem 
Herzen des Leſers einen lebendigen Glauben zu erwecken, 
und ihn zur Bewunderung hinzureißen. Niemand wird 
dieſe Schrift aus der Hand legen, ohne die göttliche Vor⸗ 
fehung zu preißen, die unferm beutfchen Vaterlande, einen 
mit fo vielfeitiger Kraft und apoftolifchem Eifer ausge: 
ſtatteten Manu fandte, um bie Finfterniß der Abgötterei 
zu vertilgen, und das Licht ber evangelifchen Wahrheiten 
in dem Herzen der barbarifchen Bölferfchaften zu verbreiten. 

Seite 21 muß berichtigt werden, daß nicht bei Erhals 
tung der Priefterweihe der Nahme Winfried in Boni— 
facius verändert wurde; fondern dieſes gefchah erft im 
Sahre 722, als der Heilige vom Pabft Gregor II., am 
Andreastage zum Bifchofe geweihet wurde. — Auch hätte 
man gewünfcht, daß in dem Leben dieſes apoftolifchen 
Mannes, dem Deutfchland die eigentliche Gründung fei- 
ner firchlichen Verfaffung verbanfet, ausführlicher von 
Gründung und Errichtung der bifchöflichen Site, und vor: 
züglich des Hauptmetropolitanfiged wäre gehandelt wor: 
den. Der Hr. Verfaffer befchränfte fich jedoch ſtreng auf 
feine Anfündigung, ben Charakter und das Wirken des 
Heiligen darzuftellen, welches man demnach auch mit 
Dank anerkennt. | 

Fr. 


Dermifchte Predigten von Dr. Joſeph Scheill: Sulzbach, in 
des Kommerzienraths %. €. von Seidel, Kunſt- und 
Buchhandlung, 1827. gr. 8. 


Dr. Scheill gehört unter die Männer, deren Schrife 
ten man fchon empfehlen kann, noch ehe man fle gelefen 
hat. Die vorliegenden Predigten, deren 33 find, lagen, 
wie aus der Erzbifchöflichen Approbation entnommen wird, 
fchon einige Jahre zum Druck bereit. 


. 333 


Die eilf erfien Predigten find Erflärungen des Ges 
betes des Heren, und überaus Ichrreeih, wie auch bie 
fünf folgenden über bad Gebet überhaupt. 

Nachdem in vielen Jahren das heil. Saframent der 
Firmung nicht mehr war ertheilt worden, alfo auch viele 
Erwachfene diefed heil. Saframent noch nicht empfangen 
hatten, fo war ed zwedmäßig, daß zur Vorbereitung zum 
nüßlichen und würdigen Empfange biefes heil. Safras 
ments nicht nur Schulen und chriftliche Lehren, fondern 
auch die Kanzeln mitwirften. Zu diefem Ziele hielt auch 
Dr. Sceill eine Predigt, welche in diefer Sammlung 
die fiebenzehnte if. Am Fefte des heil. Michael, wo 
der Hochwürdigſte Erzbifhof von München zu Landshut 
im Sahre 1822 die Ordines minores und das Gubdias 
fonat ertheilte, auch eine Glocke vwinweihete, predigte 
Dr: Scheill vom geiftlihen Kampfe, und bewies aus 
dem GBeifte ded Wortes und Lebens Jeſu, aus dem götts 
lihen Urfprunge, aud den Schidfalen und Heilsanftalten 
feiner Kirdje, daß das geiftliche Streiterleben gerade der 
eigentliche Geift und das ganze Wefen des heil. Ehri- 
ſtenthumes fey, und daß fomit auch gar alle Ehriften 
von ihrem himmlifchen Herzoge zu einer Fampfenden Midas 
elöbruderfchaft in feiner flreitenden Kirche eingefchrieben 
feyen. Diefe Predigt nimmt die achtzehnte Stelle ein. 
Hierauf folgen drei Primizpredigten; in welchen den Pris 
mitianten das Harte ihres Berufes, das Schwere ihrer 
Amtsführung nicht verenthalten worden if. 

Die Gefhichte Joſeph's benüßte Hr. Dr. Scheill 
zu vier Predigten, und betrachtet in der erften die Ges 
fhichte der irdifchen Ernicdrigung und Leiden des vers 
folgten Joſeph's. In der zweiten wird in ber Er- 
böhung Joſeph's, Gotted Führung gepriefen, welche 
den Unfchuldigen vom Kerfer bis zum Throne zu leiten 
wußte. Die Reife der Brüber Joſeph's nach Aegyp⸗ 
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ten machen ben Inhalt der dritten Predigt. Die vierte 
Predigt ftellt Sofeph von jenem rührenden Angenblide, 
wo er fich feinen Jüngern zu erfennen gab, bis zu feinem 
Tode dar. „Aus diefer fo unübertrefflich fchönen Gefchichte 
des ägpptifchen Joſeph's, fagt nun Dr. Scheill am 
Schluffe der vierten Prebigt, wollen wir und zu guter 
und heilfamer Leßte die liebliche Lehre abziehen, wenn 
die heilige und unendliche Liebe Gottes aus der wunbers 
baren Verfettung und Entwidlung des Lebens und der 
SchidfaleSofeph’s fo unausfprechlid; milde und freund⸗ 
lich hervorleudhtet, wenn Gott auf Erden den Menfihen 
fhon folche befeligende Augenblide des Himmels fchens 
fet, wie er fie dem Joſeph, feinem Bater und feinen 
Brüdern gegeben hat; wie muß es erft dort im Himmel 
felbft feyn, wo ſich Gott noch unendlich milder und freund» 
licher ald Gofeph feinen Brüdern — von Augefücht zu 
Angeficht zu erkennen geben wird, und wo alle Gerech⸗ 
ten vor ihm in lauter Jubel und Geligfeit, in Danf 
und Anbetung verfinfen werden.“ 


Des riftlihen Glaubens Reichtum, Schönheit und Kraft, 
nach Ordnung des apoftolifchen Symbolums, aus den bei: 
ligen Vätern und andern frommen Schriftftellern ; ein Weis 
trag zur Beförderung. des wahren Religionsfriedens, und 
ein Handbuch für Prediger und Katecheten, von Gallus 
Schwab, Pfarrer zn Gebenbach, im Regenkreiſe Baierns. 
Erfte Hälfte. Mit Genehmigung des bifchöfl. Ordinariates 
Regensburg. Sulzbach, in des Kommerzienrathes J. E. von 
Seidel, Kunft: und Buchhandlung. 1827, ©. 488, gr. 8. 


Dem Berfafler diefer fo fohönen Sammlung von Zeugs 
niffen älterer heil. Kirchenväter und neuerer frommen Mäns 
ner werden für diefe fchäßbare Gabe alle Freunde der 
chriftlichen Glaubenswahrheiten gewiß von ganzem Ders 
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zen danken. Das Ganze iſt eine recht brauchbare Quelle 
Eöftliher Gedanken und Belehrungen über die vorzüglich. 
ften Religionslehren des Chriftenthumes, daher, wie 
felbft die bifchöfliche Genehmigung anpreifend von dem 
Werke erflärt, zur Förderung des Glaubens und ber relis 
giöfen Erbauung, aller Empfehlung würdig. So wie 
nun endlich Prediger und Kathecheten hier aus den Schrifr 
ten der älteften Wahrheitözeugen,, deren Werfe nur Wes 
nigen zu Gebote fiehen, eine auderlefene Sammlung ihrer 
gediegenen Befenntniffe und Belehrungen erhalten, fo kön⸗ 
nen andere, religiöfe Slaubensflärfe fuchende, Gemüther 
diefes Werf mit nicht minder großem Nußen gebrauchen. 

Jedem Abfchnitte, deren biefer Band 155 enthält, 
find über die abgehandelten Glaubenslchren die nöthigen 
Schriftterte zum Grunde gelegt, dann folgen hierüber 
Auszüge aus den heil. Vätern und frommen Schriftitels 
lern neuerer Zeit. Zu den erften Zeugen gehöret vorzüg- 
lih der heil. Ephräm, Auguſtin, bann ber heilige 
Bernard, zu ben Neuern, der fromme Taulerus, 
die heil. Brigitta, bie heil. Therefia; ber heilige 
Franz von Sales, Fenelon, Bernieres von Lou— 
vygni, Thomas von Kempis, Angelus, Sile— 
finds u. a. m. Der vorliegende Band endigt mit der 
Lehre vom heil. Geiſte. 

Die Einleitung in das Ganze beginnt von der Nas 
tur und dem Charakter des Glaubens. Er ift die ans 
dere Seele des Menfchen. Wie der Körper lebendig ges 
macht wird vom Geifte, fo nimmt ber Geiſt fein Leben 
vom Glauben. Der Glaube, wie der heil. Ephräm 
ferner fagt, ift diefer lebendige Herzenseindbrud, 
diefe Eräftige Überzeugung von Gegenftänden, die 
man nicht fiehet CHebr. XI., 1.); ift fein bloßes, menfchs 
liches Fürwahrhalten, auch feine bloße, Falte Pflicht, fons 
dern ift Kraft, Geift und Leben, gefhenft von Gott. 
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- Hierauf folgt die Lehre ded Glaubens an Gott. Die 
Eigenfchaften feiner Unergründlichfeit, feiner Herablaf- 
fung, Vollkommenheit, Ewigkeit, Allgüte, Gerechtigkeit, 
- Wahrhaftigkeit und Treue, Vorſehung, Alleinheiligfeit 
und Dreieinigfeit werden auf's Belchrendfle aus einander 
gefeßt. An diefe Lehrftüce Schließen fih nun an jene der 
Allmacht, der Erfehaffung von Himmel und Erbe ber 
efchaffenen Geifter, des Unterſchieds zwifhen guten und 
böfen Geiftern, der fihtbaren Welt, des erften Menfchen, 
des Paradiefed, und der erften Menfchenfünde, der Fols 
gen derfelben, ber Erbarmungen Gottes über die Gefals 
lenen, der väterlichen Züchtigung. — Bon ©. 135 wird 
nach dem heil. Chryſoſtomus Über das vor und nad 
dem Sündenfalle im Menfchen vorhanden gewefene natür⸗ 
liche Geſetz, dann über die Religion der Patriarchen, 
über die Sünbfluth, über das gefchriebene Gefeg, liber 
Gotted gnädige und weife Führung des Volkes Sfrael, 
über das gefchriebene Wort Gottes, über den Zuftand 
der Bölfer der Erde vor ber Erfoheinung des Wortes 
Gotted im Fleifche, gefprochen. Bon ©. 160 beginnt 
bie Glaubenslehre von Jeſus Ehriftus, dem einigen 
Sohn Gottes, unferem Herrn, bann folgt aus dem heis 
ligen Bafilius dem Großen eine Erklärung der erften 
Worte des Evangeliums des heil. Johannes, und aus 
andern Kirchenvätern über die feligfte Jungfrau als die 
Gebenedeiete unter den Weibern; — ferner über die Worte : 
der empfangen ift von bem heiligen Geifte, geboren aus 
Maria der Jungfrau; — über Gotted Bereinigung mit 
ber Menfchheit, über den Namen Jeſu, feine Kindheit, 
fein filled, verborgened Leben, über feine Taufe und 
fein Faften, über fein öffentliches Leben, feine Lehre und 
fein Leiden und feinen Erlöfertod, über fein Hinabfteigen 
zu der Hölle, feine Auferftehung, Auffahrt zum‘ Himmel, 
fein Sitzen zur Rechten des allmächtigen Gottes, über 
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feine Gewalt im Himmel und auf Erben, über fein Mit⸗ 
Ieramt, über feine hohe Prieſter- und Königswürde, 
über fein Richteramt über die Lebendigen und Todten, 
und daß Gefus Ehriftusd und ift Alles im Allem das 
Möthige. Bon S. 284 wird über die Glaubenslehre von 
ber Gottheit des h. Geiftes, über feine Gnademwirfungen, 
über feine befondern Gaben, von der Andacht, von unferer 
allgemeinen Unbehülflichfeit, vom freien Willen, von der 
Gnabenmwahl, über das Gebet, über Gewiſſensreinigung, 
Hflichttreue,, menſchliches Berdienft, über das Gefeh der 
Gnade, über die Gnade der Beftändigkeit im Guten 
n. f. w. ausführlich gefprochen:. 


Palmblaͤtter, Wochenſchrift für chriftliche Familien und 
alle Verehrer des Wahren, Guten und Schönen. Herausge: 
geben von Julius Hoeninghaus. Jahrgang 1877, = 
ſter Band (Januar — Junius). 


Die Palmblätter, haben in dieſem Jahre ſich nicht 
nur erhalten, ſondern auch an Werth zugenommen, wir 
mögen ſie betrachten nach ihrem Inhalte oder nach den 
Männern, welche Beiträge zu liefern pflegen. Unter letz⸗ 
tern find namentlich aufgeführt: G. K. Barazzi; Dr. Bil; 
fel; Prof. Brander; Direftor Eimon Buchfelner; 
Domvikar Cavallo; Dedhant Eyth; Graf. von Gel, 
dern; Pfarrer Franz Seraph. Häglfpergerz Fönigl. 
Hofprediger und Hoffaplanı M. Hauber; ©. Joſ. Kels 
ler; Pfarrer Körholz; Superintendent F. W. Lom⸗ 
fer; Pfarrer Moll; 5. W. A. Obenaus; Profeffor 
Dr. Richarz; Baron Keller von Schlaidheim; Pfar⸗ 
ser Schön; Singer; Pfarrer Sprenfe; Dr. Ultſch; 
Generalvifar und Bisthumsverwefer Frhr. von Weffens 
berg; Prof. Wirth; Stadtfaplan Franz Wolf; Pfar- 
ver Zimmermann, 
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Was den Inhalt anbelangt, fo leiften die Palmblät⸗ 
ter vollfommene Befriedigung; fie unterhalten, lehren, ers 
bauen, und fprechen mitunter der Fathol. Religion ein zeite 
gemäßes Wort. Hierher gehört befonders N’. 23, die durch 
einige Zeugniffe angefehener Kirchenferibenten aus den erften 
riftlichen Jahrhunderten beantwortete Frage: Wie dachte 
bie erſte Kirche über die wefentlichiten Unterfcheidungslehren 
zwifchen Katholifen und Proteftanten? Es werden bier 
angeführt die älteften Zeugniffe für die wahre Kirche, ihre 
Unfehlbarfeit, Sichtbarkeit, Einheit, Allgemeinheit und 
Dauer; für die Bifchöfe, Priefter und Diafonen; für den 
Pabſt; für die Tradition; für die Mefle; für das Buß- 
faframent; für die Firmung; für die Priefterweihe; für 
bie Ehe; für die heil. Delung ; für den Fäuterungsftand 
und dad Gebet für die Verftorbenen; für die Anrufung 
der Heiligen. 

Das Lob der Palme, von Prof. Dr. Riharz zu 
Würzburg fümmt dem Lefer auf dem erjten Blatte des zweis 
ten Jahrganges gleich freundlich und belchrend entgegen. 
Eine wörtliche Begrüßung des neuen Jahres erinnert den 
riftlichen Lofer an beffere Hoffnungen jenſeits; wenn er 
biesjeits fein Tagwerf nach dem Willen Gottes vollendet. 
Das Lied der Mutter von Frhr. von Weffenberg, ift 
ein frommer Herzenderguß, welcher guten Müttern das 
Wichtigfte fagt, was fie von Kindern erwarten follen. 

Vor ber faffchen Weisheit, die in der Wahrheit der 
Melt herrſcht, wird nach dem h. Bern ardus am Schluße 
von N. 2, aus wichtigen Gründen gewarnt, welche von 
Jedermann erwogen werden follten. Sn N’. 3 wird nad 
„des Chriften Sehnfucht“ auch ein Paftoral = Unterricht 
„das Verhalten des Geelforgers bei Ehezwiften® aufge— 
nommen, welcher allerdings Beifall verdient, doch nicht 
für die Palmblätter, fondern für eine andere Zeitfchrift ges 
eignet zu feyn fcheinet. Eine Hymne an bie 2 
ſteigert den chriſtlichen Muth. 
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Sn N. 4 fteht ein Auffat mit R. E. D. unterzeichnet, 
varan: über den Einfluß der franzöſiſchen Revolution auf 
die Stimmung ber Bölfer, von welchem in einer Note ges 
fagt wird, er fey im Jahre 1818 bei einer Kapitels Eon 
ferenz vorgetragen worden, als die Firchlich » Fatholifche 
Behörde in Würtemberg die Geiftlihleit auf das Dafeyn 
einer fchleichenden gefährlichen Sefte, deren Spur man 
in Franfen bemerkte, aufmerffam machte. Der Auffaß ents 
hält viele Erfahrungswahrheiten, am Ende aber wird er 
etwas dunkel, und befriedigt befonderd wenig durch bie 
Äufferung: „die ſymboliſchen Bücher konnten fo wenig ins 
fallibel feyn, ald vie Kirche, die man eben wegen diefer 
Anmaßung verließ.“ Hoffentlich ift dieſes nicht die Meis 
nung des Verfaſſers; jundern er will nur ausdzäden, wos 
hin die Reformation nach und nad) führte; allein er hätte 
etwas deutlicher fprechen follen. Freilich ſprach er in einem 
proteftantifchen Lande unter den Augen einer proteftantis 
ſchen Herrfihaft. Iſt aber das die gepriefene Religions, 
freijeit, daß man zweidentig reden muß, um nicht an zu 
ſtoßen? — Eine Hymne von G. J. Keller, fordert zur 
Preifung des Herrn auf, und nennt zulegt die Liebe, die 
Verföhnung, die Bruderliebe den vollfommenften Hymnus 
des Herrn. — Nach ben bisher fchon mehrmal fortgefeßten 
Familiengemälden folgt eine Nachricht über die Konvikte 
im Königreiche Würtemberg für Zöglinge des geiftlichen 
Standes von Prof. Brander Zwei kirchliche Rach⸗ 
richten, Beförderungen zu Bisthümern betreffend, machen 
den Befchlug von N‘ 4 

Es würde und zu weit führen, wenu wir von jeber 
Nummer den ganzen Inhalt anzeigen wollen. Es ift genug, 
durch das VBorgehende bereitd das Urtheil begründet zu 
haben, daß die Palmblätter intereffanten Inhalts find, 
und. gelefen zu werben verdienen. 
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Petri Alphonsi Disciplina clericalis. Zum erjten Mal her⸗ 
ausgegeben von Fr. Wild. Val. Schmidt. Ein Beitrag 
zur Gefchichte der romantifchen Kiteratur. Berlin, bei Theo. 
Chr. Fr. Ensslin. 1877. S. 172. in. 


Das vorliegende Buch ift dad Werk eined in feinem 
vier und vierzigften Lebensjahre 1106 aus dem Judenthume 
zum Chriftenthume übergegangenen fpanifchen Juden, Na— 
mend Moyfes, welcher, weil er unter der Regierung 
des Könige Alphons von Spanien, der ihn auch aus 
der Taufe hob, und deffen Reibarzt er war, am Fefltage 
der heil. Apoftelfürften getauft wurde, den Namen Petrus 
Alphonfus oder Alphonfi CAlphunfus, Adelfonfus, 
Aldefonfus, Alfinitus) annahm. Er war ein Zeitgenoffe 
des berüchtigten Kaiſers Heinrich IV. — Die Disci- 
plina clericalis blieb, ungeachtet deren Verfaſſer ſonſt durch 
feine übrigen Schriften, befonders den Freunden der Relis 
gion gar nicht fremd geblieben war, den Litergturfreunden 
lange unbefannt. Nur erft Anton Sand er thut in feiner 
Bibliotheca belg. Manuscr. Insul. 1641, und dann, Dü« 
Gange in feinem Gloff. 1678, endlich auch befonders Nif. 
Antonius 1696 In feiner Biblioth. vet. hisp. davon Mels 
dung. Nach diefen thun Poſſevin, Schott, Miräus, 
Labbe, Fabricius, Dudin, und ber alte Tritheim 
von feinen übrigen fo wie von der hier angezeigten Schrift, 
Erwähnung. Ganz vorzüglichen Werth fand diefelbe vor 
ben Augen bes englifchen Gelehrten Th. Tyrwhitt, wels 
cher unter Andern folgendes darüber fagt: „Art und Styl 
der Disciplina cler., beides trägt viele Spuren morgen 
landifchen Urfprungs an ſich.“ Das Werk ward frühzeitig 
in das Franzöftfche überfebt. 

Recenfent muß hier übergehen, was der auch in diefer 
Gattung von Literatur fo bewanderte Hr. Verfaffer weiter 
über die in andern Sprachen erfchienenen Überfegungen 
und Bearbeitungen der Discipl. cler. fo umftändlich vors 
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bringt. Eben fo kann, hinfichtlich deffen, was über bie 
vorhandenen Handfchriften diefed Buched, und über bef- 
fen Einfleivung hier vorfommt, nur auf dad Werk felbft 
verwiefen werden. 

Der Inhalt, wovon Petrus Alfonfi felbft rieldet, 
er habe dazu arabiſche Quellen benutzt, gibt nach morgen⸗ 
ländiſcher Weiſe in der Perſon eines Vaters, der ſeinen 
Sohn in die Welt entläßt, Ermahnungen, Rathſchläge 
und Lebensregeln dem fcheidenden Sohne mit auf den 
Meg. Um die Lehren fo eindringlich, lebendig und dau— 
ernd ald möglich zu machen, mifcht er Erzählungen und 
Schwänfe hinein, Diefe follen feinen felbftftändigen Werth 
haben, fondern nur dem Zwede der Belehrung dienen, wie 
die Äfopifchen Fabeln. Die Afopifchen Kabeln fanden 
vereinzelt da. Hier umfchließt und hält fle ein Rahmen 
zufammen. Die einfachfte und ältefte Form bed Lehrges 
dichtes findet fi demnach im alten Teſtamente, und die 
Sprühe Salomonis fcheinen und der Urtypus ber ganz 
zen Gattung, 3. B. Mein Kind, gehorche ber Zucht 
deines Vaters u.f.w. Dem Mittelalter mußte dieſe Gat- 
tung bed Lehrgedichtes theild wegen ihrer Einfachheit, 
theild wegen ber biblifchen Vorbilder befonders zufagen. 

Die Entftehung des Titeld : Disciplina clericalis leis 
tet Hr. Herausgeber von dem im Mittelalter angenommes 
nen Berftande und Gebrauche des Wortes Clericus, Clerc, 
clerge, Lehrling, Lehrjünger, Schreibgehülfe her. Man 
erficht demnach hieraus, daß der Gegenftand diefed Bus 
ched mit einem Unterrichte für Geiftliche nichtd gemein hat. 

In neun. und dreißig Abfchnitten folgen num die 
Belehrungen, deren größter Theil aus Erzählungen und 
Schwänken über die Seltenheit wahrer Freunde und über 
die Verfchlagenheit und Liſt des weiblichen Gefchlechtes 
befteht. Über die in diefen Belehrungen vorfommenden, 
im Mittelalter unter den Schriftftellern, welche lateinifch 
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fchrieben , üblichen, Wörter fo wie über den Urfprung ber 
hier gegebenen Erzählungen legt der Hr. Verfaffer von 
©. 89 bis 169 fehr fchöne und mit großem Fleiße gefam= 
melte literarifche Notizen vor. Schade nur, daß fo mane 
cher firuftörende Fehler, wie ©. 53 miralebi für mirabile, 
illus für illius und fo ähnliche mehr in dem fchön gedruck⸗ 
ten Werke vorfommen. 


Was wagt ſowohl der Katholif als der Proteftant bei einer ge- 
mifchten Ehe? Beantwortet von einem Fatholifchen Geiſtlichen. 
Würzburg, in Commiffion der Stahel'chen Buchhandlung 
1827. Preis 15 fr. 


Über gemifchte Ehen ift feit einiger Zeit fehr vieles ge⸗ 
fchrieben worden, beſonders feit dem ein f. g. fatholifcher 
Geiftlicher diefelben in Schuß nahm, und den Acht fa= 
tholifchen ©eiftlichen ihr Amt erfchweret oder unmöglich 
gemacht wird, wenn fle den Übeln vorbeugen wollen, 
welche aus gemifchten Ehen entfpringen. Die Abficht des 
Berfafferd geht befonders dahin, die. fatholifche Geiſtlich— 
feit zu rechtfertigen, wenn fie fich weigert, gemifchte Ehen 
einzufegnen. 

Der Inhalt des Schriftchens ift daher forgender: 

Erfter Abfhnitt. Die gemifchten Ehen in Rück⸗ 
ſicht des Katholiken betrachtet. 

Erftes Hauptſtück: Welche Nachtheile haben ges 
mifchte Ehen für das Seelenheil des Katholiken? 

$. 1. Kann der Katholif mit gutem Gewiffen eine 
Ehe eingehen unter ber Bedingung, daß die zu hoffenden 
Kinder, oder auch nur ein Theil derfelben, in einer ans 
bern als der Fatholifchen Religion erzogen werben? 

$. 2. Was wagt der Katholif für fein eigenes Sees 
Ienheil, wenn er mit einem Unfatholifchen eine Ehe fchließt? 
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$. 3. Was wagt der Kathofif für das Seelenheil 
feiner Kinder? 

Zweites Bausiaae: Was wagt der Katholif 
für feine Gemüthsruhe? 

Zweiter Abfchnitt. Diegemifchten Ehen betrach⸗ 
tet in Rückſicht des Proteftanten. 

Erſtes Hauptftüd: Was wagt ber Proteftant 
bei gemifchten Ehen? 

$. 1. Was wagt er hinfichtlich feiner Kinder, welche 
er fatholifch werden läßt? 

$. 2. Was wagt der Proteftant für fich felbft? 

Drittter Abfchnitt. Betrachtungen der gemifchs 
ten Ehen in Rückſicht beider Theile, in Berbindung ger 
nommen. 

$. 1. Die Ehe ald Gefellfchaft genommen. 

$. 2. Die gemifhten Ehen mit Hinfiht auf bie 
Hausordnung betrachtet. 

$. 3. Die gemifchten Ehen betrachtet nach dem Ber: 
häftniß der Kinder zu den Eltern. 

$. 4. Berhältniß ber Gcfchwifter verfchiedenen Glau⸗ 
bene. 

Bierter Abfhnitt. Würdigung der Gründe zur 
Befhönigung der gemifchten Ehen. 

Erfter Grund: Wirhaben ja alle nur einen Gott. 

Zweiter Grund: Die Berfchiedenheit ber Con⸗ 
feffionen betrifft ja doch nur Formen. 

Dritter Grund: Ich muß mich Doch verforgen. 

Vierter Grund: Die Fatholifche Kirche hat die 
gemifchten Ehen nicht verboten. Hier wird aus vielfäls 
tigen Zeigniffen, fehon vom vierten Jahrhunderte an, das 
Verbot gemifchter Ehen nachgewiefen; wogegen auch Se. 
Päbftlicye Heiligkeit Leo XII. bei Anfündigung der Ju⸗ 
biläumsfeier geeifert, und die Viſchofe zur Wachſamkeit 
aufgefordert hat. 
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Der fünfte Grund ift die Liebe. 

Als fechster Grund hätte noch beigefügt werben kön⸗ 
nen die Gutheißung gemifchter Ehen von Seiten der Saatd > 
behörden und die wegen ber Eonfeffion der Kinder aus 
ſolchen Ehen erlaffenen gefeglichen Vorfchriften. Freilich 
hört diefer Grund auf, fobald nachgewiefen ift, was bie 
fatholifche „Kirche zu allen Zeiten gegen gemifchte Chen 
verfügt hat; doch verdiente das Benehmen der Staats⸗ 
behörden einen befondern Unterricht; weil man gelernt hat, 
die Kirche zu verachten, fobald man bed Schutzes ber 
Melt ;verfichert if. 





Die Philofophie im Fortgang der Weltgeſchichte. 
Drei- Bände von C. 3. H. Windifgmann 


Das unter dieſem Titel jetzt erſcheinende Werk iſt im 
Bewußtſeyn der Wichtigkeit und Schwierigkeit ſeiner Auf⸗ 
gabe viele Jahre hindurch bearbeitet worden; es macht 
keinen andern Anſpruch, als blos zu beginnen, was nur 
mit vereinten, und der Wahrheit ungetheilt gewidmeten 
Kräften allmählig ausgeführt werden kann. Was der Vf. 
bis jetzt zu Stande gebracht, zerfällt in drei Theile: 

4) Die Grundlagen der Philoſophie im 

Morgenlande. | 

2) Die Lehrgebäude der Philofophie im 
claffifhen Alterthume. 

3) Der volle Inhalt, die Kritif und wiſ— 
fenfhaftlihe Ausbildung der Philos 
fophie im hriftlichen Zeitalter. 

Die Methode der Bearbeitang if, der Ratur 
der Sache gemäß, von folcher Art, daß fie zugleich als 
biftorifchegenetifhe Anleitung zum Studium der Philofos 
phie felbft angefehen werben kann. 
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Die erfte Abtheilungbes erfien Theiles em 
fcheint in wenigen Wochen. Er enthält die Einleitung 
in das Öanze, und das erfte Bud: Sina, wovon 
bier zur Probe der Behandlung, die Überficht: 

Sina: I. Blide in die Gefchichte des finef. Reichs. 
I. Das Prinzip des finef. Lebens. II. Die Vergegen, 
wärtigung des herrfchenden Prinzips in der Perfon des 
Kaifers. IV. Vorbereitung zur Betrachtung der Weiss 
heit des +finef. Altertbumd. V. Die einfache Größe und 
die Scidfale der alten Lehre. VI. Der gerechte Staat 
Cnadh dem Schu-fing). VII. Das erhabene. Gefeb. 
VII. Die alte Naturmweisheit: 1) von den Elementen; 
2) vom Grundanfange der Dinge, von den Grundregeln 
und den Fügungen des Weltalld; 3) die Combinationen 
der acht Fügungen und ihrer Signaturen; 4) die drei 
Hauptmächte der Welt: der Himmel, tie Erde, der Menſch. 
IX. Die fünf Befchäftigungen des Menfchen: 1) der Ans 
fand und bie Haltung; 2) die Rede und Sprache; 3) 
das Geficht; 4) das Gehör; 5) der Gedanfe. X. Die 
Erfenntniß der ewigen Mitte, und der Beſtand in ders 
ſelben — die Weisheit und der Weife. XI. Die alte 
Religion. XTI. Die alte Sittenweisheit und Regierungs» 
funft: 1) die Prinzipien der Tugendlehre; 2) die Gelbfts 
beherrfchung und die Regierungsfunft; 3) die wichtigften 
Aufgaben der NRegierungsfunf. XII. Die großen Mits 
tel der Regierungsfunft: 1) die Erziehung und Anleitung 
zur Weisheit; 2) die alte Mufif und Zahlenlehre; 3) 
die Sprache und ihr Gebrauch in Gefang und Rede; 4) 
die Charakterſchrift — die combinatorifche und logifche 
Kunft; 5) die Divination und der Parallelismus des 
Reichs mit bei himmlifchen Zügungen in der Natur. 
XIV. Der Beftand und Schuß des Reihe — die Ss 
Tigfeit und die Unfeligfeit. XV. Das Haus oder Die 
Schule der alten Weifen (Ju-kiao). XVI. Laotſeu 

Kathotik. Ihrg. VII. Hft. x. 23 
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aid die Schule des Tao und der Tao-fier XVII. 
Confucius, Moncius und die Reichsſchule. XVIII. Die 
Secte der Buddhiſten und die ſpäteren Schulen. XIX. 
Der politiſche Atheismus und die moraliſche Formalität. 
XX. Epikriſe. 

Die zweite Abtheilung des erſten Theiles, dad z wei⸗ 
te und dritte Buch: Indien und Perſien iſt nur 
zur Vermeidung eines zu ſtarken Volumens für ſich ab⸗ 
geſondert worden, und folgt in fortlaufender Seitenzahl 
nach. 

Der zweite und der dritte Theil erſcheinen, ſo Gott 
will, in ununterbrochener Aufeinanderfolge. 


Die Rechte und Verfaſſung der Akatholiken in dem öfferreicht: 
ſchen Kaiſerſtaate. Nach den k. k. Verordnungen zuſam⸗ 
mengeftellt von Jo ſeph Helfert, Doctor ſaͤmmtl. Rechte, 
€. k. ordentl, öffentl. Prof. des Kirchen: und des Romi: 
ſchen Civilrechtes an der Carl Ferdinandeifchen Univerfität, 
fürftergbifchöfl. Confiftorialrath, Eraminator der Candidaten 
zu Curatbeneficien in der Prager Erzdiöcege. Zweite, Auf: 
lage. Wien, bei 3. ©. Litters v. Mösle fel. Wittwe. 1877. 
©, 260. 


Nach einer kurzen Einleitung, die Gefchichte der Eins 
führung der Toleranz in Öfterreich enthaltend, werben 
im erften Abfchnitte die Verorbnungen angeführt, weldyen 
die Katholiken nachkommen müffen, wenn fie zum Pros 
teftantismus übergehen wollen. Der zweite Abfchnitt ent 
hält die allgemeinen VBorfchriften aus dem Toleranzgefebe. 
Im erften Hauptftücde wird die oberfte Kirchengewalt über 
bie proteftantifchen Kirchen, als dem Landesherrn zuſtän⸗ 
dig, angezeigt. Die Hof- und Landesftelle hat die Leit 
tung der Religions: und Kirchenfachen. Das zweite Haupt—⸗ 
ſtück handelt von der Ausübung ber Seelforge, der Ans 
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ftellung der Paftoren, von ihren Firchlichen Amtshand« 
Iungen, den Bethäufern, Schulen, Schullehrern u. f. w. 
das dritte Hauptftüd handelt vom Kirchenvermögen ber 
proteftantifchen Gemeinden, von dem Conſiſtorium, deſſen 
Mitglieder vom Staate befoldet werden, von den Befols 
dungen der Superintendenten, Senioren und Pfarrer; die 
Gemeinden haben die Gehalte ihrer Pfarrer zu tragen; bie 
Religionsfchwärmer haben ihre Gebühren an denjenigen 
Paſtor zu entrichten, zu deſſen Pfarrfprengel fie zulett 
gehört haben. | 

Das vierte Hauptitüd geht die befondere Verfaſſung 
ber griechifchen — nicht unirten Kirche an, und handelt vom 
Säcular »Glerusg, dem Metropoliten, von den Bifchöfen, . 
Protopoppen, Poppen, München, Laienbrübern,, Klor 
ferordnungen, Saframenten, Saframentalien, Fefttagen, 
Begräbniffen, von den Kirchen und teren Vermögen, von 
ber Kirchen: Gerichtöbarfeit und von Kirchenftrafen. Das 
fünfte Hauptſtück handelt von dem toleranzgemäßen Ber, 
hältnife der Katholiken nnd Afatholifen gegen einander; 
ferner von den” befondern PVorrechten der kathol. Kirche 
und im leßten und dritten Abfchnitte werden die VBorfchrifs 
ten angegeben, benen bei Rücktritt zur Fatholifchen Kirche, 
ober auch beim Übergange aus einer der proteftantifchen 
Eonfeffionen zu einer andern, nad; zu fommen ift. 

Den Schluß des Ganzen machen die Tarbeftimmungen 
der Erpeditionen der Conftiftorialfanzlei, die Tarordnung 
für Schlefien und Böhmen bei Pfarrhandluugen u. f. w. 

indem durch folche weise Verfügungen jeder Theil, 
Katholiken wie Proteftanten ernftlich in ihre Schranfen eins 
gewiefen find , ift allen Leidenfchaftlichen Anfeindungen, 
Berunglimpfungen und allen Anläffen zu Erbitterungen fatt- 
fan vorgebeugt. Möchten die im öfterreichifchen Kaifer- 
ftaate geltenden und ftreng gehandhabten Toleranzverords 
nungen auch im übrigen Deutfchlande fich erweifen ! 
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Theorie des Supranaturalismus, mit befonderer Rüdficht auf das 
Chriſtenthum von Dr. Maurus Hagel, Profeffor der Theo: 
logie am Lycaͤum zu Dillingen. Sulzbach, in des Kommer: 
zienraths J. E. von Seidel, Kunft: und Buchhandlung. 
1826. ©, 200. 


Aller Widerftreit gegen den göttlichen Urfprung ber 
Lehre Jeſu Ehrifti, und gegen die Gottheit des Einge⸗ 
bornen hat zunächft und unmittelbar feinen Grund in dem 
entheiligten Gemüthe des Menfchen, und biefes ift das 
Fundament der Verftandes s Leichfertigfeit, welche allein 
jene Stärfe von Bermeffenheit, jenen verborgenen Groll ges 
gen bie Perfon und Würde des im Fleifche erfchienenen 
Gottes» Sohnes und gegen feine Thaten und Lehren ers 
zeugt, ein Unterfangen, das und eben fowohl über ben 
Stand der Srreligiofität diefer Zeit hinlänglich belehrt, 
als ed, mit dem Prinzipe bed eigentlichen Proteftantigmus 
zufammen gehalten, und nicht im mindeften unerflärbar 
erfcheint. Wohl gab ed ſchon in den früheften Zeiten, 
felbft unter den Zeitgenoffen Jeſu Ehrifti Teidenfchaftliche 
Läugner feiner göttlichen Abfunft, befohderd unter ben 
- heuchlerifchen Pharifüern und Sadducäern, ſchon die Apos 
ftel, namentlih Johannes, hatten gegen ähnliche Mens 
[chen zu flreiten, und die Marcioniten, Ebioniten, Arias 
ner, Neftorianer und Andere, fanden in den Brübern 
Socini, und diefe in ber großen Anzahl fo vieler heus 
tigen Theologen eine ununterbrochene vollfom- 
men gleichgefinnter Kämpfer. 

„Gegenwärtig, fagt ber wurdige Hr. Verf. S. 6., 
hat es das Chriſtenthum nicht mehr mit der Ketzerei zu 
thun, ſondern mit dem Unglauben — nicht der aus wär— 
tigen Juden und Heiden, ſondern der Einheimi— 
ſchen, der Chriſten ſelbſt. Dieſe kapituliren nämlich 
ſoviel über den chriſtlichen Glauben, daß Jeſus bei vielen 
derſelben nicht mehr der Chriſtus, noch der Menſch 
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geworbene Gottes⸗Sohn, fondern der jädifche 
Sokrates, ein bloßer Menſch ift; der Glaube an 
Jeſus ift Durch DVernünftelei wegfimplificirt. Das neue 
Ehriftenthum heißt Rationalismus; bie Anhänger bed» 
jelben nennen fih Rationaliften, und vorzugsweiſe: 
evangelifche Chriften, da fie eigentlich den Namen der uns 
evaugelifchen verdienen.“ | 

„Es ift zweifelhaft (S. 5.) ob der Sache des Chri⸗ 
Renthums die Auswärtigen Feinde, ober die, welche dass 
felbe in feinem Schooße hegte, gefährlicher waren.“ — 
Nichts gleicht der Kühnheit und Zuverficht, womit die . 
neuen Gegner des alten Chriſtenthums ihre Sache führen. 
Der Rationalismus hat bereits feine öffentlichen Lehrftühle, 
beherrfcht großentheild bie öffentlichen Blätter, und wird 
ſchon dem jüngern Gefchlechte bei allen Anläffen, 3. B. 
bei ber Weltgefhichte Cund in Kinderfatechismen) einges 
pflanzt. So wäre alfo die Welt in Hinficht auf Chriſtus 
und Chriſtenthum anderthalb taufend Jahre im Irrthume 
geſteckt? Sie häfte an die Stelle ded Apollo, Chris 
Rus gefeßt, und fo den alten Götzendienſt nur mit einem 
neuen vertaufcht? u. f. w.“ 

In der Perfon des Hrn. Dr. Hagel tritt hier ein 
eben fo gründlicher und überzeugender VBertheidiger bes 
Chriftenthbums und feines göttlichen Stifterd auf, Er hat 
fein Buch in drei Abfchnitte eingetheilt. Der erfte enthält 
eine alles erfchöpfende Prüfung des Rationalismus, ber 
ald baare Negation, mittelbar den Minimumsglauben, 
eigentlich aber den Unglauben und Antichriftianismus bes. 
zwedt. Er ift um fo fohlimmerer Natur, da er den fo ges 
brechlichen Menfchenverftand, Vernunft nennt; ba 
diefe doch nicht die Mutter folcher Erzeugniffe ift, wie fle 
der vom Dünfel vergiftete Berfiand allezeit aushedte. 
Aller Irrthum, jede falfche Meinung ift eine Ausgeburt 
bed Verſtandes. Kein vernünftiges Wefen kann das Das 


350 


feyn Gottes, die Unſterblichkeit der Seele Täugnen. Die 
Bernunft felbft kann die Möglichkeit einer unmittelbaren 
Offenbarung nicht Taugnen. 


Nachdem der Hr. Verfaffer im zweiten Abfchnitte die 
Theorie des Suptanaturalismus auf das fharffinnigfte 
entwicelt hat, liefert er im dritten Abfchnitte die ſchla— 
geudſten Beweife über den Supranaturalismud bed Chri⸗ 
ſtenthums und über die Gottheit Jeſu Chriſti. 


Kein wahrer und unbefangener Chriſt wird dieſe treff⸗ 
liche Entwickelung ohne höchſte Befriedigung leſen. 


Katholizismus und Nichtkatholizismus in Beziehung auf Wahr: 
beit und Vollftändigfeit des Glaubens ; oder, daß man Ka: 
tholik ſeyn mie, um wahrer und vollftändiger Chriſt zu 
feyn. Als Anhang und Nachtrag zur Schrift: Ueber das 
Urchriftenthum, nebft einer Beilage zur Widerlegung der 
Herren Gegner, Bon Johann Baptiſt Kaftner, fatho: 
liſchem Pfarrer zu Mißbrunn, im koͤnigl. Regenkreiſe Baierns, 
und im Landgerichtsbezirfe Vohenſtrauß. Sulzbach, in des 
Commerzienraths J. E. von Seidel Kunft: und ze. 
lung. 1827. S. 382, 


Alle Häreſte ift das Erzeugniß der gereizten Eigen- 
fucht und des ſtolzen Dünkels. Daher aud jegliche Irrs 
Ichre ſich mit der Vorzüglichfeit ihrer Grundſätze, und 
damit brüftet, fie fuße ſich ausſchließlich auf die heilige 
Schrift, mit der ihre Anhänger, jedoch fietd mit ber 
eınpörendften Willfür umgehen, weil jede Häreſie Men 
ſchenwerk ift. 

Wenn nicht geläugnet werben — daß dieſelbe 
Kirche es iſt, welche die erſten Irrlehrer die Nikolaiten, 
Marcioniten u. a. m. verdammte, dann den Arianismus, Ne⸗ 
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ftorianismuß, Eutychianismus u. f. f., fo wiedie folgenden 
Irrlehren an Bigilantius, Berengarius, Peter von Bruis, 
Waldo, den Albigenfern, Wicleff, Hu PB, Luther, Zwingli, 
Calvin, Socitt, und ihre mancherlei Abarten, endlich ben heu⸗ 
tigen Naturalismus, Deismus und Antichriftianismus mit 
dem Anathmee belegte; fo kann es nurder Häretifer verfuchen, 
diefe Thatſache durch feine gewohnte Art umfloßen zn 

wollen. Der Irrthum ftrebt gewöhnlich, fih, wenn auch 
in nmüberfehbare Widerfprüche zerfallen, in feinen eins 
mal gefaßten Meinungen eher hartnädig zu behanpten, als 
der noch fo fehr in die Augen firahlenden Wahrheit die 
Ehre zu geben. Sein Unglaube ift nur zu bald als ein 
befieres Wefen, weil fein Gemäcte, ihm bargeftellt. 
Der Minusglaube ijt gerade der Foftbare Stein, den er 
mit dem Glauben desjenigen, von dem er fich getrennt 
bat, nie michr vertanfchen möchte. Was nun immer die 
Urheber der Häreſien auszeichnete, dad wird in vorlies 
gendem müfterhaften Werfe anf’3 genügendfle, vorzügs 
ih von ‚Seite 55. an nachgewiefen. Ihr Abweichen 
von der allgemeinen Lehre der Kirche hatte inimer ein Zers 
fallen mit dem alten Ehriftenthume und bem Glauben 
zum Grunde. Der Stolz nnd Dünfel brachte zum Irr— 
thume, weil der Verſtand die Stelle des Glaubens ber 
Gfäubigen Cfideles) eingenommen hatte. Rückkehr zur 
Wahrheit war dem bethörten Sinne nun eben fo ſchwer, 
als der Schritt, wenn der Verftand einmal mit dem Glau- 
ben fich in Wiederfpruch gefeßt hatte, zur Härefle leicht 
war. Auf diefe Weife find fle alle aus dem Schooße der 
Kirche, von der ihre Urheber nicht mehr waren, hervors 
gegangen, und alle trugen das Brandmal ded Minuss 
glaubens mehr nnd weniger an fih. Wie num unter allen 
Härefien die des fechzehnten Sahrhunderts die umfaffend» 
fen waren, wovon die Gründe in diefem trefflichem Werke 
von ©, 94. fo deutlich nachgemwiefen werden, fo find auch 
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die traurigen Entwidelungen berfelben immer charafteris 
ftifcher als Antichriftianismus hervorgefreten, fo zwar, 
daß felbft jene Glieder, welche den yroteftantifchen Glau⸗ 
bensiehren noch aufrichtig zugethan find, bei ihren bittern 
Klagen über Neligionsverfal in ihrer Kirche, die einzig 
geltende Urſache alles dieſes Unheiles überſehen, und dem 
heute geltenden Grundſatze des jedem Einzelnen aufge⸗ 
bürdeten Selbſtforſchens, völlig entgegen, auf Glauben 
und Kirchenbeſuch und auf Theilnahme an den gottesdienſt⸗ 
lichen Übungen dringen. Nachdem man Jedem, ohne Uns 
terfchied feines Bildungsgrades, Das Bibelbuch, und dieß 
ansbrüclich ohne Bemerkungen und Erläuterungen übers 
geben hat; nachdem alfo jeder Lefer nur in dem Buche 
fefen darf, und was er auch finde, ald Wahrheit aner, 
fennen mag; fo muß man ſich verwundern, daß noch ein 
Kirchengebäude oder ein Prediger, ein theologifcher Lehr: 
ſtuhl befteht, indem ja jeder Lefer des Bibelbuches ſchon 
angewiefen ift, ale diefe Anftalten völlig entbehrs 
lich, ja offenbar dem Grundfate der jedem obliegenden 
Forfchungspflicht gänzlich wiberfprechend zu finden, Wer 
felbft Licht genug befigt, bedarf der, oder wird er foldyes 
von Andern noch zu borgen,:fih Mühe geben? Jeder, 
auch noch fo gelehrte Andere, trägt. doch nur feine Ans 
fihten und Meinungen vor, und das Nachbeten und ber 
Köhlerglaube ift doch eine fo unanftändige Sache. Die 
Lehrer und Prediger flehen unter einander fowohl als mit 
ſich ſelbſt in ſtetem Widerfpruche und in fchredlichen Zwei 
feln. Ihre Syfteme verändern fich faft jeden Monat. Diefe 
und fo viele andere Umftände mehr find gewiß auf Feine 
Weiſe geeignet, die oben. berührten Klagen über Irreligio— 
fltät uud Unglauben zu mindern. Daß die Häreflen jeder 
Zeit und Gattung immer diefe Wirkungen erzeugten, wird 
in vorliegendem Werfe auf's Schlagendfte nachgewieſen. 
So ftrafte fich allezeit der an der wahren Kirche begans 
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gene Frevel, fhon vom Anfange des Chriftenthumd an. 
ALS göttliche Offenbarung kann feine auch noch fo geringe 
Abweichung von der alten Lehre ohne diefe Folge bleiben, 
weil der Frevler mit der göttlichen Authorität fich in offers 
baren Widerfpruc; feßt, mithin ſchon im Wibderftreite mit 
Gott felbft ſich befindet, und ſich die Stelle des untrüg— 
lichen Gefeßgebers und Religionsftifters feßt. So lange 
die erſten Befenner der chrütlichen Glaubendwahrheiten 
wahrhafte Gläubige waren, galt ihnen aud) dag Wort 
ihrer Lehrer ald Gotted Wort. Diefer Gegenftand ift 
in gegenwärtiger Schrift von ©. 1 big. ©. 54 eben fo 
gelehrt als belehrend und überzeugend bargethbanr. Das 
Gegentheil, nämlich, wie allmählig Selten und Irrlehren 
entitanden, welcher Natur die des Drients und des Dccis 
dents, und die der neueften Zeit, ald natürliche Kinder 
des Proteſtantismus, waren, wird hier von dem würdi—⸗ 
gen Herren Berfaffer nicht minder gründlich nachgewiefen, 
und aus allen diefen Thatfachen die fo wichtige Folge- 
gerung gezogen: daß man Katholif feyn muß, um wahs 
rer and vollftändiger Ehrift zu feyn. Der. Beweis, daß 
die Lehre der Fatholifchen Kirche ellein die wahre fey, 
daß demnach der wahre Ehrift unerläßlich. der ftandhafte 
Berehrer der Perfon Jeſu Ehrifti, der treue Befenner feis 
ner Gottheit feyn müffe, folgt nun von Seite 103 weits 
läufig. Es wird folgerecht dargethan, daß die Lehre 
von dem Erlöfungstode Jeſu, unfere vollfommene, anbes 
tende Huldigung feiner unbegrenzten Liebe, -forbert; daß 
demnach das Kreuz, an dem Er für uns flarb, unfere 
befondere Berehrung verdient, fo wie fein Kreuzopfer das 
ununterbrochene Andenfen deffelben durch das Meßopfer 


und die Anbetung der geheimnißvollen Gegenwart Gefu. 
erheifcht,, das alles wird von ©. 112 — 131 eben fo übers. 


jeugend vorgelegt. Die Wichtigkeit und Heiligkeit des 
Ganzen zieht bie banfbare Verehrung ber verflärten Freunde 
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und Diener Jeſu, befonderd aber feiner Mutter, und 
der übrigen Heiligen und Auserwählten Gottes von ſelbſt 
nach fich, eine Berehrung, welche nach dem Geifte und 
Sinne der Fatholifchen Kirche den Auserwählten Gottes 
erwiefen,, nie fo viele Widerfprüche hätte über fich erge⸗ 
hen laſſen müffen, wenn der irrgläubige Geift nicht ſchon 
zu fehr mit der Würde und der Wichtigkeit des göttlichen 
Chriftenthumes zerfallen, die unter Menfchen gewöhnli⸗ 
hen Mißbräuche mit der Sache felbit vermengt, und fo 
um ber einzelnen Berirrungen willen, dad Gute mit vers 
worfen hätte. Wo wäre aber felbft das Beßte und Heiz 
ligfte in der Welt, an dem ſich nicht ſchon Menfchen ges 
ärgert, welches nicht fchon mißbraucht worden? Die fo 
oft vorgewendete Anbetung Gottes im Geilte und in ber 
Wahrheit hat fi, wie die Sache num befteht, nur zu 
fehr als fchalfhaften Borwand herausgeftellt. Mit dem> 
. felben bebedte man einer Seits feinen eigenen Unglaus 
ben und ungöttlihen Sinn, feine Gleichgültigkeit gegen 
die Wahrheit, und anderer Seits vergaß man fich bald 
foweit, baß man felbft die anbetungswürdige Perfon ' 
Jeſu Chrifti dieſem Grundſatze unterordnete; und um die 
ihm fchuldige Huldigung zu verfagen, ihn feiner göttlis 
hen Würde entkleidete, und zu unſer Einem machte. 
Menn nun aber der Katholif hierin auf eine ganz 
andere Weife verführt, ben Stifter der Religion ald den 
eingebornen Sohn Gottes anbetet, fo ift er auch hinfichts 
lich des Glaubens an die Lchre deffelben nicht für die 
beliebte Weife bes Proteftantismus, nur das von jener 
Lehre anzunehmen, was ihm als annehmbar für den heu⸗ 
tigen Tag vorkommt, was er aber Morgen vermöge befs 
felben Rechtes wieder als unglaublich verwirft und mit 
einer neuen Anficht vertaufcht, oder was er eben fo recht- 
lich als feinem denkgläubigen Maaßſtabe nicht yaffend , 
ſammt und fonderd als nicht evangelifch, nicht urchrifts 
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lich von ſich weiſet. Zu welchem Refultate man auf fo 
entgegen gefeßten Wegen gelange, das eben ift ed, was 
unfere Zeit fo verheerend vor fich flieht an allen denen , 
welche dem Grundſatze des Proteftantisnus hirldigend, 
dem Unglauben ſich in die Arme werfen, oder dem Min- 
derglauben fich hingeben, und allein hierin noch eine fo 
löbliche Eigenfchaft an ſich bewundern, ohne redjt zu be- 
achten, wie vieles Unheil durch Sittenverfall und Leichts 
fertigfeit, und von ungläubiger Gotteöferne eben hiers 
durch über unfer Zeitalter gebracht worden ift. Eine na— 
türlihe Folge der Herabwürdigung Jeſu iſt auch die fredye 
Behandlung feiner Lehre, gegen welche der Antichrijtia- 
nismus als ein fcheußliched Ungethüm bafteht. Der wahre 
Berehrer Jeſu huldigt gläubig der Lehre ded Sohnes Got- 
ted; (139 — 153) er hört die von ihn geftiftete Kirche, 
ihre gefendeten Lehrer und Ausfpender der Safrantente. 
Dad aber die Fatholifche Kirche, in ihren wahren Beſtand⸗ 
theilen aufgefaßt (S. 183 — 197) diejenige Anftalt ift, 
welcher jeder, der Ehrift feyn und bleiben will, angehö— 
ren muß, wird in vorfiegendem Werke auf's Überzeu— 
gendfte bargethan. Eben diefe Anftalt hat allein die Ei- 
genfchaften, die ächt hriftlichen Glaubenslehren, fo wie 
die fittlichen Grundſätze gegen die mandyerlei Störungen 
der Hölle, und der ihr angehörigen Beitrebungen des Phi: 
Iofophismus und des Mundanismus zu fchügen und zu 
bewahren (S. 197 — 211). Was fie, die fatholifche 
Kirche, bisher befonderd gegen das praftifche Heibens 
thum und feinen Bruder den Antichriftianismus geleiſtet; 
wie fie allein diefem Ungeheuer, das aus dem Abgrunde 
entftiegen, und in da6 Gewand der Aufflärung feinen Uns 
glauben verhüffend , mit Bibelthum ohne Bibelglauben um 
ſich wirft, ſich widerfeßt; das entartete Zeitalter auf 
feinen ſchrecklichen Zuftand beftändbig aufmerffam zu machen 
ſucht; das zu verfennen, kann nur unfere Denfart im 
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Stanbe feyn. Weil diefe ganz ungoͤttlich geworben, iſt ihr. 
auch die Wahrheit, aus dem Munde der vom höllifchen 
Scalfe ald abergläubifch verfchrieenen Mutter fommend, 
unausftehlih. Da dem Chriftenthume ewiger Haß ger 
fchworen ift, fo fönnen die Anfälle ber Hölle gegen dies 
felbe nicht anders als höchſt unbändig und wüthend feyn. 
Mit dem Scheinfatholicismus (5. 213 u. flg.) im engen 
Bunde ftehend, kann diefer nur ſchaden, und indem der 
Unglaube alle die, welche dem Zeitgeifte huldigen, befon= 
ders aber die falfchen Katholiken zu feinen theuern Brüs 
dern zählet, fo vermag, was immer zu dieſer Partei ges 
rechnet wird, dem herrfchenden Verderben Feineswegs wirk⸗ 
fam ſich entgegen zu ſtellen. 

Don ©. 214. wird nun ber vielgehaltige Richtkathor 
licismus, natürlicher Proteftantismus, in allen feinen Bes 
Kandtheifen entwicelt.e Auf den Minusglauben fich ſtüz⸗ 
gend, weil ihm lÜberglauben gefährlicher und Gott ents 
ehrender,, ald Unglauben, der feiner Natur weit mehr zus 
fagt, erfcheint, hat er das Gelbftgeitalten feiner Glaus 
bensmeinungen, bie mittelſt Berfiandesbildung und hohles, 
baher leichtfertiges und dünfelhaft machendes Wiffen, müns 
dig gewordene Chriftenheit, ferner das Fortfchreiten des 
Religiond » Meinungswefens mit dem Zeitgeifte, ald wenn 
er ein guter Geift wäre, zum oberften Grundfage gemacht, 
und die chriftliche Dogmenlehre den Theologen zum belies 
bigen Meinungs» und Berwerfungsgegenftande überlaffen. 

Bon ©. 230. wird nun dargethan, baß ber Nichtfas 
tholicismus als treuer Genoffe ded Unglaubend, welcher 
gegen einzelne oder gegen alle DOffenbarungslehren protc- 
flirt, vollfommen demfelben Syiteme bed nach der Berftans 
deswillfür gemodelten chriftlichen Glaubens huldigt. 

Rad) einer von S. 245. anfangenden kurzen Wieders 
holung und Überficht ded Ganzen, was der Hr. Verfaffer 
fo gründlich über die Wahrheit, Echtheit und Volftändig- 
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feit des Glaubens erörtert hat, zu dem die Fatholifche 
Kirche fich befennt, und deren Lehren jeder wahre, echte 
Chriſt anzunehmen hat, geht derfelbe ©. 253. zur Wider: 
legung der Schriften des Hrn. Ullmann Archidiakonus 
zu Wunfiedel, und ded Hrn. Dr. Weinmann, Pfarrer 
zu Aubftadt über. Er begegnet Hrn. Ullmann, auf alle 
feine Einwärfe gegen die hauptfächlichften Lehren der fathos 
lifchen Kirche mit der genügendften Widerlegung. Zugleich 
weifet er der neuen Lehreihr Unhaltbares in allem dem nach, 
womit fie fich gewöhnlich gegen ihre Neuheit, ihre Wan⸗ 
belbarfeit, und womit fle ihren Borzug vor der Fathos 
lifchen zu rechtfertigen fucht. 

Bon ©. 293. antwortet ber Hr. Verf. feinem andern 
Gegner, Hrn. Dr. Weinmann. Eine überaus gelungene 
Beleuchtung und Wiberlegung der Behauptungen, berem 
Hr. Dr. Weinmann fich bedient, um feiner Kirchenlehre 
das Prädifat des Urchriftenthumsd zu retten. Recenſent 
findet nicht nöthig, anf eine Schrift, wie die vorliegende, 
noch befonders aufmerffam zu machen. Unfer Hr. Berf. 
ift bereits durch feine frühern Schriften, zu benen biefe 
gegenwärtige ald nothwenbiger Beftandtheil gehört, rühm⸗ 
li genug befannt. = 


Geſchichte der proteftantifchen Reform in England und Irland, 
in einer Reihe von Briefen, an alle verftändigen und bil: 
ligen Engländer, von William Cobbett. Aus dem Engli- 
ſchen uͤberſetzt. Erſtes Bändchen. Offenbach am Main, bei 
Ferdinand Hauch. 1827. ©. 146. Sn einem farbigen 
Umfchlage. 


Bereitd im Bande XXIIL „des Katholiken“ Seite 268, 
XXIV. ©. 16. und XXV. ©. 1. find Auszüge aus biefem 
fo trefflichen Werfe geliefert worden. Man barf erwarten, 
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daß ſchon diefe Proben diefelbe Sehnfucht nach bem gans 
zen Werfe unter und Deutfchen erregt haben, mit ber es 
in England, ja in ganz Europa verfchlungen wurde, In 
Frankreich und Italien wurde es überfeßt und bewundert. 
Der Verfaffer gehört zu den Berühmteften und dabei popus 
lärften Schriftftellern feines Vaterlandes. Als ein fenriger 
Vertheidiger der Freiheiten des Volfes befannt, koönnen uns 
fere Liberalen ihn um fo weniger einer fflavifchen Gefin- 
nung befchuldigen, und es mag befonders in Deutfchland 
ben meiften Gegnern der Sache des Katholicismus wohl 

fehr unbegreiflich vorfommen, daß diefer Mann, ald Pros 
teſtant geboren, und in allen VBorurtheilen gegen die fas 
tholiſche Kirche, was gewiß fehr viel fagen will, erzogen 
und annoch felbft der englifchen Kirche angehörend, fich 
von diefen, Andern fo feſt anhangenden Borurtheilen loss 
reißen, und ber fehr verfannten Ffatholifchen Kirche ein fo 
ehrenvolles Zeugniß ablegen Fonnte. 

Der Verf. beginnt mit einer furzen Erflärung ber Worte: 
Katholifch, Proteftant, Reformation. „Was aber 
das Wort Reformation betrifft, fo bedeutet es eine ünde⸗ 
rung zum Beffern, und ed wäre in ber That fhlimm 
gewejen, wenn biejenigen, welche diefe große Veränderung 
machten, ed nicht einmal hätten durchfeßen können, ihr 
einen guten Namen zu geben... Sie war aber im 
hohen Grade eine Änderung zum Schlimmern, fie wurde 
in thierifcher Luft erzeugt, in Gleißnerei und Treulofigfeit 
auferzogen, und durch. Raub und Berwüjtung und 
Ströme unfhluldigen englifhen und irifhen 
Blutes, genährt und gemäftet.“ 

Seite 7. „Unfer Gemüth ift von den Echmähungen 
gegen die Fatholifche Religion fo gänzlich erfüllet, 
daß wir ung im Anfange ſchwer entfchließen fünnen, auf 
etwas zu hören, was zu ihrer Bertheidigung und Necht- 
fertigung gefagt wird... Im unferer erften Kindheit, 
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auf den Knieen unferer Mütter hat man uns gelchrt, ein 
Katholif feyn, heiße fo viel, als ein falfcher, graufamer 
und blutdürftiger Böfewicht feyn, und Papismus, und 
Sflaverei (Finfterlinge, Unfreie, Abgötterer, Aber; 
glänbige, Köhlergläubige, und wie die evangelifch pros 
teftantijche Liebe und Duldfamkeit fonft noch die Katho⸗ 
lifen belobt) haben fo lange in unfern Ohren geflungen, 
bis wir unvermeidlich dahin Fommen mußten, die Kathos 
fifen in ihren öffentlichen wie Privatverhältuiffen für alles, 
was man lafterhaft und nieberträchtig nennen kann, zu 
halten.“ * 

Ehe der Verf. an die Gefchichte der Entftehung der 
Reformation geht, ſchickt er von ©. 11. die Gefchichte der 
Einführung des Ehriftenthums in dieſem Königreiche vors 
aus. „Wer befehrte die Engländer vom Heidenthume 
zum Ghriftenthume ? Ohne Zweifel irgend ein protes 
Rantifcher Heiliger, noch warm von einem Giege 
gleich dem von Sfibbereen in Sirland.“ (Wo ber proteftarts 
tiſche Paſtor Morrit fich felbft an die Spitze der Ges 
richtödiener und Soldaten ftellte, welche beauftragt waren, 
den Landleuten wegen rüdftändigen Zehnten ihr Vieh weg⸗ 
zu nehmen. Am 2. Juni 1823 fam ed zu Thätigfeiten, wo 
von beiden Seiten mehrere Perfonen getöbtet oder vers 
wundet wurden). „Onein! das Werf warb begonnen, fort- 
gefeßt, und beendigt durch bie Päbſte, deren einer etliche 
Mönche herüber fendete, die fich zu Canterbury anfiedelten, 
und durch deren Bemühen fich die chriftliche Religion gleich 
dem Eenftkörnlein fchnell im Lande entwidelte.* 

Nachdem der Verf. bie Beftandtheile der anglifanifchen 
Religion, welche ein Fragment der fatholifchen ift, durch» 
gegangen, entwirft er im zweiten Briefe cine kurze Ge- 
fhichte der Entftehung der Fatholifchen Kirche, beſonders 
der Kirchen in England bid zur Reformation, deren Urs 
heber das Menfchenungeheuer Heinric der Achte war. 
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Die Schilderung des Zuftanded und ber innen Einrich⸗ 
tung der Klöfter in England iſt meifterhaft entworfen. 
„England war vielleicht reicher als irgend ein anderes Land 
in Europa an folchen Inftitutionen“ ©. 54. In der Er 
zählung der durch Heinrich VIIL, und den nichtswür⸗ 
digen Cranmer eingeleitenter Reformation, findet ſich fo 
viel Merfwürdiges, daß Recenfent feine Lefer ganz befons 
ders dahin verweifen muß. Diefe Reformation, unter der 
Leitung folcher Menfchen ftehend, hatte zu ihren Gehülfen 
eben fo chrlofe Werkzeuge, aus der Priefterflaffe, welche 
von Wolluft, Tyrannenfurcht und Niederträchtigkeit, Raubs 
gierde und KHeuchelei getrieben, das Wert vollbringen 
halfen. | 

Trefflich find die Gründe auseinander gefeßt, mit wels 
chen der Verf. Die Vorwände gegen das römifche Kirchens 
oberhaupt widerlegt. Indem er ©. 58. auf den Einwurf 
fommt, das englifche Geld fey nad Rom gegangen, fo 
antwortet er: „Ich für meinen Theil, wenn ich Fremde 
bezahlen muß, damit fie mich in Ordnung halten, fo möchte 
ich lieber Pfennige an Petrum, ald Pfunde an Hefiir 
ſche Grenadiere bezahlen.* | 

Der vierte und letzte in diefem Hefte enthaltene Brief 
beginnt mit den fchredlichen Megeleien, welche Hein, 
rich VII., unter Cranmers und Thomas Cromwells 
Mitwirkung zur Begründung feiner Reformation ausübte. 

Da wir bereitd einige Auszüge geliefert haben, bürs 
fen wir e8 fihon bei diefer kurzen Anzeige bewenden laffen. 
Was die deutfche Überfegung anbelangt, fo müffen wir ges 
ftehen, daß Manches daran auszufegen wäre, und daß jle 
iiberhaupt mit großer Eile gefertigt zu feyn fcheint, daher 
denn auch faft durchgängig die Kürze und Natürlichkeit des 
Originale darin vermißt werben. 
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Gedanken eines Katholiken bei der neuen Geſtaltung feiner kirch— 
lichen Verhältniffe im Großherzogthum Baden u. ſ. w. Don 
Wild. Frank, Pfarrer zu Dilsberg. Auf Koften des Mer: 
faffers. Gedrudt in der Engelmann’fhen Officin. 1827, 
Diefes Scriftchen, obgleich gering an Bogenzahl, 

fpricht viele wichtige Wahrheiten und viele nicht nur für 

Baden, fondern für die meiften andern Ränder höchft be- 

achtenswertbe Wünfche aus. Man flieht, daß der Verf. 

die Zeit mit ihren guten und fchlimmen Seiten kennt, und 

Muth genug hat, offen feine Anfichten darzulegen. Selbft 

wer entgegengefeßter Meinung wäre, fönnte der fchlichten 

Darftellung und des beiffenden Witzes wegen, nicht lange 

jürnen. Die Schrift behandelt hauptſächlich die Frage: 

„Brauchen die Katholifen im Badifchen nun auch Sefuiten, 

Klöfter und Miffionäre “Über die Klöfter und Sefuiten 

fpricht fi der Verf. S. 9. folgender Maßen aus: „Es 

Fagt fo manche religiöfe Seele über Mangel an Geiftlis 

hen, über den Verfall der Klöfter und über dergleichen 

Negativitäten. Ah, Du mein Gott! wir haben nody zu 

viele Geiftliche, die nicht find, was fie feyn follten; wie 

traurig wäre ed, wenn ihr Name auch nod; Legion wäre ! 

Und was helfen Klöfter, wenn die Menſchen nicht hineins 

paſſen? — Man lärmt anderer Seits über die Klöfter, 

als feyen fie durchaus die Schattenfeite der Kirche gewor⸗ 
den. Es iſt nicht wahr; die Ordensregeln, und felbft bie 

Mauern, in denen fie geübt und gehalten worden, find 

noch größtentheild gut vorhanden — nicht aber die Leute, 

die dahin paffen. Unterfcheide man doch das Objektive 
vom Subjeftiven, und gebe man jedem den Werth, der ihn 
gebührt. Dabei muß man, hinfichtlich der äuffern Form, 
dem mächtigen MWefen „Zeit“ feinen unnatürlichen Zwang 
anthun wollen. Was hilft ed, Inſtitute wieder hervor: 
rufen wollen, wenn fie der Form nad) ihre Zeit burchlaus 
fen haben follten ? Der Großvater kann feinem Enfel ben 
Karhotit. Iorg. vie. Sft.1X. 24 
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nämlichen Namen geben, den er führte, die nämlichen 
“ Befigungen und diefelben Rechte, die er hatte. Dennoch 
ift der Enfel nicht diefelbe Perfon, die der Großvater war, 
fondern ein von ihm ganz verſchiedenes Weſen, das feine 
eigene Zeit zu durchlaufen hat und feine nähere Geftaltung 
von diefer und ihren Umftänden empfängt. Wenn aber der 
Enfel, um der immer neu fchaffenden Zeit durchaus zu ent 
gegnen, nebft dem Namen und den Realitäten, die er vom 
Großvater überfommen, auch noch des Alten Perüde, 
Rod, Stod und Degen ıc. ıc. an feiner Perfon vereinigen 
follte, dann ift er doch gewiß biefelbe Perfon? Nein! 
dann lacht ihn die loſe Welt aus — quantum est in rebus 
inane!: Persius.* 

Ihr Thoren, was lärmet ihr über die neuerflandenen 
Sefuiten? Warum zürnt ihr über neu zu errichtende Klöfter? 
Meint ihr, die alten Jeſuiten gingen wieder aus ihren Grä⸗ 
bern hervor !%_ Und abermals ihr Thoren, warum glaubt 
ihr nur darin das Heil der Kirche zu begründen, wenn ihr 
nach veralteten Formen greift? Meint ihr, die Fatholifche 
Kirche, die doch in ihrer Objektivität der immer fid än— 
dernden Zeit ganz allein troßt, ſey zu matt und Fraftlog, 
fi zu ihrem Heile neue Formen für ihre Objektivität zu 
ſchaffen, und fich mit der Zeit, auch der Auffern Form nadı, 
zu verfühnen? Keine andere Kirche Fann diefes fo unber 
ſchadet ihrer Wefenheit thun, wie die Fatholifche Kirche, 
weil feine ihre Objektivität zu erhalten im Stande war. 

Brauchen wir alfo Sefuiten? Ach, alle Menfchen foll: 
ten Sefuiten feyn — d. h. alle Menfchen follten Jeſus Leh— 
ren nicht blog glauben, fondern fie in Blut und Leben über: 
gehen laffen, dann wären fie wahre Jefuiten. Branchen 
wir überhaupt Klöſter? Ach, fehon der Name klingt fo 
vielen, befonders nichtfatholifchen Ohren, Aufferft wider: 
lich. Ob die Sache, die Damit bezeichnet wird, an und für 
fi) auch fo widerlich fey, wollen wir gleich fehen. 
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Unfere Zeit ift-befonderd reich an jungen und Altern 
Leuten, die fich das Motto gewählt haben: „Graben mag 
ich nicht, und des Bettelns fchäme ich mich.“ Zum Gans 
ner» und Diebsgefindel find fie, Gott fey Dank, zu gebils 
det und mitunter von zu edlem Sproffe, ald daß man fie 
jum Graben und zu förperlichen Arbeiten anhalten wollte, 
Die Laufbahn des Staatsdienites ift voll, beinahe zum Er 
drüden voll, da fann.es für Alle unmöglich ein Vorwärts 
geben, auch nicht für alle Beffere. Alle Stände haben 
Kandidaten fir Jahrhunderte, der, fatholifche Kirchendienft 
allein nicht, Allein da darf man nicht heirathen, und das 
it bei vornehmen Purfchen eine Erniedrigung vor der gas 
lanten Welt. Man müßte alfo — quia nonnunquam ne- 
cessitati parendum, quae pars rationis est — den leidigent 
Zölibat aufheben. Dann würden fich aber, wie durd; ein 
Presto finale, die idealen Ehe⸗Verbindungen drängen, und 
daraus würden in furger Zeit fo viele Ideale der pfarrlichen 
Menfchenerziehung hervorgehen, die auch nicht graben und 
nicht betteln wollten, daß bald der Kirchendienft, wie der 
Staatsdienft, überfüllt wäre. Das Fatalite bei der ganzem 
Sahe wäre, daß man fich dann, wenn der Zölibat aufges 
hoben wäre, gar nicht mehr befinnen würde, geiftlich zu 
werden. Glaubt man, der Zölibat hindere zur Zeit dag 
Hereintreten befferer Subjefte in den geiftlichen Stand ; fo 
darf man auch glauben, daß mit dem Aufheben des Zölis 
bats die Schleuße eines hoch angefchwellten Fluffes aufges 
zogen würde, wobei mit den wenigen befjern Subjelten 
vollends alles Ungeziefer in den geijtlichen Stand hinein» 
firömte. Da wären denn die eßten Übel ärger, als die er: 
fen. Was ift alfo zu thun, die vielen Leute haben ihr 
Vermögen verfindiert, woher nun Brod nehmen für fo 
Diele? Wenn man nun gewiffe Häufer, gewiſſe Anftalten 
hätte, in welchen für die phyſiſchen Bebürfuiffe einer gans 
zen Sefellfchaft von Männern geforgt wäre, und in denen 
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diefe Männer ungeftört für die höhern Bebärfniffe der 
Menfchheit und für ihre Erziehung wirfen fönnten, wären 
das nicht fehr erwünfchte Häufer und Anftalten? Sol ein 
Staat, der Ähnliche Häufer und Anftalten für die nega— 
tive Menfchheit zum Bedauern der Beffern haben muß, nicht 
um fo mehr Bedacht nehmen auf die Anftalten für die pofi« 
tive Menſchheit? Klöfter dürfte man in unferer Zeit diefe 
Häufer nicht mehr nennen, nun, fo nenne man fie, wie 
man wolle, wenn nur die Sache da if. Man gebe ihnen 
auch andere Geſetze und Statuten, wenn nur babei dad 
Gute, dad durd die alten Ordens⸗Regeln gehandhabt 
und vollbracht wurde, nicht minder daraus hervorgeht. 
So oft man die Willen bezähmen fann, ohne die Subjefte 
herabzumwürdigen, leiftet man der Gefellfihaft einen uns 
fchägbaren Dienfl, indem man dabei die Regierung ber 
Mühe erlediget, über diefe Menfchen zu wachen, fie zu 
verforgen und fie zu bezahlen. Nie hat es eine glücflichere 
Idee gegeben, als bie einer Bereinigung friedlicher Bürger, 
welche arbeiten, beten, ftudieren, fchreiben, Almofen ges 
ben und der Menfchheit nüßen und dienen, dabei von ber 
Staatögewalt nichts verlangen. Unfere fentimentalen Zeit- 
genoſſen, fehen fie hier und da noch einen alten Kapuziner 
vorüberwandeln, rufen gleich: ach, Du mein Gott, wozu 
nützt auch dieſer Menfh! Ei, was fchadet er denn, ihr 
Überflugen? Wie viel koſtet ed ſchon dem Staate, nur das 
für zu forgen, daß nicht gefchadet werde? Dammosa quid 
non imminuit dies! Aetas parentum, pejor avis, tulit 
nosnequiores, mox daturos progeniem vitiosiorem. Horat.” 

- Borzüglid, beachtenswerth ift, was in Bezichung auf 
bie Bildung der Geiftlihen ©. 19. gefagt wird. In der 
Vorausſetzung, daß in den niedern Schulen und auf ben 
Univerfitäten jener Geift der Religiofität und Sittlichleit 
herrfche, der alle chriftliche Anftalten durchdringen follte, 
Fönnen wir von ben Seminarien jene Reiftungen hoffen, bie 
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uns ber Hr. Berfaffer erwarten läßt. Doch fönnen wir 
nicht bergen, daß wir es kaum möglich halten, ganz vers 
weltlichte Jüngfinge in einigen Seminarsjahren zu wärs 
digen Geiftlichen umzuwandeln. Allein hören wir den Vers 
faffer ſelbſt: „Wahr ift es, nad) den Berhältniffen unſers 
Landes muß der Geiftliche durchans feine wiffenfchaftliche 
Bildung auf der. Univerfität erhalten, und diefe ift auch 
im blühenden Zuftande, Allein die Univerfität, die die 
Bildung des Staatsdieners vollendet, vollendet keines⸗ 
wegs die Bildung des Geiftlihen. Nur das bifchöfliche 
Seminarium kann die unmittelbare Pflanzfchule des Geifts 
lichen feyn, aus der er mit würbiger Vorbereitung fein 
heil. Amt antreten fol. Die Anfichten über Erziehung und 
Bildung der Geiftlichen find fehr verfchieden und widers 
fprechen fich oft. Einerfeits hält man für gut, den Fünfs 
tigen Geiftlichen gleich mit der erften Bildung des Knaben 
und Sünglings zu erzielen, und ſchlägt daher in der Ers 
ziehung desfelben einen gewiffen Lainpfad ein, auf wels 
chem das einfame Pferd der Erziehung ftetd nur am Ufer 
des großen Weltftromes das Schiffchen der Bildung fort 
ſchleppt, und Died zwar zu Berg, wie fich der Schiffmann 
ausdrüdt. Dabei hat man immer den fonträren Wind der 
Welt im Gefichte, und fucht den Zögling mit Angf und 
Sorge wegen allenfallfigen' Froftes hinter gewiffen affetis 
ſchen Heden zu fhügen. Ich habe nichts gegen bie Fracht, 
die dabei wirflich gemacht werden follte. Allein id, meine 
doch, gerade der Geiftliche müſſe dazu erzogen und gebils 
det werden, baß er ſich vom Ufer hinweg mitten auf den 
großen Weltitrom begeben fünne, ohne unterzugehen. 
Das ift die Kunft, hinc illae lacrymae ! Alſo fahret zu 
Thal, befteigt das große Schiff, in welches bie Welt ihre 
Bildung, ihren Zeitgeift, ihre Geiftesprobufte an Bord 
gebracht hat und weiter bringen will; fahret mit, Damit 
Ihr nicht gum Hohngelächter der Weiterfegelnden ſitzen . 
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bleibt. Das wäre fchon recht, bemerkt mar mir, aber man 
führt heut zu Tage auf Dampffchiffen, die Fahrt iſt ges 
fährlich! Thut nichts, auch ber Dampf hat ſeine gute 
Wirkung, wenn man ihn geſchickt zu gebrauchen weiß. 
Nur Übermaß und ungeſchickte Behandlung bringt, wie 
überall, Gefahr. Der Weltgeiſtliche muß auch auf Dampf 
fchiffen zu fahren gelernt haben, fonft wiederholt man ihm 
nur die Scheltworte eines feligen 3.9. Voß, und nennt 
ihn „Sebetabkugelndes Glatzpfäfflein ꝛc.“ Dedit hoc provi- 
dentia divina munus, ut honesta magis juvarent. Quintil* 
Anderfeits hält man für gut, den Kandidaten, wie er 
eben auf dem großen Weltftrome angefegelt fommt, ohne 
weitere Vorbereitung und Zuräftung, mit GStiefeln und 
Sporen an den Altar treten zu laffen; wie dieſes denn auch 
ber Fall bei unfern andersdenfenden Brüdern feyn bürfte. 
Ich habe gegen dieſe Liberalität nicht® einzuwenden, meine 
aber, daß zu weit rechts und zu weit links, Beides gefehlt 
fey. Schlage man alfo den Mittelweg ein. Laſſe man 
den Süngling, als Mufenfohn, unbefünmert das große 
Schiff der Weltbildung befteigen, und ihn darin vorans 
rüden, fo weit er will. Beobachtet er durch Aufjere oder 
innere Anregung mitten auf dem Weltftrome, daß es nebſt 
diefem noch ein fill dahin rieſelndes Bächlein gebe, das 
zwar mit dem Weltſtrome parallel, aber eben deswegen nie 
mit demfelben zufammen fließe, fich auch nicht in das große 
Weltmeer der zeitlichen Bergänglichfeit , fonbern ruhig 
und Klar in eine Ewigfeit ergieße; merft er, daß ohne dies 
fes fo wohlthätige Bächlein das Leben der Welt längſt 
fchon vertrodnet und ausgebrannt wäre, merkt er dieſes 
und bekommt Luft, das Bächlein näher fennen zu lernen, 
gut, er ſuche ed an feiner Quelle zu ergründen. Doch die 
Quelle ift jenſeits, fonft könnte auch der Ausfluß nicht das 
Senfeitd berühren. Er begnüge ſich alfo dießſeits mit der 
zeitlichen Anftalt, die die Leitung und Handhabung diefes 
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Bächleins von jenfeitd übernommen hat. Er lerne diefe 
Anfalt kennen, und will er ihr zulegt felbft dienen, fo 
melde er fich bei dem Bifchofe. Diefer wird ihn willkom⸗ 
men heißen, wird die Refultate der Reife auf dem großen 
Weltftrome prüfen, fo wie die nähere Kenntniß des Bäche⸗ 
leind. Nach richtigem Befund wird der Bifchof ihm fagen: 
Sie taugen, oder taugen nicht in ben Dienft der Kirche. 
Sie taugen, alfo fommen Sie näher zu mir, Sie müffen 
nun auf Shre Reifeftrapazen einige Jahre bei mir aus⸗ 
ruhen, ehe Sie zum andernmal in die Welt ausgehen. 
Sehen Sie, mein Freund, Ihre Kleider da, die Sie im 
großen Weltfchiffe anhatten, riechen auch gar zu ftarf nach 
Rauchtabaf, nach Bier und Schnapps. Sie legen dieſe 
Kleider ab. Dafür erhalten Sie einftweilen ein nicht fo 
ängfklich zugefchnittenes Kleid, das fih mit dem Weih⸗ 
rauche beffer verträgt. In Ihrem Gefichte da, mein quter 
Freund, haben Sie ja eine gar bärenhafte Verzierung an 
ihrem Badenbart, die wollen wir auch fufpendiren, und 
ach, die großen Kappenftiefel und die Reitpeitfche! Nun, 
die Tonfur, das werden Sie felbit einfehen, ift wirklich 
vonnöthen und Feine bloße Spielerei ! 

Diefe Zeit ded Aufenthaltes bei und um ben Bifchof 
follte aufs wenigfte drei Fahre ausfüllen, und zwar aus 
zwei wichtigen Oründen, einmal, damit die Bildung Des 
Geiftlichen auf eine, feined wichtigen Amted würdige Art 
vollendet werde, und dann, damit der Bifchof feine Leute 
kennen lerne, ehe fie den Weinberg des Herrn verderben 
fönnen. Jedem Unbefangenen wird es cinleuchten, daß 
die Bildung des Geifllichen mit der Überfebung der ges 
wöhnlichen Univerfitätsjahre noch nicht gefchloffen fey. 
Die Univerfitatsftudien haben immer nur einen ſogenann— 
ten enzyklopädiſchen Charakter, der zwar gefällt, aber 
nicht genügt. Warte man alfo mit der nähern Bildung 
des Geiftlichen diefen enzyklopädiſchen Univerfitätd » Ehar 


368 


rafter nur ab, d.h. laſſe man ben Züngling ungeflört feine 
Univerfltätsftudien abfolvireu, und dann erft nehme man 
ihn für fein Fach in nähern Anfprud. Die Krifis feiner 
Überzeugung muß noch aufferhalb des Seminariums ein- 
treten, fonft wird auch im Seminarium nicht gar viel für 
den geiftlichen Stand zu gewinnen ſeyn. Iſt aber die Krifis 
gut abgelaufen, dann feimen während des Aufenthaltes in 
der geiftlichen Pflanzfchule hundertfältige Früchte für. bie 
Menfchheit. Unfere Univerfitäts -Günglinge haben in ber 
Regel mit ihrem ein bis zwei und zwanzigiten Jahre abfol« 
pirt, mit bem Aufenthalte im Seminarium erhalten fie das 
Alter von 25 Jahren, und früher follte man, nad) der 
alten Kirchenpraris, feinen ordiniren. Auf diefe Art könn⸗ 
ten dann auch die Interſtitien gehörig beobachtet werden, 
und man hätte nicht nöthig, bei geiftlichen Refruten inner: 
halb zweimal vier und zwanzig Stunden mit Ober= und 
Unters Öewehr auszurüften. 

Imgleichen wird es jedem Unbefangenen einleuchten, 
daß der Bifchof feine Leute kennen müſſe, ehe er ihnen das 
wichtige Amt mit gutem Gewiffen anvertrauen Fönne. 
Was ich oben von dem Streben nach Einheit bemerkt habe, 
hat hier feine volle Anwendung. Die Jahre, die der geifts 
liche Kandidat in einem gut und zweckmäßig eingerichteten 
Seminarium zubringt, find gewöhnlich die glüdlichften fei- 
ned Lebend. Man höre nur ältere Geiftlihe, die fo glück— 
lich waren, in einer guten Anftalt gebildet zu werben. 
Freilich müffen hier ganz befondere alle Ertreme vermieden 
werben: weder durch einen töbtenden Mechanismus, noch 
durch ein blos rhapfodifches Verftandesgeklingel wird man 
dem geiftlichen Zäglinge feine Zeit verderben wollen. 

Nach diefen gegebenen Auszügen dürfen wir wohl ben 
Wunſch ausfprehen, daß das Schriftchen in viele Hände 
fomme möge, und bieß um fo mehr, ba der Ertrag für 
die durch Wetterfchaben Verunglückten in Stein beftimmt if. 


309 


Caecilia, Gebetbuch für gebildete Katholiken, herausgegeben 
von Georg Joſeph Keller, Klaffenlehrer zu Würzburg. 
Sulzbach in des Kommerzienraths J. €. v. Seidel Buch: 
und Kunſthandlung. 41827. (Tafıhenfermat). 


Es ift immer noch ein erfreuliched Zeichen der Zeit, 
daß ed noch Männer gibt, welche, ohne gerabe Amts 
halber zur Verbreitung ächter Religiofität verpflichtet zu 
ſeyn, doch die ihnen verliehenen Kräfte und Anlagen dazu 
verwenden, daß Gottes Reich auf Erden immer fchöner 
erbfühe. Dieß glaubt mit vollem Rechte Rezenf. von dem 
Berfaffer oben berühmten] Gebetbuches fagen zu fönnen. 
Der Berfaffer, ein eifriger und gebildeter Jugenderzieher 
und ein Mann von erprobtem Sinne für Tugend und Res 
figiofität, hat, ald Mitarbeiter an mehrern Fatholifchen 
Zeitfchriften, durch feine poetifchen Produkte, fich allges 
meinen Beifall erworben. Das vorbenannte Werkchen ift 
ganz geeignet, feine Autorfchaft zu bewähren, und Fan 
in jeder Hinficht dem gebildeten Katholifen empfohlen 
werben, der Kuft und Liebe hat in Berfen zu beten. lm 
den Werth diefer Schrift gehörig würdigen zu fönnen, 
muß man auf zwei Stüde Rüdficht nehmen: erſtens 
auf ihren poetifchen Gehalt, zweitens auf ihre Katholis 
sität. Was den erften Charakter betrifft, fo findet der 
prüfende Lejer Klarheit und Mannigfaltigfeit in den Ideen, 
ein warmes Gefühl, ein lebendiges Kolorit in ber Dars 
ſtellung und eine reine Diktion. Zur Probe möge nadır 
ftehendes Gedicht dienen: 

Aufdem Gottesader. 
Shränen in dem Aug’ und Weh im Herzen, 
Bid ih aus dem Jammerthal ber Schmerzen 
Hier zu meinem ſichern Stern empor. 
Zu dem Sterne, deſſen lichte Strahlen 
Selb das Grab mit Glanze uͤbermalen; 
Und ein Fluͤſtern ſpricht mir in das Ohr; 
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., Sieh’, an diefem Staube kann du leſen, 
Dap du bald im Grabe mußt verwefen ; 
Doch dein befferer Theil fchwebt hoch empor; 
Und in beffern früblingsheitern Zonen 
Wird im Anſchau'n Gottes flets er wohnen, 
Wird ihn preifen mit der Engel Chor; 
Menn er, treu der heil’gen Chriſtuslehre, 
Ales opferte zu Gottes Ehre, 
Und vom Zugendpfad ſich nie verlor, ““ 
Ah! hier ſchlummern Greife, ſchlummern Snaben, 
Braͤute, Mütter liegen bier begraben; 
Denn auch ofen mähet ſich der Tod. 
Und der Sturm fireift ſich bei ſtarken Wettern 
Bluͤthen, Knoſpen, mit den welfen Blättern; 
Altes ift vom Todeshauch bedroht u. f. w. 


Don gleichem Gehalte find auch die übrigen Strophen 
dieſes Gedichtes und die fümmtlichen Gedichte überhaupt. 
— Die dhriftlichsfatholifche Tendenz des Herren Berfafs 
ferd anbelangend,, wird diefelbe aus dem Inhaltsverzeich⸗ 
niffe ſchon erfichtlich feyn. Zuerſt fommen Gedichte für 
die Morgens und Abendandacht eines jeden Wochentages 
vor, auf welche Meßgebete, Umfchreibungen des Vater⸗ 
unfers, Engelögrußes und apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffes, Gedichte am Jahres⸗Schluſſe und Beginnen, über 
die Stunde ded Todes, an einem Begräbnißtage, auf dem 
Gottesacker, während eined Gemwitterd, nach dem Gewit- 
ter, Gebet für die Eltern und den König, Bußandadıt, 
nad der Beicht, zur Kommunion, an die feligfte Jung⸗ 
frau, Schulgebet, Lied zur Kommunion, vor der Pre- 
bigt a. u. folgen. Im Anhange erfcheinen theild Ges 
dichte, welche die Religion im allgemeinen zum Gegen: 
ftande haben, theils folche, die fich auf die wichtigiten 
Züge aus dem Leben unfers göttlichen Erlöfers und auf 
bie vorzüglichften Feſte des Kirchenjahres beziehen. Zu 
wünfchen wäre ed, daß dieſes Werfchen in die Hände 
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der ſtudierenden Jugend kaͤme und recht benützt würde. 
Heil dem Staate, wo man bemüht ift, dem chriſtlich⸗reli⸗ 
giöfen Sinn in dem Gemüthe ſtudierender Zünglinge zu 
weden und zu pflegen; und wodurch kann dieſes am ſicher⸗ 
fen bewirkt werben, als durch Schriften, wie die empfoh⸗ 
lene, und durch das Beiſpiel von Lehrern, wie es ſich 
"an dem Herrn Verfaſſer ber Cæcilia bewahrheitet ? 


Geſangbuch zum Gebrauche katholiſcher Chriſten, beſonders für 
die Pfarrei und Wallfahrt zu Burgwindheim. Zweite ver 
befferte umd vermehrte Auflage. Mit gnädigfter Geneh⸗ 
migung des hochwürdigen Bambergiſchen Erzbifcpöfl. Geiftl, 
Raths:Kollegiums. Bamberg, 1826. 


Der Titel diefed Buches verfpricht weniger, ald ber 
Inhalt gewährt ; denn nicht nur Gefänge, fondern auch 
Gebete werden ben Burgmwindheimern zur Erbauung mits 
getheilt. Die Andacht, welde durch bad Bud, erwedt. 
wird, findet jedesmal neuen Auffchwung burd das erhas 
bene Beifpiel der Frommigkeit, welches voranfteht und 
worauf die Zueignung ſich bezieht. Seine königliche 
Hoheit der Durchlauchtigſte Herzog Wilhelm in Bayern 
und deſſen Durchlauchtigſte Kamilie gaben nämlich, im 
Sahre 1809 bei einer gotteödienftlichen Feier in der Pfarrs 
firhe Burgmwinden einen unvergeßlichen Beweis hoher 
Frömmigkeit und einer befonbern Wohlthätigfeit durch großs 
müthige Unterftüßung einer armen hunbertjährigen Frau. 
Solche Beifpiele ächt chriftlichen Sinnes find oft eindring⸗ 
licher, als bie falbungsvollften Lieder, Gebete und 
felbft die Fräftigften Ermahnungen. Was das Bud, felbft 
anbetrifft,, müffen wir bekennen, baß fein Inhalt, abwech⸗ 
felnd zwifchen Gefängen und Gebeten, und fehr angeſpro⸗ 
chen hat. Die Gefänge find in leicht verfländlichem Aus⸗ 
brude, durchdrungen von chriftlihem Glauben und chrift« 
licher Frömmigkeit, ohne vwiele Härten im Silbenmaaße 
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und meiftend nad) Choralmelobien. Damit der Geſang nicht 
zu Mechanismus herabfinfe, find fünf befondere Meßan⸗ 
dachten für die Sonns und Feiertage und die Hochämter 
in der Woche, ſo wie für Meßandachten für die Verjlors 
benen. Nebft dem find noch Lieder für die befondern Belle 
und Die verfchiebenen Andachten, melde das Jahr. 
durch gehalten werden. Die Gebete, welche in dem Bude 
zerftreut find, athmen denfelben Geift, und gewähren dem 
frommen Gemüthe während oder nad dem Gefange einen 
gewünfchten Anhalt zur ftillen Betrachtung und zum ruhis 
gen-Erguffe bes fromm bewegten Herzend. Wir würden 
diefe Einrichtung für alle. gemeinfchaftlichen Erbauungss 
- bücher ald bie geeignetfte anempfehlen, weil der Ehrift, 
der nicht immer zum Singen geſtimmt ift, zugleich ein Mit» 
tel befüße zur flillen Andacht fein Herz zu erweden. Die 
Orthographie des Buches tft fförend aufgefallen, da zwei 
verbundene Hauptwörter ohne Trennunggzeichen immer mit 
großen Anfangsbuchitaben gefchrieben find, 3. B. Vater 
Hand. Auch ſtößt mar hie und da auf Sprachunrichtig- 
feit, doch äuſſerſt ſelten, z. B. die Feſttage der ſeligſten 
Jungfrau Mariens. Dieſe und ähnliche Anſtände, wie 
auch einige Härten bei Elyſionen oder Verſtöße gegen die 
Reinheit der Reimen laſſen fid) bei genauerer Durchſicht 
für eine bald zu hoffende dritte Auflage leicht verbeſſern. 
Übrigens verdient das Buch, welches zu dem nur achtzehn 
Kreuzer koſtet nicht nur zu Burgwinden, ſondern auch in 
andern Pfarrgemeinden verbreitet zu werden. 


Deilage 
sum Katholiken. 
Sabrgang 1827. 

Ne VII. 





Curiosa. 


Die Jenaer Literaturzeitung Nr. 41 hebt ihre Rezen— 
fion des in Wien bei Wimmer erfchienenen vortrefflichen Bu: 
ches: Die Berbindlichfeit des kathol. Chriftenzum 
öftern Gebrauche der bohhb. Kommunion ıc, in echt: 
Iutherifhem Tone alfo an: „Eine in fanatifchem Geiſte verfaßte 
« Schrift! Der Verf., der nichts weiter zu thun weiß, als Meffe 
«zu lefen und Pfalmen zu fingen, möchte gern alle kathol. Chriſten 
«zu einem Ähnlichen frommelnden und verderblichen Müßiggange 
«durch eine hoͤchſt fchroärmerifche Sprache binreiffen.. ... Was 
«würde aus dem öftreichifchen Staate werden, wenn täglich dreißig 
« Millionen Menfchen den Vormittag in Kirchen zubrächten? Sol: 
«chen Frömmlingen, die wie Mönche lebten, würde auch nach 
“Mittag feine Arbeit behagen.” — „Die efuiten, fagt der 
berliner Buchholz (über die allzu übertriebene Furcht vor Profe: 
Iptenmacherei S. 31), die Jefuiten felbft befennen, daß fie nichts 
auszurichten vermögen, wenn der weltliche Arm ihnen nicht zu 
Hilfe komme durch Gefege, welche ihre Thaͤtigkeit beſchützen ge 
gen die Fluch von Geiſteswerken, wodurd fie als Tartüffe 
bezeichnet werden.” Wir Möchten doch wilfen, wo die Jeſuiten 
diefes befennen, — „Die proteftantifche Kirche, fagt derfelbe 
S. 35, bat gefampft, und fich in einem bdreißigjährigen 
Kriege ein gefegliches Dafeyn errungen.” Unfers Wiffens iſt die 
Kirche Jeſu nicht alfo gegründet worden. — „Jefuitismus 
fagte er ©. 10, iſt fo alt als die Welt. efuiten maren 
die Pharifäer und die Neuplatonifer beim Verfall des Römer: 
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reiche.” S. 14 fchreibt der gute Mann den Ver fall des Ka: 
tholicismus der Aftronomie, Phyſik und Chemie zu; was 
rum nicht auch der Entftehung der Eilmägen und Dampffchiffe 2 
Sehr großmüthig fagt Hr. Friedr. Buchholz S. 18: „Wär? ich 
«ein Feind des Katholicismus, fo wird’ ich, die volle Wahrheit 
zu geftehen, nichts fehnlicher wuͤnſchen, als daß alle deutfche Für: 
eftenhäufer, bis auf eines (wohl das Preufifche?) zu dem fa- 
«tholifchen Kirchthum übergingen ; denn die ganz natürliche Folge 
dieſes Uebertritts Fonnte Feine andere feyn, als dag aus der öffent- 
«lichen Lehre urplöglich alle Offenheit, Wahrheit und Würde ver- 
«fhwände, und indem die vollendetfte Heuchelei an die Stelle 
„derfelben träte, würde der befchleunigfie Untergang des Farb. 
« Kirchthums nur defto ficherer erfolgen.” Ihr Herren dort drir- 
ben im Norden feheltet,, wenn ihr fchelten müffet, doch wenigſtens 
mit Berftand und Würde. — Ein, gar artiges Mufter polemifcher 
Plumpheit liefert die (proteft.) kritiſche Bibliothek von Seebode 
Nr. 11. von 1826 gegen den (fathol.) Pfarrer 2. Wolf: . Das 
« Evangelium, beißt‘ es, fpricht zwar von Wölfen in Schafspel: 
zen; hier aber feheint der Wolf eine andere feiner Dertlichkeit 
„angemeffenere Haut angezogen zu haben. Daher mag es auch 
“wohl gekommen feyn, daß diefer Wolf nicht beißt, fon: 
«dern nur ſtoͤßt; die Stöße find aber fo unfräftig, dag man 
«wohl fieht, es feyen ihm die Werkzeuge dazu nicht von der Ma: 
„tur gegeben, fondern nur Fünftlich, obwohl unfünftlerifch ange: 
heftet. Ref. muß nichts mehr bedauern, als daß es Feine archaͤo⸗ 
elogifchen Füllhorner find. Ach, wäre nur fu hoffen, daf deren 
eAusreiffung eine wohlthätige Verftandesöffnung , und einen Aus: 
«fluß der ſchon mit der erften Milch eingefogenen,, ja angeſtamm⸗ 
«ten DBerblüfftheit zu bewirken vermöchte!? Auch Dr. Martin 
Luther hat diefe Art Wortfpiele geliebt, und pflegte unter Andern 
den gelehrten Cochläus rundwesg Magifter Roglöffel zu 
nennen. Im i6ten Jahrhundert ging dergleichen an, im 19ten 
über möchte fo etwas ſchon auffallen — fegar bei gan wenig 
Gebildeten. 
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Es hat fich in Frankreich mieder ein neuer “Yefuitenfeind auf: 
getban, der blos durch feine Umbedeutenheit und Ignoranz dem 
Orden einige Schmach bringen fünnte. Sein Name heißt Karl 
Lisfenne, und fein Produft Resume de Lhistoire des Jesuites 
und Ze France et les Ultramontains, in leßterem verfichert er 
ganz ernfllich, er fey Feine gedungene Trompeteder Pro: 
teftanten, und haffe von Grund feines Herzens die devoten 
Repreffalien des Jefuiten Le Tellier im Jahr 1685. 
Die erfte Berficherung ift durchaus unnöthig, indem befanntlich 
die proteftantifchen. jefuitenfeinde, leider nur zu viele bornirte 
Köpfe in ihrer Mitte zählen, als daß fie vonnoͤthen hätten, einen 
fatholifchen Karl Lisfenne zum Sjefuitenfriege als Trompeter 
zu Dingen. Zum andern bat fih Hr. Lisfenne in Bezug auf den 
Sefuiten Le Tellier um vier und zwanzig Jahre betrogen, 
indem diefer erft 17109 Beichtvater Ludwigs XIV. gemworden iſt. 
Doch wenn’s den Jeſuiten gilt, darf man fich ſchon einige Eleine 

SAnachronismen erlauben, und dieß wird man vorderfamft dem 
n. Liskenne verzeihen. — Am 20. Mai d. J. ift in Köthen 
ein proteſt. Weberfnappe, genannt Chriftian Homann, gegen die 
römifch-fatholifche Kirche aufgetreten, und bat feinen Feldzug da: 
mit eröffnet, daß er nach einigen Schmähtworten dem Altare 
in der dortigen kathol. Hofkapelle zujturmte, und zwei Leuchter 
zu Boden fchmetterte, Die Heldenthat wurde mit einer kurzen 
Gefängnißftrafe gekrönt. KHinfichtlich Diefes Kreuzzuges hat uns 
die A. K. 3. bereits das Nöthige berichtet — gegen alle Erwar: 
tung; auch meldet fie Nr. 91 aus Hamburg, über den alldort 
herrfchenden Myſticism Elagend ‚es habe ein ſchwaͤrmeriſches Dienſt⸗ 
mädchen am Deichthore den freiwilligen „Tod genommen in der 
tiefen Fluth,” und (Mr. 78) „Paulus, Krug, Tzſchirner, Pahl 
und Andere feyen treffliche Wetterableiter gegen die Donnerfchläge 
der Zeit, welche Karl Ludw. von Haller, Kafpar Anton von Ma: 
fiaur, Adam Müller, Fürft’ Alerander von Hohenlohe, der Dr. 
Pfeilfchifter , die Verfaffer des Katholiken, mehrere Mitarbei- 
ter an den Wiener Jahrbuͤchern und eine Menge andere minder 
intellectuelle Apoftel «zur Ehre Gottes und der Kirche” 
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in vielfältigen Ladungen abfeuern. Die neue Mainzer Zeitung 
erzählt vom 10. Juni d. I. das Gewitter habe zu Mainz im 
Dom Nachmittags nach drei Uhr eingefchlagen, als man wegen 
der Nachmittagsandacht mit allen Glodenzu lauten auf: 
gehört ; habe aus dem Thurme ein Stüd Mauer weg: 
geriffen, und in der Kirche das Geraffelder Scheiben’ 
die durch die Erplofion brachen, vernehmen laffen ; ferner habe 
das Retter feit dem Jahre 1773 nicht in den Dom eingefchla: 
gen, Das it ein ganz Föftlicher Beitrag zur Beglaubigung der 
gewöhnlichen Zeitungsnachrichten! Die Redaction der neuen Main⸗ 
zer Zeitung wohnt an Ort und Stelle, wo das Gewitter einfchlug, 
und dennoch iſt an der ganzen Erzählung kaum ein Wort wahr. 
Das Gewitter ſchlug nicht unmittelbar nach dem Glockengelaͤute 
ein, fondern wenigftens eine halbe Stunde fpäter, da ſchon das 
Magnificat abgefungen ward. (Diefe Berichtigung ift um fo 
wichtiger, da der Zeitungsartikel dem Laͤuten aller Glocken bedeu: 
tenden Einfluß auf das Einfchlagen zujufchreiben ſcheint). Aus 
dem Thurme fuhr nur ein Stein und vom Dache etliche Leien. 
Senfterfeheiben wurden fo wenig zerbrochen, dag man im Dom 
felber nichts davon hörte. Nicht im Jahr 1773, fondern 1767 
(22. Mai) fehlug das Wetter zum Ießten Mal in den Mainzer 
Dom ein. — Ein wohlgefinnter Freund der Wahrheit hat übrigens 
alle diefe Berichtigungen in Nr, 161 derfelben Zeitung einrüden laf- 
fen, und das Domfapitel hielt am 12. Juni ein feierliches Amt 
zur Danffagung für die von der göttlichen Vorſehung gnaͤdigſt ab: 
gervendete Gefahr. — Die deutfche parifer Zeitung (sit venia 
verbo !) verfichert unterm 20, Juni, die Philofophie ſey dieſes 
Jahr von der Mainzer Frohnleichnamsprogeffion ausgefchloffen 
worden ; in frühern und noch im verfloffenen jahre fey ihr eine 
eigene Fahne gewidmet gewefen, und das Wort Philoſophie habe 
mit goldenen Buchftaben auf einem grünen runde geprangt. 
Lauter Ligen. Jene Fahne gehört der philofophifchen oder ober: 
ften Elaffe der Seminariumsfchulen an, wie denn jede Elaffe ihre 
"eigene Fahne mitträgt; die auf derfelben befindliche Inſchrift: 
Philosophia bedeutet nichts mehr und nichts weniger, als daß fie 
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den Studenten der Philoſophie angehoͤrt; das Wort iſt nicht 
mit goldenen, ſondern mit weißen Buchſtaben abgedruckt, 
nicht auf grünem, fondern auf violetem Grunde, und wenn 
der Berichterftatter fagt , die Umtriebe einiger fanatifchen 
Geiſter haben diefes Jahr die befagte Fahne verdrängt, fo fin: 
det fich diefe Behauptung durch den einfachen Umſtand widerlegt, 
daß jene Fahne auch diefes Fahr mitgetragen wurde, wie Tau: 
fende e8 bezeugen fonnen, und wie vielleicht der Einfender wohl 
felber nicht daran zweifeln mag. 


Dresden. Unterm 26. März erließ der Hochwürdigfte 
apoſt. Vicar für das Königreich Sachfen, Herr Ignaz Bernard 
Mauermann an die Beiftlichkeit feines Sprengels in Betreff der 
Errichtung eines Confiftoriums ein Paftoralfchreiben, aus dem wir 
unfern Xefern Folgendes mittheilen :: 

Consistorio huic commisimus : 

1) Jus ac respective obligationem proponendi Nobig candidatos , 
qui in Vicariatu regui Sax. cupiunt ac petuut auctorarj, atque 2) Ex- 
eipiendi a noviter susceptis juramentum fidelitatis, antequam pro cu- 
ra animarum illis officium demandetur. 3) Inspectionem super ratio- 
nes vivendi atque munere fungendi suo, cum jure atque obligatione 
correclionis respective nccessariw et punitionis salutaris, quo in casu 
tanıen, antequam pena canonica infligatur relatio de insufliciegtia 
mer» correctionis Nobis fieri debet. 4) Causas personales Clericorum 
omnes, 5) Institutionem tutorum pro absentibus, wgre valentibus, nec 
non prodigis Clericis. 6) Receptionem testamentorum Clericorum, seu 
qualiumcumque dispositionum mortis causa factarum ad depositum 
judiciale. 7) Omnia judicialia circa bona hereditaria defunctorum Cle- 
ricorum. 8) Inspectionem super Theologiz cath. candidatos, quodad 
mores, profectusque in studiis. 9) Exceptionem juranıentorum, qua 
a pwdagogis, ecclesie inservientibus , atque circa exequias funerum 
occupatis, subaudi laicis, emitti ac exigi solent. 10) Inspectionem 
scholarum „ cameteriorum atque piarum causarum excepta tamen utra- 
que fundatione Serenissimx regina et electricis Joseph@, una nempe 
educandarum puellarum, altera nosocomii Fridrichstadiensis. 14) Cor- 
rectionem, atque si necesse fucrit, punitionem piwdagogorum, ecclesir 
inservientium, atque circa exequias funerum occupatorum laicorum, 


quoad hæc oflicia, facta tanıen Nobis prius expositione status, seu 
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necessitatis puniendi. 12)Sollcitudinem, ut disciplina, canones ac 
ritus eccl. conscientiose ab omnibus serrentur et observentur. 13) Om- 
nia, que eirca fidem etconscientiam versantur. 14) Dispensandi facul- 
taten, ut in domo privata seu puerperz baptismus administretur. 15) 
Res omnes circa sponsalia et matrimonialia. 16) Exceptionem jura- 
menti integritatis & sponsis catholicis. 17) Censuranı librorum catlıu- 
licorum, quanı tamen quoad libros Lipsiis promanantes Veu. D. Supe- 


riori committet. 


Denominavyimus autem Serenissimo Saxorum Rege confirmante jn- 
risdictionis ecclesiasticie in pluribus instantiis exercends causa sequentos 
charactere consistorialis assessoris et respective vicariatus Apostolici 


consiliarii insijgnitas personas, 


Pro Consistorio seu prima instantia. 
Presidem : 
Venerabilem D. Laurentium Mauermann. 


Asscssores consistoriales. 


In latere Cleritoruni. In latere $Secularium. 
Venerabilem D, Antonium Zeppel. D, Joannem Bernardun: Culitz. 
Venerabilem D. Frauciscum Jach. ; 

Quibus pro revisione. 

In latere Clericorum. In latere Secularium. 
Venerabilenı D. Josephunı Müller, HMustrem D, Julium Jacobum de 


Superiorem et Parochum Lipsiensem, Keneritz consiliarium aule jus- 
addidimus, ttieque. 


Pro coucellaria hujus instantie denominavrimus; 
Secretarium D. Andream Krecker. 
Registratoremm D. Fridericum Mergen. 
Cancellistaim et cursorem Adolphum Mauritiune Binder. 
Pro suprena instanlia sub prwsidio Nostro. 


Consiliarivs Vicarialus. 


In latere Clericorum. In latere Seculariam 
Vencrabilem D. Antonium Mende, D. Joanneım Christianum Müller 
concivnatorem aulicum in do- consiliarium äAule justitieque. 
mipieis D. Doctorem Carolum Augustum 


Gottschalk, app@llationis iustan- 
tie consiliarium regiam. 


Alusirem D. J ulium de Brochowski. 
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Pro vicariatus Apostolici Cancellaria. 
Seerctarium D. Henricum Leopoldum Platz, 
Registratorem D. Fridericum Mergen. 
Cancellistam et cursorem Adolphum Mauritium Binder. 


Englifche Glaubenstreue, 

Man bat fehon fo viele falfihe oder mit Mifrosfopen betrach: 
tete Begebenheiten der fpanifchen Inquiſition und der Profelyten: 
macherey von Seiten der Katholifchen in 1000 Blättern verbreitet, 
wozu nach der Frankfurter Zeitung N* 92 felbft nach ermwiefener 
Luge die Darmftädter Kirchenzeitung jene aus Xeipzig von einem 
erfauften Taglöhner lieferte; allein das iſt noch nicht in einem 
Katholifchen Lande von der Geiftlichfeit gehört worden, was nach 
der frankf. Oberpoftamtszeitung ”) N® 95 und 96. vom 5, und 6, 
April 1827. aus London gefchrieben wird; daß Graf Darnley im 
Ober: und Herr Grattan im Unterhaufe die Beweife Tieferten 1, 
Wie die Englifhe Geiftlichfeit bei dem armen Bauernvolf und 
den Lehnarbeitern perfönlich um deren Unterfchriften zur Unterdrü: 
ckung ihrer Katholifchen Mitbuͤrger bettelt und fich der gottlofeften 
Erdichtungen gegen uns als Motive bedient ,; 2, Wie man fich 
eines eifernen Torturhelms bedient, um dem von Hunger verelen: 
deten Irlaͤnder durch Einfehraubung feines Kopfes eine andre Ueber: 
jeugung von Jeſus und feiner Kirche einzuprägen ; 3. Wie der 
englifeh Firchliche Curatolerus, der von Seremias beklagten dama: 
ligen jüdifchen Priefterfchaft gleich, das aus dem armen Srländer 
gefaugte Blutgeld in fernen Rändern verpraffet, Stellt diefes Ge— 
mälde nicht ein abfchredendes Bild des Elends dar von einem 
Reiche, das fo oft wegen Freiheit unter dem Geſetze von Nichtken« 
nern gepriefen wird? Zeigt es nicht, wie der todte Buchftabe, dem 
der Geift durch Metall entriffen ift, auch toͤdlich wirke? Hat nicht 
Gold: und Partheywuth alle Hriftliche Liebe gegen anders gefinnte 
und arme Mitchriften erſticket? Gott bewahre alle Staatsmafchinen, 
dag die engländifihen Triebfedern nicht in ihnen herrfchend werden; 


*) Wer ein unpartetifches , gediegenes, politiſches Blatt zu tefen wünſcht, 
dem empfehlen wir ganı beſonders Die hier genannte Ober-Pof:imtsjeitung. 
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denn es iſt gewiß und wahr, was der tuͤrkiſche Staatsminiſter ſagte, 

dag die Sricchen und Franfen weit glüdlicher unter dem Halbmonde 

leben, als dem Irlaͤnder vom englifchen Keoparden auf der Harfe 

vorgefpielt wird, 

Kurze Schilderung des vormaligen und jepigen Zuflandes der fatholifchen 
Kirchengemeine gu Wiesbaden. 

Schon feit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zählte 
Wiesbaden unter feinen Einwohnern mehrere Eatholifche Familien. 
Durch einen Geiſtlichen aus einem der benachbarten Klöfter wurden 
für diefe und die zu ihrer Sonfeffion gehörenden Turfremden die 
fonn: und fefttäglichen Erbauungen vorgenommen , bis endlich ber 
liberale, nun felige, Furft Carl Wilhelm zu Naffau, die Lage 
der mit jedem Tage fih mehrenden Katholifen in Erwägung zie: 
bend , durch die Conceffion vom Sabre 1800 ihnen den Ankauf 
eines Gebaͤudes zu einem Bethaufe und zugleich auch die Anftellung 
eines Geiftlichen bewilligte. 

Aus Leuten von den mittleren und niederen Klaffen befand 
damals der größere Theil der Katholiken, und fie würden fich ficher 
auffer Stand gefehen haben, von der ihnen geftatteten Freiheit Öe: 
brauch zu machen, wenn nicht der edle Graf von Walderdorf 
ſchon früher mit dem menfchenfreundlichen Fürften Abrede getrof: 
fen und fich zum Anfauf eines Gebäudes für Pfarrhaus und Kirche, 
auch zur Dotation der Pfarrbefoldung bereit erflärt und dies auch 
realifirt hätte. 

Neichlich war das Geſchenk, das der mildthätige Graf unfrer 
‚ dürftigen Gemeine gemacht, heiß der Danf, der ihm aus den 
Herzen Aller entgegenfchlug. Doch ein Umjtand blieb noch zu be: 
feitigen , der feit Bildung der Gemeine zu manchen nicht angeneb: 
men Aeufferungen und zu gerade nicht erfreulichen Auftritten Anlaß 
gegeben: es laſtet nämlich bis auf diefe Stunde ein Kapital von 

3800 fl. auf unfrer Kirche, deren Zinfen nicht anders als durch 
Kirchenfteuer gededit werden fonnen. 

Durch die Conceffion von 1800 waren die Ratbotiten immer 
noch fehr befchränft und konnten fich, im Eirchlicher Hinficht mit 
ihren proteftantifchen Brüdern gleiche Nechte zu theilen, nicht rub: 
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men. Diefer Ungleichheit aber halfen mit einem Male ab die hoch 
Berzigen, feligen Fürften Friedrich Auguft und Frie 
drich Wilhelm durch das Edift vom Jahre 1815, in welchen 
fie den verfchiedenen chriftlichen Confeffionen ihrer Zänder gleiche 
Kechte geftatten, 

Und wie werth Seiner unfterblihen Ahnen be 
wies ſich unfer jeßt regierender Herzog Wilhelm! 
Nicht allein, daß Er für heilig achtete, was Seine würdigen 
Vorfahren gethan, gieng Er noch weiter , ertheilte im Jahr 1619 
den Eatholifchen Bewohnern Wiesbadens die Erlaubniß zum Bau 
einer neuen Kirche und verfaumte auch nicht, durch fehr anfehn: 
liche ©efchenfe aus Seinen Domänen gleich das Funda— 
ment zu einem Baufonds zu legen. Und mehr noch that Er, Er 
gejtattete eine Collekte bei den £atholifchen Unterthanen Deines Lan⸗ 
des, die aber, da fie grade in eine Zeit fiel, wo leider noch fo 
Mancher die Wunden des verheerenden ‚ kaum beendigten Krieges 
zu heilen hatte, nicht fehr reichlich ausfiel. 

Vieles noch fehlte der Gemeine, um nahe zu fommen dem 
vorgefteten Ziele. Zahlreicher wurden mit jedem Tage die Glie— 
der derfelben und dringender das Bedürfniß einer neuen, geräumi: 
geren Kirche. Einen andern Schritt that unfer allverehrter Herzog, 
um diefem Bedirfuiffe abzubelfen. Er bildete nämlich mit dem 
um die Gemeine bochverdienten Grafen von Walderdorf 
einen Fonds zur Anftellung eines zweiten ———— welche auch 
im Jahre 1821 erfolgte. 

So ſehr man auch dadurch dem —— Beduͤrfniſſe ab: 
geholfen zu haben glaubte, ſo erfuhr man doch alsbald, daß dies 
nicht nach Erwarten der Fall war; denn auch bei einem zweimali⸗ 
gen Frühgottesdienfte vermochte die Kirche die zuftrömende Menge 
nicht zu faffen. Und wie kann dies auch feyn, da die Eatholifche 
Gemeine — ohne die Cur- und fonft hier wohnenden Fremden — 
2000 Seelen zählt, die Kirche aber höchftens 300 — 350 Perfo: 
nen zu faffen vermag! Kaum erhielt unfer beforgter Landesvater 
davon Kunde, fo war Er auch wieder auf Mittel bedacht, die ge: 
eignet wären, die Möglichkeit eines Neubaues, wenn auch nicht 
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gar herbeizuführen, doch bedeutend näher zu bringen. Er ge: 
ffattete zu dem Ende eine Holzcollekte — ohne Unterfchied der Con: 
feffion — bei den Semeinen des Landes und gleichzeitig eine Geld- 
collefte bei den Bewohnern Wiesbadens. Den Geldwerth von er: 
fterer vermögen wir noch nicht beftimmt anzugeben; fie übertrift 
jedoch die frühere ſchon jeßt um das Vierfache. Was die Legtere 
anlangt , fo ift fie ihrer Bollendung nahe und wir freuen uns fa: 
gen zu fönnen, daß der ſchoͤne Geiſt der Menfchenliebe 
und hriftlichen Duldung , melcher wie überhaupt die Un: 
tertbanen des Herzogthums fo insbefondere Wiesbadens Bewohner 
befeelt , durch das glänzende Kefultat diefer Collefte ſich ein herr: 
liches, gewiß b ei bendes Monument gefegt bat, 


Auch haben einzelne in: uud ausländifche Freunde des Erha: 
benen und Göttlichen durch Fleine und große Beiträge uns Steine 
zum Sundamente unfers in Rede ftehenden Gebäudes gegeben und 
uns dadurch zum. heißeften Danke verpflichtet. 


Stellen wir nun unfre ganze Habfchaft zufammen , fo ergiebt 
fih zwar ein ziemlich anfehnliches Baufapital, aber hinreichend zu 
einer Kirche, die 2500 — 3000 Perfonen faffen, die nicht für 
Jahrzehende fondern für Jahrhunderte, wohl Jahrtauſende ge: 
baut, und wodurch nicht blos den gegenwärtigen Bedürfniffen ab: 
geholfen, fondern auch Eünftigen vorgebeugt werden foll, ift es 
bei Weiten nicht. Deſſen ungeachtet bat unfre Landes-Regierung 
den Anfang mit dem Gebäude auf das Frühjahr 1827 feftgefegt 
und wahrend des Winters die Beifahrten der erforderlichen Ma: 
terialien verordnet. Ein Beweis, wie fehr derfelben daran gelegen 
iſt, das langft Projektirte endlich ein Mal, wenn auch gerade nicht 
ganz Doch zum Theil, in’s Xeben treten zu lajfen. Aber auch eine 
ernfte Aufforderung an uns, nach Erfchopfung fo vieler Quellen in 
unferm Lande, ung nach Andern umjufehen, damit ein fo noth— 
wendiges.und nüßlihes Werk nicht unvollendet 
bleibe. Darum wenden wir uns an Menfchenfreunde , mit der 
Bitte: Gott auch hier die Ehre, und uns — durd 





Beitragung ihres Scherfleins zu dDiefem frommen 
zwecke — Bemweife Acht hriftlicher Liebe zu geben. 
Miesbaden , 

Der Vorftand der Fatholifchen Kirchen : Oemeine, 


Lüttich, den 1. December 1806, 
Wie man Sintradht fördert. 


Man predigt beftändig die Einigkeit unter den verfchiede: 
nen Confefionen diefes Königreichs; man will, daß die Belgier 
und die Holländer nur Eine Familie ausmachen follen; diefes 
Deftreben ift lobenswerth und wir theilen es; es_ liegt aber nicht 
an uns, wenn es nicht in Erfüllung geht. Sobald dieſe DVerei: 
nigung auf-Koften mehrerer religiofen Grundſaͤtze zu Stande kom: 
men fol, bort fie auf der Gegenitand unſerer Wünfche zu feyn; 
fie wäre alsdann unmöglich; hierauf machen wir diejenigen auf: 
merkſam die vielleicht ihre Hoffnung darauf follten gefeßt haben. 
Gerade umgekehrt, jemehr mar fich anftrengen wird uns unfere 
Lehre zu entreiffen,, defto mehr werden Berdacht, Klagen und 
Abneigung fich vermehren; dieß würde die nothwendige Folge 
ſeyn. Man wirft oft den Katholiken die Wuth Profelyten zu 
machen vor; was haben fie denn aber.bis jetzt in unſerent Reiche 
gethan, um die Proteftanten zu befehren? Sie würden ficherlich 
wünfchen, daß diefe ihren Glauben theilten, fie wuͤrden dafür die 
größten Aufopferungen machen; aber es fiheint ung, daß fie bis 
jegt nur folche Mittel dazu gebraucht, die man nicht anders 
als billigen kann. Der Gewalt und der Lift fann man fie nur 
unbilliger Weiſe befehuldigen. Sie haben keine zweideutigen 
Befellfchaften errichtet, fie haben nicht eine Unzahl von Unterrichts: 
büchelchen verbreitet, über die fich der Protejtantismus zu befla: 
gen Hat: und wenn fie es gethan, fo hätten fie damit nichts ge: 
wonnen. Sobald ein Schriftfteller ein ausgezeichnetes Werk die: 
fer Art herauszugeben wagt und es fich zu verbreiten anfängt, 
wird das Minifterium des Innern einfchreiten und es für anti: 
national erklären, Und warum verfähre man nicht mit der: 
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felben Strenge gegen die proteftantifchen Schriftfteller ? Was gibt 
es nicht fuͤr eine Unzahl von Eleinen bolländifchen Schriften, worin 
die Eatholifche Religion direkt und indirekt angegriffen wird ? Meb: 
rere feheinen in einer großen Anzahl von Anflalten verbreitet und 
vielmahl aufgelegt; fie circuliren frei, und baben in den Schu: 
len Eingang. Die Provinzialregierungen find keineswegs damit 
beauftragt fie zu verbieten, Die Inſpektoren der untern und mitt: 
lern Schulen find nicht geneigt fie zu unterdrüden; mit einem 
Worte, man thut nichts um ihren Gebrauch zu unterfagen oder 
zu erfchweren. Im Gegentheil, die Verfaſſer derfelben werden, 
wie es fcheint, dafır geehrt und belohnt; es find uns z. B. 
folche bekannt, die den Orden des belgifchen Löwen tragen, Da 
will man nun, daß unter ung die Eintracht berrfche, daß die Her⸗ 
zen in Gefühle fich vereinigen! Man benimmt fich dabei auch ein 
wenig gar zu ungefchict, 
(Staatsmann aus dem Courrier de la Meuse). 


Aphorismen. 

Als die Chriften noch ftarf im Glauben waren, hatte unter 
ihnen Einer recht, und Bas war Chriſtus. — Heute find fie freier 
und Flüger geworden, und feitdem haben fie alle recht. 

Im Glauben heißt es, werden die Menfchen dumm, aber 

-einig und tugendhaft. — Syn der Freiheit heißt es, werden Die 
Menfchen uneinig, aber rafend Flug. 

Es gibt heute zweierlei Chriften, vernünftig freie, und chrift- 
lich gläubige. Das gläubige Chriſtenthum wird von Chreftus 
als dem Einen Meifter in der Einigkeit geleitet. Das vernünftige Chri⸗ 
ſtenthum wird von gar zu vielen Meiftern in der Uneinigfeit ge: 
leitet. Es gibt wohl eine vernünftige Religion, aber fein vernünf: 
tiges oder gar aufgeflärtes Chriftentbum. Das Chriſtenthum kann 
blos-im Glauben beftehen. 

Vernunft befördert die Aufklärung des Verſtandes. Der 
Glauben befördert die Aufklärung des Herzens, Der Berfiand 
entwicelt freie Srundfäße, große Fähigkeiten, und bringt Eluge 
Leute und vorzugsmweife das Lebel, die Uneinigfeit, hervor. Der 
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SHauben biblifcher Grundfäge, heilig, gerecht, ehrlich, gottes- 
fürchtig , treu und' reines Herzens zu feyn, befördert tugendhafte 
Leute und die Einigkeit. Wenn das Chriftenthum von dem Ber: 
ſtande beherrſcht wird, fteht der Meifter des Glaubens demüthig 
zur Seite. 

Kluge Leute, bie ihre eigene Religion haben, wollen den 
Unfichtbaren begreifen, weil er ihre Vernunft zu feinem Stellver⸗ 
treter gemacht, dem Willen frei geftellt auf feinen Fluren fich 
zu beraufchen, und nur die felig zu machen, die viel DVerftand 
baben. Glaubige Leute begreifen den fichtbaren Schöpfer des 
Evangeliums am beften, unterwerfen ihren Berftand feinem Der: 
ftand,, den Willen feinem Willen, und werden felig in der Auf: 
Flärung des Herzens, 

Als Theologen noch einen erzürnten Gott predigten, gab «es 
fittliche,, befcheidene Leute. — Heute ift Gott lauter Liebe, Duls 
dung, Machficht, der beide Augen zudrüdt, und wir haben er: 
zuͤrnte, gefährliche Geiſter. 

Zahme nüßliche Thiere find der Geſellſchaft unentbehrlich, 
und haben ihre Schule nur dann vollendet, wenn ihre Wildheit 
und natürliche Freiheit befämpft worden iſt. Freie Seifter mit 
gefährlichen Grundfägen bringen der Sefellfchaft zwar feinen 
Außen , fie machen aber intereffante Unterhaltungen und viel Spaß. 
— freie wilde Thiere, die feiner Subordination fähig find, 
fondert man von den Uebrigen ab, und gönnt ihnen in Afrika 
des Matur-Schöpfers wärmfte Sonne und die Freiheit. — Freie 
Seifter mit gefährlichen Grundfägen laßt man die chriftliche Ders 
faffung vermwirren und vergiften! 

Sogar die Tiebe Einfalt des Bauern fängt ſchon an auf fa: 
natifche Wege zu gerathen. Er ift fchon Flug genug fich fein Heil 
felbft in der Bibel zu confltruiren. Er findet das patriarchalifche 
Leben eines Abraham feinem Stande und feinen Begriffen ange: 
meffener , als die heutigen Einrichtungen der Vernunft. 

Den Nationalismus macht die Nothivendigfeit fo wichtig, 
heilig und ehrwuͤrdig, weil freie, ungebundene Brüder befampft 
und gebändigt werden müffen. 
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Der Nichterftuhl der Vernunft wirb über kurz oder lang vor 
ein Gottes-Gericht fich ftellen miürffen, damit Gerechtigkeit und 
feine Falfchheit Länger auf Erden herrſche. — Bei diefem Gericht 
fann Niemand anders Präfident feyn, als Chriſtus, und fein 
Evangelium, das Geſetzbuch. | 

Große Seifter befördern wohl eine Kunſt, reiche wiffenfchaft: 
liche aber felten die reinfte Vernunft, — Gläubige Leute trauen 
ihrer Vernunft nur dann, wenn fie reines Herzens find; auf diefe 
Weiſe find Bauern und Handwerker auch der reinften Vernunft 
fähig. 

Frei, wahrhaft frei iſt nur jeder gute Bürger, der Bauer 
und der gebildete Menfchenfreund, der reine Grundſaͤtze bemahrt, 
der fih von Muͤßiggang, von Thorheiten befreit, der die Gefell: 
ſchaft nicht mit falfchen, gefährlichen Begriffen verwirrt und ent: 
beiligt; der fich die Kraft, den Muth und die Fahigfeit erwor⸗ 
ben die heiligften, fcehwerften Pflichten treu zu erfüllen. 

Alle freie Seifter, die mit großen Fähigkeiten prahlen, ver: 
f&windeln; die nichts thun als das Wohl, den Fleiß und den 
Echmeiß der Brüder berechnen, verfürzen und fehmälern,, find 
dadurch der Sefellfchaft Täftige Leute und Feinde der wahren 
Freiheit. 

Als der deutfche Herrmann die Roͤmer ſchlug, , befreiete er 
feine Nation zugleich von der römifchen und griechifchen Bildung, 
und ihren freien, gefährlichen Srundfägen. — Heute wollen 
Deutfche gerne Herrmanns Söhne heißen, aber griechifche und 
römifche Orundfäge follen berrfchen. — Kann es den Nachbarn 
wohl verdacht werden, wenn fie heute die deurfche Bildung fürch- 
ten, wie einft Herrmann die römifche? 

Als Franfreich vor dreißig Jahren in Freiheit taumelte und 
der Vernunft Altäre bauete, wurden deutfche Brüder zuerft be 
zaubert, frei gemacht, d. h. unterjocht. Die Deutfchen haben 
mit Hilfe gläubiger Brüder das Joch abgeſchuͤttelt; aber Freiheit 
und der Vernunft Altaͤre follen in Deutfchland feft ftehen ! 

Es ift merfwürdig, daß Frangofen fo leicht und ohne Um— 
ftande deutfche Brüder frei und vernünftig machten, d. h. unter- 
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jochten. Mit Spanien und Rußland wollte das große Meifter: 
tu der reinen Vernunft und Freiheit nicht gelingen! 

Glaͤubige bedauern ihre deutfchen Brüder, daß fie fo eifrig 
und thätig für Freiheit und Vernunft: Heil mitgefochten und bei: 
nabe Chriſtus, Vernunft und Vaterland verfpielt hätten. 


Auffallend fift es, daßıder unfichtbare Natur-Schoͤpfer feine 
‚großen Lieblinge, die fo viel Freiheit, Vernunft und moralifche 
Gtücfeligfeit verbreiten wollten, fo wenig unterftügt und begin: 
fligt, und fildft in der größten Noth die Gebete einer heiligen 
Schaar nicht erhören wollte. Der Natur-Schöpfer muß fein hohes 
Antliß abgewendet, und fo unheilige, freie Brüder dem Gerichte 
und der Strafe des fichtbaren befannten Sitten-Schoͤpfers über: 
antwortet haben, der fehon achtzehnhundert Jahre die Herzen re: 
giert und aufklärt. 

Seit dreißig Jahren haben die Helden der neuen Zeit Pro: 
bearbeit abgelegt, Gluͤck, Wohlftand und Chriſtenthum zerftört. 
In Spanien ftanden die Ordensbrüder Luthers feſt und unerſchuͤt⸗ 
terlich,, um die ake Schule und Chriſti Lehre bemerfbar zu machen, 


Billig wäre es, das alte und neue Heil zu verfchmelzen und 
über Chriſti und Menfchen Vernunft ernfte Betrachtungen anzu: 
ftellen. Zu Luthers Zeit fehlte es an Schulen und Facultäten, an 
flugen, freien 2euten, und an freier Vernunft. Heute ift Ueber: 
fluß an Schulen der Vernunft und Freiheit; aber Mangel an 
ehrlichen, aufrichtigen, treuen Leuten. Zu Luthers Zeit berrfchte 
Sottesfurcht, heute Menfchenfurcht. — Zu Luthers Zeit war 
eine gläubige, heute foll es eine vernuͤnftige Zeit feyn, 

An das Evangelium glauben, heißt vernünftig werden nach 
Chriſtus; wer ſchon Elüger feyn will als Ehriftus, wird nicht 
einmal fo vernünftig den Slauben zu finden. 

Der gute Denker braucht gerade ein folches Licht wie * 
Maler, hell, ohne unmittelbaren Sonnenſchein oder blendende Re— 
flexe, und, mo möglich, von oben herab. 

Ein Fluges Kind das mit einem närrifchen erzogen wird, kann 
naͤrriſch werden. 
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Der Menfch ift fo perfektibel und Eorruptibel, daß er aus 
Dernunft ein Narr werden fann, 

Wenn wir die Menfchen nehmen wie fie find, fo machen 
wir fie fehlechter, wenn wir fie behandeln als wären fie, mas 
— ſeyn ſollten, ſo bringen wit ſie dahin, wohin ſie zu bringen 
ind. 


Niederlande. Unſer Inquiſitionstribunal hat wieder ein 
Decret erlaſſen, nämlich die Eltern und Vormuͤnder zu 
beobagten, welche ihre Kinder zu St. Acheul fludirn 
laſſen!! 


Rom. Am 2. Juni ſind dahier vier Juden und ein Mu⸗ 
hamedaner getauft worden. 


Darmſtadt. In der hieſigen Kirchenzeitung lieſ't man 
unterm 3. Juli: „Der neu ernannte Biſchof von Straßburg iſt 
“am 44. uni dort angefommen. Bei feinem Cintritte in das 
«e Münfter, in welches Se. Em, im feierlichiten Zuge war geführt 
«worden, beftieg derfelbe die Kanzel und hielt eine Rede voll 
« Salbung, worin man folgende Stelle in Betreff der Proteftan: 
«ten bemerfte: ch ermahne euch nicht, die Prote: 
effantenzudulden, fondern fie brüderlichzulieben. 
«Mit Freuden theilen wir diefe Worte unfern Lefern mit. Sie 

«find würdig eines wahren Dieners Gottes.” Und mit Freuden | 
theilen wir der Kirchenzeitung die, wie es fcheint, ihr feither 
unbefannte Nachricht mit, daß wir Katholifen allefammt, ver: 
möge unferer Religion verpflichtet find, unfere getrennten Brüder, 
brüderlich zu lieben, Dbgleich wir in Deutfchland fo ziem- 
lich genirt find, fo haben wir, Gott fey Dank, das Gebot der 
Nächftenliebe noch nicht vergeffen. 


Frankfurt am Main. Syn der biefigen fehr zu empfeh— 
lenden Ober: Poft:Amts:Zeitung ſteht unterm 30. Juni Folgendes: 
«Berlin 19. Juni. Hr, Bededorf, geheimer Oberregierungsrath 
«im Minifterium der geiftlichen Unterrichts: und Miedizinal: Ange: 
«legenbeiten, fo wie Negierungsberollmächtigter bei der biefigen 
«Univerfität, hatte ſchon feit mehreren jahren die Abficht Fund 
«gegeben, zur Eatholifchen Kirche übertreten zu wollen. Auf einer 
« Urlaubsreife nach Regensburg bat er nun diefen Uebertritt wirt» 
«lich bewerfftelligt,” 


Beilage 
sum Katholiken. 
Zahrgang 1827. 

Nro VIII. 





Berichtigung. 

Die A, K. Z. verſichert Nr, 103, es habe zu Dreux in Frank—⸗ 
reich im Hofpitale der barmherzigen Schweftern ein empörender 
Vorfall Statt gefunden, und beruft fi auf ihren gewoͤhmchen 
Gewaͤhrsmann, den revolutionaͤren Conſtitutionell. Es 
wurde, heißt es, auf Anſtiften der katholiſchen Geiſtlichen einem 
proteft, Priefter (?) der Zutritt zu einer bejahrten, gefährlich 
£ranfen Proteftantin verweigert. Die Kranfe, um den Zudring: 
Fichkeiten der Profelygtenmacherei zu entgehen, habe entfliehen wol- 
fen, fey aber zurüdgeftoßen worden auf ihr Bett, und man habe 
ſich fogar beinahe an dem proteft: Priefter vergriffen, der 
jedoch ihre Entfernung aus dem Spitale erwirkt und fie in feiner 
Wohnung fterben zu fehen den Troft gehabt. — Auch bier Eon: 
nen wir uns des fchon fo oft wiederholten Bedauerns nicht erweh: 
ren, daß der Hr, Hofpr, Zimmermann allzeit die Entftellungen , 
nie aber die Wiederheritellungen der Wahrheit in fein Archiv 
aufnimmt. Die in vielen franzöfifchen Blättern (nur nicht im 
Eonftitutionell) erfchienenen Berichtigungen, namentlich von Hrn. 
von Jarry in Dreup felber, Ruten wie folgt: Als Hr, Abte 
Lubin, Pfarrer des Hosfpitals, die Kranken befuchte, fam er 
auch zu einer bejahrten Frau, und bot ihr die Tröftungen der 
Religion an. Die Kranke erklärte, fie fey Proteftuntin, und 
der Geiftliche entfernte fich. Nachdem fie aber Zeuge geweſen von 
dem erbaulichen Tode eines Katholiken, bat fie den Spitalarjt, 
Hrn. Beniteau, den katholiſchen Geiſtlichen ihr vorzuführen. Die: 
fer weigerte fich anfänglich und erflärte, daß, wenn die Kranke 
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das kath. Glaubensbekenntniß ablegen wolle, er ihr dasfelbe nur 
in Öegenwart des proteft, Pfarrers abnehmen werde, um in der 
Sache ganz offen zu verfahren, jene aber fchrie laut, fie wolle 
nichts mit dieſem ©efellen — ce gars la — zu thun haben, 
und erfuchte den Abbe Lubin, fie mit dieſer Formalität zu 
verfchonen, Es ift eben fo unwahr, daß die Kranfe auf das 
Bette zurüd geworfen worden, als daß man Hand anlegen 
wollte an den proteft, Priefter, dem man indeffen des 
Friedens halber die alte Frau verabfolgen lieg. Nach zwoölf und 
nicht nach drei Tagen, wie der Conftitutionell ſagt, iſt diefelbe 
im proteft. Pfarrhauſe geftorben. 


Inder A. K. Z. Nr. 108 lieft man wörtlich folgende Pro: 
felytengefchichte: « Hannover, im Juni 1827. In diefen Tagen 
« bat der Eonfeffionswechfel eines hiefigen Bürgers und Poffamen: 
«tirers, Pellens, einiges Auffehen erregt. Er war Fatholifch ge: 
«boren und erzogen, und ift durch die öffentliche Feier des heiligen 
« Abendmahls in der Kreuzkirche, der evangelifch: proteftantifchen 
e Kirche beigetreten. — Die Beranlaffung zu diefem Schritte er- 
«zahlt er felbft in einer hier erfchienenen XII. und 89 Seiten ftar: 
«fen Druffchrift: «Rechtfertigung meines und der Meinigen Ueber: 
tritts ac,” Mir theilen fie Fürzlih mit, Hr. P. ift der Sohn 
„eines Schulmeifters in Nörthen unweit Göttingen, gibt fich früh 
den ... . . .) hin, und als feine Eatholifche Abfolution ihn nicht 
«befriedigt, fo wird er wanfend Er erkbt in feines Vaters 
«Haufe die gemeiniten Gefchichten mit dortigen Prieftern, und 
«wanft aufs Meue in feiner Findlichen fides catholica. Dennoch 
«bfeibt feine Orthodoxie fo feft, daß er als Lehrling eine ihm ge: 
« fehenkte Bibel — verbrennt, Er geht als Sefell auf Reifen 
«und fommt als aufgeflärterer Chrift, wenn gleich als Katholif, 
«bierder zurüd, Jetzt aber erlebt er Schmähliches von den Pres 


*) Eine jener abfcheutich unnatürlichen Sünden, die zwar die Kirchen: 
zeitung buchſtäblich angibt , weiche aber der Anfttand und das Scham: 
gefühl zu nennen und nicht geftatten. 
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digern der Fatholifchen Kirche ; fie zeugen fogar in einer Prozeß— 
«fache gegen ihn; er tritt einem Häuflein warmer Freunde der: 
«lieben evangelifchen Brüderfirche, welche bier eriftirt (und eben 
kein Unmefen treibt) bei; wird wegen dieſer Verbindung bei 
« feiner legten Ofterbeichte von feinem Beichtvater nicht abfolvirt; 
„droht mit Webertritt zur evangelifchen Kirche; feßt fein Glau— 
«bensbefenntniß auf, welches nicht als vollfommen katholiſch an: 
.erfannt- wird, und fühlt fich alfo gezwungen , das auch Auferlich 
«ju werden, was er durch mancherlei Erfahrungen und vieles 
«Nachdenken und Schriftforfchen längft innerlich geworden war — 
‚ein, frommgläubiger evangelifch:proteftantifcher Ehrifl. — Das 
«Büchlein verräth Gemandtheit im Denken und Schreiben und 
«liest fich angenehm, enthält aber ſchwere Anklagen gegen die 
«Eatbolifche Geiſtlichkeit. Die Orammatif ift oft verlegt, die Die 
«tion erinnert häufig an Luthers Schriften, die Räfonnements 
«gegen die Kationaliften zeugen von unrichtiger Kenntniß des Ras 
‚tionalismus, in der Xebensbefchreibung find einige ſcharfe Züge 
«von Arroganz; — Der Wandel des Mannes ift übrigens meines 
«Wiffens ohne Makel, Arminius.» — Prosit! 


Der Verein zur Verbreitung des Glaubens. 

Wie man weiß, befteht diefer wohlthätige Verein feit meh: 
reren Jahren in Frankreich. In der unlängft an’s Licht getrete: 
nen 10ten Numer der Annales de l’Association de la Propagation 
de la foi, befinden fich mehrere Nachrichten über Tunquin und 
Cochinchina. Die Einnahme fuͤr dieſen wohlthaͤtigen Zweck be— 
trug vom 4, Mai 1825 bis zum 4. Mai 1826 eine Summe 
von 126,119 Fr. wozu die Kirchliche Provinz &yon allein 60,529 
Fr. beigefteuert hat. Die Vertheilung dieſer Saben geſchah, wie 
folgt: Die alten Miffionen von China, Tunguin, Cochinchina, 
Siam und ndien erhielten 46,200 Fr. ; Hr. Couperic, Biſchof 
von Babylon 8,800 Fr. ; der Bifhof von Ohio 17,600 Fr.; die 
Miffion der Sandwich : Infeln 3,300 Fr.; der Erzbifchof von Bal- 
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timore 5,500 Fr.; der Biſchof von. Kentucky 13,200 Fr. und die 
Miſſion von Louiſiana 15,400 Fr. 

Der Bericht enthaͤlt mehrere Briefe, welche die Miſſionaͤre in 
den letzten Jahren geſchrieben haben, unter Andern uͤber den Tod 
des Hrn, Buerard , Bifhofs von Caſtorien, geſt. den 18. Juni 
41823 ; über Hrn. Longer, Bifchof von Gortyna, apoftol, Vicar 
von Tunguin u. ſ. w. Der Mifftonar Maffon fchlug feine Reife 
nach Tunguin über Manila ein, wo ihm die Dominikaner alle 
möglichen Liebesdienfte erwiefen. Zu Manila befinden fich auch 
noch Franziskaner, Auguftiner u, f. w. die fammtlich eine überaus 
ſtrenge Zucht beobachten. 

Da der Bifchof von Gortyna ſchon fehr bejahrt ift, fo Hat 


er ſich einen Coadjutor geben laffen, in der Perfon des Hrn. Dlivier, 


ge 


eines franz. Miffionärs, geboren in der Diözefe Rennes. Der 
Miffionar Maffon berichtet, daß jener Theil von Tunguin, der 
durch franzoͤſ. Miffionnäre verfehen wird, 83 inländifche Priefter 
zahlt, Das Colleg hat 200 Zöglinge, ſowohl Katecheten als an- 


‚ gehende Theologen. Auch befiget dieſe Miffion 33 Frauenflöfter, 
in welchen ungefähr 700 Nonnen wohnen. 


In diefem Jahre find fechs Miffionäre des Seminars rue 
du Bac zu Paris von Bordeaur nach Thina und Oftindien abgereif't. 
Teffon und Badailh gingen im Monat März unter Segel auf dem 
nach Pondichery abgelaufenen Schiffe. Der Erfte bleibt an leg: 
terem Orte; der Andere begibt fich auf die Inſel Pınang,. Moblet, 


Bringol, Chaflan und Pouderour find im Mai abgegangen auf 


einem Schiffe das nach Manila abgefahren ift; von da follen fie 
fi nach Macao begeben, Die zwei Erfteren find nach Cochinchina 
beftimmt, der Dritte nach China, der Vierte nach Trınquin. Die 
im Jahre 1826 abgereif’ten Miffionäre find in ihren Beftimmungs: 


orten glücklich eingetroffen, nämlich zwei in Pondichery und zwei, 


in Siam. Die Miffion von Sutchuen genoß im Jahre 1826 
einer erwünfchten Ruhe. Hr. Boifin, der. 1824 abgereifft war, 
ift dafelbft im Jaͤner 1826 angefommen. Die Miffion von Co: 
chinchmer fieht allzeit noch einer Verfolgung entgegen. 
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j Audiatur et altera pars, 

Sophronizon hat, neunter Jahrg. zweites, oder neunter Band, 
weites Heft, ©. 15 — 46 eine lange Tirade über das römifche Bre- 
vier von dem zur anglifanifchen Kirche übergetretenen fpanifchen Prie⸗ 
fer Blanko White entlehnt, um zu zeigen, «wie viel an einer Religions: 
verfaffung oder Kirche zu tadeln, oder vielmehr verbeffert zu wünfchen 
fey, wenn fie alltäglich ihre Priefter zu einem wenigftens immer andert: 
balbitündigen Gebete verbindlich macht, in welchem fie ſich mitunter 
die ungöttlichften, erdichteten, wahrheitwidrigen ‚ gefehmadlofen Por: 
ftellungen als jtrenge Aufgabe der Andachtübung vorhalten füllen, ? Bir 
laͤugnen nicht, obwohl wir all das Böfe nicht finden, daß längft ſchon 
eine Berbefferung des romifchen Breviers gerwünfcht, und ſchon in 
manchen Ländern erzielt worden fey, und auch bald in Deutſchland 
durch die Bifchöfe gehofft werde. Um aber zu beweifen, durch 
welchen Gewaͤhrsmann der denfgläubige Dr. Paulus fich zu feinem 
Urtheife über das vomifche Brevier hat leiten lajfen, wollen wirzaus 
Hufenbeth’s Bertheidigung des Ölaubensund der Dis 
ciplin der kath. Kirche, die Berichtigung der Angaben des 
Mannes ohne Tadel, mie er in Sophronizon erfcheint, hier mits 
teilen. ©. 108 fagt Hr. Huſenbeth:* Der hinterliftigfte Angriff 
des Herrn White auf die Katholiken, find vielleicht feine Notizen 
über die Natur des römifchen Breviers oder der Tagzeiten unferer 
Weltgeiftlichen und Religiofen und fein fünftlicher Verſuch zu bes 
weifen, daß diefes Buch die verderbliche Tendenz habe, bie Reicht: 
gläubigfeit zu befördern und die chriſtliche Tugend zu untergraben. 
Dieß alles ließ ſich indeffen von einem Manne erwarten, der ein 
Joch abgeſchuͤttelt hat, das ihm vielleicht nie füß und leicht war; 
und der vielleicht in feinen beften Tagen nie mit dem frommen 
Pfalmiften ausgerufen hat: „Sic paalmum dicam namini tuo in sae- 
culum aaeculi: ut reddam vota mea de die in diem.” ') In der That 
ſprach er davon, als von einem Aufgabebuch, als von einer muͤhe⸗ 
vollen Pflicht, die man jeden Tag erfüllen muͤſſe: ein Beweis, 
daß ihm jene heil, Munterfeit fremd war, mit welcher der fromme 





) Psalm. LX. 9. 
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Priefter eine Uebung unternimmt, roelche ihm die DVerfolgungen 
diefer Welt erleichtert, und ihn von Zeit zu Zeit von den Zerftreuun: 
gen diefes Lebens zu einer heil, Unterhaltung mit Gott abruft. Wie 
fehr fehlte ihm der Geiſt unferes heil, Bifchofes Chalonner, welcher 
von dem Breviergebete, als von einer wahren Ergögung redete! Er 
wußte nicht, wie lieb einem eifrigen Priefter fein Brevier iſt; wie 
unwillig würde ein folcher in der That feyn, wenn man ihm die 
Pflicht, feine Tagzeiten zu beten, erlajfen wollte. Herr White 
fagt: „Die gemiffenhafte Pünktlichkeit, womit diefe Pflicht erfüllt 
wird, iſt fehr auffallend.” Warun machte er denn aus diefem wohl: 
befannten Faftum nicht den Schluß, daß es Feine mühfame Auf: 
gabe, ſondern eine ſuͤße Pflicht fen müffe? Warum? Die Urfache 
ift Teicht zu errathen; weil es für ihn immer eine mühfame Aufgabe 
war; diefes geht genug daraus hervor, daf er fügte, das Brevier: 
beten habe ihm troß einer fehnellen Ausfprache, doch täglich ans 
derthalb Stunden geraubt: dilexisti omnia verba praecipitationis , 
lingua dolosa ! “* 

„Nah Herrn White ließ der Pabft Pius v. das Brevier zu: 
fammentragen und fehrieb es im Jahre 1560 allen römifchfatholi- 
fehen Geiftlichen zum Gebrauche vor ® Dieß fiheint fo viel fagen 
zu wollen, als habe es bis zu jener Zeit Fein Buch diefer Art ge 
geben, Allein obgleich Pius v. der erfte war, welcher dem römi:- 
fchen Brevier die Seftalt gab, welche es jeßt hat, fo war es doch 
in den erften Zeiten des Chriftenthums der Wefenheit nach dajfelbe ; 
und viele alte Concilien defretirten gegen jene Geiſtlichen, welche 
fih unterftanden diefes Gebet zu unterlaffen.” 

„In eben jener von Herrn White angeführten Bulle, «Quod a 
'nobis,» fpricht der heil. Pabft gewiffe Kapitel und Klöfter, die 
ſchon zweyhundert Jahre vor diefem Defrete ihr eigenes Brevier 
hatten, von der Verbindlichkeit frei, das ihrige mit dem römifchen 
zu vertaufchen; auch fpricht er in diefer Bulle von andern römi— 
ſchen Brevieren, die fehon vorher im Brauche waren, und fagt der 
Hauptgrund , warum man nun eine neue Ausgabe veranftaltet 


») Psalm. LI. 6. 
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habe, beſtehe darin, weil man in den geiſtlichen Tagzeiten Einfoͤr⸗ 
migfeit haben wolle. Herr White ſagt, man muͤſſe das Brevier als 
das wahre Richtmaß betrachten, worauf die römifche Kirche die 
Geiſter und Herzen ihrer Geiſtlichen, vom vornehmiten Kirchenbe: 
amten bis zum geringften Geiftlichen zu bringen wünfche. „Rom 
fagt er, „giebt dem Brevier offenbar den Vorzug vor allen andern 
Büuͤchern; .... und follte ein römifch: Eatholifcher Priefter , wie es 
oft der Fall ift, nicht im Stande feyn, dem Lefen täglich mehr als 
anderthalb Stunden zu widmen, fo fekt ihn feine Kirche in die 
Norhiwendigkeit, feine gefammten Kenntniffe aus dem Brevier zu 
Höpfen.” Diefe Reflerionen bewogen den Herrn White, wie er 
ſagt, fein „altes Yufgabenbuch wieder zur Hand zu nehmen,” ') 
um darüber einige Notizen zu machen, und einige Auszüge davon 
zu liefern. &ie werden auch ung Anlaß geben diefelben auseinander 
zu feßen, und fennt der Leſer einmal die wahre Natur des Breviers, 
fo wird es ihm ein leichtes feyn, das zu beurtheilen, was Herr 
White oben darüber gefagt hat.” 

„Einer, der das Brevier nicht Fennt, mag durch Herrn White's 
Motizen leicht auf din Gedanken gerathen, es beftehe größtentheils 
aus Regenden der Heiligen, und alles, was diefe Legenden enthalten, 
feye in feiner ganzen Ausdehnung dazu beflimmt, den frommen 
Glauben der Seiftlichen zu befchäftigen. Allein wer fich die Mühe 
geben will, das Brevier zu prüfen, der wird die Sache ganz am: 
ders finden, Sein binterliftiges Vorhaben zu bewerkſtelligen, fer 
tigt Herr White ſeine Notizen über die andern Theile des Buchs auf 
einer halben Seite ab; während er beinahe fünfzig Seiten anfüllt 
mit Auszügen aus den Lektionen, welche „zufammengedrängte Le— 
bensbefchreibungen der Heiligen enthalten.” “Die Wahrheit iſt nun: 
Das Brevier beſteht aus dem ganzen Pfalter, aus einigen Theilen 
des Pentateuchs, worin der Suͤndenfall, die Geſchichte der ‘Pa: 
triarchen und des Moſes erzählt wird, aus bedeutenden Stuͤcken 
aus den Büchern der Könige , aus der Chronik, aus ob, aus 
den größern und Eleinern Propheten, kurz aus einigen Studen 


) „, Eridence, * ©. 155. 


XXIV 


aus jedem Buche des alten Teſtaments und aus haͤufigen Auszügen 
aus dem neuen. Jeden Tag ſind im Offizium drei Lektionen aus 
den Homilien der heil. Vaͤter uͤber die Evangelien. Dann werden 
taͤglich wenigſtens fünf und zwanzig Pſalmen gebetet, worunter 
der 118te: „Beati immaeulata», » welcher faſt größer iſt als ein gan: 
zes Duzend gewöhnlicher Pfalmen; oft ift auch die Anzahl der 
Pſalmen noch größer wie im Offizium vom Sonntag, mo fie fich 
bis auf feche und dreißig belaufen. Nebſt diefem großen Theil 
aus der heil. Schrift, wird täglich in dem Dffizium das Vater 
unfer zwoͤlfmal und das Glaubensbekenntniß dreimal oft auch noch 
mehrmal gebetet, Dazu konmen noch täglich vier oder) fünf Cantica, 
meiftens aus der heiligen Schrift, acht Hymnen, wenigftens acht 
oder zehn Kolleften und eine große Anzahl BVerfifeln, Reſponſorien, 
Antiphonen und Benedictionen. Was die Lektionen angeht, welche 
das Leben der Heiligen enthalten, fo kommen fie nicht täglich vor, 
und wenn fie verfommen, fo find es nie mehr als drei, oft auch 
nur eine, Cinen Tag in den andern gerechnet, machen fie nicht 
einmal den zwahzigften Theil des Offiziums aus, In einem Bre⸗ 
vier, in welchem der übrige Theil eines Offigiums für einen Tag 
fiebenzehn oder achtzehn Kolumnen anfüllt, nehmen fie ungefähr 
drei Kolumnen ein. Ein jeder, welcher das Brevier mit einiger 
Aufmerffamfeit durchgeht, wird die Richtigkeit diefer Analyfis fin: 
den; und dadurch lernen, twas er von der Behauptung des Herrn 
White in Betreff «der immer fich wiederholenden Mannigfaltigfeit 
der Rebensgefchichten der Heiligen» zu halten hat.* 

»So wird man fehen, baf der inhalt des Breviers meiſtens 
aus der heil, Schrift genommen iſt; und daß die Rebensgefchichten 
ber Heiligen nicht den zwanzigften Theil deffelben auemachen. Und 
nun kann man beherzt fragen, wenn die Fatholifche Kirche das 
Brevier «zum Richtmaß gemacht habe, worauf fie Geifter und Her: 
zen ihrer Seiftlichen zu bringen wuͤnſcht,“ was hat fie denn alsdann 
für einen Fehler begangen? Hat fie unrecht, wenn fie ihren Die: 
nern die Derbindlichfeit auferlegt, jeden Tag anderthalb Stunden 
zur Leſung der heil. Schrift zu verwenden? Wi: fünnen wohl 
jene ihr daraus ein Verbrechen machen, die immermährend ſchreien: 
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«Die Bidel! die Bibel ift die Religion der Proteftanten'» Wenn 
fie «dem Brevier den Borzug vor den übrigen Büchern gab, ““ fo 
kann man fie defwegen gewiß nicht tadeln, indem daefelbe faft 
nichts anders ift, als ein Kompendium der Bibel. Wenn „ ein 
katholiſcher Geiftlicher dem Lefen täglich nur anderthalb Stunden 
widmen kann,“ wie fann er denn dieſe anderthalb Stunden beffer 
anwenden, als wenn er fich mit Auszügen aus der heil. Schrift, 
mit Hymnen Kantiken und Gebeten befehäftigt? Wenn die Kirche 
„ihn in die Nothwendigkeit feßt, feine gefammten Kenntniffe aus 
dem Brevier zu ſchoͤpſen,“ fo ift dieß nichts unrechtes,; mo ann 
er fich wohl bejfere Kenntniffe fammeln, als im gefchriebenen Worte 
Gottes? Wo fann er beffer fludiren, als in der reinen Quelle 
der eroigen Wahrheit, in den vom Seifte Gottes eingegebenen Schrif: 
ten der Propheten, in dem heil. Schage des Evangeliums? Doch 
in welcher Suppoſition, ift es denn oft der Fall, ““ daß ein Priefter 
im Tage nur anderthalb Stunden fürs Lefen eruͤbrigen fann? Hat 
er feine Zeit in Pfarrgefchäften zugebracht, fo hat er dadurch die 
nuͤtz lichſte Kenntniß und Erfahrung erlangt; auch muß er ſchon 
einen ziemlichen Vorrath von Kenntniffen gehabt haben, ehe er 
für das Seelenforgeramt gerwachfen war. Hat er feine Zeit für 
etwas anderes verwendet, fo fragt ſich's, was giebt es wohl auffer 
feinen Pfarrangelegenheiten noch für ein Geſchaͤft, das dem Geiſt⸗ 
lichen mehr obliegen ſoll, als das Gehet, die Betrachtung und 
das Studium des Wortes Gottes, und was iſt wohl beſſer zu allem 
dieſem geeignet, als das Brevier? Herr White beklagt ſich, daß 
die Kirche das Brevierbeten den Geiſtlichen zur Pflicht macht: 
iſt es denn nicht eine Hauptpflicht der Geiſtlichen für die ganze 
Kirche zu beten, im Namen der Kirche zu beten und für jene zu 
beten, die nothwendiger Gefchäfte halber nicht viel Zeit haben für 
fich felbft zu beten? Wenn diefes eine Pflicht der Geiftlichen ift, 
warum foll man es denn ihnen nicht auferlegen? Warum foll man 
die Erfüllung einer Pflicht, die ſchon aus Ser Matur des geiftlichen 
Standes fließt, durch ein pofitives Geſetz nicht noch mehr zu be: 
firdern fuchen? Wir bitten den Herrn White zu hören, was ein 
deurfcher Schriftfteller hierüber fagt: » Wäre das Brevier Feine 
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Pflicht, das Leſen der heil. Schrift, das Beten jenes der Willkuͤhr 
der Geiſtlichen, von der heil. Kirche überlaſſen; o wie manche 
würden fich finden, die Beides, wie es feyn muß, nicht erfüllten! 
Darfich bier auf Erfahrung hinweifen, fo fieht man, mie gefagt, 
daß die Feinde des Breviers Feine Freunde eines andern Gebetes 
find: oder wie erklärt es fich, daß folche, wenn fie die heil, Dieffe 
lefen, ohne Vorbereitung den Altar betreten, vor demfelben bei: 
nahe durch jede einzelne Handlung den Wunfch verrathen, ihn 
ſchleunigſt wieder verlaffen zu koͤnnen; keine Danffagung verrichten; 
in andern geiftlichen Dienften nur das Geſchwinde zur Regel ge: 
macht haben; bei Iuftigen Gefellfchaften aber fich gerne oft und 
Jange einfinden — überhaupt durch ihr laues, gleichgültiges, Ar: 
gerliches Betragen mehr niederreißen, als aufbauen ??) * 

„Wenn der Lefer recht Acht gegeben hat, was fo eben über 
den inhalt des Breviers gefagt wurde, fo wird er den Herrn 
White twenigftens für fehr anmaßend halten, weil er fagt, es habe 
eine Zeit gegeben, ıw0o er es auswendig wußte. Lind wenn er über: 
legt, was über die Lektionen aus dem Leben der Heiligen gefagt 
wurde, fo wird er die Behauptung des Herrn White, » daß das 
ganze Fahr hindurch, tagtäglich Die Legenden der Heiligen gelefen 
werden “* unrichtig finden, Es find noch mehr als fechzig Ferien 
im Jahre, wo gar Feine KHeiligengefchichte vorfommt; ungefähr 
zwanzig Sonntage, an welchen Eein KHeiligenfeft gefeiert wird. 
Mebftdem giebt es menigftens noch zwanzig Tage innerhalb der 
Oktaven verfchiedener Feſte, und alle diefe Tage zufammen ge: 
nommen belaufen fich auf hundert, an welchen gar Feine Legenden 
gelefen werden! Und doch nimmt Herr White, in der Zuverfiche, 
daß fih wenige die Mühe geben werden, die Sache zu prüfen, 
gar Feinen Anftand zu fagen, » die Legenden der Heiligen werden 
das ganze Fahr hindurch tagtäglich gelefen ! * 

„Nun ift es Zeit fein großes Beweisthum zu prüfen. Es iſt 
aus ver Natur der Legenden gezogen , die im Brevier vorkommen, 


*) Eiche den vortreiftichen Artikel „ Ueber das Brevierbeten * in der deut: 
fchen Seitfchrift : „ Der Kathotit * genannt. ®. V. p. 263. 
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Herr White Hat eine große Anzahl von fonderbarin Gefchichten , 
von aufferordentlichen Wundern, von firengen Koftenungen, von 
ronderbaren Erfcheinungen, Dffenbarungen und andern auffallenden 
Erzählungen zufammen geftellt. Nachdem er nun diefe in langer 
Reihe in fein Werf eingeruͤckt und fälfchlich behauptet hat, fie ſeyen 
der Hauptbeftandtheil des Breviers und würden jeden Tag gelefen, 
fo fucht er daraus ben Schlaf zu ziehen, das Brevier habe zur 
Tendenz „, den Glauben zur Leichtgläubigkeit und Die wahre chrifts 
liche Andacht zur Empfindelei herabzumürdigen. “ Aliein wenn 
auch jene Lektionen diefe Tendenz hätten, fo läßt fich doch daraus 
nicht der Schluß machen, das ganze Brevier habe diefelbe Tendenz ; 
indem, wie oben gezeigt wurde, diefe Lektionen nicht den zwanzig: 
ften Theil des Breviers ausmachen und nur während zwei Drit: 
theilen des Jahres gelefen werden. Doch ift auch das ein falfcher 
Schluß, daß diefe Legenden eine verderbliche Tendenz haben; denn 
erftens, find wir nicht ſchuldig alles das zu glauben, mas in die 
fen Legenden von den Heiligen erzähle wird: Diele derfelben find 
fehr alt, und wie die meiften neueren fehr authentiſch; allein andere 
find befannt als zweifelhaft, und die Kirche verpflichtet Niemanden 
alles zu glauben, was darin enthalten ift: und zweitens iſt es eine 
Tharfache, daß aus vielen Brepieren in Franfreich mehrere zweis 
fethafte Sefchichten ausgemerjt wurden, und daß es in verfchiedenen 
Ländern der Wunfch vieler Geiftlichen ift, daß die Fompetenten 
geiftlichen Obern alles das unterdrüden möchten, was durch unbe: 
fonnenen Eifer und durch Reichtgläubigkeit ins Brevier eingefchli: 
chen ift. Dieß beweißt hinlanglich, daß diefe Lektionen uns nicht 
fonderlich gefährlich find. Doch mögen wir die Cenſur derfelben 
tem Herrn White und allen andern, welche deffen Geſinnungen 
baben, nicht uͤberlaſſen. Wir hätten von ihm, wie von andern, 
welche vor ihm fich gegen die Regenden erhoben haben zu befürch: 
ten, daß er in feiner Wuth gegen falfche und zweifelhafte Erzäh: 
lungen zu raſch zu Werke gehen, und folchen Geſchichten feinen 
Glauben verfagen würde, deren Wahrheit und Authentizität bewie⸗ 
fen: und anerkannt iſt.⸗ 

„Auch ift e8 aller ihrer zweifelhaften oder gar falſchen Erzäh: 
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[ungen ungeachtet, ihre Tendenz nicht, die chriffliche Frömmigkeit 
zur Empfindelei herabzumürdigen, Herr White fieht fich in der 
Nothwendigkeit diefes zu fagen, um dadurch feine neue Theorie 
von der Buße als Tugend , fo wie auch feine Sdeen von der Aus: 
fehliefung und vom Colibate zu vertheidigen. Allein da gegen 
feine irrigen Anfichten hinlänglich bewiefen wurde, daß es ein chriftli- 
ches und fehr verdienftvolles Werk feye, wenn wir freiwilliges Lei. 
den mit dem wahren Einne des Chriftenthums ertragen, d. h. wenn 
wir dabei die Abficht haben , der göttlichen Gerechtigkeit genug }zu 
thun, und das an uns zu erfüllen, was im Sinne des heil. Pau: 
lus, den Leiden Chrifti noch abgehet, wenn wir dabei die Abficht 
haben, dadurch als Slieder des Hauptes Chriſti, ihm in feinen Lei: 
den ähnlicher zu werden, damit wir mit ihm leidend auch mit ihm 
ver£lärt werden, wenn wir dabei die Abficht haben, uns felbft zu 
verläugnen und unfer Kreuz auf uns zu nehmen, wie unfer Hei: 
land uns felbft ermahnt, da es bewieſen iſt, fage ich, daß diefee 
ein chriftliches und fehr verdienftliches Werk fen, fo behaupten 
wir, daß die ſtrengen Bußübungen, welche man von den Heiligen 
erzählt, die chriftliche Frömmigkeit nicht herabwuͤrdigen, fondern 
diefelbe vielmehr befördern, Herr White vergleicht die Heiligen 
mit den indifchen Fanatifern; hören wir über diefen Punft den 
ehrwuͤrdigen Alban Butler: „Die auffergewöhnlichen Strengen 
etlicher Diener Gottes anlangend, fo weich:n fie von der gewohnten 
Ordnung ab: und dazu muß man einen Beruf haben, der annoch 
fehr reiflich geprüft werden muß, wobei es auch unumgänglich noth⸗ 
wendig ift, daß man einen der Heiligkeit des Standes, den man 
antreten will, angemeffenen Eifer in fich verfpüre, Die Heiligen 
werden niemals ihre Tugenden nach der Größe der Kreuzigung bes 
meffen, wie e8 die Derwifche und Brachmannen zu thun pflegen. 
Sie fehen diefe nur als geeignete Mittel an, für ihre Suͤnden zu 
büfen und über ihre Leidenfchaften den Sieg zu erfämpfen. Lie 
bilden ficb keineswegs ein, daß Sort ein Wohlgefallen habe, fie 
leiden zu fehen; fondern glauben, daß es Gott gerne ſieht, wenn 

fie die Mittel anwenden, die fie von ihren geiftigen Kranfbeiten 
| zu heilen vermögen. So entſchließt fich eine zärtlich liebende Mur: 
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ter , ihrem Kinde einen bitteren Trank zu reichen, in der Hoffnung, 
es werde dadurch feine Gefundheit erlangen, Will man übrigens 
binfort die Bußftrengen mißbilligen, fo bemerfen wir, daß fie ge: 
radehin aus Jeſu Lehre fliegen, und daß fie durch das Beifpiel 
der Propheten, des heil, Johannes des Täufers, des Erlöfers 
felbft, der Apoftel und beinahe aller Heiligen der erften Kirche, 
beftätigt find. °“ ') In diefem Auszuge find die Einwendungen des 
Herrn White gegen die Abtödtungen der Heiligen fo triftig beant: 
wortet, daß es feiner fernern Bemerkung ber diefen Gegenftand 
mehr bedarf. Herr White ſchweigt von den unzähligen erbauenden 
Zügen aus dem Leben der Heiligen, welche in diefen Lektionen 
vorkommen. Läge es in unferer Abficht, diefem Werke eine gro: 
Gere Ausdehnung zu geben, fo würde es ein Leichtes feyn, es mit 
häufigen Auszügen anzufüllen, welche die Tugenden diefer heiligen 
Diener Gottes an's fünfte Licht ftellen. Sie waren inbrünftig 
und unermüdet im Gebete, eifrig im Dienfte Gottes, demürbig, 
fanfmüthig, fie verachteten alle irdifche Größe; fie lebten in fteter 
Bereinigung mit Gott, in einer brennenden Liebe Gottes und des 
Nächften; fie beforgten die Kranken, leifteten ihnen die niedrigften 
Dienfte, dienten dem göttlichen Heiland in der Perfon feiner lei 
denden Kinder; wo fie hingingen, hinterließen fie Häufige Spuren. 
ihrer Mächitenliebe. Die find Edelfteine im ihren heiligen Kronem 
welche Herr White auf eine tuͤckiſche Art zu verbergen ſuchte; folche 
Beifpiele muͤſſen uns gewiß zu jeder evangelifchen Tugend ermun« 
tern; und folche Beifpiele finden wir in den Lektionen aus dem Le— 
ben der Heiligen ; und welcher Wann, der nicht ganz von Befan: 
genheit eingenommen ift, fann behaupten, diefe Lektionen hätten 
die verderbliche Richtung > die chriftliche Frömmigkeit zur Em: 
pfindelei herabzunmürbigen. “ 

Paris, In dem Ami de la Religion et du Roi ffeht in'der 


Naumer vom 14. Juli folgende Nachricht: «Plusieurs conrersions 
de Protestans ont eu lieu recemment. Le mardi 3 jwillet, M. Guil- 


) „„Lives of the Saints ‚““ von Alban Butter. — Anmerkung zum Beben 
des heil. Robert. 29. April. 
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laume Bernard, comte de Limbeurg-Stiyrum, ne en 1795 à Araheim en 
Gueldre, a fait abjuration de la religion protestante dans la chapelle des 
Dames de la Congregation, rue de Scvres, maison dite des oisearıx. Ce 
seigneur meditait depuis long-temıps cette demarche, ets’y est pr&eparc 
dans la retraite; il a edifi& par sa piété, ef est reparti pour la Hol- 
lande, oü il rdside ordinairement. Quelques jours auparavant, M. 
la vicomtesse de Ceräux, nee anglaise, avait fait abjuration dans 1’e- 
glise des Missions-Etrangeres ; c’est M, Abbe Busson, du sdmimaire 
des Missions, qui a regu son abjuration le 27 juin. On apprend d’Al- 
lemagne que M. de Beckedorf, conseiller d’Etat prussien au ministere 
des afflaires ecclesiastiques et de l’instruetion publiyue, a execute le 
projet qu’il avait forme depuis quelque temps de rentrer dans le sein 
de V’Eglise; il a prononce son abjuration dans un voyage qu’il a fait 
trecemment & Ratisbonne, et a informe le Roi de Prusse de cctie d«“ 
marche. A son retour, il a troure un ordre du cabinet qui le desti- 
tuoit. (Qu’on se recrie apres cela sur la tolerance des Protestans.” 
Dem fey wie ihm wolle, der Nedaction des „ Katholiken” ift aus 
guter Duelle befannt, daß die Gerechtigkeit S. M. des Königs 
von Preußen, der das Verdienſt zu fihägen weiß, den gelehrten 
Herrn Oberregierungsrath angemeffen entfehädigen werde. 
England. In einer der legten Sitzungen des Parlamen: 
tes, hielt der dortige Staatsfefretär, Hr, Peel, gegen die Ka: 
thofifen eine Rede, worin er die Lehre und Gebräuche unferer 
Kirche lächerlich zu machen fich bemuͤhete. Eine Behauptung des 
Hrn. Peel hat befonders zu heftigen Gegenreden Veranlaffung ge 
geben; er fügte namlich, die Katholifen hätten das zweite Gebot 
Gottes abaefchafft, und ſchloß daraus, daß ſie Abgötterer feyen. 
Um diefes zu beweifen, zog er einen ganz Eleinen kathol. Kate: 
chismus für Kinder aus der Tafcıhe, worin numerifch nicht alle 
Gebote fanden. Auf diefen Beleg ſtuͤtzte der Staatsſekretaͤr feine 
eben fo lächerliche als unchriftliche Beſchuldigung. Die englifchen 
Katholiken wurden darüber fehr aufgebracht, und in einer Der: 
ſammlung vom 19. März zu London wurden gegen einen fo um 
gerechten Angriff Klagen erhoben, Der Herzog von Norfolk 
wunderte fich, daß ein Feind der Katholiken, der feither doch 
wenigftens großmüthig ſich bewiefen, zu folder Anfchuldigung 
fih erniedrigen Eonnte, und las einen Auszug aus einem protejl- 
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Buche vor, worin die Katholiken gerechtfertigt werden. Zwar 
machen einige kathol. Katechismen keinen Unterſchied zwiſchen dem 
erſten und zweiten Gebot; allein die Verſe-Eintheilung der Bibel 
iſt, wie man weiß, etwas willkuͤrliches, und die Einen ſehen das 
zweite Gebot als einen Theil des Erſten an. — In derſelben 
Sigung des Katholiken-Vereins ward ein Brief des Dr. Mur: 
ray, Erzbifchofs von Dublin, verlefen, worin der Vorwurf des 
Hrn. Staatsfefretärs gerügt wurde, Es ift unmöglich, "heißt es 
darin, daß Hr, Peel die Ueberjeugung habe, als verwürfen die 
Katholiken das zweite Gebot. Sie nehmen die zehn Gebote Got: 
tes an wie die Proteflanten ; nur weichen fie dort und da in der 
Aufzählung ab. In mehreren in England gebräuchlichen Kate- 
chismen fteht in einem Artikel beifammen, was die Proteftanten 
in zwei zerlegen; fein Einziger aber verfchmeigt das Gebot gegen 
die Abgötterei. Die Fürzefte Weiſe, das erfte Gebot auszjudrüden, 
beißt: „Jh bin der Herr, dein Gott, du follft feinen andern 
«Gott neben mir haben.” In dem Katechismus von Douai und 
in einigen andern Unterrichts und Erbauungebüchern, die in 
England gebräuchlich find, fteht das erfte Gebot jedoch gerade fo 
wie man es im Buche Erodus lieſ't. Dr. Murray fchließt mit 
der Bemerfung, der Vorwurf der Abgötterei möge wohl eine 
erwuͤnſchte Speife feyn fir unmwiffende Menſchen in einer gegen 
die Katholifen eingenommenen proteft. Verfammlung ; er fey aber 
unglaublich in dem Munde eines gefeßten Mannes vor einer ge: 
bildeten Verſammlung. Dergleichen Kunftgriffe werden doc) 
wohl bald ihre Spigen verlieren. 

Rom. Am 25. uni hat der heilige Vater zu folgenden 
Bisthuͤmern ernannt: für Gaeta, Ludwig Pariſio, von Denofa 
verfeßt; für Sebenisco in Dalmation, Philipp Bordini, Capi— 
tular = Bifar der Diözefe; für Aire, Dominit Maria Savy, Se: 
neral:Bifar von Touloufe; für Verſailles, Stephan Johann 
Franz Borderies, Priefter der Divzefe Montauban, Oeneral: 
Vikar zu Paris; für La NRochelle, Joſeph Bernet, Priefter der 
Diszefe St. Flour, Pfarrer zu Paris; fir Urgel in Spanien, 
Simon von Guardiola, Benedictinerabt zu Monferrat ; für Mon: 
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donedo, Franz Lopez Borricon, Kanonikus von Burgos; für 
Teruel, Diego Carlon, Priefter der Divzefe Carthagena; für Ct. 
Paul, in Brafilien, Joachim Gonfalvus von Andreada, General: 
Difar der Diözefe; und für St, Ludwig von Maragean , auch in 
Brafifien, Marfus Antonius von Souza, Profeffor der Theologie. 
Tach einer kurzen Anrede erhob Se. Heiligkeit zur Cardi— 
naladürde der römifchen Kirche Ignaz Nazalli, Erzbifchof von 
Cyrus, ehemaligen Nuntius in der Schweiz, geboren zu Parma 
den 7. Dctober 1750, und Joachim Johann Zaver von foard, 
Dechant der Rota, geboren zu Air den 23. October 1766. 


Brüffel. Es foll hier eine Zeitfchrift erfcheinen unter dem 
Titel: Katholikon; Monatfhrift zur Vertheidigung der Wahr⸗ 
« heiten der römifch: Eatholifchen Religion und zur Belehrung der 
«gebildeten Claffe, von Budts, Pfarrer zu Brüffel,” Man weiß 
noch nicht beftimmt, ob fie in frangöfifcher oder Holländifcher Sprache 
abgefaßt werde. Welcher Geiſt und Ton darin berrfchen werden, 
mag die Zeit lehren. Wir werden wohl fpäter auf diefelbe zu: 
rudfommen, 

Stuttgard. Baden und Naſſau haben nun ihre Ober: 
birten. Gott gebe, daß die Firchl, Angelegenheiten in unferm 
Königreiche auch bald in Ordnung kommen möchten! Seit der 
Wiener Bundesacte find fehon viele Jahre verfloffen, und noch 
mehr feit dem Reichsdeputationsfchluß. Obgleich aus den auf: 
gehobenen Klöftern u. dgl. viele Reichthuͤmer in die Aerarien ge 
floffen find, fo daß man in diefen drei Zandern mehr als zwölf 
Bifchöfe befolden Fünnte, fo wilt man doch wiſſen, der merrus 
rerum ſey bis dahin ein großes Hemmniß gewefen, dag man 
Gott nicht gab, was Gottes iſt. 

Sicilien. S. M. der König beider Sicilien haben über 
die Sottesläfterer und die Läfterer der Heiligen in Kirchen oder 
an andern Gott geweihten Stätten die Kerferftrafe verhängt. 
Die Läfterungen an andern öffentlichen Orten werden mit der Ne 
legation beftraft. 





Deilage 
sum Katholiken, 
Jahrgang 1827. 
Nr IX. Ä 





Curiosa. 

Hr. Prof. Krug in feiner Flugfchrift . Neueſte Gefchichte 
«der Profelgtenmacherei,? welche alle ihre DVorgängerinen an 
Seichtheit übertrifft, was viel fagen will, beweiſet die römifche 
Profelytenwuth des Dffenbacher Staatsmannes hauptfächlich 
daraus, weil diefer von dem ſchwarzen Teespoten von Haiti eine 
Ladung Zuder und Kaffee erhalten habe, welche letztere TIhatfache 
jedoch der Hr. Profeffor nicht verbürgen mag. Auch iſt der Hr. 
fächfifche Großinquiſitor einigen Profelytenmachern an der Elbe 
und am Rheine auf der Spur, wie er ©. 41 verſichert. Be: 
fannt ift es aber noch nicht, wo er feine Scheiterhaufen errich: 
ten werde, und welche Schlachtopfer er defignirt habe, — Nr. 94 
der A. K. 3. ift in einen edeln Zorn gerathen über den unedeln 
Wunfch der Wiener Jahrbücher, dieenglifche Kirche möchte 
ſich mit der römifch :Fatholifchen vereinigen. Es wäre auch in 
der That Höchft traurig, wenn auf einmal zu Trümmer ginge, 
was Heinrich vIII. Cranmer, Cromwell und die Königin Jungfrau 
Elifaberh mit fo vielem Blut erfauft haben, — und noch weit 
trauriger wäre eg, wenn es nach Nr. 98 wahr feyn follte, dag 
in einer bedeutenden Provinzialftadt der erfte Beamte des Orts, 
obgleich Proteftant, obgleich Mitglied der Generalfpnode der evang, 
proteft. Kirche, an der Frohnleichnamsprozeffion, und zwar mit 
einer brennenden Kerze, und (wie abfcheulich!) im Gefolge 
der Heiligen: und andrer (mahrfcheinlich Faimen: und Ep: 
elopen:) Bilder, Antheil genommen habe. Es it alfo nicht zu 
perwundern, wenn die A. K. 3. über diefen Beamten den Bann: 
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fluch ausfpricht, und ihn als eine plumpe Satyre, als einen 
verfappten Jeſuiten bezeichnet, „der in majorem Dei gloriam gerne 
«die Sonne vom Himmel ftürzen und Vernunft und Licht dem 
„Herzen der Menfchen entreiffen möchte, damit heilige Sinfternig 
„und Dummheit fich wieder über die Erde verbreite.” In der 
felben Nummer kommt abermalder Klingelbeutel zur Sprache, 
und zwar diesmal von einem Freunde deffelben. Diefen An: 
dachtſtoͤrer will er nicht abgefchafft, fondern unſchaͤdlich ge: 
macht wiſſen, und ſchlaͤgt als Gegengift, das Abfingen von 4 —5 
Verſen während des Herumtragens vor, — allenfalls wie bei 
einem Leichenzuge, — In Nr. 104 wird erzählt, 1) daß ein 
Dienftmädchen im Departement der Oberloire wegen des Jubi: 
laͤums den Kopf verloren, 2) dagim Wupperthale die Win: 
kelkirchen, worin aber nichtgefplitterricht et Gielleicht ge: 
balkfenrichtet) wird, überhand nehmen, 3) daß unlängft der 
Pater Madliner (eigentlich Madlener) in Wien gepredigt 
habe, die Gelehrten und Naturforfcher feyen die anti: 
hriftlichen Teufel, der fterbliche Leib eines jeden Katholiken ſey 
ein Glied der heil. Jungfrau Maria, und die Rede habe er ge— 
ſchloſſen mit dem Ausrufe: Huͤtet euch vor den Ketzern, und 
· meidet ihren Umgang, denn ſie ſind Juͤnger der Gelehrten und 
„der Naturforſcher.“ Der Hr. Hofprediger ſchaͤme ſich doch, 
auf eine fo unedle Weiſe allgemein geachtete Männer zu verun⸗ 
glimpfen. — Nr. 105 fteht zu lefen: «Der Religionsfreund 
«feßt einen Preis von 16 Dufaten in Gold demjenigen aus, wel: 
«cher binnen zwei Monaten auf gefehichtlichem Wege die zuerft 
ein der Dorfzeitung und nach ihr in der A. K. 3. eingerüdte 
«Lüge von einer in Hamburg umlaufenden Heirathsgefchichte zwi: 
ſchen einem Fatholifch gewordenen Hof-Fräulein und einem kath. 
«Seiftlichen in Wahrheit ummandeln fann ). Hiermit hält 





) Die duch die tig. Kirchen-Jeitung verbreitete Lüge lautet wörtlich ale: 
„ Sisdpurghaufen. Die Dorfzeitung fagt: Man erzähtt fich in Hat: 
burg folgende Gefchichte, weiche , wenn fie wahr feyn ſollte, vieleicht das 
Starkſte ift, was in diefer Art in neuerer Zeit gewagt wurde: An einem 

belannten Sofe lebt ein Fräulein, ausgezeichnet durch Eörperficht Ehöw 
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nun Sr. Dr. Zimmermann die ganze Sache für abgethan. Allein 
dem iſt nicht fo. Da er die Lüge weiter in Umlauf gefegt bat, 
fo bewerbe er fich entweder um die 16 Dufaten , vder er widerrufe 
förmfich die Unmwahrheit, — wo nicht, fo ſey er hiermit als 
ein Mann der Verlaͤumdung und Lüge erflärt. — Nr. 107 
beweiſet ein gar einfältiger , aber doch ehrlich meinender, Mitar: 
beiter die Fehlbarkeit der kathol. Kirche daraus, weil ein Pabft 
den SYefuiten-Orden aufgehoben , ein anderer ihn wieder eingefegt 
babe, und ihre Inconſe quenz daraus, weil fie den Utraquiften 
den Kelch und den unirten griechifehen Prieſtern die Derehelis 
Kung geftatte. — Granzöfifche Blätter berichten, Hr. Dr. 2, van 
Ep beziehe von der englifchen Bibelgefellfehaft einen jährlichen Ges 
halt von 72,000 France, und eines diefer Blätter macht die Be: 
merfung: „Tl faut avouer que M. van Ess est un peu cher, et que 
“son Zele est 4 un haut prix.» Wir find es der Wahrheit fchul: 
dig zu erklären, daß diefes ein ſtarker, Irrthum oder Drudfeh: 
ler fey, indem die englifehen Zeitungen nur von 71,200 Fr. (300 
Pf. St.) melden. — Eine liberale franzöfifche Zeitung hat un: 
laͤngſt gefragt, wie viele proteft. Richter und Advofaten im 
Elſaſſe gezählt werden. Hierauf erwiederte der Moniteur,, er werde 
es fagen, fobald jene Zeitung werde bewieſen haben, daß ein ein: 
jiger proteft. Tandidat wegen feiner Religion von einer Stelle 
ausgefchloffen worden. Dagegen machte fich der Moniteur Ans 





heit, wie duch die liebenswürdigſten Eigenichaften des Geiſtes und des 
Herzens. Sie wird deßhalb auch von dem Fürſten, wie von der Fuͤrſtin 
mit großer Auszeichnung behandelt; indeſſen wies fie doch alte Anmuthun⸗ 
gen zur, welche fie, die Proteſiantin, zur fathot. Partei Überzutreten 
vermögen fottten. Da erſcheint ein hunger Eavalier , von adetiger Serkunft 
und Sitte, weicher, wie er feibft die feurigſte Liebe für jenes Fräulein 
empfindet, in ihr gleiche Gegenliebe zu entzünden weiß. Aber ah, er ift 
tatholiſch, und von katholiſcher Familie, und diefe wird ihn von fich aus⸗ 
ſtoßen, fotlte er einer Kegerin die Band zu geben wagen. = Ueber allen 
Zauber Liebe! * — Das Fräutein entfagt ihren bisherigen Religionsanſichten⸗ 
feierlich wird der Uebertritt zur kathol. Kirche vollzogen. — Und nun — 
fäut das künſtliche Saar dem Cavalier vom geweihten Saupte , feine Ton» 
fe zeigt ſich, er ik Priefter. — Das Fräufein verfält in BWabufinn, 
(Möchten doch das Lügen ſeyn IN . 
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heiſchig darzuthun, daß vor Kurzem proteſt. Candidaten katholi⸗ 
ſchen Mitbewerbern vorgezogen worden: — Der Courrier fraugais 
verſicherte unterm 18, Mai, ein Kirchenräuber, ‚der unlängft in 
Spanien gehängt worden, ſey ein Jeſ uitenzd g ling. gewefen. 
Darauf erwiederte die Madrider Zeitung vom 31. Mai, diefe 
Nachricht fey aus blauer Luft gefehnitten, — In der Abfchieds- 
predigt des Hrn. Furchau zu Stralfund, dermalen Paftor bei 
St. Johannis, lieft man nachftehende merkwürdige Stelle: 
«Auch war nun mein Gefchäft, ‚und nicht mein geringftes Ge⸗ 
ſchaͤft unter Euch, den Heiland der Welt, und zwar fo, wie die 
ebeil. Schrift Ihn uns vorftellt, euch zu verfündigen. Nicht 
nur Ihn euch zu verfündigen: denn dieſes eben, das uns Na: 
hebringen des Goͤttlichen ift ja fein. Wefen, fein Werk, fein 
Wille,“ fein Auftrag ; in Ihm berührt ſich ja der Gott und der 
«Menfch. Dabei nun aber, bei diefem Verlangen, den Erlöfer 
der Welt, feine Liebe, fein Wort und feine Lehre, Ihn ſelbſt 
„Such nahe zu bringen, babe ich mit großer Vorſicht, und foviel 
mir möglich geweſen, vor etwas Doppeltem verhütet:. zuerft nicht 
zu nahe Ihn Euch zu bringen, nicht alfo Ihn zu menfchlich zu 
„machen, nicht Ihn hinzuſtellen nur als einen höchft Bortrefflichen, 
„als einen fehr Liebenswürdigen,; denn er war nicht von die: 
“fer Welt. Und eben fo fehr, ja noch mehr, babe ich mich 
gehuͤtet, ein abgötterifches, gößenartiges Wefen mit dem Demü- 
atbigen zu treiben, nicht etroa ihn, den an ung nur Abgeſandten, 
„über den zuerheben, der Ihn uns gefendet, Gott zu verfäumen, 
„und Chriſtum anzubeten. Denn aus einem folchen Uebertreiben 
kommt zulegt dasjenige, was die Frommen zuerft am wenigften 
„erwarten: es wird dadurch der, von dem die Cchrift fagt: 
„in ihm war das Leben, zuleßt zu einer todten Form der Gedan⸗ 
„Een und zu einem leeren Buchftaben der Lippen, Möchten wir 
„doch Alle, meine Lieben! an Ihm einen gemeinfchaftlichen , theu: 
«ren, heiligen Freund, einen himmliſchen Tröfter und Rathgeber 
„erworben haben; dann würde auch an uns die Gnade der Gen: 
“dung immer mehr erfüllt werden.» (Siehe Friedr. Furchau 
Spruchpredigten über epiftolifche Teste, Anhang, Abfchiedrede 
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von der Jakobi Gemeinde, am LAten Dftertag 1828. Stralſund 
bei W. Trinius. S. 296 und 297). Dieſer Hr. Paſtor hat ein: 
mal- feiner evangeliſchen Freiheit, die Bibel nach feinen Einſich⸗ 
ten zu erklären, fich recht wader bedient, und wir denken, er 
babe fich mit diefer Erflärung geholfen, wenn er allenfalls von 
- feinem Conſiſtorium zur Derantiwortung, vorzüglich über den 
Drud der Predigt, follte gezogen worden feyn. Bei einer neuen 
Auflage der Zeichender Zeit wird Hr. Hohenegger biefer - 
bern Stelle auch ein I DON gönnen. 


Ueber die Miffionsgefenfhaft in Göttingen. 


‚ Unter  diefer Auffchrift liefert die A. K. 3. Nr. 107 einen 
Auffaß, der ‚nicht nur einen in Deutfchland hochgeachteten Pro: 
feffor , fondern auch indirect mehrere Mitglieder. der berühmten 
Univerfität Göttingen auf eine wahrhaft intolerante Weife angreift. 
Bekanntlich erfcheint in diefer Stadt eine Zeitſchrift, welche ſich 
fowohl durch ihre Gediegenheit als ihren chriftlichen Sinn gegen 
anders Denkende auszeichnet, den kathol. Werfen, wenn fie’s ver: 
dienen, das gebührende Lob fpreshend, und die proteftantifchen 
Schriften, ‚worin nur. eine griesgrämige Polemik ſich entladet 
mit gerechter Zuchtruthe von dem Felde einer aufgeflärten Litera⸗ 
tur abweifend. Unter die vielen Profefforen jener mit Recht fo 
berühmter Hochſchule und die Mitarbeiter jenes Blattes, welche 
das Gute loben, wo fie es finden , gehört auch der gelehrte Prof. 
Elvers, der bei Gelegenheit oben: gedachter Miffionsgefellfchaft 
eine Abhandlung erließ, worin er mit reblichem Sinne, und mit 
unbefangenem Freimuthe einige Anftalten ber katholiſchen Kirche 
preifet, nicht weil diefe Inſtitute diefer Kirche angehören, fondern 
weil er fie an und für fich als wohlthätig erkennt; und fie eben 
ſo fehr loben würde, wenn fie fich anderwärts als auffer der wah⸗ 
ren Kirche befaͤnden und befinden koͤnnten. “Darüber ereifert fi 
die A. K. 2. hoͤchlich in der Perſon eines zelotiſchen Mitarbei: 
ters (©. König), und wittert an dem Hrn. Profeffor Elvers einen 
Pers de la foi, einen verfappten efuiten, ja wirklich einen Adep: 
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ten von MontNouge, der da ſchwatze, wie man täglich 
in diefem Dorfe ſchwatzet. Welches ift denn nun das 
Corpus delicti diefes neuen Sjefuiten , der zwar in der That die 
Gelehrſamkeit und den Scharffinn eines aͤchten Loyoliten befiger, 
fonft aber noch fein Merkmal eines Zöglinges diefer berühmten 
Sefellfchaft von fich gegeben? Er fagt nämlich S. 15 feiner Schrift: 
«Wir Proteftanten haben fo Vieles verworfen, was den Katho— 
elifen der Erbauung und Sittenverbefferung förderlich ſcheint, 
wie namentlich die Meffe mit allem ihren Gepränge, und die 
« Dbrenbeicht mit ihrer Aufdelung der. geheimften Regungen der 
«Seele.” Wegen diefer Stelle, die an fich fo unfchuldig und wahr 
it, und von jedem billig denfenden Proteftanten unterfchrieben 
wurde, und inder Hauptfache von den berühmten proteft. Gelehr: 
ten ſchon hundertmal gefagt worden, ruft nun der H. ©. König: 
Hic niger est, hunc tu, Romane, careto. „Ein Proteftant, fagt er, 
welcher fo denft und fühlt, wie er hier fpricht, ift in feinem Her: 
«zen ein Katholif,r Durch fein obiges Geſtaͤndniß allein wird 
Hr. Prof. Eivers fo wenig Katholik, als er aufhört Prote: 
ftant zu feyn, es fey denn, der Hr. König babe die feltfame 
Weberzeugung, man höre da auf Proteftant zu ſeyn, wo man aus 
Seresptigkeitsgefühle und weil man mehr Einficht hat als. Männer 
gewoͤhnlichen Schlages, über eine an fich wohlthärige Anftalt der 
Bathol, Kirche ein günftiges Urtheil zu fällen fich erfühnt. Zur 
Ehre unferer proseft, Brüder fey es jedoch gefagt, daß annoch 
Taufende in. Deutfehland wohnen, die mit Hrn. Prof. Elvers def 
felben loyalen Seijtes find, und um des Ruhmes der Einficht und 
der Billigkeit willen das Anathen der A. K. 3. gerne hinnehmen. 





Beſcheidene Aenfferungen eines MReiſenden über den unbeſcheidenen Abdrud 
eines befannten koͤniglichen Privatfchreibens, 

Es beweist recht die Unbefcheidenheit unfers Zeitalters, dab 
koͤnigliche Privatfchreiben, wie Eürzlich nun wieder das Sr. Maje 
ftät des Königs von Preußen an den Fuͤrſten Salm-Salm, 
welche ihrer Natur nach immer Privatäufferungen bleiben folten, 
öffentlich Dieulgire werden. Das erwähnte Schreiben enthält einen 
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vom Fürften nachgefüchten und ihm gnädiggewährten Beifall in einer 
gänzlichen Privatfache des Fürften: „daß er nämlich die unge: 
«beuere Kluft (?) überfehritten, die viele Religions : Parteien 
« von einander trennt, daß er ihn abgeſchworen, den Slauben feiner 
« Angehörigen, den Glauben in dem er geboren, erjogen und un: 
« terrichtet worden.” Diefer dießmal hierdurch erworbene, aber 
gewiß nur privatim ausgedrüdte Beifall, wird durch die unſchick⸗ 
Siche (daher ficher nicht nach eingeholter hoher Genehmigung) ge: 
ſchehene Divulgation, ein Wiederanfachen religiofer mit der wah- 
ren chriftlichen Liebe fo unverträglicher Streitigkeiten , welche die 
Teidenfchaftlichen Semüther immer mehr entzweien, und in unferm 
Zeitalter dem wahren Guten und Achter chriftlicher Frömmigkeit fo 
vielen Schaden zufügen. 


Dieß kann ja nicht die Meinung eines Monarchen feyn, 
deffen große Frömmigkeit von feinen weit uͤber vier Millionen be: 
tragenden Fatholifchen Unterthanen viel mehr noch erfannt wird als’ 
von feinen proteftantifchen, und der der Fatholifchen Kirche fo 
viel zurückgegeben ! Wie konnte Er, in deffen deutfchen Staaten die 
Freiheit des chriftlichen Glaubens und die ganzliche Sleich: 
beit der Kechte der Bekenner der verfchiedenen Religionspar: 
teien zweimal gefeglich feftiteht, (einmal durch das Landrecht, 
und das zweitemal durch die deutfche Bundesafte), es Hffent» 
Sich für traurige Erfcheinungen gelten laffen wollen, daß die innere 
Ueberzeugung viele Proteftanten von allen Staaten zum katho— 
lifchen Glauben zurüd kehren laͤßt. 


Wie würde Se. Majeſtaͤt öffentlich auftretend dem Fatho: 
liſchen Glauben den rein biblifchen Glauben entgegen feßen 
wollen ? Wäre dieß nicht eine Aufforderung zum religisfen Mei: 
nungsfampfe mit mehr als vier Millionen feiner Unterthanen ? 
Denn bei folchen öffentlichen Behauptungen darf das audia- 
tur et altera pars, und von einer Föniglichen preußifchen Ma: 
jeftät befonders nicht das Suum euique vergeffen werden, was 
auf das dem Menfchen heiligfte (feine religidfe Ueberzeugung) doch 
vor allem angewendet werden muß. Es wäre daher fehr zu toi 
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fihen, daß koͤnigliche Privatworte ferner nicht mehr durch unbe: 
fepeidene gegen den Willen Sr. Majeftat gefchehene Verbreitung 
zum Aergerniße vieler Millionen treuer Unterthanen entweihet 
wuͤrden! 





England. Schon lange aͤuſſerte ſich unter den Proteſtanten 
der Hang zur Ungebundenheit in Glaubensſachen. In England 
beſonders haben im vorigen Jahrhundert ſowohl Biſchoͤfe als an: 
dere Geiſtliche den Deiſten willig die Hand gereicht, den Glaubens 
befenntniffen die Unterfchriften aufzufündigen, und alle Autorität 
in der Kirche zu befämrfen. Hoaldy, Clarke, Whiſton, Whirby, 
Jackſon waren diefer Lehre zugetban. In Irland empörte ſich 
der Prediger Abernethy gegen die Presbpterialfunode. ale, Gro⸗ 
ve, Hallet traten gegen die Tyrannei der Unterfchreibungen auf. 
Man reichte deffiwegen im Jahre 1772 dem Parlamente eine Pe 
tition ein, die aber von der Mehrzahl abgewiefen wurde. Med: 
rere Anglifaner und Diffenters neigten fich zum Arianismus. Eine 
Thatfache, die fich unlangft in Irland ereignet hat, zeigt hinlaͤng⸗ 
lich, weffen Geiſtes überhaupt der proteftantifche Clerus fen. Bei 
der Prüfung des Erziehungsmwefens in Jrland nahmen die Commiß— 
färe Gelegenheit, an Wilhelm Porter, Kleriker der Presbpterial: 
ſynode von Ulfter, die Frage zu ftellen, ob er Arianer oder Ortho— 
dor fey. Diefer antwortete, er fey ein fogenannter Arianer, und 
fügte hinzu, daß, feines Bedünfens, noch viele Arianer unter den 
Beiftlichen feyen, die aber ihre Meinungen nicht offen zu Tage le: 
gen. Heinrich Cooke, Moderator der Synode von Ulfter, ermwie 
derte auf eine gleiche Frage, dag man auf 200 Geiftliche 35 Aria: 
ner rechnen koͤnne. Die Geftändniffe des Heren Porter haben eine 
fo heftige Senfation erregt, Daß man von feiner Entlaffung ſprach. 
Dennoch begnügte man fich mit der Erklärung, daß er fehr bedau: 
rungswiürdig fey, fich dem Arianism in die Arme geworfen zu de: 
ben. Diefer Beſchluß ward von der Synode auf eine Mehrzahl 
von 81! Stimmen ausgefprochen: Herr Cooke begehrte alsdann, 
man möchte eine orthodore Declaration fertigen , eine Tange Di 
euſſion, die 3 Tage dauerte, nach welchen man erklärte, dab Do: 
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ma der Trinität muͤſſe nach dem Katechism von MWeftminfter ange: 
nommen werden. Zuerſt wollte man diefe Declaration durch alle 
Mitglieder unterfchrefben laffen; doch begnügte man fich, mit dem 
Namensruf; 135 Mitglieder erklärten, daß fie an diefen Lehrſatz 
glauben, 2 daß fie nicht daran glauben, und 4 traten vor dem Aus: 
rufe ab. Bei diefer Gelegenheit bemerft der Morning- Chronicle, 
obgleich unter 200 Seiftlichen 35 Arianer fich befinden, entfagen 
dennoch alle bis auf 2 dem Arianism, fobald ihre Denkart öffent: 
lich ausgefprochen werden fol. Iſt es daher nicht augenfcheinlich, 
daß fie hierdurch der Gefahr des H. Porter entgehen wollen? Er: 
mwägt man nun den Stand der Dinge und die Stimmung des an- 
glifanifchen Clerus, fo drängt ſich nothwendig dem Beobachter die 
Meberzeugung auf, daß die Ereigniffe in der Synode von Ulfter 
auch in jedem andern Theile der 3 bei — Veranlaſſung 
ſich begeben würden ? 


Leipzig. (Auszug aus dem gedruckten Protokolle der 
am 13, May d. J. von den zur Dftermeffe in Leipzig anweſenden 
Buchhändlern (290 an der Zahl) gehaltenen Seneral:Berfammlung.) 

Nach vorangegangener Börfen:Abrechnung, und einigen wegen 
der fo fehr überhand nehmenden, die Literatur wie den Buchhandel 
erniedrigenden Zweygroſchen ‚Ausgaben getroffenen Beftimmungen, 
Iefen wir wörtlich noch Folgendes: 


«Hierauf nahm Herr Fr. Perthes aus Hamburg das Wort, 
«und ftellte vor, wie nach Himburgs und Riedels Hinfcheiden, 
«diejenigen Literatur: Erfcheinungen, welche der Unfchuld zum er: 
« gerniß dienten und die Sittlichkeit verpefteten, zwar aufgehört zu 
«haben fcheinen, daß aber dennoch erft vor Kurzem” Althings 
nachgelaffene Schriften „auf’s Neue ein ſchaͤndliches Beifpiel diefer 
« Art gegeben hätten, und daß er, um fernern Schaden zu verhuͤ— 
«ten, nicht gefonnen fey, dem Derleger die Eremplare zuruͤck zu 
«geben, fondern daß er winfche, der Boͤrſen-Vorſtand möge fie 
“annehmen und für ihre Vernichtung forgen, damit ein warnen: 
«des Deifpiel gegeben und von der Verbreitung fo ruclofer 
«Wanre abgefchredt werde,” 
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« Der anefende Verleger wollte fih zwar vertheidigen; allein 
«allgemeine Indignation erhob fich gegen ihn, und es wurde ein: 
muͤthig befchloffen : s 

«Die Eremplare follten in Empfang genommen und morgen 
„früh im Boͤrſen-Locale vernichtet werden.” 

e Auch erklärten die Anweſenden, daß es in ähnlichen Fällen 
efünftig immer fo gehalten werden folle, und daß die Dorfen: 
« Caffe alle Folgen zu vertreten habe.” 

Göttingen. In den hieſ. gefehrten Anzeigen Tiefft man 
Bd. 1. Jahrg. 1826. S. 239 in der Rezenſion der Kaftner’fchen 
Schrift: Das Urhriftenthum xc. folgende Aeufferung eines 
billigen Proteftanten: Recht bat der Verf. allerdings darin, 
«wenn er vielen bißigen proteflantifcehen Schriftftellern die hef— 
etigfte Intoleranz gegen die Fatholifche Kirche, eine ganzliche Ver: 
«Eennung aller Verdienfte und guten Seiten des Katholicismus 
«und eine eigentliche antichriftliche Tendenz, wobei fie auf eine 
elächerliche Art doch noch den Schein annehmen, als wären fie 
«Ehriften, zur Laſt legt, und bemerft, daß fie eben dadurch der 
katholiſchen Kirche Mitglieder zuführen.” 


Darmftadt. Die Allg. Kirchen :Zeitung berichtet N.°117 
aus Baiern : «Die Sonntagsfeier in der Stadt Mürnberg bat 
fich bis jeßt unter allen Stürnien des frivolen Zeitgeiftes fo fell 
und chriftlich erhalten, daß fie für alle Städte in Baiern als 
Mufter aufgeftellt werden fann. In allen Straßen der Stadt 
berrfcht am Sonntage eine wahre Sabbathsftille, welche fich auch 
in die Wirthshäufer und AWerkftätten verbreitet ; in erſteren wird 
feharfe Spähe gehalten, - daß fih vor Endigung der Gottesdienfte 
keine Säfte einſchleichen; die Hauptitraßen neben den Kirchen find 
durch Ketten gefperrt, daß fein fremder und einheimifcher Wagen 
paſſiren und die Andacht foren Fann; fein Kramladen darf wäh: 
rend des ganzen Sonntags geöffnet werden. Eine mufterhafte 
Sonntagsordnung ! Man vergleiche fie mit Dem Unwefen, wel 
ches am Sonntage in andern Städten berrfcht. 
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London. Am 8. Auguft ſtarb zu Chiswick-Houſe H. Can: 
ning, der wegen feinen Bemühungen für die Emanzipation der 
Katholiken auch in diefer Zeitfehrift eine Erwähnung verdient. 


Seorg Tanning wurde 1770 zu London geboren und flammte 
von einer irländifchen Familie ab. Seine großen Talente traten 
während feiner Studienjahre glänzend hervor. Er widmete fich 
der Nechtspflege, und wurde ſchon in feinem dreiundzwanzigften 
Jahre als Deputirter im Parlamente erwählt. Er fchlug fich auf 
die Seite des Minifters Pitt, und zog fich 1802 mit demfelben 
zuruͤck, trat aber das Fahr darauf wieder mit ihm in’s Mini: 
fterium ein. Nach deffen Tode verlor er feine Anftellung , wurde 
aber im Jahre 1807 zum Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten ernannt. Oft vertheidigte er die Sache der Katholiken. 
Auf feiner Rüdreife von Liffabon, wohin er im Jahre 1814 als 
Geſandter geſchickt worden, trug er 3816 in einer Verſammlung 
von Kaufleuten zu Bordeaug eine Kede vor, die fehr viel Auffehen 
erregte, umd worin er die Beftrebungen der Revolutionäre und die 
Furcht der Proteftanten Tächerlich machte. Er hatte fich immer 
als Feind der franzöfifchen Revolution gezeigt, und verfchonte ſelbſt 
Buonaparte nicht. Als Canning nach England zurüf kam, 
ward er wieder als Mitglied des Parlaments ernannt, und votirte 
“mit den Freunden des Lord Caſtlereagh, und nach deffen Tode 
verband er fich mit den Wighs. Man verdankt deffen Einfluffe 
mehrere ſeltſame Mansregeln, wie das Anerfennen der amerika: 
nifhen Republifen, die Charte von Portugal u. fm. In den 
legten Zeiten ward er erfter Minifter, und nahm die Wighs zu 
Gehuͤlfen. Allein dieg Minifterium fchien Hrn. Canning noch 
nicht feft gegründet; daher Famen ihm viele Sorgen und —5 
die vielleicht ſein Ende beſchleunigten. 


Man mag von feiner Politik denken, was man will, fo bleibt 
es doch gewiß, daß er ein fehr talentvoller Dann gewefen war. , 
Er redete mit erftaunlicher Gerwandtheit, und zeichnete fich in feie 


nen Discuffionen durch geiftreiche Gedanken und durch eine hoͤchſt 
feine Ironie aus, 


. 
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Dsnabrüd, 14. Juli. Den 4, Juli Morgens gegen 4 
Uhr entfchlief Hierfelbft, unter dem Gebete der umftehenden Prie— 


‚fter und Freunde, der Hochwürdigfte Bifchof von Paros, Weibs 


bifhof und apoftolifcher Adminiftrator der Didzefe Osnabrück, 
Vicarius apostolicus des Bisthums Hildesheim, Tanonicus 
des aufgelößten St. Peterfifts zu Friglar in Kurheffen und der 
Archidiaconal: Stiftskirche zu Bonn, der Freiherr Carl Clem. 
von Gruben zu Gelsdorf (geboren zu Bonn am 23, November 
1764). Er farb nach einem kurzen Kranfenlager an den Folgen 
der Hirnentzuͤndung. 

Ausgezeichnet an Geiſtes⸗ und Hergensgüte, widmete er beide 
ganz dem Dienfte Gottes und der ihm anvertrauten Heerde. Er 
lebte nur in den Arbeiten feines Berufs, die er mit bewunderungs— 
würdiger Befonnenheit überall, und durch die Ernennung. eines 
Diözefan: Adminiftrators in der Perſon des verdienten Geiſtlichen 
Raths ıc., Luͤpke in Osnabruͤck, und durch fonftige wichtige An- 
ordnungen bis zum zweiten Tage vor feinem Hinſchei— 
den, fortfegte.. 

Der Hochfelige wurde zuerſt von dem verewigten Kurfuͤrſten 
und Erzbiſchofe von Köln, Maximilian Franz, Erzherzog von 
Oeſtreich, als Ordinarius der Diözefe Osnabruͤck, zum Vicarius 
generalis in Pontificalibus et Spiritualibus mit ausge: 
dehnten Vollmachten beftellt, und 4801 nach dem Abjterben des 
gedachten Erzbifchofs von Köln von dem. verewigten Pabfte 
Pius VII, zum apoftolifchen Adminiftrator der Diözefe Osna⸗ 


brüd ernannt. Derfelbe führte feit 32 Jahren unter dem Wechſel 


von fünf Regierungen das oberhirtliche Amt über die osnabrüf: 
Eifche Diozefe mit feltner Treue und Sorgfalt, und wirkte in die: 
fen, verhängnißvollen Zeiten mit den ibm anvertrauten Talenten im 
Geifte des würdigen Dieners Jeſu Chrifti. Der Verewigte wurde 
im Dftober 1824 auf Begehren des (1825 verftorbenen) Fürff: 
biſchofs, Franz Egon von Hildesheim und des koͤnigl. han: 
növerifchen Souvernements von Sr. Heiligk. dem Pabfte Leo XII., 
zum Erecutor der befannten Bulle Impensa Romanorum Pon- 
tiicum ernannt, und 1826 von Sr. Heiligkeit zum Vicarins 
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apostolicus der vergrößerten Diözefe Hildesheim beftellt. Hier: 
durch wurden feine vielfeitigen Berufsgefchäfte noch vermehrt. 
Gewohnt, faſt Alles allein auszuarbeiten, verließ er felten 
feinen Schreibtifeh, und fo wirkte der Mangel an Bewegung nach: 
tbeilig auf feine Geſundheit, und führte feinen Tod früher herbei, 
als man erwartete. Aber Tange fihon war er auf den wichtigen 
Schritt zur Ewigkeit vorbereitet; auch hatte er über feine Nach: 
laſſenſchaft verfügt. | 
Zwei verwaifte bifchöfliche Diözefen beiveinen den Verluft ihres 
thätigen Oberhirten, vorzüglich in dem Augenblick, wo die Unter: 
bandlungen mit dem koͤnigl. Souvernement zu Hannover und London 
über die Fathol. Kirchenangelegenheiten in vollem Gange waren, 
und dem äuffern Vernehmen nach noch nicht beendigt find ). 


*) Zum Obigem geben wir noch folgenden Zufag: Cart €. v. Gr. wurde ges 
tauft in der, feinem Famitienhaufe gegenüber liegenden, alten nun abge 
brochenen St. Martinskirche, weiche aus den Römerzeiten herrührte, und 
wegen ihrer Bauart merkwürdig war. Deflen Bater war der, vom Kur« 
fürften von Köln, Clemens Auguft, aus dem Sauſe Bayern, angeftelite 
Geheimerath von Gruben, KötnsHitdestreimifcher Syndicus; und feine 
Mutter eine geborne von Vogelius, deren Bruder Weihbifchof und Gene 
ralvikar zu Osnabrück geivefen , und von dem der Verewigte die Präbende 
im Ritterfiift St. Peter zu Friglar erhielt. 

Er hatte noch drei Brüder und vier Schweſtern; unter den brei Erfteren 
zeichneten fich befonders aus der Aelteſte, Freiherr Ig.von Gruben, zuerft 
Sof: und Regierungsrath in Bonn, und Syndieus der Ritterfchaft des 
rheinifchen Erzfiifts Köln; nachher kaiſerlicher Keichstammer » Gerichts » 
Afefior von Ehurmiainz präfentirt, dann Staatsrath, und endlich könig— 
lich bayerifcher Geheimer»Staatdrath in München, der mit Sinterlaflung 
niehrerer Kinder , vor zwei Jahren dafelbft geftorben. Ein jüngerer Bruder 
lebt dermaten in Frankfurt ats Großherzoglich Heſſiſcher Geheimerath, und 
Bundesgefandter, | 

Der Biſchof Earı Clemens genof einer forgfältigen häuslichen Erziehh⸗ 
ung zu Bonn, ging auf die Univerfität zu Köln, widmete fi vorzüglich 
dem Kirhenrechte, brachte mehrere Jahre im Erzbifhöftihen Seminar 
zu, wo er fich fehr ausjeichnete, erhielt vom Kurfürften und Erzbifchof 
von Köln, Erzherzog Franz, eine Kanonitatpräbende zu Xonn, wurde 
geiftliher Rath deffeiben, und 1795 mitten unter dem Kriegsgetümmel von 
dem nad Münfter gerüchteten Erzbifchofe , zum Weihbifchof von Osnabrück 
Eonfekrirt. 2812 wurde er noch zum befannten Rational» Eoncitium nach 
Paris berufen, fpäterhin erhielt er von Napoleon den Orden ber 
Ehrentegion. 
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Die Allgemeine Kirchen: Zeitung meldet unterm 4. Auguſt: 
«Bon Paris kommt die Nachricht, der fränzgöfifche Geſandte in 
Kom habe berichtet, daß die Herzogin von Sagan in der Char: 
woche 1827 den proteftantifchen Glauben abgefchworen babe, und zu 
der römifchen Kirche übergetreten fey. Dbfchon an diefer Fürfkin 
eine ſtarke Hinneigung zu dem modifchen Myſticismus unferer Zeit 
bemerfbar getvefen feyn folle; fo würde Doch Jeder, welcher die 
geiftreiche Herzogin von Curland gefannt hat, geneigt feyn, einen 
folchen Schritt ihrer Tochter für unmöglich, und jenes Gerücht 
für eine Fabel zu halten, wenn es nicht fo eben von Wien und 


Prag aus beftätigt würde. In jedem Falle darf man von der 


geiftuollen Herzogin von Sagan erwarten, fie werde fich nicht in 
die Reihe jener Geheimnißvollen ftellen wollen, welche mit ihrem 
Eonfeffionsmwechfel Fahre lang ein verdecktes Spiel treiben, viel: 
mehr über das Wahre oder Falfche jenes Gerichts fich ungefäumt 
offen erklären”. | 


Baireuth. Am 30, April find abermals fünf fittlich und 
siffenfchaftlich gebildete Juͤnglinge, drei aus Bayern, und zwei 
aus Preußen, nach Rom abgereift, um in dem deutfchen Colle⸗ 
gium der Hauptſtadt der chriftlichen Welt zum Heile der Kirche 
und zum Wohl des Staates weiter gebildet zu werden, und ein⸗ 
fiens fegenbringend in ihr Vaterland zurüdfehren zu koͤnnen. 
(Allgem. Kirchen: Zeitung. ) | 


Italien. Der gegenwärtige Sefuitengeneral heißt Luigi 
Fortis und lebt in Rom. Er ift ein Greis von Fleiner Statur 
und fehr fanftem Ausfehen. Sein ganzes Wefen verräth Einfach: 
heit und Menfchenliebe. (Allgem. Kirchen: Zeitung.) 


Köthen. Unfer Durchl. Herzog hat den in Halle ftudieren- 
den koͤthenſchen Unterthanen verboten, bei Dr. Wegſcheider 
Theologie zu bören, widrigenfalls fie im Köthenfchen vergeblich 
auf eine öffentliche Anftellung hoffen würden. Dieß iſt ganz in 
der Ordnung, dag man chriffliche Religionslehrer auch chriftlich 
gebildet haben will, Wegfcheider, Paulus und mehrere An: 
dere haben fehon laͤngſt alles Chriſtenthum aus ihren Collegien ver: 
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bannt. Möchten alle Souveräne, welche die Religion des Kreuzes 
in ihren Staaten erhalten wiffen wollen,  diefelbe Vorficht gebrau: 
chen wie der Herzog von Köthen, 


Sranffurt. Der von kathol. Eltern geborne und ſchon 
längft als proteftantifch geglaubte Hr. Graf von Benzel:Ster: 
nau bat im Verlaufe des Monates Auguft im Haufe des Herrn 
Pfarrers Friederich fich befebrt. 


Erfurt. Am 13. Mai d. J. Iegte dahier der Eöniglich 
preuffifche proteftantifche Negierungs: und Baurath Hr. Wilh. 
Ludw. Heinr. Riedel (geb. den 18. Febr. 1779) in der Kirche 
zu Et. Severi, unter der Affiftenz des geiftlichen Raths Laub: 
holz, das Eatholifche Glaubensbekenntniß ab, und kehrte jur 
Eatholifchen Kirche zurüd, (Religionsfreund,) 


Siebenbürgen. In Tür, einem in dem Bezirfe des Un: 
ter : Weiffenburger Comitats gelegenen Dorfe, haben fich im Mo: 
nate März I. J. 63 reformirte Familien, die insgefammt 270 — 
280 Seelen ausmachen, zur römifch = Fatholifchen Religion befehrt, 
Unfer wahrhaft apoftolifcher Bifchof fandte fogleich einen frommen 
Priefter dahin, und wieß ihm aus feiner eignen Kaffe Einkünfte 
an; jaam Felle der Himmelfahrt Chrifti ging Er felbft hin, und 
veranftaltete eine Fanonijche Vifitation in der neubekehrten Pfarrei, 
wo er allen dazu fähigen Bekehrten das Saframent der Firmung 
feierlich und mit vieler Erbauung ausfpendete. Der bei weiten gröf: 
fere Theil der Einwohner des befannten Dorfes ift nun katholiſch, 
und blos 14 Familien getrauten fich nicht, bei dem ausdrücklichen 
und feharf drohenden Verbote ihrer unmittelbaren Herrfchaft, fich 
den übrigen anzufchließen. Der Eatholifche Sottesdienft wird einff: 
weilen, bis zu diefem Behufe eine Kirche erbaut werden kann, in 
der griechifch unirten Kirche dafelbft gehalten. Auch in andern 
umliegenden Dörfern, welche man namhaft machen konnte, bat 
ſich der Wunſch und Wille zur Bekehrung fichtbar und öffentlich 
geregt, aber die Proteftanten fuchen dieß auf allerlei Art zu unter: 
drücken. (Religionsfreund.) 


— 
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London. Sn dem Catholic Miscelleny vom Maͤrz d. J. 
lief*t man nachftehendes Ergebniß des Taufregifters der kath. 
Hauptkirchen diefer Stadt in den fünf letzten Jahren: 


Ort. 1822 1823 182, 1825 1826 
Moorfield ..... ........ 570 648 698 765 820 
Virginia Street . 2er... 410 424 458 509 591 
Lincoln’s Jun Fields ....».. 331 338 465 445 465 
Warwick Street „vor ..... 14 172 218 208 243 
Manchester Square . 2 ve...» . 261 236 278 313 398 


South Street, Grosvenor Square. . 75 152 101 134 172 
Romney Terrace, Westminster .. 9 127 134 120 
Cadogan Street, Sloane Street... 50 59 67 55 
St. George’s Fields „... 2... 8367 396 456 566 
Wade Street, Poplar ....... 73 9 121 110 


Hierzu gehören nicht ihre Kapellen zu Stratfort, Bermond: 


fey, Sreenwih, Sommerſtown, Hampftead, Kenfington, Ham: 
mersmith und Woolwich. 
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I. 


Grunde, welche mich in der Tatholifchen Kirche 
zuruͤckhalten. 


—— sruxere ir an miete, 'ardkı lade, xgarasche. 
I. Gorinther XVI., 13. 


” — 2⏑ —— 


Vorerinnerung. 


Gewohnt, das Reſultat meines Nachdenkens über irgend einen Ges 
genſtand — religidfen oder politifhen Inhalts — zu Papier zu fepen, 
ging ich grade mit dem Gedanfen um, die Gründe, warum ich Katholit 
bin und bleiben will, nieder zu ſchreiben, als ich die Gefchichte des Ueber» 
trittes Sr. Durchlaucht des Zürften von Salm-Salm erhielt. &os 
wohl diefer Vorfall, als au die Pfingfis Feiertage, die mir von meinen 
vielen Befhaftigungen Muße geflatteten, ermunterten mid nun, einen 
Auffap zu entwerfen, der hingegen durch die mandherlei in jener Gefchichte 
enthaltenen WVerunglimpfungen meiner Kirche, gegen meinen Ente 
fhluß immer größer warb und zu diefem Umfange angewadhfen iſt. 
Wie ich ader verfihern fann, war mein anfänglicher Zweck nur der, 
daß dieſer etwas ausgedehnte Auffab die Anzahl meiner Memoiren 
vergrößern ſollte; nur ein fonderbarer, bier nicht weiter ju erörternder 
Grund veranlaßte den Drud desfelben. Das doppelte Amt aber , in wel- 
dem ich fiehe, erlaubte mir feineswegs eine neue Durchſicht des Geſchrie— 
benen; und fowohl diefer Umſtand, als and die frühere Beſtimmung des= 
felden erflären alfo binlanglich deffen Zuden und Umvollftändigfeit. 

Die Citate find faft alle aus proteflant. Schriftftellern entlehnt; und 
Denjenigen, welchem die Driginale ſelbſt nicht zu Handen fleben, fann 
ich verfichern, Diefelben eigens geleſen, und fie worttreu angeführt zu ha— 
ben. Zreilich mögen fie jedoch Manchem zu gehäuft feinen, wer aber 
bedenkt, daß die vernunftigften und triftigfien Grunde der einen Parthei 
von der andern fo felten geachtet umd beachtet werden, und lange nicht 
den Eindrud auf fie machen, wie ihre eigenen Worte oder die Worte von 
Männern ihrer Parthei, — der wird mir vielleicht nicht Unrecht geben. 

Als ein Feind aller bittern Polemif, hab’ ih mich gefliffentlich 
aller Ausdrüde enthalten, dic, ohne etwas fruchten zu koͤnnen, nur be: 

Karhotif. Ihrg. VII. Hft.X. 1 


2 

leidigen würden; und als ich in einem Hefte ber Tuͤbinger Theolog. 
Quartalſchrift vom Jahrgang 1822 bei Gelegenheit einer von A. 3. 
Binterim überfepten, allda rejenfirten Schrift uber die Mittel, 
bie verfhiedenen chriſtl. Konfeffionen zu vereinigen — 
gelefen hatte, daß das einzige Mittel fey, wenn die von jeher friedegerftö- 
renden Geifilichen aller Konfeffionen burh gegenfeitige Liebe näber 
gebracht würden ; fo fonnte ich nicht anders, als demfelben- vollfommen 
meinen Beifat fihenfen, Jedoch fonnte Hiermit feineswegs abgerathen 
feyn, wenn unfere Kirche angefeindet, und ihre Lehre irrig gefchildert wird, 
auf eine gemäßigte Art. jene zu vertheidigen und diefe richtig darzulegen; 
— und fomit glaube ich felbft von meiner -geiftlichen Obrigkeit, dem Hodh= 
würbdigfien und Hochwohlgebornen Herrn Herrn Ludwig Joſeph von 
Hommer, Bifhofe zu Zrier, ber nichts fo fehr, als Duldung und 
Schonung anempfiehlt, dieſes Auffapes wegen feinen Zabel einzuernten. — 

Schließlich muß ich noch bemerfen, daß Profelyten gu maden, 
gan; hinter meiner Abfiht und meiner Beſtrebung liegt, die dinzig darin 
befiepen, einige fehr oft verfannte Cape aus dem Lehrbegriffe mieiner 
Kirche rein zu entwideln; — und gewinne ich dadurd, daß auch nur 
Gin ſchwankender Katholif feine Kirche richtiger fennen und mehr lieber 
Iernt, fo if meine Bemuͤhung herrlich von Gott belohnt! 


Geſchrieben am 1. Auguſt 1827. 
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Deranlassung. 


E83 war nicht zu erwarten, daß eine Zeitfchrift „Uns 
„fere Zeit“ betitelt, welche fidy durchaus nur ald rein« 
politifch angefündigt hatte, nun auch in ihrem fechöten 
aufferordentlichen Hefte den Uebertritt des Fürften von 
Salm-Salm von der fatholifchen Kirche zum Proteſtan⸗ 
tismus, in die Länge und Breite aufnehmen würde. Aber 
einem jeden aufmerffamen Beobachter, wird der Zwed das 
von ben Augenblick einleuchten, fo wie auch die Inkonſe— 
auenz mancher in jener Schrift enthaltenen Behauptungen 
mit diefer Befanntmachung. Denn troß dem, baß mehr⸗ 
mal in diefer Gefchichte, namentlich S. 36. die Äuſſerung 
des Hrn. Steinbach, eined der Geiftlichen an ber protes 
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ftantifchen Kirche vn St. Nikolaus zu Straßburg, fleht: 
„Wir werben weder Geräufch, noch Gepränge machen; 
„Denn die proteflantifche Kirche will nicht mit 
„Bekehrungen glänzen; Jedem inzwifchen, ber das 
„Recht hat, zu fragen, werden wir fagen, wann die Ans 
„derung des Glaubens Statt haben werde. Unſere Relis 
„gien, wie Ew. Durchlaucht überzeugt feyn wird, ſucht 
„die Öffentlichkeit nicht; fie vermeidet ſolche, 
„80 viel als möglich;“ — troß diefer Aufferung , fage 
ich, rücte man diefen weitläuffig befchriebenen Übertritt 
in einer Zeitfchrift ein, die, wie man wußte, faft von-jes 
dem Deutfchen gelefen wird. Auch eririnere ich mich, im 
Jahre 1825 im Franffurter Journal gelefen zu haben: 
Sn Öftreich feyen einige ganze Dorffcdyaften zum Protes 
ftantismus übergetreten, nachdem fie vorher die Erlaubs 
niß der Regierung eingeholt und den edangelifchen Unter- 
richt genoffen hätten. Aber futz darauf widerrief ber 
zwar proteftantifche, body redliche Redalteur dieſes Jour⸗ 
nals, ſich ganz gewaltig ärgernd über die kügenhaftigkeit 
ſeines Korrespondenten, indem bloß zwei Menfchen übers 
getreten feyen! Und das hieße nicht Öffentlichkeit ſuchen?! 

Auch ift in jener ganzen Gefchichte die Fathol. Kirche 
in ben beleidigendften Ausdrücken jedesmal bargeftellt, wor⸗ 
unter auch ber oft wiederholte Ausdruck: „Bon der 
„römifch-Fatholifchen Religion zum hriftlichsevans 
„geliſchen Glauben“ gezählt werden muß. 

Einen jeden Lefer muß ed zwar fchmerzen, daß Frank 
reih, um den Fürften von feinem Vorhaben abzufchreden, 
ihn des Landes verwies; wiewohl ed nachher wieder ers 
freut, dieſen Befehl zurüdgenommen zu fehen. Aber man, 
muß fich Doch wundern über die Kühnheit des proteftans 
tifchen Schriftftellerd, der biefe und andere vorgegebenen 
Kräntungen der Fatholifchen Kirche, und bloß ber ka⸗ 
tholifchen Kirche zuſchreibt; als fey die Schweiz fo 

.* 
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weit von Straßburg entfernt, um nicht wiffen zu fünnen, 
daß im Jahre 1820 der Kanton Bern feinen fatholifch 
gewordenen K. L. von Haller, feinen erften und einges 
bornen Mitbürger für immer aus Bern verwiefen habe, 


ba doch der Fürft nur fremder, eingewandberter 


Franzofe war. Was ferner der edle Fr. Leop. Stol= 
berg von Heinrih Voß und Andern leiden mußte, 
erfennt jeder Proteftant an; und das gewiß ſtreng protes 
ftantifche Konverfationd » Lerifon von 10 Bänden. Leipzig, 
1827, fagt im Artifel: Stolberg: „Die nicht geringen 
„Opfer, die er feinem Entfchluffe bringen mußte, unter 
„denen der Verluft vieler äuffern, für feine zahlreiche Fa—⸗ 
„milie fehr wichtigen Vortheile noch das geringfte war; 


„die Gefahr,.nicht nur von der vorlauten Menge, fondern 


„felbft von ehrenmerthen Menfchen, ja von geliebten und 
„hochgeachteten Freunden, verkannt, gemißdeutet und 
„getadelt zu werden, Fonnten ihn nicht davon abhalten ; 
„und gewiß haben Wenige einen fo bebenklichen Schritt 
„mit folcher Befonnenheit und folcher Aufrichtigfeit gethan, 
„als er!“ 

Um biefer Urſachen willen bachte ich neuerdings über 
meine Kirche nach, und entfchloß mich dann, ald Nefuls 
tat meiner Unterfuchung die Gründe, weßwegen id) Ka— 
tholik bin und bleibe, fchriftlich darzulegen, zu meinem 
eigenen, — und wenn es feyn follte, — auch zu manches 
Andern Gebrauche. 





6. 1. 

Je mehr ich über ben Geift ber Lehre Jeſu und der 
von Ihm geftifteten Kirche von jeher nachdachte und nach⸗ 
benfe, fehe ich's als ein unerläßliches Merkmal Seiner 
Göttlichkeit an, daß Er Seine Kirche fehügen, und vor 
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den vielfachen Unfällen, denen Er fie ausgeſetzt fah, un- 
verfehrt verwahren mußte. Da ich biefe Idee, als bie 
Grundidee betrachte, von welcher Jeder ausgehen muß, 
der entweder vom Proteftantismusd zum Katholizismus, 
oder von dieſem zu jenem fich zu wenden gefonnen ift; fo 
verwendete ich von jeher befondered Nachdenfen darauf, 
und das Refultat meines tiefften Unterfuchengd war bisher 
immer noch diefes: 1) Die von Gott geftiftete Kirche kann 
unmöglich hinfichtlid; der Glaubens- und Sittenlehre ganz 
untergehen. 2) Das Gegentheil der im vorigen Saße 
enthaltenen Behauptung fteht ſowohl mit der Idee ber 
von Gott geftifteten Kirche, als auch mit den ausdrüdlis 
chen Worten ihres göttlichen. Stifterd und der Apoftel 
deffelben im ftrengften Widerfpruche. — Da das Erftere 
aus dem Zweiten hervorgeht, fo wollen wir auch bloß auf 
* unſere Aufmerkſamkeit richten. 
$. 2. Ä 
Mit den Proteftanten annehmen, die Kirche könne in 
obigen zwei Rückſichten untergehen, und ſey wirklich zwölf 
Sahrhunderte hindurch untergegangen gewefen, fcheint 
a) für das Werf Gottes höchſt unanftändig, und b) für 
das menfchliche Gemüth graufam folternd zu feyn. Denn 
a) ſieht man nämlich gar feine Urfache ein, warum Gott 
fo große Vorbereitungen zur Stiftung einer Kirche machen, 
warum Er fo viel für eine Kirche thun follte, — für eine 
Kirche, fage ich, die faum drei Sahrhunderte hindurch 
fich rein erhalten, dann aber eine viermal fo Lange. Zeit 
äber von ihrem Stifter entfernt feyn,' und nach dieſem 
Zeitraume wieder zu‘ ihrer vorigen Reinheit zurückgebracht 
worden feyn follte; jedoch fo, daß fle für Die Zufunft eben _ 
fo wie früher dem Untergange unterworfen fey. 
Aus diefem letzten Betrachte folgt nun unmwiderfpredye 
lich, daß b) die Annahme obiger Behauptung fehr beuns 
ruhigend für dad menfchliche Gemüth fey. Denn mit was 
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kann e3 ſſch beweifen, daß es im Befite der reinen Kehre 
Sefu fey, indem ja die Kirche, feiner Annahme gemäß, 
isten kann und fchon geirrt hat? und gefeßt auch, Luther - 
habe die Kirche ganz .in ihre vorige Reinheit zurüdges 
‚bracht; fo fonnte er ihr doch unmöglich wirffamere Mittel 
an die Hand geben, fich vor Fäulniß zu bewahren, ald 
Shriftus felbft der erften Kirche gegeben hatte; und 
wenn diefe bloß mit der Bibel in der Hand, ſich den⸗ 
noch. faum drei Jahrhunderte hindurch rein erhielt, um 
wie viel eher Urfache hat man zu behaupten, daß bie 
von Luther hHergeftelfte Kirche fchon wieder in Verfall 
fey, da ja auch fie bloß die Bibel ald Erfenntnißquelle 
annimmt, und ſchon ebenfalld drei Sahrhunderte überlebt 
hatz Luther konnte doch natürlich der erneuerten 
Kirche unmöglich einen veinern Vorzug und eine größere 
Teftigfeit geben, als Ehriftus der geftifteten. Kirche 
gegeben hat. Wenn daher der Fürft (©. 140) feinen 
Übertritt: „Rüdkehr zur Lehre der eriten und ur— 
‚fHrüngligen Kircher nennt, fo fordern wir mit 
Recht von ihm, wie er dieß, ich will nicht fagen, für 
- bie äuffere Welt, fonderu für feine eigene Gewiſſeusruhe 
beweifen möge. 
$. 3. | 

Iſt nun die Meinung der Proteftanten über bie Kirche, 
für's menfchliche Gemüth fehr beunrnhigend, fo ift hin- 
gegen für basfelbe nichts wohlthuender als der Glanben 
des Katholiken. Denn feftes Schrittes wandelt dieſer, 
läßt Sturm auf Sturm, trübe und finftere Zeiten auf 
helfe, und helle auf trübe und finjtere folgen; mag die 
Welt in Barbarei verfunfen dem Aberglauber huldigen, 
oder in AftersBildung dem Unglauben fich hingeben; ‚mag 
auch im dieſem Lande fein Glauben untergehen, in einem 
andern dafür emporficigen, — er ſucht zwar immer fein 
Möglichftes. zu thun, iſt aber innerlich beruhigt, wohl 
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wiffend,, daß feine Kirche die ihr von Chriſtus verlichene 
Reinheit hinfichtlich der Glaubens- und Sittenlehre troß 
aller äuffern Geftaltung unbefleckt beibehakten werde. Was 
ſich ihr durch Zeitumftände von Auffen anfeßt, wird wies 
der von andern Zeitumfländen abgefpült; — ber innere 
Shaß bleibt unverfehrt. 

| $. % 

So wie nun die Behauptung der Fehlbarfeit — ber 
dee einer von Gott geftifteten Kirche widerfpricht; fo 
widerfpricht fie auch den ausdrücklichen Beftimmungen - 
der heil. Schrift. Inter allen Stellen des N. T. aber 
ift, meiner Meinung nach, feine einzige dem Glauben 
der Katholiken günfliger, und Feine einzige ift mehr der 
Anficht der Proteftanten entgegen, ald die Worte des 
. großen Weltapofteld Paulus in feinem geheimnißvollen 
Briefe an die Ephefer, welcher Brief nah der Meinung 
cines fehr Liebendswürdigen, frommen und orthodoren 
Proteftanten — Theremin’s, Predigers zu Berlin — 
nicht fo fehr die Berufung. der Heiden zum Chriftenthume, 
als gerade vielmehr die Entwidelung des Reiches Got— 
tes enthält. Die Stelle heißt (Kay. IV., V. 11—15): 
„Derfelbe (Gefus) beftellte num Einige zu Apofteln, Ans 
„dere zu Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu 
„Hirten und Lehrern, zur Vervollfommnung der Heiligen, 
„zur Verrichtung des Dienftes, zur Erbauung des Leibes 
„Ehrifti; bis wir Alle gelangen zur Einheit im Glauben 
„und in der Erfenntniß des Sohnes Gottes, zum volls 
„kommenen Manne, zum Maafße des vollen Alters Chrifti, 
„bamitwirniht mehr Kinder feyen, die wie 
„Meereswellen fih bin undher bewegen, und 
„von jedem Winde der Lehre fih umhertreis 
„benlaffendurhdieSchalfheitderMenfchen, 
„durch die argliftigen KRunftgriffe der Ber: 
‚führung zum Irrthum, fondern der Wahrheit in 
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„Liebe ergeben, in allen Stüden wachfen in dem, ber das 
„Haupt ift, Ehriftus> u. fe. w. | 

Se mehr ich dieſe Worte, vorzüglich die unterftrichenen 
überdenfe, defto mehr fühle ich mic, jedesmal von Neuem 
im Glauben an die Unfehlbarkeit meiner Kirche geftärft, und 
ich finde es ſchwer zu begreifen, daß man im Ernfte nad 
diefen Worten noch an Fehlbarkeit.und Möglichkeit des 
Untergehend der Kirche glauben fann. Denn wenn wir 
den oben auseinander gefeßten Lehrfag ($. 2) der Protes 
ftanten und die nothwendig daraus fich ergebenden Fol 
gen betrachten, fo. find fie wahrhaft Kindern gleich, die 
wie Meereswellen fich bin und her bewegen, und von jes- 
dem Winde der Lehre fich umhertreiben laffen, durch die 
Schalfheit der Menfchen, durch die argliftigen Kunftgriffe 
der Verführung zum Irrtum, — zumal da nad, ihren 
Grundfägen ſich Jeder nach Gutdünfen die Glaubensſätze 
aus der Bibel herleiten fann, nach den Worten bed Hit. 
Küpper, Konfiftorialraths und Predigers zu Trier in feis 
ner Reformation » JZubelfefid» Predigt 1817, 
wo es heißt: „Die Bibel foll Jeder annehmen ald Got 
„tes Wort; aber wie fie zu erklären, welche Glaubens⸗ 
„lehren aus ihr herzuleiten ſeyen, das darf ung Niemand 
„vorfchreiben... Seht mit Euren eigenen Augen, ſtehet 
„auf Euren eignen Füßen, folget Eurer eignen Überzeus 
„gung. — Wie im Vorbeigehen könnte man den HE. 
Konfittorialrath fragen: Wenn den Proteflanten Niemand 
vorfchreiben darf, „wie die Bibel zu erklären fey u. ſ. w.“ 
wer iſt e8 denn, der bei ihnen das: Soll als Gottes 
Wort annehmen” fo apodiftifch zu. befehlen. hat? 
Die Bibel kann fich doch nicht felbft ald Gottes Wort 
bewähren; warum hätte fie fonft gerade unter den Pro— 
teffanten die meiften Feinde? Auch könnte man ihn fra’ 
gen, warum er im Anfange jener Predigt fo fehr gegen jene 
Proteftanten gu Felde ziehe, die da die Fülle der Gottheit 
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in Ehrifto nicht anerkennen wollen, und warum er behaupte, 
„Solche gehörten gar nicht mehr zu den Proteftanten ;> — 
indem fie ja doch, ihn mit feinen eigenen Worten fchlagend, 
antworten fünnten: „da fie jenen Glaubensfat in der Bi⸗ 
bel nicht fänden, fo hätte auch Niemand das Recht, ihnen 
denfelben aufzubringen; fie fähen nämlich mit ihren eiges 
nen Augen, ftünden auf ihren eigenen Füßen, folgten 
ihrer eigenen Überzeugung; mithin könnten fie Proteftans 
ten bleiben, ohne jene Gottheit zur befennen.” 

Dec; dieß Alles fey, wie gefagt, nur im Vorbeige⸗ 
hen bemerft, um defto mehr zu zeigen, wie wenig jene - 
oben. angeführten Worte des Apoftels ſich mit dem vorges 
tragenen proteftantifchen Lehrbegriffe über Kirche vertra- 
gen. — Wie fehr beftätigen fie hingegen die kathol. Lehre 
von ber Unfehlbarfeit der Kirche, und befeftigen den Ka: 
tholien in feinem Glauben, da alle im ı4ten Vers aufge, 
zählten Bortheile fich durchaus nur aus dem Dogma 
feirer Kirche herleiten laffen. — — Diefe einzige Stelle 
warfür mich jederzeit hinlänglich, fo daß ich die übrigen 
übergehen kann (3. B. Matthäi XXVIL, 20. I Timoth. 
III, 15) und nur noch die einzige Verheißung des Hei- 
lawes berühren will, wo Er bei Matth. XVL, 18 vers 
fprcht, daß felbft die Pforten Cd. h. bie Macht) der 
Häle, ſie nicht überwältigen würden. Wäre nämlich, die 
Kiche fehlbar, und hätte fie wirflih zwölf Jahrhunderte 
in Irrthum durchlebt, fo märe fie durchaus von ber 
Macht der Hölle überwältiget worden, und Chriſtus 
hitte nicht fagen dürfen:. „Himmel und Erde werden vers 
„sehen, aber Meine Worte werben nicht vergehen. Matth. 
XXIV., 35. 

$. 5. 

Die Kraft der bisher vorgetragenen Beweidgründe ift 
zu groß, als daß Proteftanten ihnen ganz hätten audweis 
hen können; fie nahmen baher ihre Zuflucht zu einer un 
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fihtbaren Kirche, die fie als unfehlbar anerkennen. 
Wiener, proteftantifcherTheolog auf der Univerfität zu Er⸗ 
langen fagt in feiner fomparativen Darftellung des 
Lehrbegriffd der verfhiedenen hriftlihen Kir— 
henpartheien. Leipzig, 1824.— 8.19. Anmerk. 1. 
„Die Proteflanten nennen zwar bie Äuffere Bereini« 
„gung der auf Ehriftum Getauften auch Kirche, aber nur 
„im uneigentlichen Sinne; fie unterfcheiden diefelbe als 
„ecclesia visibilis, von der invisibilis, welches allein die 
„wahre Kirche Ehrifti iſt; und $. 20. heißt e8: „Nach 
„den Proteftanten ift die wahre, innere Kirche Chrifli 
„ebenfalls infallibelz der äuffern aber fommt die Eigen⸗ 
„fchaft nicht zu.“ Über diefe unfichtbare Kirce aber 
laßt und den oben gelobten proteftantifchen Schrittfteller 
Franz Theremin hören in „ber Lehre vom götts 
‚lihen Reihe“ Berlin, 1823,. im 3ten Buche, 1ten 
Kapitel, ©. 100. „Da vermittelft der Ki:he dat uns 
„fchtbare göttliche Reich in das fichtbare eindringen foll; 
„fo kann fie Cdie Kirche nämlich) nicht felbft ewas 
„Unſichtbares, fondern fie muß etwas Sichtberes 
„ſeyn;“ ©. 102. „Die Kirche, als dad vornehmfte Vers 
‚hältniß zur Verbreitung des göttlichen Reiches, bebarf 
„eines Zeichend, daß fie mit demfelben verbunden ey, 
„eined Mitteld, wodurch dieſe Verbindung wirklich und 
„wefentfich zu Stande fomme; — diefes Zeichen, dirfes 
„Mitte find die Saframente. Sie müffen etwas Äuſſces 
- „und Sichtbares haben, va die Kirche, für Die fie ye- 
„ftiftet find, etwas Aufferes und Sichtbareg dif;“ 
S. 113. Hat nun das kirchliche Element von der katho⸗ 
„liſchen Kirche eine übertriebene, fo hat ed von der evang⸗ 
„lifchen Feine genügende Ausbildung erhalten. So gr 
„auch die Veränderungen waren, weldye bie Urheber de 
„Reformation in der Kirche. hervorbrachten; fo fcheint doch 
„ihre Vorftellung von der Natur dieſes Verhältniffes höchſi 
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„ſchwankend gewefen zu ſeyn. Denn fle erflärten diefelbe in 
„dem Augsburgifchen Glaubensbefenntniffe, als die Ge- 
„meinfchaft der Heiligen, wo die Saframente recht vers 
„waltet, und die rechte Lehre verfündigt wird. Das erfte 
„Merkmal — bie Gemeinfchaft der Heiligen — geht auf 
. „unfichtbare; Die beiden andern — rechte Verwaltung ber 
„Saframente und Verkündigung der rechten Lehre — gehen 
„auf eine fichtbare Gemeinfchaftz und die Kirche kann nicht 
„Beided — ſichtb ar und unſichtbar — zugleich 
„ſeyn. Da fie fo wenig wußten, was die Kirche 
„ſey, waren fienihtim Stande, ihr eine ans 
„gemeffene Form zu geben.” 


$. 6. 

Nachdem nun der obige Verfaffer die unfichtbare 
Kirche der Proteftanten, ald welcher allein fie Unfehlbar⸗ 
feit einräumen, verworfen hatte, mußte er alfo nothwen⸗ 
Diger Weife der fihtbaren diefe Eigenfchaft zufommen 
laffen. Um jedoch dadurch fich felber — als einem Pros 
teftanten — nicht aanz das Urtheil zu fällen, fagt er 
(S. 108) die Kirche fey nicht in Punkten von geringer 
Bedeutung untrüglich; „denn ein unverfchuldeter 
„Irrthum, der-hierin vorfommen follte, wird fie zur Ers 

„füllung ihrer Beſtimmung — ber Verbreitung des’ gütt- 
„lichen Reihes — nicht fogleih untühtig machen.” 
Folgende zwei wichtige Punkte find, alfo hiermit einges 
ftanden: 1) bie Srrthümer, welche man in bogmatifcher 
Hinfiht feit dem XVL Sahrhunderte bis hierher der 
Kirche vorgeworfen bat, find unverfchuldet; 2) troß 
biefer unverfchuldeten Irrthümer wurde die Kirche nie an 
der Erreichung ihres Zwedes gehindert. Die Folgeruns 
gen, welche man ans biefen zwei zugeflandenen Sätzen 
gegen die noch immer mit fo vieier Energie betriebene 

ÖlanbenssTrennung ziehen könnte, liegen am Tage. 
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Nach diefen wichtigen Geftändniffen folgt nun ein 
Drittes, das nicht genug von Proteflanten und ſchwan—⸗ 
fenden Katholifen beherzigt werden kann, und welches 
gewiß dem unpartheiifchen Forfchungsgeifte des proteſt. 
Verfaſſers Ehre macht. Er ſagt nämlich (S. 108): „Es 
„iſt allerdings unmöglich, wie oben bemerkt worden iſt, 
„der Kirche eine gänzliche Unfehlbarkeit einzuräumen; 
„es ift aber. eben fo unmöglich, anzunehmen, daß 
„Ehriftus alle Jahrhunderte hindurch, - die Kirche einem 
„bedeutenden Irrthume preis gegeben habe. Dadurd 
„entfteht ein frommes Gefühl der Ehrfurcht für das Alte 
„in Sachen der Religion, ein günſtiges Borurtheil 
„für das, worin alle Zeiten übereinftiimmen, eine 
„Beneigtheit, demfelben vor jeder Neuerung den Vorzug 
„zu geben.” CBeiläufig muß ich hier bemerfen, daß .nit 
diefen Worten eines proteftantifchen Schriftitellers die 
Behauptung des Fürften im größten Widerfpruche ftche, 
wenn er (S. 149) fagt: „Mehreres, was die farholifche 
„Kirche uns ald Grund» Wahrheiten der chriftlichen 
„Religion darftelt, erfchien mir in offenem Wider— 
„ſpruche mit dem, was unfer Herr Jeſus Ehriftus und 
„feine Apoftel gelehrt haben.) 

$. T. 

Nach dieſem Allem ſcheuen wir uns nun auch nicht, 
die Unfehlbarfeit der Kirche — biefes erfte und lebte Fun— 
dament der kathol. Glaubenslehre — zweitens zu beweis 
fen aus der mündlichen Überlieferung — Tradition; — 
dder (um biefen den Proteftanten fo gehäßigen Ausdruck 
zu Vermeiden) mit andern Worten, aus den einftimmigen 
Zeugniffen der Gefchichte, die und da fagen, daß man 
von den erſten Zeiten der chriſtlichen Kirche herab bis auf 
uns, an eine ſolche Untrüglichkeit der Kirche geglaubt 
habe. Wiewohl ich nun in Menge die deutlichſten und 
ſprechendſten Zeugniſſe in Heften vor mir liegen habe; ſo 
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will ich mich doch der Anführung berfelben enthalten, da 
ich mich jet nicht mehr an einer öffentlichen Bibliothefe 
befinde, um fagen zu können, daß ich diefelben fo eben 
aus den Werfen felbft ausgezogen hätte. Und dies kann 
ih um fo mehr, da ja einem Jeden laut ber Gefchichte 
befannt ift, daß man von jeher, fo bald bie Kirche durch 
ihre Repräfentanten über einen vwielbefprochenen Glaus 
bens- oder Sitten⸗Punkt ſich ausgefprochen hatte Cfie 
mochter nun an einem Orte verfammelt gewefen feyn, 
oder zerfireut, ihre allgemeine Zuftimmung gegeben has 
ben) — daß man, fage ich, von jeher Denjenigen ale 
von der chriftlichen Kirche ausgefchloffen betrachtete, 
ber fich diefem ausgefprochenen Glauben der Kirche wis 
berfeßte. / 
$. 8. 

Hiermit könnte ich nun gegenwärtigen Auffaß befchliefs 
fen, der nur einzig zum Zwede hatte, nach der Borfchrift 
bes heil. Petrus CI., 3, 15) die Bereitfchaft zu zeigen, mich 
gegen Jeden zu verantworten, der Rechenfchaft von meis 
nem Glauben fordern würde. - Aber es fey mir erlaubt, 
auch einiges Weniges zu beleuchten, was in den „Grüns 
den, welche den Fürften zum Übertritte bewogen haben,” 


vorfommt. ©. 148 heißt ed: „Der Grundfab: ‚Man. . 


„muß glauben, was die Kirche vorfchreibt, weil es die 
„Kirche ift, welche vorfchreibt,» befriedigte mich nicht; 
„er vermehrte vielmehr meine Zweifel, anftatt fie zu zers 
„freuen. Ich konnte mich nicht überzeugen, daß die Ges 
‚ fammtheit der Menfchen dazu beftimmt fey, um blindlings 
„zu befolgen, was eine Fleine Anzahl von Menfchen, oder 
„ſelbſt nur ein einzelnes Individuum fie lehrt und ihnen 
„vorfchreibt.»r Entweder wollte der Fürft mit diefen Wor⸗ 
ten feine verlafferre Kirche verläumden, oder als indifferen 
ter Katholif hatte er fich Feine gründliche Kenntniß feiner 
Religion verfchafft.e So ſchwer ed auch fällt, die erfte 
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Abficht gar nicht zu unterftelen, fo wollen wir boch and 
hriftlicher Liebe geleitet, lieber das zweite annehmen. 

Es ift höchſt unwahr, daß die Fathol, Kirche einen 
blinden Glauben von ihren Befennern fordere, und ich 
habe in meinem Leben noch Nichts geglaubt, wovon id) 
feinen Beweis hatte; vielmehr fucht ung die Kirche auf 
jede mögliche Art und durch die ftärfften Beweisgründe 
von ihrer Unfehlbarfeit zu überzeugen; und bevor wir 
diefe Überzengung haben, befchäftigen wir ung gewiß nicht 
‚mit einem andern ihrer Glaubenspunfte. Sind wir- aber 
nım einmal feſt und unerfchütterlich von der Wahrheit Dies 
fes Dogma’s überführt, fo brauchten wir wirflich, wie 
Jeder einficht, eigent!ich genommen , Feiner Beweife mehr 
für die fernern Glaubend-Punfte, zu welchen unfere Kirche 
ſich befennt. 

$. 9. 

Der unferer Kirche oben vom Fürften gemachte Vor⸗ 
wurf fteht aber in der größten Inkonſequenz mit folgenden 
Worten (S. 149): „Der Hr. Prälat v. Flatt hielt eine 
„der Sadye entfprechende Rede, und las das Glaubensbes 
„tenntniß ab, weldyes der Fürft ihm überfandt hatte, und 
„das er mit Treue bis zu feinem Tode zu beobads 
„ter schwur,» Erbefhwur alfo das Glaubensbe⸗ 
ferntniß, d. h. er muß nun glanben, was bie 
coroteft.) Kirche vorfchreibe, indem er ja natürlich 
sticht mehr Proteftant heißen and bleiben könnte, wenn er 
aufhörte, das zu glauben, was feine Kirche glaubt; fo wie 
wir oben gefehen haben, daß Hr. Konſiſtorialrath Küpper 
Diejenigen nicht mehr Proteftanten genannt haben will, 
welche nicht an die Fülle der Gottheit in Chriſto glauben; 
— warum? weil nämlich fo Die proteftant, Kirche 
glaubt. Auch iſt ja nichts natürlicdyer, als daß, fo 
wie der Soldat eined andern Fürjten auch eine andere 
Uniform trägt, fo auch jede Eonfeffion ihr abgefchloffenes 
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Glaubensbekenntniß habe... Und da heißt es denn: lm 
Katholik zu-feyn, mußt du glauben, was die katho— 
liſche —; um Proteftant zu feyn, mußt du glauben, 
was dieproteftantifhe —; um Jude zu ſeyn, mußt 
du glauben, was die jüdifhe — Kirche glaubt. Und 
wiewohl es nicht leicht irgend eine Kirche geben mag 
(möge fie auch heißen, wie fie nur immer wolle), welche 
von ihren ansgebilbeten Gläubigen einen blinden 
Glauben fordert; fo muß doch eben fo gut der proies 
ftantifche, ald auch ber Fatholifche Volkshau— 
fen glauben, was der Geelforger ihn lehrt, fo bald ed 
der Glauben feiner Fonfeffionsmäßigen Kirche ift. Und 
hierin hat doch gewiß der unfludirte Katholif dag vor 
dem ungelehrten Proteflanten zum voraus, baß jener blind 
glaubt, was feine unfehlbare, — biefer aber blind 
glaubt, was feine fehlbare, ſich irren fönnende 
Kirche glaubt. 

Spielt aber ber Fürft durch jenes „einzelne gu 
dividuum” vielleicht nicht auf den Seelſorger, fondern 
auf eine fogenannte Unfehlbarfeit des Pabftes an, fo ift 
Dieß ein ſchon hundertmal wiberlegter Lügenhafter Vor⸗ 
wurf; was ber Fürft unmöglich in Frankreich von der 
Kanzel herab predigen gehört haben konnte, da bag Ges 
gentheil deffelben zu den gallifanifchen Freiheiten gehört, 
- befchworen von dem ganzen Altern franzöfifchen Klerus 
und zum franzöfifchen Staatsgefeße erhoben, dem Fein 
Einzelner zuwider zu handeln wagen wird. (Sieh hierüber 
Tübinger Theolog. ARRIRNBEITE 1827. sted 
Heft.) 

$. 10. 


Ich geftehe e8 ein, Daß ed dem menfchlichen Bers 
ftande fehr fchmeichelt, und diejenige Religion. beim erften 
Überblide ihm mehr zufagt, die da freiered Feld im Dens 
fen und Glauben verfpriht. Ein ſolches Vorgeben, von 
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Seiten mancher proteftantifchen Gelehrten mag ihn viel 
leicht entzüct, und gegen den Katholizismus eingenom- 
men haben. Doch, wir wollen dieſes etwas nä— 
ber entwickeln. In der ſchon einigemal angeführten 
Predigt des Hrn. Küpper heißt ed: „Freiheit, Freiheit 
„bes Geifted und des Herzens, Freiheit des Glaubens 
„und des Gewiſſens — dies ift das Kleinod der evanges 
„lifchen Kirche; und anderswo: „der Proteftantismus 
„verfchmäht ja jedes ftehende Lehrgebäude.- Aber was 
muß der unpartheiifche Beurtheiler von folchen Süßen 
denfen, wenn er gleich darauf lieft, was ein anderer 
proteſtantiſcher Schriftfteler — Soh. David Michaelis 
in feinem Mofaifhen Rechte $. 70 vom Eide hans 
delnd fagt: „Mit ber Zeit erbenft man reservationes men- 
„tales und Auslegimgen des Eides, über die ich oft er 
„Naunt bin. Man befchuldigt die Jeſuiten deßhalb; aber 
„bei orthodoren und heterodoren Lutheranern, wer follte 
ed glauben (ich will es wirklich nicht gefchrieben haben!), 
„bei Geiftlichen trifft man eben die Moral an. Man denke 
„nur an manchen Geiftlichen — die die fymbolifchen Bü- 
„her ihrer Kirche im Herzen nicht glauben — Eid auf 
„die fombolifhen Bücher; denn ärgerlichere Ges 
„hichten, Die ich weiß, mag ich nicht hieher ſetzen.“ 
Wie reimt ſich aber Freiheit des Glaubens und 
Verfhmähung jedes fieehenden Lehrgebäudes 
mit dem Eide aufdie ſymboliſchen Bücher? Aud 
oben haben wir gefehen den Fürften das proteftantifche 
Slaubensbefenntniß beſchwören. | 

Wenn nun die Einen Proteftanten fich gegen und 
mit einer fogenanten Glaubengfreiheit brüften; fo Flagen 
hingegen andere Proteftanten, die Inkonſequenz und bie 
ſchwache Seite des Proteflantismus in diefem Punkte 
einfehend,, fehr über den allzugroßen Spielraum, den 
ihre Kirche der Vernunft und andern menfchlichen Leidens 
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ſchaften einräume.. Hören wir hierüber den fo werthen 
Herrn Theremin in feinertehbrevom göttlichen Reiche, 
Stem Buche, item Kapitel ©. 115: „Durch Philofo- 
„phie und Myſtizismus, und die — beiden inwohnende 
„Regfamfeit wäre nun alſo in der evangelijchen Kirche 
„binlänglicy für Bewegung geforgt; aber vergeblich 
„fiehbt man nach einer Regel fih um, bie im 
„Stande fey, die aufgeregten Kräfte zu leiten, daß fie 
„nicht in vergeblicher Anſtrengung, fich felbit zerftören, 
„und die Kirche erfchüttern. Was wird die Vernunft zu— 
‚rücdhalten, wenn fie, anftatt durch ihre Unterfuchungen 
„dem Glauben zu dienen, die Offenbarung beftreiten, und 
„fi allein mit Unterdrüdung des Glaubens behaupten 
„will? Was wird dad Gemüth von feinen DVerirrungen 
„zurüdrufen, wenn ed meint vom Geiſte erleuchtet zu feyn, 
„und nur feinen eignen dunfeln Phantafieen folgt? Die 
„evangelifche Kirche ift völlig rathlos in diefen beiden 
„Rüdfichten. Jene fchöne Harmonie, ded Glaubend mit 
„der Vernunft — dieſes höchite Ideal chritlicher Bildung 
— ift daher in ihr immer nur das Eigenthum weniger 
„Perfonen gewefen; die Kirche im Ganzen bietet fets 
„den Gegenfaß dar eined unphilofophifchen Glau—- 
„bens und einer ungläubigen Philofophie; ein 
„Segenfaß, der heutzutage unter den Namen des Super- 
„naturaligmus und Rationalismus hervorgetreten tft, 


„und einen Streit entzündet hat, ber fich nicht fchlichten 


„läßt, weil jedes der beiden fämpfenden Elemente Necht 
„hat, infofern es im Wesen der proteftantifchen 
„Kirche gegründet if.» Nur wer Wahrheit liebt, 
fann fo fchreiben ! 

Prroteſtanten! Welche von — beiden Kirchen hat 
unter ihren Theologen mehr Naturaliſten aufzuzeigen? 
Ich habe nicht erſt nöthig, auf Eure Antwort lange zu 
warten; die Literatur-Geſchichte ſagt ed ausdrücklich. 
Katholik. Ihrg. VII. Hft. X. 2 
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Wenn aber nun die Verdrängung der Offenbarung ein 
Über ift, fo; hat alfo Cum uach proteftantifchen Lehrbe— 
griffen zu fprechen) das etwas zu viel im Zaume halten 
der Vernunft in der fatholifchen Kirche weniger Übel her- 
vorgebracht, als das Einräumen von zu viel Spielraum in 
der proteftantifchen Kirche; nnd das Sprichwort fagt 
ſchon: „Aus zwei Übeln muß man immer das Heinfte 
„wählen.“ | 

Nach al’ diefen gemachten Bemerkungen nun, ift es 
eitle Brahlerei, fich gegen und Katholifen immer mit einer 
Glaubens- und Gewiffensfreiheit groß zu thun, 
ganz auf Koften der Wahrheit,. wie 3. B. Chr. Wenig, 
in feinem Handbwörterbuch ber deutſchen Sprade. 
Erfurt, 1821. in der voranftehenden: Kurzen Sprad- 
IchreS.2.rühmt: „Ruther, der Glaubensheld errang 
„feinem Vaterlande und Der Telt die Denf=- und Ges 
„wiffengfreiheit.“ So wenig died nun auch in eine 
Spraclehre paßt; und gefebt, es gäbe im Proteftan- 
tismus eine ungebundene Denfs und Gewifjensfreiheit, fo 
hat doch Luther keineswegs der ganzen Welt eine 
folche errungen, Denn man bedenfe nur, daß unter den 
angenommenen 1,000 Millionen Erbbewohner — 160 
Millionen Muhamedamer, 9 Millionen Juden, 056 Mils 
lionen Heiden, und 175 Millionen Chriften find. Diefe 
175 Millionen zerfallen nun wieder in Katholifen, Gries 
chen und Proteftanten; und num gibt ed, die Griechen abs 
gerechnet, doch wenigſtens eben fo viel Katholifen,, 
als Proteſtanten; rechnet man nun von diefen Leßtern die 
englifche und alle übrigen proteftantifchen Kirchen ab, fo _ 
wird man einfehen, daß die Lutheraner das aller: 
Fleinfte Theilchen in der Welt ausmachen; daß cd mit— 
hin höchſt unanftändig fey zu behaupten, Luther habe 
ber Melt die Denk- und Gewiffensfreiheit errungen. 
Dasfelbe Urtheil muß man füllen, wenn Dr. Nean— 
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ber’s „Kleine Öelegenheitd-Schriften" die Re 
formation eine zweite Welt-Erlöfung nennen. 
$. 11. 

Würde man mir’s nicht für zu polemifch auslegen, 
und wlrde man mir’s glauben, wenn ich verfichere, daß 
ber Zwed dieſes Schriftchens nur defenfiv, und nichts 
weniger als. offenfio fey ; fo würde ich's den Proteftanten 
als höchfte Inkonſequenz auslegen, fich gegen die Kathos 
lifen der Glaubensfreiheit zu rähmen, und doch ihre Kons 
vertiten ſowohl, als auch ihre Geiftlichen auf die ſymbo⸗ 
fifchen Bücher fchwören zn laffen. Auch ber Katholif bes 
fchwört ein Glaubensbefenntniß, verfaßt von Coder doch 
auf jeden Fall übereinftimmend mit der Glaubenslehre) 
einer, wie er wenigftend glanbt, unfehlbaren, weil vom 
heil. Geifte geleiteten Kirche; der Proteftant hingegen muß 
feine fymbolifchen Bücher befchwören, verfertigt von Mäns 
nern, die, wie er felbft glaubt, keineswegs unfehlbar 
waren. Wer von Beiden handelt alfo intonfequenter? — 
Was der gewiffenhafte Dogmatifer einer jeden chriitli- 
hen Konfeffion auch immer von ben Stunden ber 
Andacht halten mag; fo muß man ihnen bocd, da Recht ges 
ben, wo fie offenbar Wahrheit fprechen. Da heißt es nun im 
VIIIten Theile, in der 4öften Betrachtung: „Man Cd. b. die 
„Droteftanten) fah’ ein, daß, würde Jedem geftattet, 
„immerdar in Veränderungen fortzufahren,, denfelben zuleßt 
„eein Ziel mehr zu feßen fey, und eine allgemeine Zerfplit 
„terung uud Zerftreuung erfolgen müfe. So fing man 
„frühzeitig an, den gleicyjam frei gewordenen und wild 
„ausgebrochenen Strom der Glaubensmeinungen wieder 
„in enge und feſte Schranfen einzudämmen. Mau ftellte 
„einen Lehrbegriff auf, — ein Kennzeichen jener neuen Res 
„ligiongfeften. Man wählte dazu am liebſten die Worte 
„und Lehren aus den Schriften der erften fogenannten Res 
„formatoren. Es entfland gegen diefe, befonders nach dem 
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„Tode derfelben eine befondere Verehrung, als wären fie 
„aufferorbentliche Werkzeuge Gottes gewefen, die bas Licht 
„der Erkenntniß in vollem Maße gehabt hätten. Man 
‚Shwor nun zu ihren Worten, ohne zu ‚bebenfen, 
„daß auch fie Menfchen gewefen, und dem Irrthum aller» 
„dings fo gut, wie Andere unterworfen waren... . 
„Die fogenannte Kirchenverbefferung hatte Demnach feines 
„wegs die herrlichen Erfolge, welche man ſich Anfangs da= 
„von vorfpiegelte. E8 ward durch bie bleibende Feſtſetz⸗ 
„ung der Lehrbegriffe, durch welche fich die Partheien uns 
„terfcheiden wollten, mancher Irrthum für lange Zeit beis 
„behalten. Es entftand damit wieder ein Stillftand bed 
„Forſchens, und Niemand wagte ohne Gefahr, über die 
„Grenzlinie hinweg zufchreiten, welche irgend einer von 
„ven erſten Anführern der firchlichen Partheien nach feiner 
„Einficht vorgezeichnet hatte. Was war nun gewonnen ? 
„Diejenigen, welche aus Liebe zur Geiftesfreiheit, zur 
„Wahrheit und aus Haß gegen Glaubend » und Gewiffend« 
„zwang, bie Ausfprüche und die Untrüglichkeit des Pabſtes 
„verworfen hatten, glaubten nun wieder an die Untrügs 
„lichkeit eines Zwingli, oder Luther, oder Kalvin, 
„oder Menno, ober Sozinus, oder Anderer. Diejenis 
„gen, welche fich nicht Dem in Glaubens » Angelegenheiten 
„unterwerfen wollten, was Kirhenverfammlungen 
„der Geiftlichfeit in frühern Jahrhunderten aufgeftellt hat- 
„ten, machten num bag zu ihrer Richtfehnur, was einige 
„Beiftlichen der Zeit für fich und die folgenden Zeiten als 
„Wahrheit aufzuftellen für gut fanden. Es ging alfo bie 
„Freiheit des Forfchens und Prüfend wieder unter.“ 
$. 12. 

Das nämliche Urtheil, das man über den vorigen 
unferer Kirche gemachten Vorwurf füllen mußte, gilt auch 
von dem zweiten, ben der Fürft (S. 148) vorbringt: „Ich 
„warb beſonders niedergefchlagen, als ich in den Büchern 
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„a8, welche die Lehre meiner Kirche enthalten, als ich 
„ed von der Kanzel herab laut verfündigen hörte, daß 
‚aufferhalb der fatholifhen Kirche fein Heil 
‚zu finden fey. Sch vermochte nach den Ideen, welche 
„meine Vernunft ſich nothwendig won der Gottheit bilden 
„mußte, es nicht zu begreifen, wie diefelbe durch äuffer- 
„liche und eitle, obſchon prunfoolle Feierlichkeiten geehrt 
„werden fünnte und müßte” Daß die fatholifche Kirche 
dieß lehrt, fließt nothwendiger Weife aus ihrer lÜberzeu- 
gung, daß es 1) unter allen fich widerfprechenden Reli: 
gionen durchaus nur Eine geben könne, weldye die von 
Gott geoffenbarte Lehre rein befäße; daß 2) fie es fey, 
welche im Befite diefer Lehre füch befinde. Obiger Glau- 
bensfaß enthält alſo weiter nichts, als: Die fathos 
liſche Kirche allein enthält die reine Lehre 
Gottes und Jeſu Chriſti. Da man ihr nun diefen 
von fich geäufferten Borzug nicht verargen darf (indem 
ja eine jede Konfefftoir dieß von ſich fagt und nothwendig 
fagen muß), und da ferner die heil, Schrift fagt CApoftelg. 
IV., 12), „nur in Sefu Cd. h. doc offenbar, nur 
„in Seiner Lehre und im Glauben an Shn) fey 
„Heil zu fuchen ‚ mb durch feinen Andern könnten wir 
„felig werben;” fo muß alfo die fatholifche Kirche dieß 
ganz natürlich auch von ihrer Lehre behaupten. Klingt 
dDiefer Ausdrud zu hart, nun fo fällt er ja auf die heil. 
Schrift, nicht aber auf bie Fatholifhe Kirche zurüd. 
— Ich möchte mich hierbei folgendes Gleichniffes 
bedienen: „Zu irgend einer Burg führt nur Ein 
Hauptmweg; jedoch kann diefelbe auch von der Seite 
her erflommen werben.” Go wie nun die Fatholifche 
Kirche unmöglich alle Jene, welche ihrer Lehre an- 
bangen, felig fprechen Fan; fo kann fie auch unmöglich 
das Recht haben, diejenigen, welche fich wicht in ihrem 
Schooße befinden, zu verbammen; — was vielleicht Ein» 


22 


zelne hiervon Tehren, kann unmöglich auf die Geſammt⸗ 
heit, auf die Kirche felbft fallen. Die Fatholifche Kirche 
verwirft nur den Irrthum in der Lehre bei andern Neligios 
nen; feineswegs aber verdammt fie die Menfchen, welche 
diefen Religionen anhangen. 

$. 13. 

Diefe Erklärung des Fatholifchen Dogma’s Fonnte 
unmöglich dem Fürften unbefannt ſeyn, indem fie fo 
‚ Überall in Büchern gegeben ift, welche ich nur noch gelefen 
habe. Man vergleiche den Brief, welchen K. L. v. Hals 
lher wegen feines Übertrittes an feine- Familie gefchricben 
hat; die Reden des Hrn. Nelleffen über die Bes 
kenntniſſe des heil. Aug uſtin, und des Hrn. Dr. 
Koh. Anton Sulzer's Briefe, — wo überall diefelbe 
Erflärung vorfommt. Ich Fanıı mich alfo unmöglid) des 
Urtheiles enthalten, daß der Fürft noch ald Katholif fi 
faum mit religiöfen Schriften feiner Kirche befaffet habe; 
und wäre ed möglich, daß er eine irrige Auslegung unfes 
red Dogma’s von ber Kanzel herab gehört hätte, fo Fünnte 
dieß höchſtens nur durch einen wenig unterrichteten Geiftlichen 
gefchehen feyn. — Die kathol. Kirche, weit entfernt Anders⸗ 
benfende ber ewigen Verdammniß zuübergeben, hält vielmehr 
alle Gene für wahre Katholiken, welche mit anfrichtigem Her⸗ 
zen die Wahrheit fuchen und lieben, und den Irrthum verabs 
fchenen, fic mögen nun unfern Namen tragen, oder auffer dem 
Schooße unferer Kirche füch befinden; und die Unterfcheis 
dung fchon der älteften Theologen in fidem implicitam 
et explicitam, fo wie auch in hæreticos materiales und 
formales, und ihre Meinung über Beide, ift ja hinläng- 
lich bekannt. 

Gewiß mit Unrecht macht aber ein proteft. Konvertit 
feiner verlaffenen Kirche einen folchen Vorwurf, indem ja 
ſelbſt Proteflanten Gleiches behaupten. Go z. B. fchrieb 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ein proteft. Theo⸗ 
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log — Michael Walther Demonstratio, quod Reli- 
gio lutherana sit vera uniceque salvifica, wozu felbit der 
gelehrte 3. G. Walch noch die Präfation fchreiben konnte. 
(Dergl, Leand. van EB Auszüge über das noth» 
wendige nnd nüßliche Bibellefen. Sulzbach 
1816. ©. 198) ,; und der proteflantifche Gefchichtfchreiber 
Schrökh fängt feine Kirchengefchichte gleich mit den 
Morten an: „Sch befenne mich mit vielen Millionen Mens 
„ſchen zu einer Religion, welche wir vor die einzige 
wahre halten.” Auch Winer fagt in dem oben anges 
führten Werke $. 19. Anmerf. 3: „Nach Katholiken und 
„Proteftanten gibt es auffer der Kirche Ehrijti Fein Heil;⸗ 
und Protefianten wie Katholifen nehmen ja das fogenannte 
Athanafianifhe Glaubens-Bekenntniß an, 
weldyes fo fchließt: Hæc est fides catholica, quam nisi 
quisque fideliter firmiterque crediderit, salvus esse non 
poterit. | Ä 
Mollte man aber, ohne auf unfere oben gegebene 
Erflärung zu achten, ben Kirchenrath von Trient wegen, 
feines öftern: si quis dixerit.... anathema sit tabeln, fo 
bedenfe man; daß dieß ein Ausdrud des heil. Paulus 
it, entlehnt aus I. Cor. XVI., 22, und daß man ähn- 
liche Stellen aus den proteflantifchen Symbolen ausheben 
fünne, 3. B. in derreformirten Confessio Gallicana 
heißt es artic. 28. „Papisticos igitur conventus dammamus” 
etc.; in der lutherifchen Confessio Augustana pag. 73. 
„Damnant tgitur (scil. Protestantes) illos, qui docent, 
«quod Sacramenta ex opere operato justificent (i. e. Ca- 
«tholicos) >? und in der Apologie diefed Augsburg. 
Belenntniffes heißt ed ©. 203: „Sic damnamus totum 
«populum Scholasticorum doctorum” etc. 
$. 14. 

Wenn aber der Fürft uns eitle, prunfvolle 

Feierlichkeit vorwirft, fo läugnen wir gar nicht daß unfere 
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Kirche in frühern Zeiten vielleicht zu viel damit beladen 
war, und es zum Theeil in manchen Gegenden noch iſt, 
wiewohl durch die Thätigkeit unſerer Biſchöfe auf einen 
würdigeren Kultus gedrungen wird; — können aber un 
möglich den kahlen und leeren Gottesdienſt der Proteſtan— 
ten, zumal der Reformirten billigen, der das Gemüth dee 
Menfchen keineswegs anfpricht, und worüber man felbit 
viele Proteftanten lagen hört. Der Menſch — der ge 
fehrtefte und frömmfte — bleibt noch immer fimlich, und 
bedarf, da fein Geift nur gar zu fehr von Körper und 
deffen Sinnen abhangt, duch eines Auffern Kultus als eines 
Hebeld für den Geiſt; und ich muß geftehen, daß ich bei 
einem feierlichen Gottesdienfte, ſobald er nicht zu viel übers 
laden ift, weit andächtiger zu beten pflege, als gewöhns 
lich. Auch finde ich dieß durchaus im Chriftenthume ges 
gründet; denn wozu das äuffere Abwafchen bei der Taufe 
u. f. w. warum hat Ehriftus hierbei nicht bloß die Formel 
der Worte, oder vielmehr gar nichts Aufferes gewollt? 
Die Antwort auf diefe Fragen giebt und der große Kir 
chenlehrer Chryſoſtomus homil, 82 in Matth. num. 4 
„Wäreft du förperlos, fo würde Gott dir feine geiftigen 
„Gaben, nact, wie fie find, mittheilen; da aber num beine 


. „Seele mit einem Körper verflochten ift, fo giebt Er dir 


„im Sinnlihen das Öeiftiger Die Mehrzahl der 
Ehriften beficht aus dem unftudirten Haufen, und der Ge— 
bildete kann nichts Befferes thun, als wenn er feines ſchwä— 
ern Bruders wegen, Manches neben fich leidet, deſſen 
er für fich vielleicht entbehren fönnte. Als einft ein Ges 
Ichrter_fich bei Sambuga — Erzieher des jeßigen Königs 
von Bayern — über denfelben Punkt befchwerte, fagte ihm 
diefer: „Der Bater ſey zu tadeln, der das Kartenhaus 
feines Kindes deßwegen umftoße, weil es für ihn nicht 
mehr pafle.” Nimmt nicht das ganze Haus — Eltern 
und ältered Geſchwiſter — am Weihnachtabende an ber 
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Freude der Kleinen beim Chriftbaume den Lebhafteften An⸗ 
theil? Auch das Chriftenthum hat Kinder und Voll⸗ 
fommene, und befiehlt und, Genen Milch, Diefen aber 
karte Speifezu geben. CHebt. V., 12 — 14. I. Eor. 
Il., 1, 2). 

$., 15. 

Mad endlich die Mißbräuche betrifft, fo iſt's nicht 
fhön, einer Kirche darüber Vorwürfe zu machen. Denn 
wer in der ganzen Welt wird wohl wagen zu behaupten, 
feine Kirche fey frei davon!? Und gefegt auch, die eine 
habe 100 Mißbräuche, während die andere derer nur 99 
hat, fo weiß doch Seber, daß dieß etwas Unweſentliches 
ift, das mit der Zeit abgerieben wird, wie die Fleden 
eined Kleides. 

Aber gewiß nicht fürftlich war ed vom Fürften gehan- 
belt, einer Kirche, in welcher er felbft grau geworden ift, 
zu der fich felbft feine Kinder und feine nächiten Anver: 
wandten befennen, und die (nach dem Rheinifch-Weft- 
phäl. Volks und Gefhäfts- Kalender 1827. 
©. 18) mehr ald doppelt fo viel Anhänger in Europa 
zählt, ald die proteftant. Kirche, — von einer ſolchen von 
ihm nun verlaffenen Kirche zu fagen (S. 149): „Meh: 
„tere ihrer Gerenonien feyen vernunftwidrig, und ſelbſt 
‚für die öffentlihe SittlichFeit geführlid.” Man 
muß hier mit Horaz fagen: Difficile est, Satyram non 
scribere; jeboc im Bewußtfeyn, daß Schimpfen vielleicht 
dem ı6ten, aber nicht mehr dem 19ten Sahrhunderte zu 
verzeihen ift, wollen wir, lieber die Sprache der Liebe 
redend, ben Fürften fragen, welches denn diefe der öffent: 
lichen Sittlichfeit gefährlichen Geremonien feyen? Sch we: 
nigftens kann unmöglich eine folche in meiner Kirche fin; 
den. Wenn ich nicht irre, fo meint er hiermit die Oh > 
renbeidht bei und. Es giebt Nichts fo heiliges, das 
nicht von Unheiligen gemißbraucht „werden fönnte; die 


26 


Gefchichte aller Zeiten und aller Kirchen beweist - dieß 
hinlängläh; aber warum benn eine Sache beurtheilen 
nicht nach der reinen Lehre der Kirche, fondern nach den 
Mißbräuchen, die hier und ba davon gemacht wurden? 
Ich kann mir gar Fein fchönered Mittel denfen, die Mos 
ral Ehrifti aufrecht zu erhalten, den Menfchen Gewiffen: 
haftigfeit einzupflanzen, den Berirrten auf den Weg ber 
Tugend zurüdzuführen, ihm die Tiefe des Abgrundes 
zu zeigen, an beffen Rande er fteht, ihm die Mittel an 
die Hand zu geben, fich vor Ahnlichem zu bewahren, 
ihm in jeder Lage, in jedem Verhältniffe des Lebens mit 
Kath und That beizuftehen, und den, der ſich an frems 
dem Gute vergriffen hat, zur Oenugthuung anzuhalten. 
Diefe und hundert andere Vortheile erwachfen aus dem 
Beichtinftitute, fobald Beichtvater und Beichtkind ihre 
Schuldigfeit thun. Sch, der ich in beiden Nücdfichten 
biefes Saframent ausübe, d. h. ſelbſt beichte und Beicht 
höre, kann biefelbe nicht anders, als im vwortheilhafteften 
Lichte darſtellen; und gefeßt, ich hätte Feinen einzigen 
pofitiven Beweis für die göttliche Einfeßung derſelben; 
fo könnte ich ihr des vielen Guten wegen, das man ihr 
verdanfen muß, unmöglich abhold feyn. Auch fagten 
mir felbft fchon viele proteftantifchen Herrfchaften, fie hät- 
ten am liebften Fatholifches Geſinde wegen der herrlichen 
Moral, die fie jedesmal im Beichtfiuhle hinfichtlich ihres 
Dienftes erhielten; und fchon oft hätten fie Sachen durch 
die Bemühung eines thätigen Beichtvaters felbft nach lan- 
ger Zeit zurüderhalten, die ihnen entwendet worden wäs 
ren. Auch hat mich eine ziemlich lange Erfahrung und 
Beobachtung gelehrt, daß im Durdhfchnitte genom— 
men, die Fatholifche Jugend weit delifater in Gebärden 
und Ausdrücken it, ald die proteftantifche; ja, daß mar 
es felbjt leicht in Fathofifchen Gemeinden bemerfen fann, 
welcher Pfarrer unermüdlich im Beichtfiuhle it, und 
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welcher nicht; — daß aber folche Früchte nicht immer 
hervorleuchten, Fommt großentheils daher, daß in unfern 
fo lauen Tagen dieß Sakrament theils fo felten, theild 
von fehr Vielen gar nicht befucht wird. — Sogar Luther 
hat und zwei herrliche Zeugniffe für die Ohrenbeicht bin- 
terlaffen nämlich in feiner legten Predigt gegen ben 
Bauernaufitand zu Wittenberg, und in feinem Buche 
de captivitate Babylonica); woraus deutlich hervorgeht, 
daß jener Neformator diefe Anftalt mehr um den Kathos 
Iifen einen Streich zu verfeßen und feiner neuen Lehre 
deſto leichtern Eingang zu verfchaffen, als aus Haß ges 
gen die Anftalt felbft, abgefchafft habe; jedoch fo, daß 
fie in manchen proteftantifchen Ländern noch wirklich bes 
ſteht. Selbſt der friedliebende Profeffor Plank zu Gi. 
fingen hat ihr in feinen „Friedensworten an die 
Fatholifhe Kircher das Wort geſprochen; und Wis 
ner fagt in feinem mehrmal angeführten Werke $. 17. 
num. 2. Anmerf. „Die Beichte war bie in die Mitte 
„des vorigen Sahrhundertes bei den Lutheranern blos 
„eine Privatbeichte; erſt die neuere Zeit hat daneben 
„eine öffentliche eingeführt, und faft ausſchließlich an 
„die Stelle jener gefeßt. Daß aber die Privatbeichte ein 
„berrlihes Mittel zur Befferung Einzelner 
„in den Händen verftandiger Geiſtlicher war, iſt jetzt 
„anerkannt, und felbft reformirte Theologen haben den 
„Wunſch geäuffert, daß fie in ihrek Kirche eingeführt 
„werden möchte,” 
$. 10. 

Und fomit kann ich denn fchlichen, indem ich mir 
und jedem Audern NRechenfchaft über die Gründe abge: 
legt habe, die mich im der Fatholifchen Kirche zurück— 
halten, zumal wenn ich das hohe chrmürdige Alter 
meiner Kirche bedenke, und die Stürme, Die unendlich vie: 
len Stürme, welche ſchon diefelbe fo fiegreich überjtanden 
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hat. Iſt mir gleichwohl Manches noch etwas unerflärs 
lich, und forderte meine voreilige Vernunft nähere Auf: 
Härung darüber; fo denfe ich mit dem großen Weltapoftel 
Paulus (II. Eor. V., N: „Hier wandeln wir nod im 
„Slauben, nicht im Sch auen;” und mit unferm froms 
men Klopftod in feiner Frühlingsfeier: 

3: Du wirf die Zweifel alle mir enthulen, 

„O du, der mich durch's bunfle Thal 

„Des Todes führen wird! — — — “ 

und folge in feſteſter Zuverſicht der Lehre einer untrüg⸗ 
lichen Kirche, die da iſt eine Säule und Grund— 
feſte der Wahrheit (I. Timoth. III., 15). 

Hätte auf dieſe Art der Fürſt von Salm⸗-Salm, 
als er noch Katholik hieß, reiflich über ſeine Kirche nach⸗ 
gedacht, und nicht geglaubt, jede einzelne Äuſſerung ſey 
Lehre der fatholifhenKirdye; ſo würde er ganz gewiß 
(ich will nicht ſagen — nicht ausgetreten ſeyn, ſondern) 
nach ſeinem Austritte nicht ſo verächtlich von der katho— 
liſchen Kirche und ihrer Geiſtlichkeit geſprochen haben. 
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II. 


Bernunft und Offenbarung. 
(Eine Rhapfobdie. ) 


Wie die politifchen Ereigniffe einer kaum vergangenen 
Zeit der Frage von ber Legitimität, und ihrer verfchie- 
denen Beantwortung eine große Bedeutfamfeit aufgedrückt 
haben, fo haben die Fragen über die Legitimität der Vers 
nunft, oder der abfoluten Herrfchaft der Offenbarung 
ihren Urjprung und ihre Wichtigfeit dem intelleftuellen Zus 
ftande des heutigen Zeitgeifted zu verbanfen. — Früher 
waren ed faum Schulfragen zur Berflanbesübung, und 
verlauteten nicht über die Wände der Lehrfäle hinaus. 
Gegenwärtig haben diefe temporären Fragen ein fehr hohes 
praftifches Sintereffe gewonnen. Die Rechte der Dffen- 
barung, und bie der Bernunft, wurden in ihren alten Gräns 
zen bedrohet. Ruheſtörende Einfchreitung in’d gegen 
wärtige Gebiet, wurden von ben Parteien und Freun- 
‚den der einen und der andern moralifhen Macht verfucht. 

Erläutern wir nach unferer Weife zuförberfi, die Bes 
griffe von der Überfchrift unferer .Reflerionen nach ihrem 
biofen Wortverftande. Die Vernunft ift ein Vermögen, 
eine innere Receptivität, etwas Paffives; die Offenbar» 
ung ift die Aufferung einer Kraft, eine Thathandlung. 
Die Vernunft ift etwas dem Menfchen angebornes, die 
Dffenbarung etwas gegebenes. Gene ift unvermittelt; ver: 
mittelt ift diefe. — Beide, jenes angeborne, in dem Mens 
fchen mwefentlihe, das ift, nothiwendige Vermögen, und 
Diefe, fo viel wir einfehen, zufällige Kraft, bringen vor 
Das auf eine andere Welt beziehliche intellektuelle Bewußt- 
ſeyn mehrere Wahrheiten. Durch die Vernunft fol dieſes 
Bewußtſeyn Dinge einer andern Welt, als diefe Sinnen» 
und Verftandeswelt ift, vernehmen; und durch die Offen 
barung foll eben diefem Bewußtſeyn, ihm fonft verhüllte, 
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Wahrheiten diejer höheren Welt offenbar und Fund wer⸗ 
den. Ob gerade biefelben Wahrheiten oder ob jenes Ders 
mögen und diefe äuffere Kraft jedes in feiner eignen Sphäre 
befondere Arten von Wahrheiten dem Bewußtfeyn voritelle, 
gehört nicht zur Feſtſtellung der Begriffe. 

Das Bedürfniß der Offenbarung iſt weltgefchichtlich 
erwiefen. So weit die Forfchung in dem dunkeln Urfprung 
der Zeiten und Völker dringt, findet fie heimifch ven Glauben 
an höhere äuffere Mittheilungen von Dingen, die über dem 
Intereſſe bes finnlichen und thierifchen Lebens hinaus liegen. 

Das Bedürfniß einer progreffiv fich ausbildenden Vers 
nunft meldet fich dem Selbftgefühle eines Seden, der fich 
bis zur Reflexion erhebt. 

Sollen, nachdem einige Jahrtanfende lang jenes Vers 
mögen und diefe Kraft gemeinfchaftlich die Ruhe des Ges 
wiſſens und den Frieden der Tugend bei dem menfchlichen 
Gefchlechte bewirkt haben, fie in unfern Tagen gegen eins 
ander in feindliche Stellung fommen ? 

Diefer Beflagungswehrte Fall ſcheint faft einzu» 
treffen. Wir fagen er fcheint, demm vieleicht ift ed nicht 
die Vernunft, dieſe Gabe überfinnliched zu vernehmen, 
diefed Drgan und zugleich Medium einer ewigen Welt, 
die fich derlei willführ/iche Einfchreitungen zu Schulden 
fonmen läßt, fondern der räfonirende Verſtand, 
Cdiefe felbftthätige, dem Geſetze ded Syllogismus allein 
unterworfene Kraft) ber fi, als eine gebietende Macht, 
ber Dffenbarung gegen über ftellt; der alle ihre Drafel 
einer bloß logifchen Prüfung unterwirft. | 

Beleuchten wir daher, ehe wir darüber aburtheilen, 
diefe Geifteövermögen und Kräfte näher. 

Bernunft. 

Wir haben oben in Treue und Glauben auf den Scharf- 

fin des berühmten Königsberger Packhofs⸗-Verwalters ), 


') Daman. 
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das Wort Bernunft von Bernehmen abflammen laffen, 
und fo ohne weiteren Fug, als den die Wortforfchung 
begründet, ihr Geburts- und Erbrecht, überſinnliches 
und Höheres zu vernehmen, beigelegt. Wir haben fie das 
mit zu einem, der moralifchen und unendlichen Seite der 
Melt zugefehrten Organe gemacht. Wie? dringt fich der 
Neflerion diefe Anficht fo unmittelbar, ohne weiters, auf? 
und ift die Vernunft das, den moralifchen und göttlichen 
Beziehungen des Menfchen. und Univerfums zugefehrte 
Drgan, wie bad Auge der der fichtbaren Seite der Welt ent» 
fprechende Sinn ift? und wäre fie nicht blos der Trieb, 
der fich nach dem göttlichen richtet, ed fucht, fondern 
auch dad innere Auge, bad ed findet und auffaßt? 

Die erftere Eigenfchaft, bie eines religiöfen Triebeg, 
bewährt ausnahmlos die Gefchichte der Menfchheit, wos 
gegen die Gefchichte einzelner Menfchen ohne folchen Trieb 
feinen Einwand macht. 

Wann und wo immer ein Volk in der Ausbildung zur 
Freiheit des Lebens fich fo erhoben hat, daß es auf feine 
Erhaltung nicht alle Zeit verwenden muß, offenbarte ſich 
thätiger jener Trieb, deſſen Wirken und Folgen wir unter 
dem Worte Religion befaffen; nnd Religiofität ift ein 
unauslöfchliches Merkmal, ein harakterifches Prädikat des 
menfchlichen Gefchlechtes. 

Der finnliche Tried, auch des fcheinbar von der Nas 
tur verwahrlofeften Thiers, ift begleitet von dem dunklen 
Gefühle eined Etwas das ihm befriedigt; der blinde Wahr: 
fager einer auf dieſe Gegenwart beziehlichen Zukunft. Gei- 
nem Triebe folgfam richtet der Zugvogel bei annahendem 
Herbſte feinen Flug nach dem wärmeren, beim Frühling 
nad; dem fältern Lande, das, obwohl früher unbefucht, 
er doch nicht verfehlt. 

Wir fragen, um in diefem Gleichniffe und zu verflän- 
Digen: ift die Vernunft das vollfommene Analogon fo eines 
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zwar dunfeln aber fühern Triebed ded Zugvogeld? Rich- 
tet fie den Geiftedflug nicht nur nach dem befferen Lande 
jenſeits, fondern ift Durch bad Dafeyn dieſes Triebes auch 
das Dafeyn der ihm entfprechenden Gegenitände gefetst? 
fommt ihm daher Objektivität zu? mit unferen frübern 
Worten, ift er zugleich dad Organ, dad Göttliche wahrs 
zunehmen, nach welchem er treibt? Die kantiſch— 
fritifche Philofophie, nicht gewöhnt bem Verſtande fein 
fleinfted Recht’ zu vergeben, oder die geringiie Gunft zu 
verfchenfen, gibt den Trieb zu, ald Thatfache des 
menfchlichen Geiftes, aber folgert daraus weiter nichts 
als was fchon nach dem Geſetz der Identität aus. dem 
Worte folgt: nämlich dem Berlangen und Sehnen nach 
dem ewigen Unendlichen läßt er entſprechen dieſes Ewige 
und Unendliche als “ein Erfehntes, als Poftulat, 
nicht als wirklich feyend.” Gott und ewiged Leben folz 
len feyn. Das ift alled, fagt die Bernunftkritif, was 
mit firenger Confequenz ſich and jenen Prämiſſen ergibt. 
Alfo die Hamanifche Sprahphilofophie. (und nach 
ihr die Jacobiſche Gefühlsphilofophie) legt der Vers 
nunft eine höhere Dignität bei ald bie kantiſche Be— 
griffsphilofophie. Indem diefer legtern endlich der Weg 
ausgeht, auf dem fie füh nach dem Überfinnlichen fort 
bewegen will, läßt fic der Vernunft Nichts ald die Bes 
fugniß die Ausfüllung ded Leeren und Wüften, das durdy 
das Nichtdafeyn Gottes gefeht würde, zu pojtuliren. 
Jeder finnliche Trieb poftulirt das Object feiner Befries 
digung und in ber finnlichen Organifation diefer Welt 
finden wir fein Beifpiel daß das Poftulat -unbefriedigt 
bleibt. Das Auge findet das es belcbende Licht, das 
Ohr eine fchallfühige Luft, und für die Schwingen des 
Vogels und die Floßfedern bes Fifches gibt es die ihnen 
anpaffenden Elemente. Der Vernunfttrieb poftulirt Gott 
und unfterbliches Leben. Gibt die Analogie hier volle 
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Beruhigung, dem nach Gott und Unfterblichfeit verlans 
genden Herzen? Wenn in der materiellen Welt zwoifchen | 
dem Triebe und feinem Objecte eine Zweck- und Mittels 
verbindung it, ift darum auch diefelbe Zweck- und Mits 
. telverbindung in der geiftigen, durch die Idee des menſch⸗ 
lichen Geiſtes concipierten und ausgebildeten Welt? Ja 
wenn einmal ein Gott iſt, wenn wir deſſen gewiß find, 
fo ift nur Eine vielſeitige Welt, und Eine alle ihre 
Theile durchgreifende Harmonie. Heben wir aber in Ge⸗ 
danfen Gott auf, und fein objektive Daſeyn, fo fett 
und die Erfahrung, daß in einem Fleinen unbedeutenden 
Theile doch noch Zweckmäßigkeit herrfcht, mehr in Ver— 
wunderung, ald ung die Entdeckung, daß fie in den wiche 
tigeren Theilen fehle, in Verwirrung feßen ſollte. Zweck⸗ 
widrigfeit wäre ja doch in diefem Falle die Regel, Hars 
monie und Ordnung, Werf des Zufalled und Ausnahme. 
In diefer Hypothefe des problematifchen Atheismus ſtün— 
den, dem Vernunfttriebe gegen über, Gott und Unfterb- 
lichkeit immer noch feft als moralifche Poftulate, aber 
ihnen fehlte Gewähr und Bürgfchaft. 

So verhält es fih nun wirklich mit der Vernunft 
als moralifchem und religiöfen Triebe. Die moralifche 
Melt mit allen ihren Grundbedingungen ift durch die 
Eriftenz; der Bernunft gefebt, wenn wir die Vernunft 
auffer jenem Triebe zugleich noch ald Organ für einen, 
jener moralifchen innern Welt, entfprechenden, überſinn— 
lichen und unendlichen gelten laffen; allein zu diefer Ans 
nahme nöthigt und Fein logifcher Zwang. Geben wir das 
moralifche Intereffe bei Seite, fo find die diefem rein 
geiftigen Organe entfprechenden Media und Objecte reine 
Fiktionen der Vernunft. | 

Verſtand. 
Der menſchliche Verſtand, oder (ſtatt dieſes Geſchöpfs 
der bloßen Abſtraction) der menſchliche Geiſt in ſeiner 
Katholik. Ihrg. VII. Sft. X. 3 
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Eigenfchaft zu trennen, zu verbinden und mittelſt diefer 
Operationen Verhältniffe zu fegen, hat das unbedingte 
Recht feinem fritifchen Gefchäfte Alles zn unterwerfen, 
das Heilige und Wahre wie das Unheilige und Falfche, 
die Phänomene der Sinne, wie die Objecte der Vernunft 
und des Gewiffend. Er .ift berechtigt „alles zu prüfen ;” 
aber „da8 Gute zu behalten,” diefe Pflicht ergeht 
nicht an den Verſtand, fondern an bie Bernunft, 
oder in reellerem Ausdrude, nicht an ben räfonirens 
den Geift, fondern an den vernünftigen Geift des 
Menfchen. So ergeht der paulinifche Aufruf „prüfet 
alles” am den fouveränen Verſtand, und deſſen zweiter 
Theil „dad Gute behaltet” an das ber Pflicht unterwors 
fene Herz. Wir nennen den räfonirenden Verſtand fous 
verän, weil er in feinem Fritifchen Gefchäfte lauter Rechte, 
feine Pflichten hat. Nichts in ihm heißt ihn ftille fichen 
in feiner $unftion endlos zu trennen, aufzulöfen, Alles 
in's Ideale, und zulegt in Nichts zu verwandeln. Dem 
herzlofen Berftande des Menfchen wird durch fein Vers 
ftandesgefet Einhalt gethan und die Gefchichte der Philos 
fophie hat davon mehr Beifpiele aufzuweifen ald Noth 
thut, diefen Sat zu bethätigen von einer bis zur gänzli⸗ 
chen Berdunftung getriebenen Auflöfung der ber menſchlichen 
Vernunft theuerftien Kleinodien. Die reine Verſtandes⸗ 
Philoſophie erhält ihre Vollendung und verdient ihre Krone 
nur in dem Syſteme des Nihilismus. Kein Gott 
auffer dem menfchlichen Vorftellen, feine Welt auffer der 
Bühne des menfchlichen Bewußtſeyns und Nichts dahinter 
bei allen biefen Gaufeleien und feels und förperlofen 
Schatten und Phantafien. Das ift der höchſte Gewinn 
und ganze Erwerb eines mit abfoluter Freiheit das. Regi— 
ment über alle Kräfte des Menfchen führenden Verftandes. 
Nichts widerfiehtbaherbem unbändigenSyl— 
logismus auffer ber Liebe. 
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Die Offenbarung gehört zu den faftifchen Erfcheis 
nungen der Welt. Diefe Weltbegebenheit unterliegt wie 
jede andere der Prüfung ded Verſtandes, und dem Bers 
ftande, welcher in einem Individuum, der Befchichte zum 
Trotz, die Gottlofigfeit'des gefrönten Mordbrennerd von 
Rom läugnen fonnte, und in einem andern Gelehrten) 
den ganzen Schaß der claſſiſchen Literatur ald Erdichtung 
bes Mittelalters auszugeben den Muth haben fonnte, ift 
es ein Leichted gegen die Offenbarung, deren gänzliche 
Unbezweifelbarkeit fogar wider die Oconomie des Heiles 
und wider bie Freiheit des Glaubens flrciten würde, Eins 
wendungen und Zweifel aufzuftellen, die bei demjenigen 
den nur das einfeitige Intereffe der Prüfung leitete, ihre 
Wirkung nicht verfehlen könnten. 

Aber fo wie von dem bloß räfonirenden Men- 
fchen auch dad Gute unter den Prüfeftein de Wahren 
fann und darf gebracht werben, fo ift dem handelnden 
Menfchen das Gute das einzig gültige und über allen Zwei— 
fel erhabene Kennzeichen feiner felbit, und des Wahren. 
Der praftifche Menfch jtellt den jugendlichen Verſtand uns 
ter die VBormundfchaft der Vernunft. Das böſe Princip, 
meldet die älteſte Schrift, ift auch der Bater ded Unwahren, 
der Füge, und der Gott der Liebe und des Guten ift 
auch der Geift der Wahrheit und des Lichtes. Das iſt 
auch die Gefchichte der Menfchheit, und des einzelnen 
Menſchen; wie in jenem Urquell alled Seyns und Belle: 
hens die harmonifche Bereinigung des Guten und Wahren, 
fo diefelbe Verſchwiſterung in feinen reinern Ausflüffen, 
den Kindern bed Kichtes, und dad Gegentheil bei den 
Ausgeburten des höllifchen Pfuhles. Das Wahre und 
Gute, und fomit Glauben und Treue, waren das erfte in 
der Welt, damit fing die Welt an; die füge, Mißtrauen 
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und Unglaube Famen nah. Die erften Menfchen in ihrer 
Unbefanntfchaft mit der Falſchheit glaubten ſogar dem 
Teufel; verführt und verdorben, wurden ſie mißtrauiſch 
und ſcheu auch gegen Gott. Wäre dieſes auch nur eine 
bloße Mythe, ſo enthielte ſie den Kern aller künftigen nr 
ren Gefchichten des menfchlichen Herzens. 

Die Vernunft alfo feßt dem Gebiete des frei fchaltens 
den Verftandes feine Markfteine. Vorher aber wird fle 
felbft durch ihn geprüft, einerfeitd als Trieb nady dem Übers 
finnlichen,, anderfeits als Organ des an fich guten Cdeffen 
Läugnung eine Verläumdung der Menfchheit wäre) auffer 
Zweifel gefeßt. Aber das von ihr erfehnte auffer ihr lies 
gende abfolut Gute, das höchſte und lebte Objekt dieſes 
überfinnlichen Organes, wird nur poftulirt, und ber Glaube 
an fein Dafeyn bedarf zur vollen Beruhigung eine Gewähr; 
ſchaft die auffer dem Bereiche ber bloßen Vernunft Liegt. 


Dffenbarung. 


Bei dem überfchwenglichen Sntereffe an dem Dafeyn 
einer überfinnlichen Welt, und ihres Negenten ift ed, aud 
unter der Vorausfeßung, die Vernunft habe davon eine 
beflimmte anfchauliche Borftellung, Doc; immer wünfchend» 
mwerth, daß auf dem Wege, wie nach menfchlichem Bedürfs 
niffe Thatfachen am leichteften und auf Die Dauer zur Kunde 
gelangen, auf dem Wege ber Webergeugung, alfo der 
Autorität jene dem Boden der Vernunft entfeimten Wahrheis 
ten im Gemüthe des Menfchen gedeihen und Pflege ers 
hielten. Noch mehr aber von den ewigen Wahrheiten der 
überfinnlichen Welt ald von der Natur gilt die Snfchrift 
des Sfr Bildes zu Sais: „Sch bin, derih war und 
„ſeynwerde, kein Sterblicher hat mich enthüllt 
Denn ſetzen wir auch, die Vernunft ſey eine treue Zeugin 
ein verläſſiger Bote aus jener höhern Welt; was leihet ihr 
darüber Brief und Siegel, wenn nicht aus einer unvers 
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meiblichen petitio principii Gott vorausgeſetzt oder aus 
andern Gründen erwiefen wird ? 

Wie aber follen Erfcheinungen der Sinnenwelt Zeug 
nip von der überfinnlichen geben fünnen? — Wirerwiedern: 
das fey ſchwerer zu begreifen, als zu bezweifeln. In 
jedem Momente dieſes Lebens geben finnliche Objekte Zeugs 
niß von überfinnlichen Dingen, und von ihnen eine Offens 
barung, der wir mit vollem Glauben vertrauen. Der 
Lofer diefer Abhandlung nimmt diefe gedructe Schrift für . 
zuverläfjige Zeugen der geheimen Gedanken, die ihrem Vers 
faffer bei diefer Gelegenheit vor das Bewußtſeyn getreten 
find, und von ihm feftgehalten wurden. Ein vergänglicher 
Laut, eine leicht zerfließende Luftwelle zeugt von’ einem 
inneren moralifchen Affecte, der in dem Gemüthe eines 
dritten entzündet wurde ; eine ganze Volksmaſſe wird 
durch ben Glauben daran in Flammen gefeßt. Ein paar 
Schriftzüge von einem in überfeeifchen Landen gebietens 
den Europäer feßen durch den Glauben an dieſes Zeugs 
niß feines Herrfcherwillens die mächtigften Hebel und 
Werkzeuge der Zerftörung in Bewegung. Tauſende von 
lebensluftigen Menfchen wagen auf die Affeftion ihres 
Dhred, erzeugt durch ben Glauben an jene fichtliche 
Schrift ihr Theuerftes. Überall wo menfchliches Wirken 
und durch dieſes Wirken beurfundete Wirklichkeit iſt, da 
ift es durch das Vertrauen auf das finnliche Zeugniß w 
ein überjinnliches Object. 

Endlich an die Weltweifen die Frage: Wir Menfchen 
in unferem Gefchäft des abftrahirenden Denkens fegen wohl 
einander entgegen finnliche und überfinnliche Welt, was 
aber werden wir Dem entgegnen, der bie Identität 
beider Welten in ein drittes auffer unferem Bewußtſeyn 
fegen wollte? Der ihre diametrale Berfchiedenheit nur unter 
die Erfcheinungen zählte, die auf Rechnung unferer bop- 
pelfeitigen Natur zu fchreiben wären? 
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Freilich find alles das nur Hppothefen, Möglichfeis 
ten. Aber abgefehen von einer göttlichen Auffern Offenba— 
rung bringt ed die Vernunft, fo bald fie aus ihren Fors 
men heraugfchreitet, um in das Objeftive einzubringen, nur 
zu Möglichkeiten, zutheoretifchen Boransfeßungen oder höch— 
ſtens zum praftifchen Poftulate: es ſoll eine höhere Welt, 
eine moralifche Weltördnung und ein fie leitender , oberiter 
Negent feyn; aber die menfchliche Vernunft hat nicht das 
gebietende des Schöpfers. 


„Allein, (wendet man ferıter ein) die Vernunft altert 
„nicht, fie ift in jedem denfenden Geſchöpfe unmittelbarer 
„Abglanz des unerfchaffenen Lichtes; die Dffenbarıng 
„muß in ihrer Glaubwürdigfeit abnehmen, in je größerer 
„Kerne ihr Urfprung von ung liegt, gute Rechner haben bie 
„zeit yon dem Ende des Glaubens entziffert.-r Wir erwie- 
dern auf das erfte: Im menfchlihen Gefchlechte gehen 
mancherlei Veränderungen, felbjt in feinen Grundfräften 
vor. Es iſt unerwiefen, ob fein moralifches Gefühl noch 
fo klar, fein religiöfer Trieb noch fo mächtig und ficher 
ift, als bei dem Gefchlechte aus früherem Weltalter. 


Auf das andere: Es kommt auf die Reinheit der 
Canäle an, durch die eine Geſchichte zu ung gelanget. Daß 
ein Cäſar war, daß er den Pompejus beſiegte und darauf 
om beherrfchte, das wiffen wir fo ungezweifelt als die, 
welche es aus mündlicher erfter Überlieferung ihrer Väter 
erfuhren. Mehr als die Hälfte der in der Welt zerftreue: 
ten Juden glanbet an die Sendung Moſes, heute weit 
fefter ald die Meuterer feines Heeres, und kurz nach fei- 
nem Tode die abtrünnigen Stämme Sfraeld ed glaubten, 
die zu den blinden Bögen fich Fehrten, ihnen — zu 
bringen. 
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Endlich , eine gegebene Offenbarung hat entweder 
eine temporäre Beftimmung oder ift auf die Daner des 
- Menfchengefchlechtes gültig. In letztem Falle ift zu ers 
warten, baß Gott, der den Zwed wollte, in feiner Weiss 
heit die gemäße Mittel dazu angeordnet habe. 

N. 


III. 


- Here Mollard und feine Belehrung. 
(Bon Baron, v. Edftein.) 


Herr Mollard ift Proteflant geworben. Bar aber 
diefer Ex-Katholik jemals Fatholifch im wahren Sinne des 
Worts? Borerft wollen wir diefe Frage löfen, dann die 
Unterfuchung vornehmen, ob der gedachte Kaufmann wirk- 
lich proteflantifch geworden. 

Zur Ergründung und Beurtheilung feines Glaubens 
ift e8 unumgänglich nothwendig, ihn zu Üüberfchauen und 
zu prüfen in feinem ganzen Umfange. Nur auf diefe Weiſe 
- erhebt man fich über jenen angebornen Standpunft, an 
ben die Mehrzahl gefeffelt ift, welche mit gänzlicher Zus . 
verfücht zur Religion ihrer Väter fich befennt. Sobald du 
aber diefen einfachen und angeerbten Glauben verläffeft, 
fo nenne dich ja nicht mehr religiös, es fey denn du ha- 
beft unfere Religion in ihren Tiefen ergründet; dringe und 
ja nicht deine frivolen und grundlofen Behauptungen ad 
die Frucht deiner Unterfuchungen, und das Ergebniß 
einer gefunden Kritif auf. Wer etwas wiffen will, ber 
ferne oder fchweige. Verläßt er dünfelhaft feinen Glauben, 
ben er nie gefannt, fo verlohnt es fich der Mühe nicht, 
"mit feiner Ölaubenslehre in ernfter Prüfung fich abzugeben. 

E8 ift ein wahrer Wortmißbrauch, wenn man fich 
Fatholifch nennt, ohne den kathol. Glauben zu befißen , 
fondern bloß darum weil man unter dem Gefeße diefes 
Glaubens zur Welt gefommen. Behaupten, man habe 
fich zum Proteftantism gewendet, weil man biefen öffents 
lic; befennt, ohne Durchdrungen zu ſeyn von Luthers oder 
Calvins Lehrmeinung, das heißt wahrlich die Dinge vers 
kehren. Titel, Namen, Auffere Betheurungen find au 
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und für fich eitel nichtd. Man ift in der That nur, was 
man mit Seele, Geift und Herzen ıft. Hr. Mollard, 
-wie es feine Briefe beweifen, ift feit. feiner angeblichen 
Befehrung nicht3 anders als was er auch zuvor geweſen — 
ein fentimentaler und rationeller Deiſt. Was liegt an 
feinem Namen? ob Heide, Jude, Katholif, Philoſoph, 
Proteftant? Er ift Hr. Mollard. 

Er fagt, das Evangelium, fein Gewiffen und feine 
Vernunft haben ihn zu der reformirten Religion geführt. 
Sein Gewiffen? das refpectiren wir, unterfuchen fünnen 
wir ed nicht. Welche Stelle feiner Flugfchriften beweifet. 
aber, daß fein Gewiffen wahrhaft lutherifch oder calvinifch 
fey ? — Seine Vernunft? Auch bei und hat Geber die Seine? 
Anlangend das Evangelium, das verdient fihon größere 
Aufmerffamfeit. 

Hr. Mollarb wollte durch einen Eult, durch eine Pos 
fitive Lehre Gott ſich weihen. Er hat ſich berebet, dieſer 
Cult, diefe Lehre dürfe in feine Weife der natürlichen 
Bernunft widerftreben, und müffe jeder Prüfung willig 
fc, fügen. — Jede Religion beruht auf einem Dogma; ſie 
fpricht zu uns auf eine pofitive Art, von dem, was unficht- 
bar ift; fie feet irgend eine Offenbarung voraus. Das 
Heidenthum ift eine Entartung der Urlehre. Das Chriftens 
thum, indem ed das Syſtem des Menfchengefchlechtes und 
des Univerfums, durch die Rettung von den Sündenfolgen, 
vervollftändigt, hat fie in ihrer urfprünglichen Reinheit 
wieder hergeftcht. Katholifen und Proteftanten kommen 
hierin überein. Diefe Lehre, der Natur-Bernunft des Hrn. 
Mollard fremd, it erhaben und übernatürlich., Anders 
kann ſie nicht betrachtet werden als fie in ihrer univerfellen 
Einheit ſich darſtellt. Unterwirft man fie diefer oder jener 
indivibuellen Vernunft, dann verfchwindet fogleich jeder 
Begriff von Religion, und diefe kann nicht mehr in ihrer 
Realität erfaßt werden. Dann bleibt nichts mehr übrig 
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als eine philofophifche Abftraction ; anflatt eines Iebendi- 
gen Prinzips, bleibt nichts mehr im Zergliederungstigel 
-ald dad caput mortuum. In alles Dingen, und zuwörderft 
in Religionsfachen, muß man bie Idee, welche weder Theis 
lung, noch Analyfe zuläßt, den Typus erfaffen, der burd 
feine eigene Natur fi, erhebt. Was Hr. Mollard Ber; 
nunftlicht (lumidres naturelles) heißt, find lauter ins 
dividuelle Vernunftfchlüffe. Sie haben Feine andere Kraft 
als die ber Beweisführung, und beruhen auf feiner allge: 
meinen Bafid. Der Individuelle Verſtand, der allezeit mit 
fi) felber im Widerfpruche liegt, reicht nicht weiter ale 
die Sinne und das durch die Sinne Abgezogene. Wie will 
nun mit einem folchen Syiteme ein Eult, eine Kirche fi 
bilden! 

Du haft deines Borgebens, die Schrift ſtudirt. Wohlan! 
aber beweife, daß du den Geift verfelben aufgefaßt; gehe 
in die Details einz zeige und, aber nicht mit bloßen Be: 
jahungen und Behauptungen, welchen Begriff du davon 
erworben haft. „Anch” haft du nach deiner Ausfage, jene 
Kirchenväter gelefen, die den Apoftelzeiten am nächften 
geftanden; die Übrigen alfo find dir unbefannt, namentlich 
der heil. Auguftin, für den euer Calvin eine fo entfchiebene 
Vorliebe hatte. Man muß geftehen, daß diefed „au ch” in 
beiner Rede wunderbarlic; Flingt. Was werden die großen 
Theologen bes proteft. Deutfchlanded hierzu fagen? 

Du verficherft auch noch, die reformirte Kirche ſey die 
wahre Kirche Gottes. Dies haben dich nebft dem Evan- 
gelium die alten Väter gelehrt. Was verftehft du aber 
wohl unter reformirter Kirhe? Diefed Wort iſt 
höchſt unbeftimmt. Die Reform ift der baare Widerfprud. 
Calvin, Luther, Zwingli, Socinus, Zinzen— 
dorf verftehen ſich einander nicht; was wäre bie Lehre des 
Evangeliums, das folche Widerfprüche enthielte? Lu— 
ther würde dir entgegenfchreien , du ſeyeſt ein Läfterer, 
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wenn du von einer andern Kirche als der Seinigen rebeft; 
und Calvin würde Servets Schickſal dir hefcheiden 
‘auf daß bu lernen mögeft, wie die proteftantifchen Con⸗ 
feffionen gebrüdert werden wollen. 

Hr. Mollard will einzig und allein auf das im 
Evangelinm niedergelegte Wort Gottes fich berufen. Jeg—⸗ 
licher Ehrift, er fey Proteftant oder Katholit, hält dafür, 
daß Gott durch das Organ feiner Kirche fich offenbart 
und ſpricht. Um Lutherifch zu ſeyn, muß man die heilige 
‚Schrift verftehen wie Luther, und als Galviner, wie 
Calvin. Hr. Mollard hingegen CHr.Mollard, ein 
Lyoner Kaufmann) fieht Gott mit feinem perfönlichen, 
ihm eigenthümlichen Lichte. Alfo ift Gott in ihm; alfo 
liegt die Offenbarung in ihm allein; alfo gehört er feiner 
Gemeinfchaft an als jener, die er eigens fich gebildet hat: 
er ift weder Proteftant, noch Neformirt ; er ift nichts mehr 
und nichts wentger ald Mollardift. Allein Gott, der 
blos in der natürlichen Vernunft liegt, iſt nur ein Sinnen 
gott, ein rein logifcher Gott, ein philofophifcher Gott: er 
ift nicht mehr der allgemeine Gott, der Schöpfer des Him— 
mel3 und der Erde. 

Hr. Mollard, wie alle Gene, die eine Sache nicht 
in ihrer Ganzheit umfaffen fünnen, führet einzelne Texte 
aus den heil. Büchern an, reißt fie aud ihrem Zufammen> 
hange, uud entfleidet fie ihres natürlichen Sinned. Dem 
Terte könnte man einen andern entgegenftellen, und fo 
würde man nicht weiter fommen in der Prüfung. Diefe 
Art zu räfoniren iſt nur Männern eigen, bie nicht im 
Stande find, alle Seiten einer Frage zu umfaffen, und 
defwegen von den vernünftigen proteftantifchen Theologen 
ſchon längft aufgegeben worden. In ihrem ganzen Ums 
fange will die heil. Schrift betrachtet werden. Alle ihre 
Theile greifen in einander und bilden ein großartiges Sy— 
tem, das von Gott felber ausgegangen. 
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Nach euch verbietet dad Evangelium den Religions⸗ 
dienern weltlicher Macht, NReichthümern und Ehren nachzu: 
jtreben. Und ftrebt die reformirte Kirche ihnen nicht nach ? 
Iſt die Fatholifche Kirche allein ſchuldig? Das Evanges 
lium fann, wie jedes andere Buch, alle möglichen Ausles 
gungen veranlaffen. Der heil Geift verdammt den Stolz; 
Gott und Welt find unvereinbarlihd. Bill das heißen, 
die chriftliche Gefellfchaft folle blos von der Geiftigfeit 
leben, daß mithin das animale Leben verwerflich fey, und 
man fogleich in die andere Welt fich begeben müffe ? 

Wie es um den Glauben and) befchaffen feyn mag, 
fo gründet ſich die seformirte Religion, wie jede andere, 
nothwendig aufweltlihe Macht, wird befchirmt durch Reich» 
thum und Ehren. Die Kirche ift fichtbar und unfichtbar ; 
fie eriftirt förperlich und geiflig. Diefes ift Das unvermeid> 
liche Loos aller Dinge diefer Welt. Kennt Hr. Mol: 
lard eine andere, fo möge er doch der danfbaren Menfch: 
heit davon Kunde geben. 

Was man verbammet, iſt nicht die Sache, fondern 
ihr Mißbrauch. Die heil. Schrift züchtiget den Priefter, 
der in Reichthümer fein Vertrauen feßet, und durch Ehren 
feinen Dünfel nährt. Kann fie aber einen Widerfpruc 
zum Orundfag erheben, eine Macht auf eine Bafis ohne 
Realität gründen ? Die proteftantifchen Kirchen find nicht 
minder reich als die fatholifche. Ja fie find noch mehr 
zeitlich, dem Fürften, ihrem Herrn in erfter und-Ießter 
Inftanz noch ausfchließlicher unterworfen. Sie find ganz 
eigentlich unter dem Geſetze des Cãſars. Hat er denn 
auch England und Deutfchland gefehen, unfer Hr. Mol: 
lard, der da vorgibt, Luther und Calvin hätten ihre 
Spfteme auf den Grundfeften der Armuth, der Verachtung 
der Ehren und ber politifchen Schwäche erhoben ? Der; 
malen ift in Frankreich die Fatholifche Kirche nicht fo reich 
wie die proteftantifche. Weit entfernt, daß ber Staat dier 
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fer Letzteren im Elfaffe ihre Güter geranbt, hat er fle viel« 
mehr durch feine Schenfungen annoch vergrößert. Die 
Religion des Staats hingegen, durch die Revolution ganz 
ausgeplündert, beftehet nur durch bie Wohlthaten ber 
Regierung. - 

Hr. Mollard hat auch von der Ehe der Geiftlichen 
fein Wort geredet. Er behauptet, der Cölibat bilde eine 
eigene und abgefonderte Prieftercafte; das ift falfh. Die 
hebräifchen Leviten, die Brachmanen, die Magier, alle 
verheirathet oder doch freiwillig ehelos, bildeten abgefons 
berte Zünfte, Das Priefterthum, um feinen Zwed zu ers 
reichen, muß eine befondere Glaffe ausmachen. Die pros 
teftantifchen Geiftlichen, unter ihren Mitbürgern auf gleiche . 
Stufe geitellt, bilden eben fo wenig ein Priefterthum, als 
die Mitglieder des Senated zu Rom, oder der Magiftrate 
zu Athen. Und doc, übten Lebtere eine geiftliche Gewalt 
aus, der ihr politifches Dafeyn uranfänglich entfprungen 
mar. Die Religiondbiener ber reformirten Gemeinden bins 
gegen treten nur zufolge eines von dem Staat ausgegan⸗ 
genen Ernennungsdecretd in ihre Amtsübung ein. 

Der Prieftercölibat liegt nicht im ausdrüdlichen Buch: 
ftaben, fondern im Geiſte des Chriftenthumd. Die Secs 
tirer der erften Sahrhunderte, mit den Katholifen hierin 
ganz einverflanden, betrachteten ben ehelofen Priefter ald 
ein ganz befonderd geheiligtes Wefen. Diefe Idee ift fo alt 
als die Welt, man findet fle in allen urerften Inftitutionen. 
Ein befonderer Beruf verpflichtet den Neligionslehrer, 
nicht den Angelegenheiten des Familienftanded, fondern 
der gefammten Menfchheit fi zu weihen. IH Hr. Mol» 
lard mit dem Alterthume eben fo vertraut, wie mit feinem _ 
Handel, fo kann er durch die Metamorphofen aller Jahr⸗ 
hunderte den Faden einer großen dee verfolgen, und er; 
fennen, daß zu allen Zeiten und an allen Drten ber Eolibat 
für die Vollkommenheit ded Gott geweihten Lebens galt. 
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Die religiöfen Eaften in Aften und die jübifchen Ho- 
benpriefter beobachteten, jene nach heidnifcher Herfümmlich- 
feit, diefe in ihrer urfprünglichen Reinheit, bie alten Ges 
bote, welche des allgemeinen Dafürhaltens die Gottheit bei 
ber Schöpfung dem Menfchengefchlechte gegeben hatte. Es 
lag alles daran, in einem nod; öden Lande die Zahl der 
Diener des Herrn zır fleigern. Die Priefter traten da iu 
die Ehe, nicht um Staatsdiener zu erzielen, fondern um 
das Priefterthum fortzupflanzgen. Der Pontifer, Jude 
ober Heide, beobachtete felbit im Schooße feiner Familie 
eine Enthaltungsregel, die ihn von dem übrigen Menfchen 
abzog, und ftufenweife zur Heiligfeit führen follte, deren 
höchfte Stufe der Eölibat behauptete. Findet man bei den 
proteſt. Religiongdienern etwas dieſer Art? Als Diener 
bed Staats haben fie von dem Priefterthume nur einige 
Verrichtungen. Die innere Richtſchnur und die geiftliche 
Zucht vermiffen fie ganz und gar. Sie find mit feinem 
priefterlichen Charafter befleidet, und allzufehr in bie übri- 
gen Claſſen der Gefellfchaft zerfloffen, ald daß man fie noch 
als Glaubenslichter ehren oder unterfcheiden koönnte; 
daher denn auch ihre Lehrvorträge von geringerem Anſehen 
und Einfluffe find. Nie werben ihre Nachfonmen durch 
cin bejonderes Vorrecht ald Leviten des Herrn ſich behaup⸗ 
ten. Aus ihren Reihen können Soldaten, Banquiers, 
Generale hervortreten, ohne daß ihre Nachkommenſchaft 
mit einem Charafter der Heiligfeit bezeichnet wäre. Gie 
find, was fie für ihre Perfon werden fünnen, indem fie 
dem Hange ihrer befondern Neigungen folgen. Sie find 
nichts Durch die unwiderftehbare Kraft des Beiſpiels, durch 
den angeerbten $amiliengeift. Hierin liegt der Grund, 
daß die proteftantifchen Geiftlichen fo wenig moralifchen 
Einfluß haben. Daran zweifelt niemand, der im proteft. 
Ländern gewohnt hat, und die Neformirten felber legen 
diefes ausdrückliche Geſtändniß ab. 
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Die ehelofe Farholifche Geiftlichkeit Lebt immerwährend 
fort; aus der Maſſe des Volkes erziehet fie fich eine ewige 
Nachkommenſchaft, fo daß fie nie eine abgefonderte Caſte 
bildet. Der Zwed des chriftlichen Priefterthyums ift eine 
Geſellſchaft Ausermwählter zu bilden, die vom Staate ges 
trennt, ihm aber nicht fremd it. Nichts verhindert dem 
Prieſter (ed fey denn, er habe fich der Abgefchiedenheit 
gewidmet), Bürger zu ſeyn; immerhin aber muß er dem 
priefterlichen Charakter beibehalten, Die Erde ift genug 
bevölfert, um jenes Geſetzes entbehren zu können, das 
ben alten PrieftersCaften auferlegte, für ihre eigene Forts 
pflanzung zu forgen. Der Prieftercölibat ift ein lebendiges 
Beifpiel, welches die gebildeten Menfchen Iehret, daß von 
dem Familienbande und ben bürgerlichen Verhältniſſen ein 
erhabnerer Beruf zur Bereinigung mit der Gottheit fie einlas 
det. Diefes Enthaltungsgefeg mußte allmählig durchgreis 
fen, fich ausbreiten und mit dem Chriftenthume fich befe- 
ftigen,, damit die Priefterfchaft von dem bürgerlichen Leben 
nicht verfchlungen, und die wahrhaft Fatholifche Kirche 
rein und unverfehrt erhalten würde. Wäre dem Hrn. Mols 
lard die Gefchichte befannt,, fo würde er ein Syſtem, über‘ 
das ihn fein individuelles Urtheil berücket, beffer einfehen. 
Diefer Kaufmann gibt zu verftehen, als fey die Eonfeffion, 
die er verläßt, eine Abgötterei der Fetifche, als bete man 
Holz, Stein und Leichengetrümmer an. Bor dem Kreuze 
ſich niederwerfen, heißt denn dieſes ber rohen Materie 
Verehrung erweifen? Das Kreuz ift das Sinnbild der Er- 
löfung. Der Neubefehrte weiß nicht einmal, wie bie 
Ideen vorgeftellt werben durch die Bilder. Seine Bemers 
fung paßt auf alles, was Ziefer und Symbol ift, befon- 
ders auf das Alphabet, das er eigentlich befriegen müßte, 
weil ed blos aus Federzügen befteht. Allein diefe Züge 
verfünden dem Geifte die Gedanken des Menfchen. Jedes 
Bild it eine ſinnlich gemachte Idee, eine Schrift. 
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Es befremdeund nicht, daß Die natürlichen Eins 
fihten des Hrn. Mollard ihn nicht beichrt haben, was 
ein Sinnbild oder eine Allegorie fey, wenn feine Zärt- 
lichkeit für die Überrefte eines geliebten Gegenſtandes, Feine 
Ehrfurcht fir die Überbfeibfel des Heiligen und Ehrwür⸗ 
digen , in feinem Bußen glüht. In feinem Berftande 
herrfcht Verwirrung ber Urtheile und der Begriffe. Wie 
kann feine individuelle Vernunft die hriftlichen Mpfterien 
-erfaffen ? Begreift er das von den Proteftanten geglaubte 
Dogma der Menfchwerdung beffer, ald das der Transſub⸗ 
ftantiation, das er verwirft ? Durch welchen Zauberfchlag 
ift das Eine feiner Vernunft begreiflicher ald das Andere? 

Sie haben den Proteftantism angenommen, weil Sie 
eine Religion wollen, Die zu dem Verſtande, und nicht zu 
ben Sinnen fpricht. Allein der Katholizism bedient fich der 
Sinne blos ald Mittel, zum Derflande zu gelangen; geis 
flig in feiner Wefenheit, offenbart er ſich auch dem Körper. 
. Eine reine Verftandesreligion ift für Die wenigften Men- 
fchen, die in der blofen Idealität Nahrung finden. Diefe 
Männer ehren die Zeichen ald Ausdrücke des Gedankens. 
Gewiffe Leute glauben des äuffern Eultus entbehren zu dür⸗ 
fen, wenn fie mit einem Deismus, ohne Form und Farbe, 
fich begnügen; — das find wahre Gößendiener ihrer Ver: 
nunft, der ihr Stolz ohne Unterlaß Weihrand, zündet. 
Wir kennen viele Abergläubifche diefer Gattung. 

Hr. Mollard hat den Katholicism verlaffen, weil 
er an gewiſſen Tagen des Jahres die Enthaltung von 
Fleifchfpeifen, und an etlichen andern Tagen firenges Fas 
ften gebietet. Wahrlich eine heroifche Entfchließung, wos 
fern fie nicht lächerlich ift! Einem Enthaltungsgefeke, 
dem Zeichen der Geiftegzerfnirfchung ausweichen, aus» 
weichen einem’ Gefeße, das fogar feine phyfifchen Vor⸗ 
theife hat, — das verräth in der That einen großen Unab- 
- hängigfeitöfinn ! Es gibt Leute, die ein fehr gemächliches 
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Chriſtenthum wollen, ein Ehriftenthum, das ihrem Appe⸗ 
tite nicht gu nahe trete; — das heißt num eine Religion 
nach der natürlichen Vernunft. 

Hr. Mollard fcheint der Strafe der Inquiſitions⸗ 
fchylachtopfer dad Loos der von Eranmer verbrannten 
MWiedertäufer und ded von Calvin dem Scheiterhaufen 
geweihten Servet vorzuziehen. Wir verabfchenen die Scheis 
terhaufen, wo fie auch immerhin mögen angezündet wers 
den. Wo hat Hr. Mollard ausgefundfchafter, daß Men- 
fchenspfer mit dem Geifte des Katholicismus fich befreuns 
den ?_ Selbft Torquemada hat nicht im eigener Perfon, 
wie Johann Calvin, die Hinrichtungen angeordnet. Er 
verdammte die Lehre, und überließ dem weltlichen Richter 
bie Anmwenbung ber Strafe. 

Wir haben das Prinzip bed neuen Proteflantismus, . 
zu dem einige Katholifen fich zu befennen behaupten, in 
feinem Weſen dargeftellt. Im fechdzehnten Sahrhundert 
warb bie, Reformation bie größten Geiſter des Staates 
und der Kirche. Die Mißbräuche der Priefterfchaft waren 
auffallend; man fannte bamald die Richtung der Nefora 
mation nicht wie dermalen. Nun ift ed unmöglich, daß 
große Männer vom Katholicidm zum Proteftantisn übers 
gehen; man kann fein Beifpiel der Art aufweifen, und 
nie wird man ein folched aufmeifen fünnen. Erhabene 
protefl. Männer find in neuern Zeiten Fatholifch gewors 
den, ald: Stolberg, Fr. Schlegel, Werner, Haller, Adam 
Müller, Schloffer (Ehriftian und Friedrih); alle genialen 
Gelehrten in allen proteftantifchen Ländern neigen fich mit oder 
ohne ihr Wiffen, zum Katholicismus; das ift die unwi⸗ 
derftehbare Macht der Wahrheit. Als Beifpiele führen 
„wir nur W. Burfe, W. Jones, Johann von Müller, 
den Dichter Claudius, Lavater u. f. w. an; Göthe hat 
fich fehr fpät zu Gunſten bed Pantheismus ausgefprochen. 
Er war nie Proteftant, und in einigen feiner Schriften 

Kathotit. Ihrg. VII. Hft. X. | 4 
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findet man eine entfchiebene Neigung zum Katholicismus. 
Schiller ging allezeit. tiefer in's Fatholifche Wefen ein, je 
nachdem feine Talente fich vervollfommneten. In Wals 
Ienflein, MariaStuart, WilhelmXell, erinnert 
nichts an den ungezügelten Verfaffer des Don Carlos, 
und am den heftigen Declamator, der in feiner Jugend 
die gebunfene Gefchichte der Revolution der Nicderlande 
gefchrieben. Wilhelm von Schlegel ift halbkatholiſch; 
Herder hegt feine feindfelige Gefinnung; nur der alleis 
nige Voß bewährte ſich unter den angefehenen Männern 
des jeßigen Deutfchlands immer als unverfühnbar. Sein 
Proteſtantism ift reiner Rationalismus. Die Mollards 
mögen zu Hunderten abgehen in die reformirte Kirche, 
daran ift wenig gelegen; mögen auch proteftantifche Res 
gierungen Profelyten fchaffen, immerhin werben große 
Geifter das unfruchtbare Feld des Proteftantism verlaffen; 
am Ende ift es doch allezeit das Genie, das die kommen⸗ 
den Schickſale der Völker befeitet. 
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Ä IV. 
Betrahtungen eines alten Chorherrn, 


aus feinen binterlaffenen Papieren erhoben, 
(Zortfesung). 


Mas fünnen fie Gutes lehren, weil a ie des Herrn Wort verwerfen ? 
Jerem. VIH., 9. 


Es gibt einen gewiffen Grab von Berftodung und 
Selbftverblendung, der ſich ohne den Einfluß eines böfen 
Principe faum erklären läßt. Die Menfchen fehen dann 
nicht, hören nicht; oder fie fehen alles in falfchem Lichte 
und rennen unaufhaltfam ihrem Verberben zu. Das war 
der Zuftand der Tuben Furz vor dem Zufammenfturze ihrer 
politifchen und religiöfen Verfaſſung; und diefes ift gegen 
wärtig der Zuſtand bes durch rationaliftifche Philofos 
phien und Wahnbilder verdunfelten und verunftalteten 
Chriſtenthums in Deutſchland, deffen nördliche Hälfte der 
Sig eines fchulgerechten Unglaubens iſt. 

Unläugbar hat Europa feine Eultur, feine — 
nität, ſeine überwiegenden Einſichten und Fertigkeiten in 
den Künſten des Friedens und die Aanehmlichkeiten des 
geſelligen Lebens über alle andere Welttheile, über alle 
Völker und Nationen der Erde dem Evangelium zu dan⸗ 
fen oder der frohen Kunde von Jeſus Chriftus dem eins 
gebornen Gottesfohn und Heiland der Welt. Aber von 
diefem Grunds und Editein, auf welchem die Propheten 
und Apoftel die lebendige Gemeinde Gottes baueten, ift 
man nicht bloß abgewichen, fondern man nimmt auch 
Ärgerniß daran und fchämt fih, auf diefem Fundamente 
fortzubauen; obwohl alle neuern DVerfuche, nach einem 
andern Grundriß ein folideres und haltbareres Gebäude 
aufzurichten, gefcheitert find. Ging / boch die Verblen— 
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dung unferer Tagesweifen und SHierofritifer in unfern 
hellfehenden Tagen fo weit, daß die Bauleute, Handwers 
fer, Taglöhner und Handlanger das ganze Felfengebäude 
des Chriſtenthums, das für die Ewigfeit gebauet, allen 
Stürmen der Zeit Troß geboten, ein Felfengebäude, das 
nun beinahe zweitaufend Jahre allen treuen und redlichen 
Kämpfern gegen die Feinde der Gottheit und der Menſch⸗ 
heit — Obdach, Sicherheit, Ruhe und Bequemlichkeit 
gegeben hat, bald für eine unaugjichlihde Hemmfette 
ber befeligendenAufflärung und ECivilifation, 
bald für ein bIloßed Baugerüfte erklärten, deffen man 
jegt nicht mehr bedürfe, bas man nun abbrechen und weg» 
räumen müffe, um ben neuen Tempel der Göttin 
Bernunft, welchen unfiditbare im Dunkel fchleichende 
Templer in Eile zufammengezimmert hatten, in feinem 
völligen Glanze fehen und bewundern zu Taffen, — weg» 


brechen müffe, um bie Gänge frei zu machen für dem 


Eins und Durchzug bes ätherifchen Lichts, das ein uns 
trüglicher VBorbote fey bed herannahenden neuen Himmels, 
wie folher ſich ſchickt für die num verjüngte Erde, für 
‚ deren Verjüngung und Erneuerung bie Dampfmafchinen 
in voller Thätigfeit find. 

MWohlerfahrene Menfhen aber, die mehr auf Splidis 
tät ald auf gleiffendes Äußere fehen, merften bald, daß 


- jener elegante Modetempel, der nur von einer — obgleich 


in fchönen Farben — gemahlten Sonne erleuchtet wird, 
fein Fundament, feine Stüße, Feine Haltbarfeit hatte, 
noch weniger wirkliches Licht, am allerwenigften Raum, 
Sicherheit und Bequemlichkeit für fromme Gemüther, bie 
non einer gemahlten Sonne weber Licht noch Wärme er 
warten, und benen ed angelegen war, Gott im Geifte 
und in der Wahrheit anzubeten. Kurz, alle ers 
fahrene, nicht blos auf die Gegenwart fondern auch auf 


die Zufunft bedachte Menfchen erklärten hiefen neugebaus " 
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ten Tempel geradezu für das, was er war, für ein bios 
Bes Luftgebäude, und die Göttin darin, fo äfthetifch 
geziert fle auch war, für eine fehr zweidentige Fee — 
um file nicht in Luthers derber Sprache eine alte Wet» 
termadherin, eine taube, blinde, nafeweife 
Schwäßerin, ber Heterofis Großmutter und 
des Teufels Mebe zu nennen, — die ihre Anbeter 
mit nichtöwerthen Kleinigkeiten ergößte, aber befümmers 
ten, nach Richt, Wahrheit und Recht firebenden Seelen 
weder Überzeugung noch; Trof und Ruhe verfchaffen 
fonnte. Auch bewiefen die DOffenbarungsgläubigen aus 
ihren alten heiligen Urkunden, bie von undenklichen Zeiten 
ber in den wohl verwahrten Archiven waren aufbewahrt 
und unter ber Obhut trewer Hüter und Wächter umverlegt 
erhalten worden, auf's Deutlichfte und Unmwiderftehlichfte, 
baß der Neubau ded rationaliftifchen Deiften» 
tempelsd von feinem göttlihen Baumeifter angelegt 
ſey; daß er bei aller Eleganz weder Fundament noch kräf⸗ 
tige Stützen, weder Ordnung noch Symmetrie habe, 
immer der Gefahr ausgeſetzt ſey, bei Sturm und Wetter, 
bei großen Fluthen zufammen zu flürzen, und bie leicht 
finnigen Snwohner, die ihre Zuflucht in ihn genommen, 


unter feinen Trümmern zu begraben. 


Sie bewiefen den Neugläubigen ferner aus ihren 
heil. Urkunden, daß in den letzten Zeiten falfche Bauleute 
auftreten, die den Edftein verwerfen als unmodifch und 
den Geſchmack befeidigend, und auf einen ganz anberen 
dem Zeitgefchmade beffer zufagenden Grund bauen würden 
als auf jenen, auf welchen die Propheten und Apoftel ges 
bauet hätten; — daß Schriftgelehrte, Gnoftider, Pharis 
füer und Sadducäer, die ftolzirend auf ihren Doctorshut, 
in welchem auch Luther das Grebitiv feiner Sendung 
gefunden haben wollte, und aufgeblafen vom Wiſſensdün⸗ 
fel hoch und breit da figen is he unb weltlichen 
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Dicafterien und in acabemifihen Hörfälen, wo fie die 
Drafel ihrer Augurfchaft ald Götterfprüche feil bieten, 
in den Ieten Tagen Gefum Chriftum als einen Phanz 
taften alter Zeiten Den hordjenden Güngern zum Bemits 
leiden oder zuwı Geſpötte darſtellen, den Glauben an feis 
nen über alle Begriffe großmüthigen Erlöfungstod unter 
dem Spottnamen von Malefiztheologte lächerlich und ver- 
üchtlich machen, diefen Reiter ded tief — tief gefunicnen 
Menfchengefchlechted auf3 neue Freuzigen und fih aus 
allen Kräften befireben würden, frommen Chriften allen 
Glauben an ihren Heiland zu verleiden, und die ganze 
Welt von ihm abtrünnig zu machen. 

Aber eben diefe in unfern Tagen richtig eingetroffene 
Weiſſagung ſtärkt alle rechtfchaffenen Ehriften in ihrem 
unerfchütterlichen Olauben an die Wahrhaftigfeit und Göttr 
lichfeit der chriftlichen Religion, und fchließt fie defto innis 
ger und fefler an den göttlichen Baumeifer und die heil. 
Urkunden des alten und neuen Bundes, die von ihm Zeugs 
niß geben, und an das heil. Archiv, worin fie niederlegt 
find, das als Säule und Grundfefteder Wahr; 
heit die treue Aufbewahrung und das richtige Verfländ: 
niß gewährleiftet. 

Und nun läßt fich die Arglift und Wuth erflären, mit 
welcher der Feind Gottes und der Menſchen im Bunde 
mit feinen Genoſſen ſeit fünfzig — ſechszig Jahren über 
jene heiligen Urfunden herfiel, und ſich alle erdenkliche 
Mühe gab, fle von alfen Geiten anrüchig, verdädtig, 
lächerlich, verhaßt und durchaus entbehrlich für Religion 
und Volfsbildung zu mahen. Der Hauptanfall gefchah 
zuerft auf die allerälteften Urfunden des Menſchengeſchlechts. 
Man perfiflirte die moſaiſche Schöpfungsgefhichte, — 
erflärte den Kal der Erfchaffenen für ein Mährchen, — ' 
läugnete die troftreiche gleich nad; dem Sündenfalle den 
Menſchen gefchehene Berheigung eines Weltheilandes ; 
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man betrachtete und behandelte die ganze Sammlung je 
ner alten Urkunden als ein gleiches Gewebe von Mythen 
wie die alte Götter » Herden» und Fabellehre, — man 
fpottete itber die fichtbaren Vorkehrungen und Anftalten Gots 
tes in den älteften Zeiten, wo das Jugendalter der Menfchs 
heit der göttlichen lUinterweifung und Leitung am meiften 
bedurfte, um jenen M effiasglauben, der mitdem herois 
fchen Gottesglauben im alten Bunde unzertrennlicd vers 
bunden war, unter ben antedbiluvianifhen Bätern 
fowohl als unter den Roachiden und fpätern Patri- 
ardhen — ferner unter dem ifraelitifchen Volke aufrecht 
und, lebendig zu erhalten, bis der Heiden Zeit erfüllt 
war, und Ehrifius die Weltherrfiyaft von feinem himm⸗ 
liſchen Bater übernahm. Kurz, man laugnete das Ges 
fchicytliche in den heiligen Urkunden von Adam bis auf 
Chriſtus unfern Heren, von Chriſtus bis auf und; man 
ſprach allen Heroen, die in den heiligen Urfunden redeten 
und handelten, alles hiftorifche Dafeyn ab, weil — man 
höre! — meil die gleichzeitigen Schriftftelfen nichts melden; 
und was fie etwa, z. B. Flavius Joſephus, ſagen, 
von betrügeriſchen Chriſten eingeſchoben worden. Solche 
herrliche Entdeckungen ſind Wohlthaten des Lichtäthers, in 
welchem man immer höher hinaufzuſteigen ſich rühmt; 
Wohlthaten, deren die großen Vormänner Celſus, Fur 
Kianıc. entbehrten. Zu jenen Wohlthaten gehört auch 
bie, daß: Ehriftus nichts auders ift als der perfoniftcirte 
Drion, ber am Himmtel funfelt; daß die Weiffagun- 
gen der Propheten nichts anders feyen ald Berechnungen 
politifcher Anfichten der — wenn nicht gar ſpä— 
tere Erdichtungen ꝛc. — 

Über dergleichen traurige Verſuche, die Glaubwür— 
digkeit der Thatſachen in der Bibel zur Fabel zu machen, 
iſt das Heiligſte und Angelegentlichſte der Menſchheit ſo 
ſchändlich entweihet worden, daß der Unglaübe ſelbſt in 
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lichten Augenbliden anfängt, ſich dieſer profanften aller 
profanen Metamorphofen zu ſchämen und laut eingeiteht: 
die Abläugnung erwiefener Thatfachen und hiftorifcher 
Perfonen in den heil. Urkunden, und bie Berfuche, die 
Wunder und Weiffagungen in ber Bibel natürlich zu ers 
Hären, führen zu mehr Unnatürlichkeiten und Unbegreifs 
lichkeiten, ald alle Wunder und Geheimniffe der Offen 
barung. 

Unter und neben jenen traurigen Bemühungen, das 
Anfehen der Bibel gu fchwächen und nach und nad zu 
vernichten , ift die Bibelmuth unferer Tage, die zur herr, 
fchenden Zeitmode geworden, und wie eine Epidemie fich 
über die ganze Erde verbreitet, eine Erfcheinung, die 
man nicht glauben koͤnnte, wenn man fle nicht mit Augen 
_ fühe. Die aufs fhändlichfte-mißhanbelte Bibel, der man 
nur noch als philologifchem Exercitienbuche einigen Werth 
und faum fo viel Werth übrig gelaffen hatte, als Hes 
sobotd, Homers oder Thucybides Schriften, wird 
wie die gemeinfte Trödelwaare Ballen» und Gentnermweife 
in die Welt und unter die Erbbewohner gefchleudert, daß 
ſchon biefes ballenweife Hinfchlendern den Werth der 
Waare, den jene heilloſen Gelehrtenverfuche noch übrig 
gelaſſen haben fönnten, herabzufegen nicht verfehlen mag. 
Millionen werben auf diefe Bibelverfchwendung verwen⸗ 
det, während man um fich herum hunderte und tanfende 
von nacten ausgehungerten Menfchenkindern dem Elende 
Preis gegeben Faltblütig anfchen kann! Während die ges 
Ichrteften Männer mit der ernfthafteften Miene ſich den 
Kopf zerbrechen, um den Sinn der heiligen, in todten 
alten Sprachen gefchriebenen Urkunde, zu erforfchen, und 
in dieſem angeftrengten Streben ihre abweichenden und 
täglich verfchiedener werdenden Forfchungsrefultate in 
Duartanten und Folianten der Welt verfündigen, ohne 
unter einander und mit fich felbft Kind zu werden, beftcht 
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man hartnädig darauf, das alte in Tängft ausgeftorbenen 
Sprachen gefchriebene nur aus vielfach variirenden Ab⸗ 
fchriften und Überfegungen vorhandene Buch ohne die allers 
mindefle Erklärung fchwer verftändlicher Ausdrücke und 
Stellen dem Bolfe in die Hände zu geben”). Um ja das 
heilige Buch zu bewahren vor aller fremden Beimifchung, 
und über biefe Reinerhaltung Evidenz zu gewinnen, 
verwirft man bie Evidenz felbft), und brüftet fich mit 
dein Ergebniß diefer neuen Evidenz, vor welcher Eine 
Stelle des heil. Buchs nad) der Andern ald der Evidenz 
ermangelnd ausgemerzt wird. Unwillfürlich wird man 
bei Betrahtung aller dieſer verfchiedenen Erfcheinungen 
erinnert an Genef. XI., 1 — 10. Bergebens fucht man 
in der ganzen Schöpfung einen beffern Commentar oder 
eine fprechenbere Copie Babeld. Der Bibelthurm, an 
dem die Leute baueten, frohlockend über dag fihtbare Wach⸗ 
fen der Moles, ift ein wahres Babel unter ihren Händen 
geworben. Die Bauleute und Handlanger verftchen einan⸗ 
der feldft nicht mehr, und feßen dennoch ihren Bau rüftig 
fort. Mit Ingrimm gewahrend die alte vom Herrn ges 
baute Burg, worin das allen Zeiten troßende felfenfefte 
. Archiv die heiligen Urkunden verwahrt und gegen jede Miß- 
handlung, Verdrehung, Verſtümmelung ſchützt — und 
an dem Gelingen ihres heillofen Unternehmens zweifelnd, 
wendet man feine Wuth gegen die Archivd-Beamten und 
am meiften gegen ben oberften Custos archivi, beit fle 
durch fchmähende Spottnamen, als da find: vaticanifcher - 
Jupiter, Dalailama, Gewiffendtyrann ıc., um Achtung, 


” Omnes. loquuntur Scripturas sine scriptur® sensu, et fidem sine 
Gde praetendunt., Scripture eaim non in legendo sunt sed in 
intelligendo. 

Ailarius, 

’) Valeat aliquid ad se ipsam persuadendam Evidentia ipsa! 

Augustin. 
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Ehre und Anfehen zu bringen ſuchen. Mit Ingrimm fich 
erinnernd an Math. XVI., 18, 19. Luc. XXII., 31, 32. 
Joh. XIV., 16. XVL, 13. XVII, 26., und wohl wifs 
fend, daß diefer oberfte Hüter und Wächter felfenfet vers 
tranend auf die Wirkfamfeit des Gebets ded Herrn Luc. 
XXI, 32, nit aufhören werde feine Mitbeamten zu 
belehren, zu ermuntern, zu ftärfen, fitcht man burch he 
"terogene Parallelidömen (Matth. XVI., 23) was klar ift, 
bunfel und zweifelhaft zu machen, und die Denffchriften 
des geliebten und vertranteften Jüngers, ber noch über 
ein halbes Sahrhundert nad) des Herrn Heimgang zu feir 
nem und unferm Vater ald lebendiger Zeuge da fand und 
feine Zeugniffe verfündigte, Tieber ſelbſt zu verbächtigen. 
Man rechnet darauf, daß wenn jener Cönfirmator Fratrum 
um Anfehen und Einfluß gebramt ift, ed mit der Confirmatio 
Fratrum: bald aus ſeye, und die Fratres et filii dann des 
Mahnerd [08 geworden und des Einheitd » und Einigkeitd- 
punftd ermangelnd eben fo in Ercentricitäten herumfahren 
werden wie andere, denen jened® Centrum unitatis ein 
Gräuel und Fluch iſt; dann — o dann fieht Babel fer 
tig und vollendet da; die Heerde ohne Hirten zeritrenet 
fih, und fällt den Iauernden Wölfen und Tigern als 
leicht gewonnene Beute heim! Der alte Cribrator (Rue. 
XXL. , 31) hat nicht umfonft fein Sichtungsſieb gebrehet, 
er hat feinen Waizen gefäubert, fein Werk vollendet. 

Der Menfch berechnet der Lauf der Geftirne, mißt ihre 
Bahnen, legt den Elementen Feffeln an; hat eine Sprache, 
eine Phyſick, eine Gefchichte, eine Gefeßgebung ; alles 
dieſes hat er von der Gotiheit; und das Eine, was Noth 
ift, das einzige Geſchenk, das allen jenen Herrlichkeiten 
vorher gehen, ihnen Werth und Gewicht geben muß, follte 
fie ihm verweigert haben! das Einzige, um beffenwillen 
alle andere Dinge geordnet find, die Religion ? ! 

Nehme man die Religion von der Erde weg! raube 
man ben Inden und Ehriften ihre heil. Urkunden, ober ver’ 
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leide fie ihnen, mache fie verdächtig, zweifelhaft, unge⸗ 
wiß, verächtlich! dann fahren die Menſchen wieber in 
tacht und Nebel herum, unwiſſend, elend, verlaffen, Falt 

angewehet vom Graufen. der Hölle, weldye — die Brand» 
fackel der Aufflärerei in der Rechten, den Morbftahl in der 
Linken — ihre eigenen Verheerungen beleuchtet, und die 
fchredlihe Nacht des Aber- und Unglaubend —. herbeiges 
führt von dem leeren Dünkel und Dunfel unferer Afterweis 
fen, die für Lichtöringer angefehen feyn. wollen, — egregü 
seilicet arbitri, caelesium Sacramentorum, conquisitores 
invisibilium mysteriorum professionibus de fide Dei ca-- 
lumniantur.— quos non aliter decet intueri quam medi- 
cos, quorum tituli remedia habent, pyxides venena! — 
( Hilar., Seneca.) — noch finfterer und. fchredlicher madıt. 
— Die Belt wird dann ein Chaos von Begebenheiten ohne 
Plan, Ordnung und Abfiht. Der Menfch wird hinic- 
ben unter die Thiere geworfen, und weiß nicht mehr, wels 
hen Rang er unter den Wefen nimmt, noch welchen Ges 
brauch er davon machen fol. Unregelmäßig , beilims 
mungslos freifet er ewig in einem fchlangenförmigen Laby— 
rinth, wo fein anderer Ruhepunft ift, als der — Tod, 
bei deſſen Herannahen das Gebet jenes arabifchen Lichthel— 
den fein einziger und letzter Troſt it: Moriatur anima 
.mea morte philosophorum ! Die ganze Natur — ohne 
Gott und Borfehung — ein fcheußliches ſtets verfchlingen: 
des und ewig wieder käuendes Ungeheuer; vie ganze Welt 
ein edelhaftes Coagulum von Ichendigen und todten Kräfs 
ten, bie im ewigen Kreislauf der Dinge fchwellen und 
finfer, emporſchwimmen und verwefen, bis ein allgemeis 
nes Grab die Sünderwelt det, und die Vergefjenheit den 
Stab ſchwingt über die Aſche des vertilgten Prometheus: 
geſchlechts. 
Die natürliche Religion, womit unſere modernen Dei— 

ſten und Bibelſtürmer ſo groß thun, nachdem ſie ſolche 
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durch ihren flöchiometrifchen Berbännungs » und Sublimier⸗ 
ungsproceß auf bie zwei, brei Begriffe: gut, böfe, Gott, 
Vergeltung, rebucirt haben, findet man in ihrer Integrität 
nirgends als in den heil. Dffenbarungsurfunden. Gott 
lieben , fein ganzes Wefen ihm weihen, mit entfchloffener 
Refignation das Gute und Böfe und felbit den Tod anneh⸗ 
men, feine Brüder lieben, ihnen in allen Tugenden ein Beis 
fpiel geben, und von den irdifchen Gütern einen folchen 
Gebrauch machen, daß man bamit bauerhaftere vers 
diene ....., dieß iſt auf allen Blättern ber Juhalt der 
heil. Urkunden im alten wie im neuen Bunde; ober wo 
findet man biefed anders als in der Ehriftusreligion, bie 
fo alt ift als das Menfchengefchlecht 2 

Diefed Geſetz, das dem Menfchen bei feiner Ship- 
fung gegeben und.von feinen Nahfömmlingen bald vers 
geflen wurde, hat fich nur in der wahren Religion erhals- 
ten. Die Religion des erften Menfchen ift noch jetzt die 
unfrige. Sie hatte ihre verfchiedenen Alter, aber immer 
ben nämlichen Grund, worauf fle rnhet, In ihrer Kinds 
heit war es eine Haustrabition, bie ſich in der patriarchas 
lifchen Familie forterbte. Nachdem die Menfchen, bie fich 
feitdem vermehrt hatten, dieſe Urwahrheiten aus dem 
Gefichte verloren, erfor fi Gott ein Bolf aus, dem er 
durch Mofe eine Religion gab, in welche bie politifche 
Verfaffung verwebt war; das war die zweite Epoche. End- 
lich hat Ehriftug, der allen Bölfern verheiffene 
und erfehnte Meffiad oder Welterlöfer fein Ge— 
fe verfündiget, das allgemein ift, und bie ganze Welt 
umfaſſen, aufflären, veredeln fol. 

Nichts im Univerfum kann Zeugniffe aufweifen, Die 
mit jenen in Bergleichung kommen, auf welchen fich der Chris 
ftenglaube ftüget. Sein Urfprung geht zurüd bie auf dem 
Urfprung des Menfchen, und ift von Jahrhundert zu Sahrs 
hundert verfündet worben. Ghriftus hat Alles bewahr- 
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heftet, und grimbet ein Geſez, das durch eine Reihe von 
Zeugen ift bewährt worden, bie ben gegenwärtigen Augen» 
bli an die Schöpfung fnüpfen. Man fuche in der ganzen 
MWeltgefchichte eine Kette, die fo ununterbrochen fortläuft, 
wo jedes Glied fo gut in das andere paßt! — 

Wenn man den Tert bed alten Teftaments felbft nur 
ald Menſchenwerk betrachtet; fo ift er das ſchätzbarſte Mos 
nument, das und die VBorfehung aufbewahrt hat; wir has 
ben nichts, das feinem Alterthum gleich kommtz weder der _ 
Vedam der Indier, woch die viel ältere Bücher ber Chines 
fen fleigen auf taufend fünfhundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung. Wenn die Entfernung der Zeiten, der Orte, 
wenn der Genius ber hebräifchen Sprache, wenn die Bas 
rianten in Handfchriften und Überfegungen einige Dunkel⸗ 
heiten verbreitet haben, fo darf diefes Fein Gegenftand einer 
ängftlichen Kritik ſeyn, die Buchftaben Haubt, Sylben 
ficht und Mücken feigt, fondern man muß den Geift faffenz 
biefer allein gibs Leben. Die gelehrteften Bibelforfcher 
und Bariantenfammler , unter ihnen der\unverdroffene 
Kennicot, geflehen mit freudiger Überzeugung, baß die 
Barianten, fo groß ihre Menge ift, weder Glaubensartifel - 
noch Lebensregeln treffen. 

Eben fo verhält ed fich mit ber heil. Gefchichte, deren 
Wahrheit unfere modernen Dffenbarungs» und Bibelalchi⸗ 
miften, ob dem Suchen nad dem Stein ber Weifen überall 
in Zweifel ziehen und verdächtig zu machen fuchen. Will 
man das Anfehen ber göttlichen Gefchichte zernichten; fo 
Hauben die Ausbalgungs»Künftler nach den ſtrengen Re⸗ 
geln der Taridermie alles forgfältig und mit abergläubis 
fcher Ehrfurcht zufammen, was in Herodot und Dio⸗ 
dor nur vor weitem barwiber zu flreiten fcheinen fünnte. 
Man erhebt bie Gewißheit des heibnifchen Altertyums über 
die jüdifche und vergißt, daß Moſe die Gefchichte feiner 
Zeit verfaßt, Herodot hingegen. erft taufendb Jahre, und 
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Divdor fünfzehn Jahrhunderte hernach gefchrieben has 
ben. Aber daran jtößt man ſich nicht; foldye Anachroniss 
men müſſen dem Partelintereffe weichen. Soll hingegen 
etwas aus Herodot und Diodor zur Beitätigung der 
mofaifchen Gefchichte angeführt werden ; fo fpanıt der Un: 
glaube der zur Tugend geftempelt wird, andere Saiten 
auf; das griechifche Anfehen gilt dann nichts mehr, Die 
benusten Stellen müffen unterfchoben feyn; oder man feßt 
ben Ausſpruch eiues alten Elaffiferd entgegen: das vers 
logene Griedhenland wagt alles in der Ge» 
ſchichte. Man verachtet den alten Herodot als einen 
leichtgläubigen, betrogenen und wieder betrügenten Schrifts 
fieller, und ben Diodor als einen unverfländigen und 
unbebachtfamen Zufammenftoppler. Nimmt man fich vor, 
bie Wahl Gottes Lächerlich zu machen, wodurch er die 
Juden zu feinem anderwählten Bolfe aufgenommen; fo 
fammelt man mit Begierde, ohne Prüfung, ohne Beurs 
theilungsfraft Alles, was übelberichtete und in Borurtheis 
len befangene Gefchichtichreiber zum Nachtheile dieſes Volks 


nur immer haben fagen fünnen. Man beflagt Joſephs 


Schickſal, daß er eine fo verächtliche und barbarifche Nas 
tion zu loben auf fich genommen habe. 

Juſtin, der Hiftorifer, maht Abraham zum König 
von Damas, gibt ihm ISfrael ;um Sohne, und läßt die— 
fen zehn Kinder zeugen. Er erzählt die ganze Gefchichte 
Joſephs, und macht Mofes zu feinem Sohne Er 
fagt, daß die Ägypter das hebräifche Volk wegen feines 
Ausſatzes verjagt hätten; daß diefed Bolf, da ed unter 
Anführung des Mofes davon zog, die Götter der Ägyp⸗ 
ter mit ſich nahm, und von diefen fey verfolgt worden; 
daß aber die Ägypter durch ein Donnerwetter umgekommen 
ſeyen; daß Moſes fein Volk in die Wüſte geführt habe, 
und am fiebenten Tage, den er als den Tag der Ruhe heis 
ligte, auf den Berg Sinai gefummen fey. Diefe Erzäh— 
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fung, obwohl verflümmelt und entſtellt, beftätigt offenbar 
die moſaiſche Gefchichte. 

Die Ungläubigen triumphieren,, wenn fie die Unbedeu⸗ 
fenheit des jüdifchen Volks dem Glanze großer Nationen, 
den Babyloniern, Perfern, Griechen, Römern gegenüber 
ftellen; allein ale dieſe blühenden Reiche, die in fo großem 
Rufe ftchen, zeigen nur die Vergänglichkeit menfchlicher 
Größe; fie gleichen großen Strömen, die feine Spur übrig 
laffen. Das jüdifche Bolf hat unauslöfchliche Kenns 
zeichen und ſteht noch da. Königreiche und große Stäbte 
fterben dahin wie ihre gebrechlichen Gründer; aber das Ges 
feß, das den Hebräern gegeben war, fhwimmt auf dem 
Alles verfchlingenden Dcean der Zeiten, und ihre heiligen 
Urkunden werden den Ehriften den Leitfaden wieber in bie 
Hände geben, welchen die fublime — ! — Kritik unferer 
hierocritifchen Offenbarungs⸗ und Biebelfeinde mit ruch» 
Iofem Frevel abgeriffen hat. 

Das Original des neuen Teſtaments und die Über: 
ſetzung der fiebenzig Dolmetſcher ift in einem rauhen barba⸗ 
rifchen griechifchen Idion gefchrieben,, wie es das Volk zu 
jener Zeit ſprach. Gotted Wort bebarf feines Spradhs 
fhmuds. Die Schrifteh der berühmteften Philofophen 
find weit unter dDiefem rauhen Idiom, wenn man auf Kraft, 
Beredfamfeit und Salbung, Nüdficht nimmt, mit zn 
bie Sadyen vorgetragen werden. 

Die Weifen aller Zeiten haben nur geflammelt, wenn 
fie von der Gottheit und der Beſtimmung ded Menfchen 
reden wollten. In den fpätern Zeiten haben jene, die, wie 
Plato, wegen der Gründlichfeit ihrer Lehren die Gött— 
lichen genannt wurben, bei den überall verbreiteten Juden 
gefhöpft. Pythagoras mar felbit befchnitten. Plato 
wurde wegen feiner Bekanntſchaft mit den mofaifchen Urs 
kunden, aus denen er fichtbar fchöpfte, der griedhifche 
Moſes — Moses attieus — genannt. Unſere mobernen 
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Philofophen find felbft der Offenbarung, an der fie ſich 
feindfelig zerarbeiten, Danf fchuldig. Wohl findet man in. 
den Schriften heidnifcher Weiſen wie zerſtreute Goldkorner 
‚einige herrliche Wahrheiten, deren Erfenntniß ihnen bie ins 
zulänglichfeit zur Befriedigung des nach voller und ganzer 
Wahrheit dürftenden Geiftes zeigte, und den Wunfch abs 
Iodte, daß ein befriebrigenberer Auffchluß von Oben herab 
* fommen möchte und nur fommen könne. Diefen befriedis 
genden Auffchluß findet man in der heil. Schrift. Betrach⸗ 
"tet man den Gefammtinhalt der biblifchen Bücher mit einem 
auf den Endzweck, auf welchen Alles durch cine fo lange 
Reihe von Jahrhunderten hinzielt, unverwandt gerichteten 
Blide; fo bemerkt man leicht, daß alle Begebenheiten, 
alle Belehrungen, alle Ausfichten in die Zufunft, alle Ers 
öffnungen der Rathfchlüffe Gottes, kurz: alle Haupttheile 
auf die Begründung, Erhaltung und allmäliche Verbreitung 
der Kenntnif des wahren Einzigen Gottes und der Sittlich« 
feit abzielen. Vergleicht man den Gang der Weltbegebens 
heit, wie die Weltgefchichte fie darſtellt; fo müßte man blind 
ſeyn wollen, wenn man nicht den Finger Gottes entdedte, 
nicht auf das Refultat käme, daß nur durch folche Anjtals 
ten, Verwidelungen und Entwirrungen die Kenntniß des 
wahren Gottes erhalten und verbreitet worden if. Auf 
allen Blättern des großen Weltbuchd begegnet man bem 
Finger des allweifen, alles fehenden und leitenden Lenkers. 
In demuthsvoll anbetendem Aufblicke zu ihm, entdeckt man 
Wahrheiten, auf welche der fich felbft überlaffene Menfchen« 
geift bei allem Lichte der Philofophie und durch alle Stärfe 
ber Bernunftfchlüffe nicht gefommen wäre, nicht fommen 
fonnte. Ein unermeßlich großes Werk, im. höchften Alters 
thum angelegt und duch Jahrhunderte von fo verſchiedenen 
Menfchenfindern zum Theil unwiffend und wieder ihren 
Willen, und doc immer nad einerlei Plan fortgeführt, 
ald wäre diefer Plan durch gemeinfame Übereinfunft ver⸗ 
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abredet, — endlich fogar gegen den angeftrengteften Wider⸗ 
ftand der Mächtigen der Welt, der die Intereffen ihrer 
Kaffen mit aller Eiferfucht bewachenden Priefter, und ber 
Philoſophen — in einer folchen Ausdehnung ausgeführt, 
daß ein neuer Himmel und eine neue Erde entftanden ift; 
daß alle Götter und Halbgötter vergeffen, und ein ganz 
anderer Gegenftand der göttlichen Verehrung und eine ganz 
befondre Moral; unter den Menfchen eingeführt worden; 
daß die abgöttifhe Welt in eine den wahren Gott allein ver- 
ehrende Melt übergegangen ift, — ein folches Werf ftellt 
das große Buch der Welt und Völtergefchichten dem ſtau⸗ 
nenden Lefer vor die Augen. in fo langwieriged, durch 
Sahrtanfende fich hinziehendes, fo weit um ſich greifendes. 
und doch in allen’ feinen Hanpttheilen auf einen Endzweck 
zufammenftimmended Werk, kann weder ein Ohngefähr, 
das ohnehin ein Unding ift, noch ein bIoßes Menſchen— 
wert feyn. Ein fo fonderbares, in feiner Art einziges 
Werk, welches oft durch aufferordentliche Wirkungen, durch 
Weiffagungen, durd; Wunder befördert worden, muß eine 
ganz befondere Veranftaltung des allwiffenden und “nr 
tigen Weltregenten feyn. 


(Fortſetzung folgt.) 


Kathotit. Ihrg. VIL. Sft. X. | 5 
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V. 
Luthers Werk und Luthers Werke. 


Für den Gefchichtöforfcher,, wie für den Pfychologen 
bleiben Perfonen, welche auf einen großen Theil ihrer 
Zeitgenoffen im Guten oder im Böfen gewirkt haben, immer 
eine in allen Beziehungen ſchwer zuerfaffende, aber zugleich 
intereffante Aufgabe, die an Schwierigkeit und eben fo 
an Reitz gewinnt, je ausgebehnter der Wirkungsfreis war, 
in dem fie fich bewegten, und je bedeutender der Impuls 
genannt werben mag, ben fie ben Ereigniffen ober dem 
menfchlihen Geifte zu hHundertjähriger und längerer Rich» 
tung ertheilten. Wie der Baum mit feinem ganzen Ges 
flechte, mit Blüthe und Blatt, von den änfferitien Zweigen 
bis tief zum Stamme herab in der einen Wurzel Leben 
und Anfang erhielt; fo fängt oft in der einen That eine 
Kette verhängnißvoller Ereigniffe an, und in der einen 
Idee eine unabjehbare, Reihe folgenreiher Gedanken — 
und bringen, wenn fie aus dem unfcheinbaren Schooße, 
ber fle barg, ind Leben heraustreten, und nach den Ges 
feßen der Entwidelung ſich entfalten , der Menfchheit Ses 
gen oder Fluch auf Sahrhunderte. Die Geſchichte aber 
feßt fich über dem Grabe ber Jahrhunderte zum Todten⸗ 
gerichte; fie waltet mit ünpartheiifchem Griffelihres Amtes 
und zeichnet mit gleich unfterblichen Buchftaben die Nas 
men eined Nero und Tiberius, wie jene eined Sokrates 
und’ ded Biſchofs Las Caſas, in ihre Tafeln; erzählt mit 
unbeftechbarer Treue die Thaten eines Attila, wie jene 
eines Titus und Mark Aurel; jihildert mit unverfälfchten 
Pinſel den heimtüdifchen Ludwig XI. und den heuchelnden 
Fanatifer Cromwell, wie ben Fräftig frommen Rudolph II. 
und den ald König und Ehrift gleich großen Alfred; bes 
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richtet den kommenden Geſchlechtern eben ſo die Gedanken 
des göttlichen Plato, wie die Welt erobernden Plane des 
Macedoniers. Und das eben iſt der wundervolle Gang 
der Weltgeſchichte, daß die That erſt gewürdigt wird, 
wenn ſie gereift iſt, und daß der Gedanke erſt erkannt 
wird, wenn er zur lebendigen That geworden. Denn 
nicht der Gegenwart iſt ed gegeben, zu erfaſſen die Gegen⸗ 
wart bis im das tieffte Weſen und- des Weſens zahllofe Ge- 
falten; -fondern die kommenden Gefchlechter nur find beruz 
fen, über. die Hinabgegangenen zu urtheilen, unb nur die 
Zukunft fol zu Gericht figen über die Vergangenheit. Darum 
auch kann das Enburtheil nur dann von legten Gerichte 
gefprochen und als unabänderlich eingetäfelt werden, wenn, 
ftatt bes längſt ſchon Hinabgegangenen, beffen Thaten 
vor dem Gerichtöftuhle erfcheinen, und wenn jegt in ihrem 
männlichen, blühenden Alter das Zeichen, bad der Vater 
bei der Geburt ihrer Stirn zum Gegen ober zum Berder- 
ben der Menfchen eingebrüdt, zum audgebildeten Gepräge 
geworden ; alfo zwar daß fie, beim erſten Anblicke den 
Wohlthaten des Menfchengejchlechtes oder deffen Gciffeln 
beigezählt werden müſſen. Auch läßt fid dann deßhalb 
ſchon ein unpartheiiſcher Spruch von vorn herein hoffen, 
weil die libereilung, die ihre zu frühe Geburt veranlaßt, 
die Leidenſchaften, die fle gefüugt, und ber Haß, der fie 
erzogen, ſchou längſt dem Vater folgend, ſelbſt zu Grabe 
gegangen, und fle zwar durch und mit der Zeit mündig 
geworden, allein eben auch in ihrer jeßigen Selbfiftändig- 
keit immer noch des Vaters Ebenbild, der Amme Milch 
und bed Erzieherd Gemüth in ſich tragen und lebendig 
in fich Darftellen — fie felbft die Gegenwart, ald lebendi⸗ 
ger Wiederſchein der Vergangenheit. 

Am Eingange des ſechzehnten Jahrhunderts findet der 
Gefhichtöforfiher eine unfcheinbare That, bie, aus den 
dunfeln Mauern eines Klofterö hervorgegangen, nur geeig- 
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net fchien, die Köpfe der Hochſchüler zu Wittenberg auf 
den fcholaftifchen Kampfplatz zu rufen; die aber, einmal 
ind Leben getreten, ber frühern Bejcheidenheit nur zu bald 
entwachfer, mit anmaßender Rechthaberei fidy behauptete, 
und in üppigem Getriebe, der Sumpfpflanze gleich, fi 
entfaltete, wuchs, aufſchoß, ſich ausbreitete und endlich, 
ein Niefenbaum, die geilen Zweige nadı Often und Wes 
ften ausſtreckend, die nördlihe Hälfte von Europa ums 
fchlang. In der dunfeln Zelle eines Auguſtiner⸗Convents 
findet er einen trübfinnigen Mönch, der, über den Geheims 
niffen der Sünbenvergebung brütend, an dem Beſtehenden 
irre wird und in einem Augenblicke jenes Irreſeyns einen 
fühnen Gedanden aus feiner Klofterfammer unter die Mens 
fchen ſchleudert; und der Gedanfe führt, dem leuchtenden 
Meteore gleich, durch die Länder; er jchlägt wie ein Wet 
terftrahl in die Geifter, und wird ihnen zum Kampffignale 
gegen’ ein geträumtes Ungethüm, das ihr Anführer felber 
noch fucht, ber gemeine Troß des Heeres aber nie geahnt 
hat. Weiter geht dann der Gedanke des Mönchs durch 
die Hütten der Menfchenfinder, ftellt fich fiheidend zwiſchen 
Bater und Sohn und Mutter und Tochter und Gatten 
und Gattin, und nach unfteter Umirrung fehrt er, tiefer in’s 
‚, Arge verfunfen, zurüd, wirft den eigenen Vater, der bids 
her die Welt und ihren. Gang nur durch Die engen Glas» 
fcheiben des Kloſters Fennen gelernt hatte, aus der ftillen 
Zelle in's Getümmel des fremden wilden Lebens, ftößt ihn 
hindus in den feindlichen Widerſtreit der Meinungen, 
härtet feinen Sinn in der Zerwürfniß mit den aus feinem 
eigenen Heere hervorgehenden und auf eigene Fauft Friegens 
den Parteigängern bis zur flarren Unbeugbarfeit, treibt 
ihn im ärgerlichen Streite big ;ur Raferei des Wahnfinneg, 
fpricht aus feinem Munde bald in Drafelfprüchen. und 
Bannformeln, bald in der derben Manier eines luſtigen 
Rathes bei Tifche, bald im rauh gemüthlichen Tone eine! 
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kräftig reinen Natur, und bald verfenbet er wieder bliende 
Anatheme und feurige;Schwerdter mit gleihem Grimme 
auf feine Feinde, wie auf feine Mitftreiter. Der Geiſt 
aber, den der Mönch aus der Tiefe herauf befchweren und: 
nicht wieder zu baunen verflanden, überläßt nun bald’den 
Tummelplatz feinen Begeijterten; und während dieſe, bei 
bem Thurmbaue einer Kirche in Sprachverwirrung zerfals 
lend, Andere und ſich ſelbſt nicht mehr verftehen, fo daß 
fie erbittert und hadernd aus einander gehen nad; allen 
Winden, und aus den Tagen des wähligen Thurmbaues 
nur das eine Proteftiren, als tief gewurzelten Laut 
ber Urſprache und bed gemeinfamen Stammes, in die fpätern 
Anfledelungen mit herab tragen, wandelt er fic zum Apor 
ftel eined neuen Evangeliunid; betritt mit der neuen Bots 
ſchaft, welche defonders den nach Klojtergütern und Bis 
ſchofs lehen Jürernen Fürftenzurfreudigenwarß, die ffan- 
Dinavifche Halbinſel; Übernimmt dort das Amt eines könig⸗ 
fichen Sequeflratord der Kirchengüter zu bed Könige 
Bortheile, und erhält als wohlverdienten Dank das Reich s— 
tagsdefret, baß von da an nicht mehr des Hierarchen 
und der Concilien Menfchenfagungen, jondern die Aug s— 
burgiſche Confeſſion, dem anflopfenden Gothen die 
Himmelspforte öffnen fole. Doch nicht gegeben tft es 
dem unfteten Geifte ſtill zu ftehen auf halber. Bahn, und 
felbft die Wogen der Nordfee fönnen feinem Gange nicht 
Einhalt thun. And Geftade der Themſe fliegt er hinüber, 
und wird dort mit offenen Armen vom Berthbeidiger 
des Glaubens anpfangen, als einziger Netter in hars 
ter Fleifchesbedrängniß, und als geprüfter Sfanderbegs- 
fäbel, der allein die eiferne Ehefette, womit der Hierardı 
den Überfatten an ein verhaßtes Weib gebunden und noch 
bindet, mit einem fräftigen Hiede zw zerhauen im 
Stande if. Und der Geift thut Wunder und hält, 
was er verheißen, und noch mehr als das, weit über fein 
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Wort hinaus; denn jegt erſt hat erfein eigentliches Chanaan 
gefunden, da ihm Milch und Honig innen fleußt, fruchts 
reicher und ergiebiger, ald auf dem Feſtlande, wo er der 
deutfihen Bedachtfamfeit und der alten Scham fpäter erft ganz 
Meifter geworden. Im Parliamente fammelt er die Stim⸗ 
men der Knechte und macht den König „zu der Kirche 
oberftem Haupte und Edyußherrn 5” mit der Erzbifchofds 
mütze fit er zu Gerichte über des Königs Ehe und trennt, 
was Gott gebunden; als gefälliger Kuppfer liefert er, 
fo wie er früher ſchon dem Landgrafen von Heffen zwei 
Frauen nah dem Evangelium zugleich zugelegt, 
dem gefrönten Wüflling fünf Weiber nach einander; legt 
als williger Henfer das Haupt der zweiten, an welcher 
die wüſte Luft gebiiit und fatt geworben, am Borabende 
deſſelben Tages, an dem die britte dad biutige Ehebett 
beſteigt, auf den Todesblod; feftet in der apoftolifchen 
Lehre der alten Kirche, aber nicht im Geiſte ihrer Liebe 
und Dufdung, die ſechs Artikel des Blutſtatuts; 
durchftreift ald des Könige Generalvifar die Provinzen 
Alt⸗Englands, und enthebt die Mönche ihrer Gclübde, aber 
auch ihrer Güter und ihrer Klofterfchäge; wirft mit vaÄfns 
dalifcher Barbarei die Armuth aus den Spitälern und 
die Wiffenfchaften aus den Lehrfälen der Hochſchulen, 
um mit ber Kranfenjuppe des Elends und dem Spar—⸗ 
pfenninge der Mufen den habfüchtigen Verſchwender auf 
dem Throne und feine gierigen Helferöhelfer zu mäften und 
macht endlich Die Laune eines geilen Wüſtlings zu des 
Landes Gefeß und Religion. Und damit auf's Neue fich 
bewähre, was in den Jahrbüchern der Geſchichte zur fte- 
henden Wahrheit geworden „Blut nur ſäuge und nähre, 
was die Lüge gezeugt und bie Wolluft geboren ‚» hängt 
er das ſchneidende Schwerdt feiner audı im Glauben wech—⸗ 
felnden Tyrannenlaune über der Nation auf, jeden Augens 
blick bereit auf die von banger Furcht Gelähmten herab 
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zuſtürzen; hält mit ber greifen Sal i s bur y auf dem Blut⸗ 
gerüſte ein gräßliches Ringelrennen, bis ſein Beil nach 
vielen Verwundungen das graue Haupt trifft, deſſen auf⸗ 
gelöste Locken im Winde flattern; ſchleift Lutheraner 
und Kalviniften zum Scheiterhaufen, und bindet zu 
jebem dieſer Schlachtopfer nody einen Katholiken und 
ſchwingt das Henlerbeil über dem Halſe unzähliger Opfer 
jedes Standes, Alters und Geſchlechts. — Doc wenn bie 
bahin der Geift, dem engherzigen Eigenſinne des Einen 
huldigend, in zwangvoller Befangenheit ſich nicht aus 
dem römifchen Satzungskrame heransarbeiten fonnte, und 
mit dem Sprubelfiune des den Knabenſchuhen eben erft 
entlaufenen Jünglings', noch deffen Unverftand und unbe 
holfene Zölpelei verbindet ; fo fehen wir ihn, nach—⸗ 
dem ‚ber alte Wüftling heimgefahren, allmälig unter beffen 
Sohne Eduard erflarfen, und durch eine Propagandens 
bande von Schülern des Wittenberger Mönchs, die man ihm 
als Hülfstruppen über den Canal zugefchidt, die Lehrftühle 
und Kanzeln einnehmen und von ba aus — dem Blutſtatute 
entgegen — im Cinverftändniffe mit den Reformatoren 
auf dem Wollfade, die Meffe, Ohrenbeicht u. f. w. als 
römifche Gräucl, abfchaffen, und des Königs oberſtes 
Epifcopat ald jenen Grundartikel fanktioniren, der allein 
das irbifche Heil der altsenglifchen Hälfe, fo wie John 
Bulls Seligfeit nach bem Tode zu verbürgen im Stande 
fey. Mit den Schredbilden: Pabft und Meffe füllt 
er den Kopf des jungen Königs und zwingt den zwölf: 
jährigen Knaben Todedurtheile gegen die Keger zu 
unterzeichnen, welche einem Hochamte beigewohnt, ober 
nady römifhem Ritus zu dem otte ihrer Väter gebetet. 
Auch ift das große Auto-ba-fe, in welchem ber Geift 
die aus allen Bibliotheken zufammen gefchleppten alten Li: 
turgien, und auf daß deren feine entgehe, die Bibliothe⸗ 
fen felber, den Flammen übergibt, damit die Ipbernden 
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Miſſale und Agenden zur Feiertaufe,der neuen werben, 
und zugleich ald Hochzeitöfadel bei der Beweibung der 
Geiſtlichen — würdig einer Priefterbrautuacht — vorleuch⸗ 
ten, ein vollgültiger Beweis, daß er unter ben Flügeln bes 
Sünglings ſich freier und großartigergu regen und zu bewegen 
‚gelernt habe. Noch mehr erflarfter jedoch — nachdem er durch 
die obgleich; gerechten, aber unmenfchlichen Scheiterhaufen 
der heftigen Maria, in denen fie mit unfeliger Berbiens 
bung den Geiſt zu vertilgen wähnte, während fie nur deſſen 
Anbeter dem fchauderhaften Tode überlieferte, zur Wuth 
gereigt worden — in ben für ihn fo glorreichen und für den 
Menfchenverftand fo ſchmachvollen Tagen ber Jung frau» 
Königin, bie, bed alten Wüftlings ächte Tochter in Hoch⸗ 
muth und Unbengbarfeit, die alte Religion ächtet und ihre 
Befenner beim Henker übergibt. Drum andy ift er der Toch- 
ter banfbar, wie er cd dem Vater gewefen, und baufbarer 
noch, als diefer es je zu fordern gewagt. Gefällig übers 
nimmt er das früher ſchon gewohnte Schlächteramt,, ſchwingt 
von Neuem das blutige Beil über dem Haupte ber Unters 
thanen, die den Weg ihrer Väter zum Hinmel gehen 
wollen, fchneidet ihnen in wilder Raferei die Bäuche auf, 
reißt ihnen die Gedärme und das Herz aus dem Peibe, 
fchleppt die unglüdlihe Stuart, die ſich vertrauensvoll 
in die Arme ber herzlofen, heuchlerifchen Verwandten wirft, 
ald Gefangene von Schloß zu Schloß, verurtheilt fie, über 
die nur Gott zu Gericht ſitzen kann, nach neunzchnjährigem 
Leiden zum Tode, und verweigert ihr mit einer Graufams 
feit, für welche die Menfchenzunge feinen Namen bat, for 
gar den Troft der Religion inder Sterbeftunde; und um 
den Wahnflun der Verirrung und die Schmad) des fittlichen 
Gefühls, wie des gefunden Menfihenverftandes, auf die- 
höchſte Stufe des Erreichbaren zu treiben, erflärt er im vers 
jammelten Parliamente: „Ein Weib zu Englands obers 
Ker Herrſcherin und Pähftin, beſiehlt: „ein Hacr breit weder 
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links noch rechts von der Schnur abzumeichen, welche fie 
in Glaubensfachen gezogen,» und verfpricht: „den Bas 
ftard, den die Jungfraus Königin in ihrem Leibe 
empfangen und gebären würde, als ihren rechtmäßigen 
Nachfolger im Köntgreiche und Pabftthume zu erfennen, 
und wäre er auch den Lenden des Niederften aus des 
Pöbels Hefe in ſchamloſem Beifchlafe entfproffen” und 
vollendet fo die Weihe der Derwerfung eines ehemals grofs 
fer und in politifcher wie in religiöfer Beziehung energi⸗ 
fchen Volkes, und erniedrigt vor den Augen ber ſcham⸗ 
erglühenden chriftlichen Welt die Lords und Repräfentanten 
diefes Volks zu verächtlichen H-enmwirthen einer ſchamloſen 
Dirne auf dem Throne. — So mwaltet der Geiſt in den Ta⸗ 
gen der „guten Beß; und wenn er bis jeßt unverrüdt in 
‚Härte und Graufamkfeit nur das eine Ziel — Bernichtung 
ber alten Kirche — erftrebte, fo wird er nun felbft der Blut⸗ 
rächer ber feither Gemordeten, und mit fich felber zerfallen, - 
kämpft er als Episkopale für die Hochkirche, aldPress 
byterianer für den Convenant, und als Indepen— 
dent für Freiheit vom Evangelium, trägt die Fackel 
der Rebellion zu den kalviniſirten Schotten, brüllt dem 
Dechanten von Edinburg und feinem Chorrocke, in dem 
er nach der Liturgie der guten Beß den Gottesdienſt abs 
hält, aus taufend Kehlen: „Nieder den Papiften! fleinigt 
ihn I entgegen, ſchleudert dem Bifchof eine Kirchenbant an 
den Kopf; und wenn er auch noch dem gefrönten theos 
Iogifhen Pedanten und EontroverssPrediger 
Jakob gegönnt, auf feinem Bette zu flerben, da zwar ber 
Saame ‘ber Zwietracht längſt ausgeſäet, “aber noch nicht 
reif geworden; fo wirft er nun die Loofe zum Königs 
morde, bringt den Verrathenen und von feinen angebornen 
Unterthanen, wie ein reiffended Thier, an bie Henkerrotte 
verkauften Karl aufs Blutgerüft, „weiler das Geländer 
um den Altar, ben Chorrock, die Kniebeugung, den verbrämten 
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Prieſtertalar, dieÄrmel von Leinwand und beider Taufe das 
Kreugzeichen, ald papiftifchen Gräuel gebulbet ‚> und ſetzt den 
heuchlerifchen IndependentensHäuptling Cro in well auf den 
aus den blutigen Trümmern bed Throues erbauten Protek⸗ 
torftuhl. Und mit diefer Schlange, die ber Bürgerfrieg ers 
zeugtund Königsblut feiſt gemacht, erblüht ihm das goldene 
 Beitalter; denn mit Prophetenworten plündert er jeßt den 
Bürger, mit apofalyptifcyen Eitaten tritt er Bernunft und 
Menjchenrechte unter feine Füge und mit Bibelterten mordet 
er Alle, die nicht bie Knie beugen vor dem neuen Gögen. 
Gewiffensfreiheit im Munde zwingt er den zweiten 
Karl, die Deklaration der Gewiffensfreiheit zus wider⸗ 
rufen, gibt die famöfe Palamentsafte vom Teſt eid, wos 
durch Fein Engländer Staatödiener ſeyn kann, der nicht 
sorher die Gegenwart im Altardfaframente ſchriftlich ab⸗ 
gefchworen, und macht oder erdichtet Katholilen » und Pros 
teftanten»Berfchwörungen, um die einen wie die andern auf 
graunvolle Weife zu morden. Dem gwriten Jakob, 
weil er Freiheit des Gewiſſens erlaubt, den Teſt—⸗ 
eid abolirt, Fatholifche Bifchöfe In feiner Kapelle weihen 
laäßt und einen Nuntius des Hierarchen in fein Königreich 
aufnimmt, ftelt er alle Selten in Sektenwuth entgegen, 
macht auf der Hochfchule zu Cambridge den Geheim— 
fchreiber des Gefandten von Marofo zum Dob 
tor, verweigert aber einem Benediktiner ben Hut, 
ruft des Königs eigenen Eidam aus Holland herüber, 
um gegen den Schwiegervater die Waffen der Rebellion 
und des Hochverrathg zu ergreifen, jagt endlich ben ver 
laffenen König aug dem Lande, entreißt die Krone dem 
- rechtmäßigen Erben, und febt fie dem vaterſchänderi— 
fchen Befreier aufs Haupt. Nachdem er dann endlich 
die Zafobiten, weil dem alten Könige und der alten 
Kirche getreu, im Tom er und auf Londonhill der Hoch⸗ 
kirche geopfert; nachdem die proteſtantiſche Schweſter Anna 


F 
75 


einen Preis auf den Kopf ihres katho liſchen Bruders 
gefegt und dem Flüchtlinge nicht einmal die Ruhe im frems 
den Lande gegönnt; nachdem er zur großen Beluftigung 
Sohn Bulls alljährlich den Teufel, ben Pabſt und ben 
Prätendenten — als ächte Höllendveifaktigkeit — bei 
“ öffentlichem Umzuge auf luftig Ioderndem Scheiterhaufen in 
effigie verbrannt; manzipirt er nody in unfern Tagen ſechs 
Millionen Irländer, hält fle unter dem eiſernen Goche ber 


Sklaverei, wie fein Sultan und Satrap je eine Provinz 


gebrüdt; fchfießt ihnen, wie verfunfenen Heloten, ben 
Weg zu Staatsämtern und die Pforte ded Parliaments; 
erpreßt duch Schergen dem armen irifchen Bauern das 
Taufgeld für ein Kind, das er nie gefehen, bie Begräb⸗ 
ißtare für eine Leiche, bie ein fatholifcher Pricfter gu 
Grabe geleitet, die Eopulationsfporteln für ein Ehepaar, 
das feinen Segen nicht verlangt und die Pfründenges 
fälle einer Pfarrei oder eined Bifchofdftuhles, die er in 
feinem Leben nie oder doch nur einmal gefehen, um 
die Wolle, nicht aber die Schafe, kennen zu fernen; und 
verzehrt des Landes Mark und des Latholifchen Bauern 


Schweiß und Threänenbrod in den fernen Städten 


Englands, wo er den Giß feiner Sinekure in träger 
Ruhe genommen. Und alfo waltet der Geift des Wittens 
berger Mönch8 auf der brittifchen Infel feit den Zeiten des 
wüften Heinrichs bis auf unfere Tage herab, und beurs 
fundet auf-jedem Blatte der fcheußlichen Berbefferungs + 
Geſchichte die Toleranz, ‚bie er ſtets für ſich ges 
fordert, .aber nimmer felbft geübt, dem Wolfe in 
ber Fabel gleich, ber in der Berfammlung der. Thiere der 
Mäßigfeit eine Lobrede hält, damit er ſich deſto ficherer 
feinem gefräßigen Heißhunger überlaffen fünne. — — 
Mit gleidy blutigem Erfolge waltet der Geift an den 
Ufern der Seine und der Lo ire. Von dem düſtern, fatalis 
ſtiſchen Calvin herbeigerufen, wälzt er ſich durch die bie 
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jeßt der alten Religion treu ergebenen Provinzen bes aller- 
hriftlichften Könige, nachdem er den unglädlihen Ser— 
vet mit fanatifchem Hohne und empörender Graufamfeit 
fammt feinem Buche in Flammen geopfert und — einRobess 
pierre im religiöfen Freiheitöfampfe und doch der Freis 
heit erfter Mörder — feinen Durdy Gottes unbedings 
ten Rathfchluß von Emwigfeit her fchon verworfenen 
oder erfornen Anhängern untadelhaften Wandel durch 
Geldftrafe, Gefängniß, Verbannung und Prügel mit welt, 
lichem Arme eingepredigt und angefiraft. Erſt ver 
ſteckt und heimlicdy wie König Hugo's Gefpenft in den 
Heckenſchulen (Ecolesbuissonieres) der Wälder und Fel- 
der umfchleichend, wird er an den Richtern, die feinen ges 
heimen Gang zu erkundigen gefeßt find, zum Meuchele 
mörder, und erfiarkt bald unter dem Schuße der Grojs 
fen des Hofes, bie ſich mit giftigem Hafje zanfen, wen 
von ihnen es gelingen follte, den Knaben Franz II. zu 
beherrfchen und unter feinem Namen bed Landes Marf aus 
zufaugen, und erwächft zu einer ſolchen Frechheit, baß er 
Königsraub und Miniftermord zu Amboife verfucht 
und in dem Mißlingen nur neue Wuth findet zu neuen 
Thaten. Er ruft die Provinzen zur Rebellion, gibt den 
Hugenotten Waffen gegen ihren König und troß ber 
brennenden Kammer (chambre ardente) hält er Sys 
noden und erftürmt Städte und Kirchen mit der Musfete 
in der Hand. Auf dem zwedlofen Religiongges 
fpräde zu Poiffy in frummen, liſtigen Schlangenwegen 
fi windend, und in achthalbzolligen Worten und hochtös 
nenden Redensarten fein langes Glaubensbekennt— 
niß auskramend, verweigert er die Unterzeichnung 
der Augsburgifchen Confeſſion, und kann felbft 
nicht Durch) das Edift von St. Germain, dad feinen 
Anbetern eine, obgleich nur auf die Dörfer befchränfte Res 
ligionsfreiheit geftattet, in feinem anmaßenden Gange ges 
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banntwerben. Durch dag fchänblihe Gemetzel von Vaſſy 
gereitzt, läuft er auf's neue in die Waffen gegen den König; 
erhebt hoch die Fahne des Bürgerkriegs; überfällt verräs 
therifch Die reichften Städte; erbricht die Fatholifchen Kir; 
chen und zerfchlägt mit wüthender Fauſt die Altäre; wirft Hei⸗ 
ligenbilder und Reliquien in bie Flamme; zerftört bie 
Abteien und Klöſter; mißhandelt und mordet die Priefter 
und Mönche; und noch nicht zufrieden, Franzofen gegen 
Franzofen in die Waffen gebracht, und die Rebellion gegen 
den eigenen König erhoben zu haben, nicht zufrieden mit 
eigenem hochverrätherifhem Dolche in dem Bufen feiner 
fatholifchen Brüder zu wühlen, ruft er den Britten, unter 
deffen eifernem Gange die Fluren Frankreichs Sahrhunderte 
lang in banger Furcht erbebt, und deſſen Schwerdt noch 
- blutig roth ift vom Franzofenblute, womit er jene in unzäh- 
ligen Schlachten gedüngt, von feiner Infel herüber; ver: 
fauft die Seeftäbte feines Landes dem verhaßten Auss 
länder; durchzieht mit Morbbrand die väterlichen Felder 
an ber Spige fremder Lohnſoldaten; und fendet im Lager 
vor Orleans die meuchelmörderifhe Kugel in bie 
Bruft des Tapferften der Katholiken (Guife), dem er im 
offenen Kampfe nimmer fein Angeficht ungeftraft zu zeigett - 
vermocht. Doc; weber ber fleine (petite paix), nod 
der hinkendeFriede (paix boiteuse et malassise), weder 
die Hälfte der Stühle in den Parlamenten (chambres mi- 
- parties), noch vier ihm ausgelicferte Bollwerfe vermögen 
dem Geifte in feinem nnaufhaltfamen Gange ein Halt zuzus 
rufen, und fein Gott gebietet den erzürnten Wogen. Durch 
das Jammergefchrei der Schändlichften der Nächte — ber 
Bartholomäusnacht — aus feinem feheinbaren Schlummer 
gewaltfam aufgerättelt, greift er zu den faum noch vom 
Blute gereinigten Waffen, und unverfühnt durch Karls 
Verſöhnungs-Edikt bietet er in der feften La Ro» 
helle allen Friedensvorfchlägen Hohn, und wiederholt iu 
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Sancerre alle Graͤuel, mit denen ehedem die Judenhaupt⸗ 
ſtadt unter dem Feuerbrande und den Helepolen ber Römer 
verfanf. Eben fo führte er zum zweiten Male den Leopars 
den durch Franfreichd Provinzen, der, unter dem Scheine den 
unterbrüdten Hugenotten Gewiffensfreiheit zu erfämpfen, 
Städte und Dörfer im blutigen Zuge verwüſtet; wirft den 
Apfel der Zwietracht in’s fönigliche Haus; hegt den Bru⸗ 
ber gegen ben Bruder in die Waffen, umd ruft den deut» 
fhen Reiterfnecht herbei zu Raub und Gewaltthat 
an feinen Landsleuten, fo wie er früher fchon 8,000 
beffifche Söldner über ben Rhein gelodt, um Ealvin’s 
Lehrfüße mit der Schärfe des Säbels zu verbreiten. — 
Sechs fchnellfich folgende FönigliheVBerfühnungs» 
briefe bringen nur gefteigerten Haß und Tebendigere 
Zwietracht. Unter den Schuße bes abergläubifchen und 
wüſten Heinrich III. und ber rafenden Medizeerin, 
deren Namen die Gefchichte mit unauslöfchlihem Fluche 
gebrandmarft,, tritt dem Rebellen bie verhängnißvolle Heis 
lige Ligue entgegen und ganz Franfreich hallt wieder 
vom Wuthgejchrei der beiden und ihrem Waffengetöfe in 
den Schlachten an der Loire und in Languedoe, im Treffen 
- ber föniglihenMignong, im$riege der Verlieb— 
ten, in den Gräueln ber Straßenräuber, in der Ligue 
ber Sech szehn zu Paris, an bem blutigen Tage von 
Coutras, im Niedermeßeln der gekauften Schweizer 
und Dentjchen zu Auneau, im Barrifadbengefechte 
und in der Belagerung von Paris, und — nachdem 
der fihwache Heinrich von dem Meffer bes fanatifchen 
Dominikanerd gefallen war — auf den Schlachtfeldern von 
Arquesund Gvri, beidverfanatifhenProzeffiong> 
po ffe(ladrölerie), beim Enochenbrode der Madame 
Montpenfier, im Sturme auf die Vorstädte. ber 
Hanptitadt, am Mehltage und in den Kricgsthaten bed 
dem Klofter entlaufenen Kapuziners von Toulouſe 
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(Joyeuse); und mit ſtillem Grimme ſieht er den guten 
Heinrich im alten Begräbniß⸗Dome zu St. Denis zur 
Meffe gehen und ben faloinifchen Irrthum abſchwören 
bei Fatholifcher Beichte und Abendmahl, bis leßterer wies 
der duch dad Edift von Nantes feinen Groll ges 
tilgt und burcd den Tod ber Ligue die Apoftafie gefühnt, 
daß er die fünigliche Salbung aus der Ampulla des heil, 
Martin von den Händen eines katholiſchen Biſchofs ges 
nommen. — Doch wirft der Fluch fort, den die Sünde 
aufdes Geiftes Geburtsftunde gelegt: „Richt ruhen noch ras 
„fen ſollſt du, Sohn der Verneinung und bes Wider» 
ſpruch s, fondern umirren, dem wandernden Juden gleich, 
„bis du, dich felberverneinend, den Kreislauf des Wis 
„derfpruche vollendet, und in ben eigenen Eingeweiden wüh⸗ 
„fend dich felber gemordet.- Und als das Herz des gus 
"ten Heinrich unter dem Dolche bed abfchenlichen Ras 
vaillac verbiutet, und deffen Nachfolger Lubwig XIII. 
feinen Fatholifchen Unterthanen in feinem Königreiche Ras 
varra, wo fie früher waren geächtet worden, wieder neue 
Altäre erlaubt, und bie ihnen von den Hugenotten entrife 
fenen Kirchengüter zurückgegeben; da ruft er feine Beken⸗ 
ner in Winkelverſammlungen, gibt ihnen wieder 
die Waffen in die Hände und führt fie gegen ihren König 
in den tebellifchen Krieg, um auf ben Trümmern ded Thros 
nes die reformirte Republik von Nabarın zu be 
gründen. Uber in unzähligen Gefechten, eins biutiger 
als das andere, auf's Haupt gefchlagen, ruft er, bed 
alten Verrathes eingedenf, den verhaßten Britten in’s 


= Land, der jedoch, nach zweimaliger unrühmlicher 


Flucht, zum dritten Male nur darım wieberfehrt, 
um Zeuge zu ſeyn, wie der Rebellen letztes Bollwerf, 
La Rochelle, unter des Königs Kanonenfchlägen verfinft, 
wie in feinem Falle die lebte Hoffnung der Hugenots 
ten mit den 15000 Reichen zu Grabe geht, welche der Huns 
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ger in ber einjährigen Belagerung dahin gerafft, und 
die alte geächtete Neligion wieder über die gefchleiften 
Schanzen und Wälle zu den Altären zurückkehrt, 
von denen fie durch rafende Ketzerwuth vertrieben worden. 
Auch ‚erholt er ſich von dieſem betünbenden Schlage nicht 
wieder, und von den Waffen des allmächtigen Cardinals 
Richelien aus allen feinen Feten vertrieben, legt er 
eublich berubigt, weil überw altigt, das Schwerdt 
des Aufruhrs nieder, verlernt, durch das Verſöhnungsedikt 
von Nimes in feiner Gewiſſensfreiheit geſichert, den alten 
Hang zu Verrath und Rebellion, und nachdem ihn der 
Widerruf des Edikts von Nantes aus den Parla ments— 
kammern gedrängt, ihm die Robe und das Porte— 
Epee ſammt den Epauletten abgenommen und ihn ledig— 
lich auf die Arbeit ſeiner Hände verwieſen, waltet er, — 
nachdem in den Zeiten der Sansculottes und der 
Septembermörderder alte Geiſt, nur in vorübergehenden 
Zuckungen ſich regend und von dem täuſchenden Wieders 
ſcheine ber alten Erinnerungen verlockt, im raſchen 
Wechſel mitrevolutionirt, mitſeptembriſirt, — 
und endlich mitgeknieet vor dem Gewaltigen, ben Die 
Umwälzung geboren — als gewerbfleißiger Bürger in nicht 
gar ausgedehnten Landftrihen des Reiches ftil und ge 
räufchlos, kaum befannt und genannt, bie auf ben heutigen 
Tag. : 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Iſt es den proteflantifchen Wortfuͤhrern darum zu thun 
den Katholizismus kennen zu lernen ꝛc. 
( Zortfepung. ) 


Wer das Fatholifche Syftem in feiner reinen Geftalt 
kennt, der findet nichts von einer Unfehlbarfeit des Pabs 
led; nichts von Tzſchirners Slaubensgrund ber 
Berjährung, nichts von der Erhabenheit Mariens 
über Jeſus Chriſtus, nichts von gebadenem Gott, 
nichts von befohlener Auslegung der heil. Schrift, kurz: 
nichts, gar nichts Widerfinniges, dergleichen jener Held 
der Kirchenzeitung N.’57. vom April 1827, im Katholizie- 
mus gefunden hatte, ald er diefen nach dem Maafftabe 
feiner Eonfefflon, feiner Anfiht, feiner Meinung 
ausgemeffen hatte. Im Katholizismus findet man flatt 
einer ale Tage, oderalle Monate, wie die Wetterfahne nach 
jedem Winde der Doftrin beweglichen und veränderlichen 
Lehre bie nämliche alte von Ehriftud und feinen 
Apofteln verfündigte Lehre. Wer Schulmeinungen 
oder gar Volfdmeinerei nicht zu unterfcheiden weiß von ben 
Lehren der Kirche; wer ben Unterfchied nicht Fennt zwifchen 
dogma, conclusio theologica, consuetudo pia et salu- 
taris, zwifchen Lehrfäßen und Gebräuchen, zwifchen Gegens 
ftänden des Glaubens und Gegenftänden ber Disciplin, 
zwifchen Lehre und ihren Beweifen und ihrer Erklärung, 
der follte, um das Geringfte zu jagen, fich nicht in bie 
Schranken der Polemik wagen; er befchimpft ſich und bad 
Spſtem, das er vertheidigen will. Betrachte man body 
nur dad abfcheulihe Durcheinander, welches wir zuvor 
aus der Kirchenzeitung N”. 141. vom Jahre 1826, anführs 
ten! wollte die Rebaction auch die ihrem Blatte beiges 
legte und ihm in ber That. gebührenbe en: eined 
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Gonverfationsfaals, wo jeder frei fprechen darf, 
ehren, fo hätte fie doch nicht vergeffen follen, daß fie das» 
felbe auch für ein firchenhiftorifched Archiv, für ein Organ 
der evangelifhen Wahrheit angefehen wiffen will. 
Oder gehört es zum Firchenhiftorifchen Archiv, in dasſelbe 
unbeglaubizte Thatfachen aufzunehmen, und wenn folche 
bona fide aufgenommen worden find, der gehörig begläus 
bigten Widerlegung dieſer als falfch befundenen Thatfachen 
die Aufnahme zu verſagen? Wir follten meinen, die Heis 
ligfeit der evangelifchen Wahrheit verfchwmähe jede Aus: 
ſchmückung durch Entjtellung, Verdrehung, Berungliups 
fung, Unwahrheit, Liebloffgkeit, Lüge fogar . . .! 
Wenn ed dem Proteftanten in der Kirchenzeitung vom 
Jahre 1822, mit welchem wir diefen Auffag begonnen has 
ber’, Ernft war, die Wahrheit zu finden, und die Schmach 
zu vermeiden, wovon Judas in feinem Sendjchreiben 
Vers 10 fprichtz; fo Tiefern die oben ſchon genannten drei 
ileinen Bücher Bofjuets, Verons und Holdeng ihm 
einen gemächlichen und compendiöfen Weg zur Erfennmiß 
diefer Wahrheit. Allein diefer wißbegierige Mann vers 
langt ein Buch, in welchem daß Fatholifche Syftem Har, 
volftändig, aus den Duellen gefchöpft und mit nöthigen 
Beweiſen befegt, dargeftellt fey. Und warum verlangt cr 
diefes ? Etwa nad Joh. IX., 27. 2.9 O nein; er will 
prüfen, ob aus denfelben Quellen nicht auch dag Entgegen» 
gefeßte fich beweifen laffe. Die Leute Joh. IX., wollten 
auch prüfen; fle fuchten nach der Wahrheit, leider hatten 
fie aber einen Maaßſtab für die gefuchte Wahrheit, der fie 
hindern mußte, Wahrheit zu finden; fle fchmäheten den, 
der ihnen die Wahrheit zeigte, weil ed ihnen nicht um bie 
reine Wahrheit zu thun war. Gegen das Prüfen unferer 
Duellen, und was wir daraus fchöpfen, haben wir un 
ganz und gar nichts zu erinnern; je flrenger die Prüfung, 
defto beffer, veritas nibil erubescit, neque pertimeseit, 
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ipsa de sua virtute secura est. Allein wozu erft no ein - 
ſolches Buch fchreiben, da unfere Dogmatifer deren fchon 
‚ viele gefchrieben haben? oh. IX., 21. Lukas XVL, 
29.— 31. Wenn man Wahrheit fuchte, warum verfchrie 
man Boffuets Darftellung der reinen Lehre als verfühs 
rerifched adoucissement? Warım wurde eine ber herr, 
lichen Schriften unferd hochwürdigften Theologen » Veterand 
- Sailer, noch in unferen Tagen ald jefuitifche, trügerifch » 
ſchmeichelnde Verlockung angefeindet ? — Willman unfern 
Lehrbegriff Eennen lernen, fo leſe man unfere offen balies 
genden_ Dogmatifer und fymbolifchen Bücher mit voller 
Aufmerffamfeit, prüfe man mit Anftrengung aller Geifted- 
fräfte die Quellen und die Beweife! Wenn den Prüfer 
auch die aus dem Jugendunterricht, aus der Erziehung, 
aus dem täglich wiederholten Lärmen feiner Prediger ers 
wachſene und immer nen geftärfte Boreingenommsenheit mäch⸗ 
tig antreiben, alled andere, nur das nicht in dieſen Quels 
Ion zu finden, was die Katholifen aller Zeiten überein- 
ſtimmend darin fanden, fo lerne er wenigftend daraus, ben 
Katholiken feine Lehre anzudichten, gegen welche fie pro⸗ 
teftiren; Ierne er ben höchft wichtigen Unterjchieb Fennen 
zwifchen bein, was unfere Kirche lehrt, und dem, was bad 
Volt oder Einzelne denken oder thun. Diefer Unterfchied 
ift von großer Bedeutung: aliud est, quod docemus, 
aliud quod sustinemus, fagte Auguſtin. Da es einem 
voreingenommenen Proteftanten äufferft ſchwer ift, unbe: 
fangen zu beurtheilen, fo wollen wir, damit der Menn, 
von dem wir eben reden, unfere Dogmatif und unfere Syms 
bofe nicht vergeblich Tefe, ihm angelegentlich empfehlen, 
vorderfamft und vor allem fich mit Verons Fleinem Büch— 
lein: regula fidei catholicae, ganz genau bekannt zu mas 
chen, um einen richtigen Maapftab, den er in der vom 
proteftantifchen Syftem beftochenen Anficht nicht finden kann, 
zu haben, nach welchem und mit welchem Fatholifche Lehre 
6 * 
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von Lehrmeinungen Einzelner ſich ausſchelden läßt. Wär: 
den alle jene, welde im Zimmermänn’fchen Sprechfaal 
über das Fatholifche Syſtem die Gefellfchaft unterhalten, 
fich erft mit diefem Büchlein und mit Boffuets exposition 
de la doctrine etc. ganz vertraut gemacht haben; fo würs 
den fie nicht fo in's Blinde hinein fchwägen, wie es ihnen 
eben einfiel. — Diefe beiden, Bücher zeigen auf's beuts 
Lichjte die Unterfcheidungslehren: fie follten, um ben Ka- 
tholizismus ald Gegenfaß den Theologie» Studirenden in 
feiner reinen Geftalt zu zeigen, zur Richtfchnur genommen 
werden. Diefe jungen Leute würden fich wundert, wie 
Hein die Zahl der Differenzartifel fey, wenn fie anders fich 
an die Augsburgifche Confeſſion — wir meinen- die von 
Melanchthon aus glaubenstreuer Willensthätigkeit nicht 
caftrirte — halten wollen. Nehmen die Herrn denn ganz 
und gar feine Notiß von der Consultation Caſſander s, 
welche Eonring zu Helmitäbt im Jahre 1659 mit einer 
großen Vorrede herausgab, und die bei ben Proteſtanten 
damals großen Beifall fand? Wiffen fie nichts von Wit» 
zels via regia, nichts von des Erasmus amabilis con- 
cordia, nichts von Leibnitzens systema, theologicum, 
nicht von des Fabricius consideratio controversia- 
rum etc., nichts von des Grotius vorum pro pace ? 
D möchten doch die Herrn Theologen der Profteftanten dies 
ſes votum pro pace lefen, und was diefer hochgelehrte 
Proteftant, der fich über Sectenfäure erheben fonnte, fagt, 
recht beherzigen! fie würden fich fchämen, folche Dinge zu 
fchreiben und gar auf den Predigtftuhl zu bringen, wie es 
feit zehn Jahren gefchicht. „Der Geift. des Friedens,» fagt 
Dr. Zimmermann in feinem Borworte zu dem oben ſchon 
genannten Glaubensfchilde Sadreuters, „welcher am 
„Schluffe des vorigen und zu Anfange des gegenwärtigen 
DJahrhunderts die beiden hriftlichen Hauptpartheien zu vers 
„ſöhnen begann, iſt von und gewichen, alte Fehden haben 
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„ſich erneuert, und die Verlockungen trügerifch fchmeichelnder 
„Drofelytenmacherei ſuchen aller Orten, in hohen und nies . 
„deren Ständen, in Hänfern und Familien das unmwürdige 
„Spiel ihrer fchlauen Künfte zu entwideln 2.» Das ift fo 
die Quinteffenz der in feinem Sprechfaal gebräachlichen 
Eonverfationdartifel. Er that wohl, daß er feine Facten 
der verlodenden Rrofelytenmacherei anführte; er weiß aus 
Erfahrung, daß man bei Angabe folcher Thatfachen gar gu 
leicht Lügen geftraft werben. kann. 

Es iſt fo Sprachgebrauch, von nichts als von Ver⸗ 
lockungen ıc. zu reden, wenn jemand katholiſch wird, 
beſonders, wenn ein folched Unglüf berühmte Männer 
oder hohe Familien trifft; mit ſolchen Jeremiaden über 
Berlodungen trügerifh ſchmeichelnder Pro— 
felygtenmacherei aber machen die Herrn wenigftend 
den Ständen und Familien fein gar ſchönes Compliment. 
Pafor Schmalz war vorfichtiger ald der Hofprediger 
Zimmermann; jener fprach wenigflend nur von Bers 
lockungen ber unerfahrenen genußgierigen Jugend und bes 
fhwachen Alterde. Darin hat aber Dr. 3. recht, daß 
der Geift des Friedens, des ruhigen Nebencinanderfeyng, 
das vorige Jahrhundert verabfchiedete, und bas jeßige 
hriftlich freundlich empfing. Welcher Dämon war ed denn 
nun, ber die Fadel der Zwietracht fo lange ſchwang, bie 
das Feuer ausbrah? Man war doc fo ruhig‘, fo fried- 
lich, ſprach fo viel von Annäherung, fogar von Vereint- 
gung; irenifche Wünfche und Projekte waren an der Tages⸗ 
ordnung. Was erftidte diefe Gefinnungen auf einmal, 
und Elies die Flamme der Zwietracht an, die ſeit dem Re⸗ 
formationgjubel im J. 1817 ausbrach und immer weiter 
um fich frißt, je mehr DI von dienftbaren Geiftern hinein: 
gegoffen wird? — Wir — Proteftanten — find der anz 
gegrifene, genedte, gereitzte — Theil, fagte vor einigen 
Jahren unfer Doctor; er nahm dabei feine Notiz von den 
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taufendfachen Angriffen auf ben Kanzeln, in den Schulen 
und academifchen Hörfälen gegen den Katholizismus. Das 
war aber nichts, als Imitation der gemeinen Marine, 
nach welcher der Angreifer die Schuld gerne auf feinen 
Gegner wirft. So machte ed weiland der Dränger von 
St. Helena; fo machte ed fchon der Wolf in der alten 
Fabel, der dad Lamm am Bad) auf’d Korn gefaßt hatte. 
Welcher Dämon trieb aber zu den wüthenden Angriffen 
von den Kanzeln, wo über ben Segen ber — blutigen, heils 
Iofen — Reformation gejubelt fwurde? Da Eatholifcher 
Seits nicht der entferntefte Anlaß gegeben war, fo muß 
der Grund anderswo und tiefer liegen. Die Fatholifche 
Kirche unfers deutfchen Vaterlandes hatte ihre großen herr, 
lichen Stiftungen, ihre Injtitutionen, ihre in unferem Sys 
ſtem wefentlichen Kapitel, ihre Bifchöfe verloren; der bei 
weitem größte Theil Diefer großen Stiftungen war mit ihrem 
‚reichen Bermögen und mit einem eben fo großen Theile 
der Unterthanen proteftantifchen Regierungen zugefchieden; 
Die armen Katholifen, die lange genug unter harten Drang» 
falen des Kriegs mitgefeufzt hatten, mußten nun auch ihren 
firhlichen Anftalten nachjammern; ihre Bifchöfe ftarben 
dahin, und die erlebigten Stühle blieben unbefegt; ſelbſt 
dad Oberhaupt der Kirche wurde von Land und Leuten, 
von Haus und Hof fortgefchleppt in die Gewalt des gros 
Ben Zwingherrn; die deutjche Kirche einft fo blühend, ſtand 
verarmt, verwaist, verlaffen da. Was fonnte man von 
ihr befürchten? Nichts, gar nichts. Man fürchtete aber 
auch nichts, man ſprach ja von Bereinigung; man fah 
‚ und fagte laut genug, dieſe Kirche könne beftchen ohne 
Bifchöfe und ohne Pabft. — Kaum aber war ber Zwings 
herr unfchädlich gemacht, und wie die von ihm mißhandels 
ten fouverainen Fürften Europens fo auch jener bes Kirs 
chenſtaats ihren Völkern wieder gegeben; ald die bieheri- 
gen friedlichen Gefinnungen verfchwanden. Man tabelte 
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fogar die verbundenen Monarchen, daß fie auch dem Sons 
verain des Kirchenftaates feine Rechte wieder gaben. — 
Am Ende Dctoberd 1817 endlich offenbarten fich auf 
einmal die Herzensgefinnungen und innerften Gefühle in 
den heftigften Ausbrüchen. Gewohnt, wie man feit Jah⸗ 
ren war, bie Katholiken in Ohnmacht liegen zu fehen, 
fhien man zu fordern, daß diefe, nachdem fie geduldig 
fo Bieles und Hartes ertragen hatten, nun auch Die Aus 
fälle und argen Berunglimpfungen ihrer bedrängten Kirche 
in dumpfer Gelaffenheit dahin gehen Iaffen follten. Als 
diefe fich daher gegen ſolche Schmach, die nicht Spottna> 
men genug anfzufinden wußte, wehrten; ihre Kirche und 
ihren Lehrbegriff vertheidigten; ſchien man darin empö⸗ 
rende Anmaßung zu finden. Und ald gar einige bes 
rühmte und anfehnliche Männer der Stimme des Gewifs 
ſens Gehör gebend, zur Fatholifchen Kirche zurückkehrten; 
fchien der Geift ded Evangeliumd und der chrifilichen Liebe 
einer Art von Wuth Platz zu machen: fo fehr wurbe gelärmt, 
getobt. Wie für Aufruhr fchien man Alled anzufehen, 
was Katholiken zu ihrer Bertheidigung fagten, gerade wie 
im XVI. Jahrhundert, wo nach bes Augenzeugen Erass 
mus Ausdrude, quoties Catholici pro defeusione sus 
fidei moliuntur aliquid, seditiosus tumultus war. Gott! 
wie weit fann die Verblendung gehen! Hätte es wohl fo 
weit fommen können, wenn nicht das hoͤchſt unangenchme 
Gefühl vereitelter Wünfhe und getäufchter Hoffnungen 
die Feidenfchaften aufgeregt hätte? Würde man ſich wohl 
zu ſolchen Schmähungen des fatholifchen Syſtems herab- 
gelaffen haben, wenn die Berwaifung, Berlaffenheit und 
Ohnmacht fortgedauert hätte? Hat man nicht, wie fchon 
gefagt, die Monarchen getadelt, daß fle den Pabſt mies 
der feinen Fürftenthron befteigen ließen? Hat man nicht 
die Fürften getadelt, daß fie mit diefem — verabjcheueten 
— Dabfte Abrede nahmen, Das fo lange in Verwirrung 
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Negende Kirchenweſen endlich einmal wieder zu orbnen? 
Hat man fi nicht geärgert, daß die Fürften einen Theil 
des sic et non aliter erhaltenen Kirchenvermögend bazy 
verwendeten ? Hat fich nicht darüber ber Neid laut genug 
ansgefprochen? O des Evangelinmd —bed reinen volls 
fändigen Evangeliums, das folhe Gefinnungen 
ald feine Früchte tragen kann! O der Gottesge— 
Iehrten, die berufen dad Evangelium ber Liebe zu vers 
fündigen, flatt dem armen irregeführten Volke Gott, den 
Bater und feinen Ehriftus, den Gefreuzigten, ohne welchen 
nun einmal fein Zutritt zum Vater offen ftcht, zu predigen, 
den Katholifen und ihrer Kirche nicht Schändliches genug 
andichten Fönnen! Und was dad Beweinensmwürdigfte if! 
folche Leute meinen in ihrer Verblendung, Gott einen ans 
genehmen Dienft zu ermweifen! — Auch die Fatholifcher 
Seits in ihrer Bertheidigung hier und da bezeigte zu große 
Derbheitmuß mißbilligt werden; bedenken muß man aber 
Dabei, daß auch die Geduld ihre Grenzen hat; die Reaction 
richtet fich naturgemäß nach dem Drude der Action. Der 
weife Salomon meinte, man mäffe gewiffen Leuten antwors 
ten, daß fie fih nicht weife laffen dünken; md 
der alte Salluft, der unferd Wiſſens ein gefcheidter Mann 
war, fagte: cum in te neque modum neque modestiam 
animadverto, respondebo tibi, ut, siquam male dicendo 
voluptatern cepisti, eam male audiendo amittas. Wir 
halten es mit Hrn. Dr. Tzfchirner, der da rieth, eine 
Befchuldigung, fo oft fie wiederholt werde, immer wieder 
zurücdzumeifen, bleiben aber nach wie vor der Meinung, 
daß es dem Evangelium und dem inımer reiner werdenden | 
Lichte der evangelifchen Wahrheit angemeffener wäre, da? 
Wort vom Kreuze, Ehriftum ben Gelreuzigten, biefen 
einzig fichern Weg zum Vater im Himmel zu predigen, | 
gottfelige Gefinnungen im Bolfe zu weten, immer neu zu 
beleben und zu ſtärken, und dabei gleichwohl die innere | 





s | | 
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Bortrefflichfeit des Proteſtantismus, wenn es nur in Biebe 
und Wahrheit gefchieht, zu yreifen, als ohne Unterlaß 
den Katholizismus zu fchmähen durch Entftelungen, Ber: 
drchungen, Erbichtungen ꝛc. Wir meinen nämlich mit 
de Wette, daß die Wahrheit nur dadurch Wahrheit ift, 
daß fie durch innere geiftige Kraft ſſiegt. Wollen 
die Herrn Prediger fi ſich ficher ftellen, gegen folche Verir⸗ 
rungen, lauter Kinder ber Unfenntniß — eheu, quam 
miseros tramite devio abducit ignorantia, — fo möchten 
wir fie aufmerlſam machen auf des berühmten Theologen 


zu Helmſtädt Joh. Fabricius consideratio controversia- | 


rum, qua Evangelicos inter et Romano-catholicos Refor- 
maätosque agitantur, welche Schrift 1715 zu Stendal her: 
andfam. Wenn die Herrn Dtto, Haupt, Sadren> 
ter ac. ihre vergleichende Darftellung des Fatholifchen 
Lehrbegriffs mit der Darſtellung des eben fo orthodor lu⸗ 
therifchen Fabricins vergleichen, fo müffen fie fich ihrer 
Arbeit fchämen, wenn diefe auch noch fo fehr von dem 
odium theologicum und ber unevangelifchen Sectenfäure 
gepriefen wird. Ganz vorzüglich wollen wir den Herrn 
Doctor Zimmermann bitten, die von Fabricius für 


die Beurtheilung eines fremden Lehrbegriffd aufgeftellten ' 


Canons wohl zu beherzigen, ehe er feinen Proteftantis- 
mus und Katholicismus im Gegenfaße unter 
die Preffe bringt. Fabricius fordert von dem, ber 
theologifche Eontroverfen behandeln will, unter andern 
1) daß er die Wahrheit und den Kirchenfrieden liebe; 
2) daß er frei ſey von Vorurtheilen und Abneigung gegen 
Andersbenkende; 3) daß er nicht mit Muthmaßungen und 
gehäffigen Folgerungen kämpfe; 4) daß er die Lehren einer 
fiemden Religionspartei nur aus ihren fymbolifchen Bü- 
chern und als bewährt anerfannten Schriften diefer Partei 
felbft ausmittele, und dabei fich nicht durch Seftengeift, 
Rechthaberei ꝛc. leiten laffe; 5) daß er fein Streben nicht 
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dahin richte, die gegenfeitigen Lehren recht häßlich darzu⸗ 
fielen, das in Streit Befangene zu übertreiben ıc. Diefe 
Regeln find von der gefunden Bernunft und einem chriftlichen 
Rechtögefühl bictirt. Wenn Hr. Dr. Zimmermann 
fie befolgt, fo wird er der für einen chriftlichen Theologen, 
Wahrheit» und Friedensfreund, höchſt fchmählichen Ger 
- fahr entgehen, Theologieftudierende und überhaupt unkun⸗ 
dige Lefer in Irrthum geführt zu haben, eine Schmad,, 
mit der wir ihn gerne verfchont fehen möchten, herzlich bes 
dauernd, daß Dtto und Sadreuter ihren Namen mit 
dieſer Schmach befubelt, und zur Verewigung bed Irr⸗ 
wahns und feindfeliger Sectirerei beigetragen haben. 
Herr Zimmermann würde die Fortſchritte um reinen 
Lichte und die Humanität bed XIX. Jahrhunderts zu wer 
nig Fennen und achten, wenn er durch Befolgung ber 
Grundfäße des edeln Fabricius ähnliche Feindfeligfei- 
‘ten befürchten wollte, wie folche diefem von dem Odium 
Meologicum der von chriftlicher Wahrheitds und Friedends 
Liebe durchdrungenen Theologen feiner Confeſſion widers 
fuhren. Schlegel Kirchengefchichte ded XVIIL Jahr: 
hunderts. I. Bd. $. 112 ff. 
Si quæ dietis invidia sit, portet qui dicere coegit. 
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vu. 
2iteratur. 


Ueber Proteſtantismus und Katholizismus, oder Darlegung der 
Gruͤnde, die einen Proteſtanten bewogen, zur katholiſchen 
Kirche zuruͤckzukehren. In drei Briefen von J. Probſt. 


Die angegebene Schrift, deren Verlag die Expedition 
des Katholiken übernommen hat, gehört unſtreitig zu den 
vorzüglicheren ihrer Gattung, ſo gediegen, freimüthig und 
ſchonend find die Gegenſtände behandelt, die fie erörtern 
mußte. Doc, da e8 ſich nicht ziemen will eine umfaflende 
Recenſion in diefe Zeitfchrift aufzunehmen, wollen wir 
durch Aushebung mehrerer Stellen die Lefer in Stand 
fegen, das Buch felbft zu beurtheilen. Über die allges 
meine Pflicht des Ehriften vorurtheilsfrei die Wahrheit zu 
ſuchen, fpricht fich Hr. Probft im erften Brief, ©. 20 in 
folgender Weife aus: „Sch habe ed von jeher unbillig, 
ungerecht unb wenig wahre Religiofität verrathend gefun- 
den, wenn man behaupter: Man müffe inder Kirche 
(Religion) und in der Konfeffion bleiben, 
in der man geboren und erzogen worden fey; 
indem jeder Shrift, wenn er fich feft und getreu an feine 
Confeſſion hafte, felig werben fünne. Diefer Grundfag- 
wird im Allgemeinen von dem Bolfe ausgefprochen; und 
fehr häufig flimmen auch die fogenannten Gebildeten und 
Aufgeflärten, ja auch zuweilen die Kirchenlehrer, mit den- 
felben überein. Aber jeder Redliche und Rechtfchaffene, 
jeder Billigdenfende und wahrhaft Fromme muß nicht nur 
eingeftehen, fondern es ſelbſt ausfprechen, daß es jedes 
Chriften heilige Pflicht fey, zu fuchen und zu forfchen, 
welche von ben vielen chriftlichen Kirchen und Unterabtheis 
Iungen berfelben, die wahre von Jeſu Chriſto geftiftete 
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fichtbare Kirche ſey; ober vielmehr, welche Kirche bem 
Urchriftenthum d. h. dem in den erften Jahrhunderten ſich 
entfaltenden Chriſtenthum am nächften komme. Es iſt jedes 
Ehriſten moraliſche Schuldigkeit, ſo weit es ſeine Kräfte 
und Mittel erlauben, vorurtheilsfrei zu unterſuchen, welche 
unter den chriſtlichen Religionsparteien ihm als die dem 
eigentlichen Weſen des Chriſtenthums Angemeſſenſte, und 
nach feiner Anſicht und Überzeugung Bernünftigfte erfcheine. 
Iſt dann der rebliche, unbefangene, nur nach Wahrheit 
firebende Forfcher in diefer im höchſten Grade wichtigen, 
und des Lichtes von oben bedürfenden Unterfuhung und 
Prüfung zu dem erfrenlichen Reſultat gelangt, daß Die 
Kirche, der er angehört, jeder Andern vorzuziehen ſey, 
indem biefelbe die große Aufgabe des Chriſtenthums am 
Beßten löfe; fo wäre ed die größte Bosheit, und bie 
ſchändlichſte Niederträchtigkeit, wenn er and irgend 
einem Grunde zu einer andern Kirche Abertreten. wollte. 
Findet aber ber unbefangene, nach Licht und Wahrheit 
firebende Forfcher, daß eine andere Kirhe, nicht etwa 
bloß in einigen unmefentlichen Punkten und Rebenfächen, 
fondern im Allgemeinen, in Dogmen und andern Glaus 
bensfachen, überhaupt ihrem innern Weſen und Gehalt 
nach, diejenige, in der er febt, an Reinheit und Des 
ftimmtheit weit übertreffe, und der heiligen Wahrheit, 
die doch nur Eine ſeyn kann, am nächſten ſey, 
oder dieſelbe ganz rein, ich möchte fagen, hiſtoriſch⸗do gma⸗ 
tiſch aufgefaßt habe: ſo wäre es Blasphemie, wenn er 
nicht aus dem Dunkel ans Licht treten, wenn er nicht von 
dem Irrthume zur Wahrheit, mit einem Worte, wenn er 
nicht, ſo es je in ſeiner Macht ſteht, öffentlich, alle Vor— 
theile diefer Welt auffer Augen laſſend, zu jener Kirche 
übergehen würde. Ja ich gehe noch einen Schritt weiter, 
und behaupte, daß wer ſich der red liche Prüfer getäufcht 
hätte, woran ich aber viele und bedeutende Urfachen zu 
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zweifeln habe, aber gefeßt, wenn er bei feinen Forfchums 
gen getäufcht worden wäre, und er aus Kurzſichtigkeit 
und Schwäche des Geiftes, oder durch fromme und myftifche 
Gefühle Irrthum für Wahrheit, wenn er eine —— 
Kirche, als die ſeinige, für die einzig wahre Kirche, u 
anerkannt hätte; fo wäre ed auch in diefem Falle The 
Pflicht, ſich mit berfelben zu vereinigen.” 

„Seit einigen Jahren habe ich ed mir ein angelegents 
liches Gefchäft, und eine heilige Pflicht feyn laffen, ruhig 
und bedachtfam, reblich und vorurtheiläfrei zu unterſuchen, 
ob die proteffantifche, oder die römiſch-katho— 
liſche Kirche die von Chriſtus geftiftete Kirche und ob 
mithin bie erſtere oder letztere vorzuziehen ſey. 5* Nach 
langer, reiflicher und vielſeitiger Erwägung, nach kritiſcher 
Unterſuchung ſowohl der proteſtantiſchen, als der katho⸗ 
liſchen Kirche, nach ſpezieller Unterſuchung aller ſtrei⸗ 
tigen Glaubenspunkte bin ich zu dem wichtigen Reſultate 
gelangt: daß die proteſtantiſche Kirche eigent— 
lich keine wahre in ſich zuſammenhängende, 
auf feſten Prinzipien gebaute Kirche, ſondern 
ein Bruchſtück ohne innern Haltungspunkt, 
undeinem immerwährenden ſchwankendenPer— 
fektibilismus unterworfenift, und alſo des Haupt, 
charakters einer Kirche, nämlich Feſtig keit und Bes 
ſtimmtheit ermangelt. Daß ferner Luther, ber eigents 


liche Reformator, und die meiften feiner Gehülfen fich bei 


9 Ich ging nämlich von dem Grundfape aus, daß entweder der Pro- 
teflantismus oder der Katholisismus die vorzuglichfte Kirche fey. Denn 
da die griechifche Kirche nur in wenigen Nebenſachen von- der katholi⸗ 
ſchen abweicht, und bei allen flreitigen Glaubenspunften , die- zwiſchen 
den Proteftanten und Katholifen obwalten, auf der Seite der leptern 
ift, (auffer in Bezug auf den Primat des Pabſtes und den Ausgang 
des h. Geiftes vom ohne) fo konnte diefe Kirche, wie alle Zweige 
derfelben, hier nicht In Betrachtung kommen, 
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ihrem Reformationswerk ziemlich von Leidenſchaft dahin 
reiſſen ließen, nach feinem beftimmten foftematifchen Plane 
zu Werke gingen, ſich weder ald Gefandte Gottes betrus 
gen noch fegitimirten, — was doch nothwendig hätte der 
Falk ſeyn follen — und daß endlich der größere Theil der 
proteftantifchen Theologen fich dergeftalt von Luthers Ans 
fichten und Behanptungen entfernt hat, und inımer mehr 
entfernt, was jener Perfektibilismus nothwendig hervors 
bringen mußte, fo daß Luther fie ſchwerlich mehr als feine 
Jünger anerkennen würde und anerkennen könnte, daß alfo 
mit einem Worte der Proteftantismug als Kirche 
nicht mehreriftirt,) daß hingegen die römiſch— 
Fatholifhe Kirche, obgleih auh nit vom 
Mißbräuchen frei,) ein feſtes, ungerjtörbareg, 
auf die Vernunft und göttlihe Offenbarung 
gegrünbetes, ungetheiltes, göttlihesinftitut 
bildet — Daß fie die treue Aufbewahrerin und 
Bollzieherin aller göttlihen Lehren und In» 
flitutionen, und die Mutter des Proteſtan— 
tismus, und allerandern hriftlihen Confeſ— 
fionen ift — und fidh als folche gehörig, näm— 
lich hiftorifh, Flar und deutlich Fegitimiren 
fann» | 

„Nach diefem Ergebriß meines wichfigen Forfcheng 
ift e8 alfo ganz natürlih, und fein billigdenfender und 
gerechter Proteftant kann es mir mißdeuten, daß ich von 


) Man vergleiche einmal die neuen Glaubenslehren und Eregefen eines 
Schult heß in Zurich, eines Dr. Paulus, eins Megfheiders 
mit der augsburgifchen Confeſſion, um ſich von dem großen Gontrafle 

„ du übergengen, und die Währheit meiner Behauptung einzufchen. 

3ch bitte hier meine fatholifchen Leſer, mich nicht mißzuverſtehen · 
Keine Mißbraͤuche werden ja von der Kirche ſelbſt ſanktionirt, ſon—⸗ 
dern ich rede von oͤrtlichen Mißbraͤuchen, die ſich hier und da zum 
Leide der Kirche kingefchlichen haben. 
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dem Proteflantismud ausgetreten, und zur Mutterkirche 
zurüdgefehrt bin. Zwar foflete ed, ungeachtet meiner Übers 
zeugung, einen langen, ſchweren und heißen Kampf, kräfs 
tig und muthig alle eingewurzelten Borurtheile, die ich fonft 
gegen Fatholifihe Kirche hegte, herauszureiſſen — auf bis— 
herige Freundfchaft und Verwandtfchaft, ja auf die väterliche 
Heimath, auf immer Verzicht zu thun, und mich dem 
Tadel, der Mißfennung und der Verachtung von Taufenden 
auszufegen. Denn Biele werden mich tadeln, Biele wers 
den mich mißfennen, verachten, bemitleiden, und nur We⸗ 
nige werben mir Beifall geben, oder nur meinen Schritt 
entfchuldigen. Aber deſſen ungeachtet ſcheue ich mich: nicht, 
mich öffentlich auszufprechen, und öffentlid, vor aller Welt 
Augen, meiner Überzengung gemäß zu leben.» 

Die Folgen der Reformation in Firchlicher und relis 
giöfer Hinficht fchildert der Hr. Verf. im zweiten Briefe, 
©. 59 ff. ald ein aufmerffamer Beobachter: „Wir wols 
Ien nun einige Blide auf die Folgen der Reformation 
in firchlicher oder religiöfer Hinficht werfen. Was 
bei einer folhen Betrachtung vorzüglich in die Augen 
fällt, if die große und immer noch fteigenbe Uns 
einigfeit der Proteflanten. Diefe Uneinigkeit darf 
und aber nicht fo befremdend auffallen, da bie Väter ver; 
felben, die fogenannten Reformatoren, felbit ſchon im Ans 
fange uneinig waren, und einander mit großem Eifer vers 
feßerten, fo daß ſchon zu jener Zeit das unglüdliche Sec: 
tenwefen feinen Anfang nahm, und die verderblichiten Fols 
gen hatte. Wie z. B. Luther, der Begründer der Refor⸗ 
mation Deutfchlande, den ſchweizeriſchen ApoftelZwingli, 
und den baslerifchen Reformator Ofolampadius anfah, 
fann man deutlich aus Luthers Reden ſelbſt abnehmen. 
In dem Befenntniß vom heil. Abendmahl '),” fagt Luther: 


*) Tom. 3. 
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‚Die Zwinglianer find Ketzer, VBerführer, 
„beren Meifter und Geiſt, der Teufel. Zwing— 
„lianer find Chriſti Feind. Bor Zwinglifoll 
„fih Jedermann hüten, und feine Bücher meis 
„den, wie des Teufels Gift. Ich Luther bes 
„tenne, daß ih Zwinglium halte für einen 
„Undriften, denn er lehrt und hält fein Stüd 
„des hriftlihen Glaubens.” — Luther erflär 
noch an mehrern andern Orten Zwingli und Öcolams 
padius, obgleich leßterer nad) meiner Anficht der ver 
nünftigfte und fanftmüthigfte aller Neformatoren war, 
offenbar als Keger und Sakramentſchänder ). Da ihn 
3. B. die Anhänger Zwinglis für einen Eigenſinnigen 
und Unglüclichen anfahen, daß er fie für Abtrünnige hielt, 
fo äufferte fih Luther gegen bie Zwinglianer auf fol 
gende originelle Reife: „Ich, berich alfo der un 
‚glüdlihfte aller Menfhen bin, ſchätze mid . 
„wegen einer einzigen Sache glüdfelig, und 
„ih will nur bie Glückſeligkeit bes Pfalmir 
„ten: Selig iſt der Mann, der nicht wandelt 
„im Rathe der Sakramentirer, noch tritt auf 
„nem Wege der Zwinglianer, nod ſitzet auf 
„dem Stuhle ber Züricher *).» 

„Roc viel fhändlicher,” fchreibt Bullinger, „han 
„delte Luther nah Zwinglis und Scolampads 
„ode; denn er fihrieb an den Markgraf von Branden— 
„burg und an die Stadt Frankfurt gar giftige Briefe, 
„darin er den ſchon todten Zwingli aufs ungebührlichſte 
„ſchmäht, und auch von dem Tode ded Scolampads 
„unverfchämt fehrieb. LÜberhaupt hat er Zwinglinm zu 


* 


) Kurzes Bekenntniß Dr. Martin Luthers vom Sakramenl. 
») Boffuers Veraͤnderungen. After Thl. 
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„den Wiedertäufern, ben Saframentsfchänbern und Schwär: 
„mern gefeßt, und ihn einen Neftorianer gefchuldigt ).⸗ 

In dem Befenntniffe, das Luther furz vor feinem Tode 
ablegte, kommt noch folgende Stelle vor, welche unfere 
Aufmerffamkfeit verdient : „Sch verdamme auch Die Safra«- 
„mentsfeinde und Schwärmer den Zwingli, Dcolam» 
„pad und ihre Jünger in Zürih. Im Irrthum vertieft 
„find fie, und in ihren Sünden zu Grunde gegangen. Muß 
„an Zwinglis Seligfeit verzweifeln, unangefehen, daß 
„ihn feine Jünger zum Heiligen und Martyrer machen. — 
„Müßt mic felbft in den Abgrund der Hölle verbammen , 
„wenn ich mit ihnen Gemeinfchaft follt halten °).- — 

In diefem Verhältniffe landen die Apoftel des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts zu einander. Gut ift ed, daß die des 
erften Jahrhunderts ganz einig waren, und ſich durch eine 
ſolche Einigfeit ald wahre Apoftel bewiefen. Unſere Res 
formatoren ſcheinen aber doc das Gefährliche, wirklich 
Unapoftolifche und ihrem Zwede Zuwiberlaufende bei dies 
fen Uneinigfeiten und Streitigfeiten gefühlt zu haben. 
Denn Galvin fchrieb 3.8. einmal an Melanchthon °: 
„Es ift fehr viel daran gelegen, daß die Nachwelt unfere 
„Uneinigkeit nicht zu hören befomme, indem e3 über alle 
„Begriffe lächerlich ift, daß wir, da wir Doc, ber ganzen 
„Welt entgegen find, fchon beim Anfange der Reformation 
„mit uns ſelbſt uneinig find.” 


) Bullinger. Hist. Eccl. | 

») Ueberhaupt fihien Zwingli bei Luther und Andern in Verdacht 
zu feyn, als wen er unrichtige Begriffe von den widhtigflen Glaubens- 
arukeln hätte. — Züge aus der Neformationsgefchichte der Schweiz. 
S. 69. Wie wurde ſich Luther verwundern, wenn er wieder füme 
und num fände, daß ſich ein großer Theil feiner Anhänger mit den 
Reformirten oder Zwinglianern unirt hätte. — - 

?) Calvini Epist. ad Melanch. Fol. 143. 


Karhotit. Ihrg. VII. Sf. X. | <q 
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Daß aber diefer Wunſch Calvins nicht erfüllt wurde, 
fondern daß die Uneinigfeit und Streitigkeit der Refor⸗ 
matoren auch zu unfern Ohren famen und fommen mußten, 
und für das ganze Werf der Reformation ein Kein des 
Verderbens waren, ber zu einem großen vieläftigen Baume 
heranwuchs, liegt offenbar am Tage. 

Wenn man gegenwärtig die proteftantifche Kirche nur 
im Allgemeinen betrachtet, fo wird man zum Theil mit 
Erftaunen, zum Theil aber mit Schmerz und Wehmuth er: 
füllt, daß fich diefelbe in fo aufferordentlich viele Nebens 
zweige, Abtheilungen und Eeften zerfplittert hat, und in 
feiner Hinfiht etwas Ganzes, etwas Allge— 
meines, Katholifches darftellt, was doch ein 
Hanptcharafter der chriftlichen Kirche feyn und. bleiben 
follte ). Jede Parthei glaubt Recht zu haben, glanbt 
nach ihren fubjeftiven Anfichten den Sinn und Geift der 
Bibel am Beiten zu verftehen, fihimpft auf die Glaubens⸗ 
meinungen ber Andern, verfegert fie zumeilen, und wirft 
ihnen Irrthum, Thorheiten und Lügen vor. Muß es einen 
reblich die Wahrheit Suchenden nicht im höchiten Grabe 
betrüben, und auch in nicht geringe Verlegenheit ſetzen, fo 
daß er mit Pilatus fragen möchte: quid est veritas ? 
wenn er die Menge von Religionspartheien und Geften 
erblickt, die allein im Befis der Wahrheit zu jeyn glauben, 
und für diefelbe auf die Bibel appelliren ) — da doch die 
Wahrheit nureineift, welhe ewig unverän» 
derlih ift und bleibt ). — 

Diefes weitläuftge und verworrene Seftenwefen, das 
ſich beinahe mit jedem Tage weiter ausdehnt, hat mir zu⸗ 


) Dnymus Glaubenslehre der fathol. Kirche. 2ter Thl. S. 135. 

») His. sc. Biblia, liber est, in quo sua quaerit degınata quisque. 
Invenit et pariter dogmata quisque sua. ö 

?) Epist. Ephes. IV,,4—6, I. Cor. XIL, 12. 
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erſt den Proteſtantismus verdächtig gemacht. Diefer Man: 
gel an Einheit machte mich zuerft aufmerffamer auf das 
genauere Syſtem der proteftantifchen Kirche. — Ich will 
von den vielen Geften ber griechifchen und armenifchen 
Kirche gar nicht reden, denn dieſes gehört nicht hieher. 
Welche Sekten und religiöfe Gefelfchaften aber trifft 
man nicht in dem ganz proteftantifchen England und in den 
norbamerifanifchen Freiftaaten an! Gegenwärtig follen in 
dem proteflantifhen Europa und Amerifa über hundert ver: 
fchiedene Sekten eriftiren. Doc ich führe nur die an, 
welche mir befannt find, ımb zwar nur die Namen ders 
felben; denn wenn ich ihre Dogmen und Meinungen anss 
einander ſetzen wollte, fo müßte ich einen eigenen dicklei⸗— 
bigen Folianten fchreiben. — Auffer der Iutherifchen 
und reformirten Kirche findet man 3.8. Anglifaner 
oder Episfopalen, Presbyterianer, Metho— 
biften, Quäder, Anabaptiiten, die fich wieder in 
verfchiebene Unterabtheilungen theilen, wie 5.8. in Heft- 
ler und Knöpfler, oder in folche, bie fich den Bart 
wachfen laffen, und feine Kuöpfe tragen, fondern ſich flatt 
berfelben gewiffer Haften aus Eifendraht bedienen; und 
in ſolche, Die feinen Bart aber Knöpfe tragen; ferner: 
Herrnhuter, Separatiften, Independenten, 
Waldeffer, Huffiten oder böhmifche Brüder, 
Antimethobdiften ), Sanfeniften, Arminianer 
oder Remonftranten, Unitarier ober Socinianer, 
Samiliften, Antinomianer, Duborzi ’), Mo— 


") Die Antimethodißen nennen ſich au neues Licht. Sie bildeten 
ſich erft im der Mitte des vorigen Jahrhunderts in England, und 
braten die feltfamfen Begriffe von göttlider Cingebung, Erleuch— 
tung und Wiedergeburt in Umlauf. Sie find mit einem orte 
aͤchte Schwaͤrmer. 

») Die nicht ſehr zahlreiche Selte hat keine Prieſter, und nur wenige 
Feſtiage. — Auch der Gebrauch der Sakramerte iſt bei ihnen wie 

17° 
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mier, Schwenffeldianer, Schakers ), Schwe- 


denborgianer, Jakobiten, Jafobiten nonmjuros, 
Dumpler oder Dunler *), Huzzulen, Jeie: 
gianer, Oabrieliften ) u. f. w. 





bei den Seperatiflen nicht eingeführt; aber unter ſich haben fie völlige 
Gütergemeinfhaft. Sie halten fi vorzuglih in dem ruffifden Ge— 
biet Zaurien auf. 

*) Diefe fonderbare religidfe Eocietät hat mit den Quäfern gemein, 
daß fie dem geiftlichen und weltlichen Etand, Die Kriegsdienfte, den 
Eid, den äufferlichen Gebraudy der Eaframente und die Höflichfeits: 
bezeugungen als unnuͤh und fündhaft verwirft. Cie haben höchn 
auffaliende Gebräuche bei ihrem Gottesdienft,; und obgleich fie das neue 
Zeftament als Slaubensregel und Ghrifius als Verföhner der Men— 
ſchen betrachten, fo verwerfen fie die Dreieinigfeitslehre, die Gnaden- 
wahl, die Ewigteit der Hoͤllenſtrafen und — bie Che. Die Zort- 
pflanzung und Vermehrung bdiefer Sekte gefcbieht daher bloß durch 
Aufnahme neuer Mitglieder aus der profanen Well. Sonſt lobt 
man die guten Sitten, die Arbeitfamfeit und Wohlthätigleit diefes 
in der Irre gehenden KHäufleins ungemein. (Man febe die Reli- 
gionen , Gonfeffionen und Eeften der Erde. Mürnberg , 1825, 
Seite 101.) 


) Diefe hrifilihe Schwärmerfefte halt fib im nordamerikaniſchen Frei- 
fiaate, dem Eipe aller Schwaͤrmer und Seftirer, auf. Sie find eine 
Arı Wiedertäufer, die von dem Untertauchen bei der Zanfbandlung 
auch ihren Namen haben. Ihre religibfen Verſammlungen werden 
zwei Mal des Tags, und eben fo viel Mal des Nachts gehalten. 
Sie genießen nur bei ihren Liebesmalen Zleifh, und führen eine 
flöfierliche Lebensweife. | 


’) Diefe ſtillen und uhbefannten, aber doch in den reformirten Kan— 
tonen der Schweiz ziemlich. verbreiteten Leute, geben vor und glauben, 
daf der Engel Gabriel in ihren Verfammlungen oder Derflunden, 
die fie zu gewiffen Stunden des Tags halten, erſcheine, dieſelben 
leite und ihre Mitglieder vor der argen Welt bewahre. Sie find 
gute, ehrliche ımd fromme Leute — befuchen feinen öffentlichen Got- 
tesdienft , Iefen aber zu Haufe fleißig die Bibel und andere nupliche 
Erbanmgsbischer , und find fonft aller Schwaͤrmerei abgemeigt. Sie 
verfammeln fih. Alle zu gewiſſen Zeiten, welde fit Bundespver- 
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Iſt wohl die Schilderung nicht wahr, die Dudith 
fhon in den früheften Zeiten ber Reformation von dem 
Proteftantismus machte, wenn er fagte: „Lnfere Leute 
„werden von jedem Winde der Xehre bald bierhin, bald 
„dorthin getrieben. Man fann vielleicht fchon wiffen, was 
„fie heute von der Religion glauben; aber man ift nicht 
„fiher, daß fie morgen noch dasfelbe glauben werden. 
„In welchem Punkte der Religion fimmen die Kirchen, 
„welche dem Pabjte den Krieg erklärt haben, mit einander 
„überein? Wenn du dir die Mühe gibft, alle Artikel von 
„den erften bis zum Ichten zu durchgehn; fo wirft bu fei- 
„nen finden, der nicht von einigen ald ein Glaubensartifel 
„anerfaunt, und von den andern als goftlos verworfen 
„wäre ').” — 

Wenn alle Religionspartheien und Sekten des Prote— 
ftantismus ein Concilium halten follten, um im Glauben 
und in der Lehre überein zu fommen, fo würden wahr: 
fiheinfich gewaltige, nicht zum Ziele, ſondern noch zu 
größerer Uneinigfeit führende Debatten entftchen; — und 
wenn die fünmtlichen Abgefandten diefer Religiongfocies 
täten in ihren Glaubensmeinungen bei einen foldyen Ans 
laß fo eifrig wären, wie ber große deutſche Reformator, 
fo wäre beinahe zu befürchten, daß fie einander in Die 
Haare gerathen würden. — 

Kurz die proteftantifhe Kirche ift nicht 
einig im Slauben, nicht einig in. der Lehre — 
fie kann es auch ihren Principien nad nicht 
ſeyn, und ed nie werben; im Gegentheil wer: 
den, wie es die Zeit und die Erfahrung lehrt, 
und ed hinlänglich beflättigt, immer größere 


fammlungen nenmen, und nehmen nur ſolche zu ihren Mtitglie- 
dern auf, die ihnen der Engel Gabriel vorher bezeichnet haben ' 
fol. — 

) Theoduls Gaftmahl. ©. 189. 
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Spaltungen entfichen, fo daß Ktkarius nicht Unrecht 
hat, wenn er fagt: Excidinms ab ea fide, quae uma est, 
et dum plures fiunt, adid coeperunt esse, ut nulla sit '). 

Wenn wir alles Treffliche anführen wollten, müßten 
wir das ganze Buch abdruden laffen. Das Mitgetheifte 
mag genügen dad Verlangen nad dem Ganzen zu weden, 
damit die auffer der Kirche zu gewiffenhafter Forſchung 
anfgemuntert, die Wahrheit fuchen und finden, die Ka— 
tholifen aber immer in der Glaubenstreue beſtärkt werden. 


Athanaſia oder Gründe fir die Unfterblichfeit der Seele. Sulz: 
bach, in des Kommerzienraths J. €. von Seidel, Kunf: 
und Buchhandlung. 1827. ©. 336. gr. 8. 


Jene, welche die durch die göttliche Offenbarung für 
und erwiefenen Wahrheiten der Unfterblichfeit der Seele 
und einer vergeltenden Zukunft verwerfen, weil fie mittelft 
ihres bloßen Verſtandes, dergleichen Wahrheiten nicht bis 
zur gänzlichen Überzeugung erforfchen Fönnen, kommen dem 
Recenfenten wie Menfchen vor, welche auf einer Reife bes 
griffen, obgleich des richtigen Weges ganz unfundig, doch 
weder Wegweifer noch Einwohner der Gegenden befras 
gen wollen, fondern eigenfinnig ihrem eigenen Einfall nach— 
gebend, in der Irre dahin ziehen, und ſich hintennach da— 
mit zu beruhigen fuchen, daß fie behaupten: jene Landes— 
bewohner hätten ihnen eben fo wenig fichere Auskunft ges 
ben, und die angebrachten Wegweifer hätten als unrichtig 
und noch mehr verwirrend an die Wege können geſetzt wor— 
ben ſeyn. Wer einmal von Niemanden Belehrung und 
Zurechtweiſung annehmen will, findet allezeit die ihm 
beliebten Vorwände, gegen Wahrheiten die Augen zuzus 
brüden, und, je greller fie ihm entgegen firahlen, befto 


*) Hilar. Ad Constant. 
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mehr Gründe der Berwerfung berfelben findet er darin. 
Er würde das Alles nicht thun, wenn fie ihn nicht beuns 
ruhigten, und er fie, weil feinem innern Argfinne entgegen, 
bafien zu müffen glaubte. Für Menfchen diefer Gattung 
wird auch das vorliegende Werk, welches diefen Gegenftand 
mit fo-wieler Klarheit und Folgerichtigfeit behandelt, nicht 
überzeugend feyn, weil fie jede Belehrung über Emwigfeit und 
Zufunft abweifen zu müffen, fich genöthigt erkennen. 
Wenden wir und nun zu dem fchönen Werte felbft. 
In der Einleitung wird dad Bebürfniß der Emigfeit oder 
des jenfeitigen Daſeyns für Alle ald nothwendig auer⸗ 
fannt, welche, wenn fonft bei feiner andern Gelegenheit, 
wentizftend dann, wenn irgend ein Sterbfall unter den 
Shrigen eintritt, oder wenn ihnen etwas zuftößt, das fie 
erinnert, daß auch ihr eigenes Leben ſchon feinem Ende 
nahe, fich unwiderſtehlich gedrungen fühlen, zu fragen, 
was der Tod ſey, und welche Folgen er habe, in welchen 
Zuftand er verfeße? Und je befontener dergleichen Mens 
ſchen find, je freier von dem Fehler des Leichtſinnes, je 
zahlreicher und je beträchtlicher die Opfer find, die fie der 
firengen Erfüllung ihrer Pflichten zu bringen gedenfen, je 
theurer endlich auch die Perfonen find, die ihnen ver Tod 
bereits entriffen, oder von denen er fie noch eben zu trens 
nen drohet; deſto wichtiger erfcheinet die Frage vom 
fünftigen Leben in ihren Augen; deſto fehnlicher wer— 
den fie wünſchen, fie nicht bloß mit Wahrfcheinlichkeit, 
fondern mit völliger Gewißheit entfcheiden zu können. 
Der unbefannte VBerfaffer überzeugt, die Lehrwahr⸗ 
heit laffe fich durch bloße Bernunftgründe befriedigend dar⸗ 
thun, wendet fich num zur Beweisführung ſelbſt, nachdem 
er nemlich Die Behauptung derjenigen widerlegt hat, welche 
der menſchlichen Vernunft alles Vermögen abfprechen,, über 
irgend einen Gegenftand, der fo wie unfere Seele, nicht 
finnlich vernehmbar, ift, etwas Gewiſſes zu entfcheiden. 
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Der erfte Abfchnitt entwidelt-fehr fcharffümig und gründ⸗ 
li den Grundſatz der Einfachheit und Einerleiheit der 
menfchlichen Seele, und widerlegt fobann die befannten 
Einwürfe der Materialiften. Der zweite ift dem Beweife 
der ewigen Fortdauer unferer Seele gewidmet. Der britte 
handelt vom endloſen Kortfchreiten in der Vollkommenheit 
für jeden guten Menfchen. Im vierten wird über Die 
Berbindung der Seele mit dem Leibe, und im fünften über 
das Wachsthum unfers Erkenntnißvermögend umftändlich 
gehaͤndelt. Der fechste hat die Unterfuchung der Aus— 
bildung unferes Empfindungss, der fiebente Die der Vers 
vollkommnung unferes Begehrungsvermögeng, der achte die 
ber Vervollkommnung unferes Willens, der neunte die des 
Wachstums an unfern nach, Auffen wirkenden Kräften zum 
Gegenftaude, Der zehnte, handelt von der fortfchreitens 
den Bervollfommuung unferes fünftigen Leibes, der dann 
mit feinern und ganz neuen uns bisher unbekannten Sins 
nen verfehen feyn werde. Der Berfaffer glaubt, daß ber 
neue Leib auch, zu immer neuer VBervollfommmung forts 
ſchreitend, ähnlichen Veränderungen, wie. ber Tod auf 
Erden ift, unterworfen feyn werde; daß wir aber auch 
jene Todesſcheu, wie hier guten, fühlen würden, fcheint 
ihm nicht erweislich zu feyn. „Denn dort, fagt er, wers 
den wir ed ja bereitö aus unferer eigenen Erfahrung 
wifjen, daß und der Tod nicht vernichte, fondern und eins 
führe in eine neue und beffere Welt. Dort werden wir 
jene höhere Ruhe ded Dafıynd, auf welche er uns bins 
- aufheven fol, nicht mehr bloß glauben, fondern gleich 
wie mit Augen vor ung fehen. "Dort werden wir nicht 
mehr beforgen, daß er und von unſern Lieben trenne, 
fondern wir werben es wiffen, daß er ung eine nur defto 
feligere Bereinigung mit ihnen möglich mache. Dort wer: 
den wir nicht mehr, wie hier, vor Gottes Richterſtuhle 
zu zittern, Urfache haben, weil unfer Bewußtfeyu uns 
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feiner Bergehungen anflagen wird. Selbſt wenn er. mit 
leiblihden Schmerzen verbunden feyn müßte, der Tod, 
boch würde er und dort nicht mehr fürchterlich vorfonmmen ; 
denn die gewiſſe Ausficht auf feine feligen Folgen, würde 
die Heftigkeit unſerer Schmerzen noch völliger beflegen, 
ald die Schmerzen einer Gebärenden befiegt werden, durch 
bie erfreuliche Hoffnung, daß bald ein Wefen, das ihr 
fein Dafeyn verdanft, an ihrem Bufen liegen werde.” 

Der eilfte Abſchnitt enthält die Anfichten des Verf. 
über. unfre Umgebungen im andern Leben. Da wir dort 
weniger eigene Bedürfniffe haben werben, fo werben 
wir auch ungleich mehr Zeit und Kraft übrig behalten, 
un fie für Andere zu verwenden, „Andre werden bort 
aber unfer Wohl nicht bedürfen. Nach ©. 260 glaubt 
der Verf. „daß die andere Welt, wo fie auch immer ſey, 
nicht fo entlegen von diefer gegenwärtigen fey, daß wir 
mit unfern um fo viel größern Kräften fie nicht erreichen 
fünnten; ‚fo däucht ihm eine fehr vernünftige Annahme, 
Daß wir auch noch von oben herab auf Diefe Erde wirken, 
und das Gute noch fortfeßen fünnen, was wir im Tode 
nicht durch eigene Schuld unvollendet ließen. . . . Uns 
wird ein Umgang mit Wefen verftattet feyn, die fich auf 
einer höhern Stufe ald wir befinden werden. Wir glaus 
ben aljo, (wenn wir vernünftig find) wohl, daß ung viel 
Gutes durch Weſen höherer Art zufließen möge, aber Föns 
nen es nicht im Einzelnen „Cbloß aus der Vernunft)” nachs 
weifen. So wird cd und kann ed nicht immer mit ung 
bleiben; fondern wie unfere Kräfte wachſen; wie fidy bie 
Feinheit, vicheicht auch felbft die Anzahl unferer Sinne 
vermehret;. wie wir den höhern Weſen, die ung umgeben, 
felbft immer ähnlicher werden; fo muß uns ihr Dafeyn 
und Wirfen auch bemerkfbarer werben; fo müffen fie aus 
bem Nebel, in welchen fie gehüllet find, immer klarer hers 
vortreten, und immer deutlicher von und gefehen werben.” 
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&. 262. Die Wiedervereinigung mit unfern Lichen 
erflärt der Berf. für die Hauptbedingung unferer dorti⸗ 
gen Seligfeit. „Wir würden, wenn unfere Lieblinge 
bort und nicht Gefellfchaft Ieiften, aller und dargebotenen 
Genüffe weder recht froh werden noch fünnen.- Weit er: 
habener drückt dieſes die Lehre des Chriftenthums aus. 
©. 4. „Wenn wir einft andere Gliedmaffen und andere 
uns bisher unbefannte Sinne erhalten; fo werben wir 
nicht mehr mit Augen fehen, und mit Händen fühlen wols 
Ien, fondern nad Einwirfungen, die wir jeßt gar nicht 
zu nennen wiffen, verlangen.” ©. 2603. „Wir bauer 
in alle Ewigfeit fort, und fohreiten auch beftändig vor 
wärts in ber Bollfommenheit; wir können wenigitens, 
wenn wir nur wollen, fortwährend zunehmen im jeder 
unfrer Kräfte; feine Entfernung ift endlich fo weit, daß 
der Kreis. unfereds Wirfend und eined mit Wiſſen und 
Willen begleiteten Wirfend einft über fie nicht follte hin 
ausreichen fünnen.” 

©. 270. „Mit unfern bereits aus diefer Welt Abs 
gefchiedenen ftehen wir immer noch in einer gewiffen Der 
bindung, nicht fie haben ung, fondern nur wir haben 
fie aus den Augen verloren. Wenn aber der Tod bei 
Nebel wegnehmen wird, der unfer Auge für jetzt umbül 
let; dann werden auch wir fähig feyn, fie zu fehen . » - 
Der Tod, glauben wir’s zuverfichtlich , ift feine Trennung 
son unfern Fieber, fondern er ift nur eine Ausſchei— 
dung des minder Edeln an und, damit das 
Edelfte fih um fo inniger vereinigen Ffönnt’ 

©. 976.- „Wir werden, feße ich hinzu, nicht allein 
unfere Lieben, fondern noch Millionen anderer gut det? 
fenden Wefen, die wir bis jeßt nicht fennen, die wielleict 
nie auf Erden gelebt, die auf ganz andern Himmelsför 
pern herangezogen worden find vom Vater der Geiler, 
anch folche werden wir dort oben antreffen; und wie vielt 
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Freuden werben wir in ihrer Gefellfchäft genießen, wie 
viele Vortheife für unfere eigene Vervollfommnung aus 
ihrem Umgange ziehen! (7?2) Der Vollkommene, den wir 
erft fpäter Fentnen lernen, wird nie den minder Bollfom: 
menen, ber unfer älterer Freund ift, aus unferem Hers 
zen verbrängen; und diefer wird bie neu entficehende Liebe 
nie mit dem Auge der Mißgunft oder Eiferfucht betrach⸗ 
ten, fondern im Gegentheile fih in Gemeinfchaft mit ung 
Glück wünfchen zu dem neu gefundenen, gleichfalld ges 
meinfchaftlichen Freunde.” | 

Gegen diefe dereinftige felige Erwartung erhebt der 
Berf. nun ©. 277 im breizehnten Abfchnitte dieſe Bedenk⸗ 
lichkeit, daß der Zuftand der Seele, wenn fie aus biefem 
Leibe fcheidet, gar wohl die größte Ähnlichkeit mit einer 
Ohnmacht haben dürfte. Man nenne ja das Sterben auch 
ein Ertfchlafen, fo wie die Verftörbenen Entfchlas 
fene, die eingegangen find zur Ruhe, zuremwigen 
Ruhe „Nennen wir nicht noch jeßt den Eintritt ing 
andere Leben ein Erwachen aus dem Todesſchlum— 
mer; reden wir nicht von einer Nacht des Todes, auf 
welche ein Morgen der Auferſtehung folgt?” 

Allein, wenn der Verf. von Scelenfchlafe nad 
dem Hinfcheiden aus diefem Leben fpricht, fo iſt er weit 
entfernt das Fünftige Leben für ein bloßes Traumleben 
auszugeben. Ihm ift er „ein Zuftand (S. 282) in wels 
chem unfere Seele, falls fie auch VBorftellungen hätte, doch 
von der Auffenwelt, die fie zunächft umgibt, Fein beutlis 
ched Bewußtfegn fich zu verfchaffen vermag, und eben deß- 
halb auch auffer Stande ift, fich diefer Auffenwelt gehö- 
rig zu bedienen; auch fey nicht zu beforgen, daß er in alle 
Ewigfeit dauern werde, da jedes endliche einfache We⸗ 
fen in der Entwidelung feiner Kräfte unaufhörlich forts 
fchreiten müfle.” Der Berf. meint ©. 284 ferner, wir 
hätten feine Urfache, uns zu beflagen, wenn und ein auf 
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eine bloß enbfiche Dauer befchränfter Schlaf in dem Au: 
genblicte bevorfiche, da.und der Tod die Augen fchliefe. 
Nach dem Wicdererwachen werde die Seele mit Rückerin— 
nerung fortdbauern; dann würden wir wiffen, baß jebe Ber 
geltung, die hier im Erdenleben nicht eintrat, oder nicht 
eintreten konnte, dort ſicher nicht auffen bleibe. Wir dür— 
fen erwarten, daß die Belohnung der Tugend. fowohl, 
als die Beftrafung des Lafterd von einer unendlichen 
Dauer feyn werde; daß ber Unftand, weil das Gute 
und Böfe (S. 309) nicht jederzeit hier, fondern zuweilen 
erſt in der Ewigkeit belohnet und beftraft werde, ung eine 
Bürgfchaft fey, daß wir unfterblich find. So wie bat 
jenfeitige Leben erft das eigentliche Land der Vergeltung 
fey, fo ſey ed auch das Land des Wiederfeheng; indem 
wir von dem Gott der Liebe erwarten Dürfen, daß wir 
alle Guten, und Alle, die wir mit reiner Liebe lieben, 
dort wieder finden werben. Auch fordere der Zweck unferer 
eigenen Ausbildung, nicht immer eingefchränft zu bleiben 
in den engen Kreis einer und derfelben Befanntfcyaft; daß 
es nothwendig fey, von Zeit zu Zeit in neue Gegenden 
der Schöpfung verfeßt-zu werden, und andere, bisher noch 
nicht befannten Gefchöpfe, unter ihnen auch folche kennen 
zu lernen, die und von nun an fehr lieb und theuer wers 
den follen. Doch follten unfere alten Verbindungen nie 
gänzlich aufgelöfet werden. Der Zweck dieſer jenfeitigen 
Wiedervereinigung ſey, nicht bloß glüdlicher, ſon— 
dern auch beffer zu werben. Das Wiederfinden derer, 
die wir auf Erden: gefannt, werde und öfters zu ganz 
eigenen Anläffen und Aufforderungen zum Guten dienen; 
‚wenn wir nämlich dort Jene wieder antreffen, die ung auf 
Erden wohlgethan, und denen wir fchon nach unferem eige* 
nen Gefühle Danf, ja ewigen Danf fohuldig geworben 
waren; wenn wir dort Menfchen finden, Die hier an und 
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irre geworden waren; wenn wir dort Perfonen finden, 
welche die Erde verfannt hatte u. f. w. | 

Die allgemeine Übereinftimmung aller Völker und aller 
Zeiten in dem Glauben an eine vergeltende Zukunft, an 
die Unfterblichfeit der Seele macht allerdings dieſe Glaus 
benswahrheit Höchft einleuchtend und gewiß. Es muß 
daher Gründe, tief in der ‚menfchlichen Natur liegende 
Gründe für diefen Glauben geben, und der Gedanke: daß 
mit dem Tode alle® aus fey, muß unferm innern Bewußts 
feyn ſtets als ein Widerfpruch erfcheinen. "Der Gedanfe 
an gänzliche Vernichtung ift gewiß ber entfeßlichfie. Bon 
©. 316 werden noch die Gründe der Offenbarung anges 
führt, welche zur Beftätigung diefer Glaubenslehre dienen, 
und es wird annoch von ©, 323 fehr fchön aus einander 
gefett, welche wichtige Wirfungen diefer Glaube an die 
Unfterblichfeit der Seele fchon hier erzeuge. Diefer Ab 
fchnitt verdient befonders im Buche felbft nachgelefen zu 
werden. Zugleich werden auch verfchiedene Einwürfe, 
den Selbſtmord und das Tödten feiner Mitmenfchen anger 
hend , trefflich widerlegt. 

Wenn nun gleich diefe Wahrheit ded Glaubens an 
die Unfterblichfeit der Seele durch; bloßes Nachdenfen fchon 
fehr wohl erfannt werden kann, fo ift doch, das fo beleh— 
rende Zeugniß der erbarmenden Offenbarung zu Feiner 
Zeit nothwendiger gewefen, ald in Der gegenwärtigen, 
wo die moralifche Zerbildung eine Berfunfenheit hervor 
gebracht hat, welche einen gräßlichen Kampf zwifchen dem 
Gedanken an ewige Vernichtung und Berzweifelung ung 
vor Augen ftellt. Für chriftliche Gemüther enthält übers 
haupt das Ganze viel Schönes, wenn gleich fo manche 
Borftellung, fo mandye Idee, die Einrichtung des Ienfeits 
und den Zuftand des Fünftigen Lebens angehend, nicht 
fo Leicht jeden Lefer für fi gewinnen mag. Es ift übris 
gend unverkennbar, daß der Berfafler mit chriſtlichen Glau⸗ 
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bensgeflunnngen fchrieb, und daher wenigſtens der heiligen 
Offenbarung auf Feine Weife zum Nachtheile feine Kräfte, 
auf dieſem Wege, an diefer fo wichtigen Wahrheit 
verjuchte. . 


Vertheidigung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und deren Lehren 
und Selräuche gegen die Angriffe und An’eindungen des 
Herrn Diafonus und Pafer Schmidt zu Coswig. Don 
einem Katholifen in Cohen. Mit dem Motto: Den 
Geiſt der Zwierracht Dämpfet,die Ausfage der 
Lüge verachtet. Prüfer aber Alles; was fi 
als gut nicht bewähret, verlaffet, Erſte Ab— 
theilung. Difendbah am Main, bei Ferdinand Hauch. 
1827. S. 63. 


Bon demſelben vortrefflichen Schriftſteller, Hrn. Albert 
v. Haza iſt bereits in den vorigen Jahrgängen dieſer Zeit 
ſchrift, bei der Anzeige eines zeitgemäßen Werkes aus ſei— 
uer Feder, rühmliche Meldung geſchehen. In vorliegen 
dem Hefte unternimmt Hr. v. Haza eine recht faßliche 
Vertheidigung der hauptſächlichſten Glaubenslehren und 
Disciplinargebote der römiſch-katholiſchen Kirche. Den 
nächſten Anlaß zu dieſer Arbeit gab ihm Hr. Paſtor 
Schmidt, welder am Sonntage Seragefimä 1820 ji 
Coswig über den Abfall von der evangelifchen Kircht 
eine Rede zu halten, und fie dann ‚zu Zerbft druden zu 
laffen, fich gedrungen gefühlt hatte. Wie fich von felbit 
verfteht, Tieß fich der Hr. Paftor über die Fatholifche Reli 
gionslehre und- ihre Gebräuche auf die Art aus, weldt 
wir bereits lange genug kennen; deffen ungeachtet verläßt 
der Hr. Verfaffer feine würdige Stellung nicht, -und behan— 
beit von Anfange bis zu Ende feinen Gegner mit jener 
freundlichen Liebe, welche nur dem Bertheidiger der Wahr: 
heit eigen ift. Den gemeinen Ausfällen des Hrn. Paſtors, 
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der an ber allgemeinen Krankheit darnieder liegt, daß er- 
über Katholicismug fchreibt, ohne die Anfangsgründe des⸗ 
felben zu fennen, begegnet er fietd mit Gründen, die fo» 
wohl durch ihre Tiefe als ihre Klarheit zum Verſtande und 
zum Herzen fprechen. Mit vorzüglicher Bündigfeit hat er 
©. 7. den ‚Sag von ber alleinjeligmachenden Kirche ents ' 
widelt, und ihn fo vereinfacht, daß man ber Kraft ber 
Wahrheit feine Zuftimmung unmöglich verfagen kann. 

Bon ©. 21. wird über das Anfehen, welches ber Ka⸗ 
tholif der heil. Schrift beilegt,, über das Lefen dieſes 
Buches (S.45.), S. 22. über die Tradition, ihre Noth- 
wendigfeit, ihre Authorität, ihr dem Büchern des neuen 
Teſtaments vorhergehendes Daſeyn u. f. w. aufs überzeu- 
gendjte und deutlichite gehandelt. Bon ©. 35. wird von 
ben Ausfprücheu der Päbfte, von ben fchredlichen Wirs 
fungen der willführlichen Bibeldeuteleien, ©.47. von dem 
Chaos der Meinungen in Religionsfachen unter ben Protes 
ftanten, ©. 49. von ber unfichtbaren Kirche bed Zwie⸗ 
fpalts, S. 50. von der Einheit der Kirche, des Glaubens, 
von der Yuthorität der Kirche in Ölaubensfachen ©. 57- 
u. f. w. gefprochen. 

.- Alle diefe Gegenftände find fo deutlich als anzicehend 
entwidelt, fo zwar, daß fi das Ganze, immer die alten 
Einwürfe der Gegner der fatholifchen Kirche im Auge be- 
haltend, zu einem recht nüßlichen Unterrichtsbuche eignet. 
Die Fortfegung, welche gewiß jeder Lefer mit Sehnſucht 
‚erwartet, fol der Darftellung der weitern Glaubenslehren 
und Disciplinargegenftände gewidmet feyn. Zu ihrer bal- 
digen Erfcheinung wünfchen wir dem Hru. Verfaffer die 
geeignete Gemüthsftimmung und Muße, damit die Vers 
theidigung der heil. Sache der Fatholifchen Kirche fo durch⸗ 
geführt werde, wie fie bereitd angefangen ift, und wie es 
der. fo erhabene Gegenftand und Zweck biefer Arbeit wirf- 
lich erheifcht. 


— 
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Lebensgefchichte heiliger Eheleute und Familien. Won Lothar 

Ftany Mary, der Weltweicheit und Goͤttesgelehrcheit De: 

' tor und Ritter des päbftlichen Ordens vom goldenen’ Spotne, 

Erfte Lieferung, Mit Genehmigung des hochwürdigſten Erp 

bifchöflich s Trierifchen Generalvifariats zu Limburg. Frank 

furt a. M. in der Andreäifchen Buchhandlung 1877. 

Im vorliegenden Buche werden wir gleichfam in eine 
Gallerie eingeführt, wo eine Reihe trefflich gezewchneter 
Familienbildniffe dem Beobachter fi darbieten. Mag 
auch eine Berfchiedenheit in den Zügen, mögen Porträte 
eined höhern Alters, der mittlern Jahre und der Jugend 
aus beiderlei Öefchlechtern aufgehangen feyn; in allen wird 
doch eine Familien-Ähnlichkeit unverkennbar füch zeigen. 
Eben diefes gilt auch von den Familien, die mach dem 
höhern Leben in Ehrifto in vorliegendem Werfe gezeichnet 
find. Unferer Betrachtung bieten fidy dar dreißig Haupt 
gemälde, jedes mit mehr oder weniger Figuren, die zum 
Ganzen gehören, ausgefhmüct. Nebſtdem find auch 
noch Nebengegenſtände , die mit dem Ganzen in Verbin 
dung fliehen, mehr oder weniger ausführlich gezeichnet. 
Es kann nicht anders ald wohlthätig auf chriftlihe Far 
milien wirken, wenn fie andere oft ald Vorbilder betrach— 
ten, um in den verfchiedenen Lebensverhältniffer Mufter 
der Nachahmung zn finden. Wenn auch die bIutigen Berfols 
gungen aufgehört haben, worin oft der Bater und die Mutter 
ſammt den Kindern mit einer fo bewunderngwürdigen Stand» 
haftigfeit und Treue ben chriftlichen Glauben bemwiefen 
haben, fo werden doch Verfolgungen, Trübfale und fer 
den nie ganz aus dem Kreife ded Lebens verfchwinden; 
fondern jeden Ehriften und vorzüglich Familien als ein 
Ganzes betrachtet, in ihren verfchiedeiten Gliedern berühren. 
Die Geduld der Märtyrer iſt und eine Aufforderung zu 
gleicher Beharrlichkeit. Dann fehen wir aber auch ned 
andere Familien, die in Ruhe und Frieden lebend durd 
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treue Erfüllung ihrer Ehriftenpflichten ihre Heiligung bes 
wirft haben. Die verfchiedenen Ragen bed Lebens, die 
befondere Führung der Vorfehung, die treue Benußung 
ber Mittel, welche das Ehriftenthum darbietet, mit einem 
Worte der höhere Sinn, der im ganzen Leben fich Fund 
gibt, find eine unabweisbare Mahnung, wie auch jeßt 
noch chriftliche Familien ihrer hohen Beftimmung nachftres 
ben follen und fönnen. 

Bon- der Darftellungsweife bed verehrungswürbigen 
Berfafferd wollen wir fein Beifpiel anführen, ba diefelbe 
aus feinen verfchiedenen Werfen längft fchon befannt iſt; 
nur wänfchen wir, daß die andere Lieferung bald folgen 
möge, zugleicy aber müffen wir bemerfen, daß nicht for 
wohleine fritifche Gefchichte zweifelhafter Leben, als viels 
mehr ein Erbauungsbuch follte geliefert werden. 


Die Leidenswerkzeuge Chriſti. Bon Joh. Emanuel Veith, aus . 
der Derfammlung des heiligften Erlöfers, Wien, In Carl 
Armbrufter’s Derlage. 1827. S. 292 in 8, j 
Die dem Anfcheine nach unergiebigen Gegenftände, 

welche der Hr. Berf. zur Behandlung in gedehnteren Bes 

trachtungen ſich auserfehen, haben unter feiner Hand ald 
ein reichhaltiger Stoff zur Erbauung und Belehrung fidy 
bewährt. Nur wer die Belefenheit und Gewandtheit in 
einem fo ausgezeichnet hohen Grade befißet, wie Hr. Pas 
ter Beith, die Schriftterte und die paflendften Züge aus 
der Profans und Heiligens Gefchichte zu benußen; nur 
wer das menfchliche Leben in feinen verfchiebenen Ges 
ſtaltungen und alle Falten des Herzens fo feharffinnig ers 
forfcht hat; nur wer einen folchen Reihthum der Phanta- 
fie mit anmuthigem und eindringlichem Wiße, und die freund⸗ 
fichfte Gemüthlichfeit mit dem ſalbungsvollſten Ausdrude 
vereint: vermag aus folchen Betrachtungspunkten, wie 
eben bie mehrſten Leidenswerkzeuge barbieten, fo wichtige, 
Katholik. Ihtg. VII. Sft. X. 8 
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Geiſt und Herz fo lieblich anfpreihende, Lehren zu ent- 
wiceln. Als Beleg unferes ausgefprochenen Urtheils füh— 
ven wir nebft der Angabe der Leidenswerkzeuge, welche 
als Betrachtungsgegenftände dienen, cine zufällig ſich Dars 
bietende Stelle an. Nad dem Eingang und ber. Anficht 
fommen folgende Überfchriften: Die dreißig Silberlinge 
©. 17. Die Laterne ©. 31. Die Bande und bie Stride 
S. 47: Der Hahn ©. 60. Der Schieer S. 77. Das 
weiße Gewand ©. 101. Die Öeißeln ©. 117. Das rothe 
Gewand S. 131. Die Dornenfrone ©. 144. Das Schilf⸗ 
"rohr ©. 160. Das Wafchbeden ©. 170. Kreuz, Nägel, 
Kreuzestitel ©. 188. Der Myrrhenfelh ©. 201. Die 
Würfel S. 222. Effig, Schwamm und Hyfop ©. 238. 
Das fiebenfache Schwert ©.253. Die Lanze ©.209. Das 
Grab und das Eiegek ©. 281. 
Der Hahn. E. 50. 

„Wer hat in das innerfte Gemüth des Menfchen die 
Weisheit gefeßt, oder wer hat dem Hahı die Erfenntniß 
gegeben?“ Diefe verwunderlichen Fragen leſen wir im 
Buche Hiob (38, 36). Leicht zwar fcheinen Beide zu be— 
antworten: der den Menfchen erfchaffen, fihuf auch Den 
Hahn, und wie er dem Einen die Fähigkeit verlieh für 
die Anfchanung des überjinnlichen Lichtes, fo gab er Dem 
Andern die Ahnung des nahenden Tages. Wie aber ftchen 
beide dieſe Fragen auf fo feltfame Weife beifammen? Die 
Weisheit des Menfchen, die Vorempfindung des Hahns, 
was haben diefe miteinander gemein? Aber auch dieſes 
ift fein Räthfel. Die Weisheit, die der Schöpfer in's 
Innerfie des Menfchen gepflanzt hat, ift die tiefs innere 
Erfenntnig der Pflicht und des Rechts, genannt: das Gr- 
wiffen. Des Gewiſſens Bild in feiner Wachſamkeit ift 
der Hahn; und die Gewiffensftimme vergleichbar dem 
Hahnenruf. Um Mitternacht rufet der Hahn; mitten in 
der Nacht der Feibenfchaft und Sünde läßt das Gewiffen 
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feine Stimme hören. Bei grauendem Morgen zum zweir 
ten Male rufet der Hahn, fo weckt auch das Gewiſſen 
die fchlummernde Scele. Wiederum aud am Tage rufet 
der Hahn, wenn Regen, Ungewitter und Sturm herans 
ziehen, fo mahnet das Gewiffen in gefahrbrohender Zeit. 
Eins wie das Andere in feiner buchftäblichen Erfüllung 
zeigt uns jene fchauerliche Nacht, da Jeſus, gebunden, 
und mit Schmach und Peinüberhäuft, vor Caiphas jtand, 
und da die Worte in die Wirkflichfeit traten, mit denen 
er. den eifrigften feiner Zünger gewarnt hatte: „Wahrlich 
fage ich dir: noch heute in diefer Necht, ehe der Hahn 
zwei Mal feine Stimme erhoben, wirft du drei Mal mich 
verläugnen!“ — Gelig, wer die St.mme höret, verftcht 
zur rechten Zeit! Hahnenruf um Mitternacht, Hahnenruf, 
wenn der Morgen graut, Hahnenruf, wenn das Wetter 
ſich dreht — fol er in's Leere verhallen und vertönen ? — 
„In Überdruß und Trägheit fchlummert meine Seele, 
befeftige mich, o Herr, in deinen Geboten. Gib mir 
Erfenntniß, daß ich dein Geſetz erforfche, und von gan—⸗ 
zem Herzen ed bewahre.“ CPf. 118.) 
Li 

Zwei Wächter wohnen in eined jeglichen Landmanns 
Haus und Hof: der Hund und der Hahn. Der Hund 
liegt an der Kette, frei und geflügelt ift der Hahn. Der 
Hund knurret und belt nur dann, wenn Fremde ober 
Diebe fih nähern, der Hahn verfündigt den Umfchwung 
der Zeit und das nahende Morgenlicht. So wachen auch 
zwei Wächter im innern Haus und Hof der Scele. Der 
Eine, dem Hunde gleih, an die Erbe gefettet, ber 
lauernde Eigennuß, mit des irdifchen Zornes Stimme, 
meldet füh fogleich, wenn es auf irdifchen Berluft an- 
fommt ; — der Andere, ein Himmelsbote, frei und ges 
flügelt, mit des überirdifchen Zornes Stimme, erhebet 
dieſe Stimme nur, wo ewiger Schaden broht, in der 
8 * 
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Mitternacht, in jener Nacht, die der Apoftel meint, da 
er fpricht: „Die da fo fchlafen, fihlafen in der Nacht, 
und die trunfen find, find in der Nacht trunken,“ in der 
Nacht der freiwilligen Unwiffenheit und Sünde. Da fchüt- 
telt er fein Gefieder und ricdjtet den Hals auf, und ruft 
mit gellender Wahrheit durch die Nacht des Herzens hin. 
„Das Gewilfen,* fagt Johannes Chryſoſtomus, „wenn 
ed in einem unbeftechlichen Urtheil gegen den Menfchen 
aufſteht, rufet mit heller Stimme, und führt gegen ihn 
die Klage.” — Und zum erften Mal erhob ſich dDiefe Klage, 
als in der ſchrecklichen Mittagsſtunde des erften Lebenstags 
der Menfchen die FZinfterniß des Abgrunds heraufgeftiegen 
war, um ben Sohn des Lichtes zu verfuchen, als es ihr 
gelungenwar, in ihre verderblichen Fittige ihn einzuhüllen, 
da ward der Mittag zur Mitternacht verwandelt, da er- 
ſcholl der furchtbare Hahnenruf zum erften Mal auf Erden. 
Und die Stimme des Unfichtbaren wogte durch's Paradies: 
„Adam, wo bift du?” Bift du im Richtreich noch, oder in 
des Todes Schatten? Und Adam, zwifchen den Schatten 
der Gehölze fich bergend, erwiderte bebend: „Sch habe 
beine Stimme gehört im Paradiefe, und fürchtete mich, 


weil ich nact bin, und habe mich verborgen.” Die Stimme 
des Zornes erfcholl im Paradiefe, und ed war für ihn feine | 


Heimath mehr; die Nacht war in feine Seele eingegangen, | 


und er fuchte Die Schatten auf. 


Ihren zweiten Triumph fuchte die Macht der Finſter⸗ | 


niſſe auf Erden zu erringen, als fie den dämoniſchen Neid 
erregte in Kains Herzen gegen feinen fanftmüthigen Brus | 
der Abel. Und die Stimme Gottes fprach in feinem Der: : 
zen Worte der Warnung: „Warum bift du fo ergrümmt, 
und warım ift dein Antlig eingefallen? Iſt nicht deine 


Feidenfchaft unter dir, -und du ſollſt über fie herrſchen ? 
Aber Kain achtet die Warnung nicht. Schon hat er 
feinen Bruder auf's Feld gelocdt, fchon hat er die Keule 
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über fein. Haupt geſchwungen, ſchon ſtrömet das Blut des 
Schuldloſen in die Erde; und num erft erfaßte ihn wildes 
Entfeßen, und trieb ihn zur Flucht, nicht vor den Men: 
fchen: vor dem Anbiid der Leiche, vor fich felber. Und 
da fam die Stimme des Herrn zu Kain, nicht wie bad 
erfte Mal: Kain, wo bift du? Kain, wie bift du? fons 
dern: Wo iſt Abel, dein Bruder? Und Kain, tiefer ges 
funfen ald Adam, entfchuldigt ſich nicht, fondern troßt 
und fügt, als hörte er den Hahnenruf nicht:- ich weiß eo 
nicht, erwiedert er mit teuflifcher Verftocdtheit: bin ich 
denn der- Hüter meined Bruders? Aber die Stimme der 
vollbrachten That ift laut und gewaltig, und kann nicht 
erftict werden. „Kain, was haft du gethan? Die Stimme 
des Blutes deines Bruders rufet zu mir von der Erde em— 
por!» Und von nım an fehwieg diefe ſchreckliche Stinme 
nicht mehr, fie trieb ihn, daß er unſtät und flüchtig auf 
Erden umher zog. Endlich erbauete er eine Stadt, die 
erfte Stadt auf Erden. Und warum war ed gerade Kain, 
der die erfte Stadt erbauete? Weil er zwifchen Mauern 
und Wällen, hinter Thor und Riegel Sicherheit und Frie- 
den zu finden hoffte. Aber was half ihm diefer Bau? 
Mitten in diefer Stadt, “wie mitten in feinem Herzen, 
tönte nach wie vor der furchtbare Hahnenruf, flritt gegen 
ihn der Feind und Kläger. — Viele Andere trugen feit- 
dem’ das Kaindzeichen auf der Stirn, und den Kläger 
im Herzen. Und noch viele Andere, da fie die Gefchichte 
ded Kain, des Saul, des Oreſtes, des Romulus und 
des Iscarioth, des zweiten Kains, hören oder leſen, fchöpfen 
daraus Frieden für ihre Bruſt; denn, fo lauten ihre Re— 
dendarten: dem Himmel fey Danf, tobt gefchlagen habe 
ich Niemanden, betrogen habe ich aud; Niemanden; mein 
Gewiffen ift alfo gut. Aber der Syllogiemus, der dieß 
„Alfor mit ſich führt, pflegt falfch zu ſeyn, und in folchen 
Snerzen iſt's meiſtens Vormitternacht, oder Nachmitters 
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‚nacht, wo der Hahnenruf noch nicht erfchollen, ober bereits 


verfchollen ift. Iſt's mit den Nichttobtfchlagen und Nichts 
ftehlen genug, um mit feinem Gewiffen im Frieden zu 
fichen? Muß nicht auch alles gemicden werden, was in’s 
Gebiet der Unlauterfeit gehört? ift die Ehre des Nächiten 
nicht zu fchonen? Dürfen wichtige Pflichten verfäumt 
werden? Iſt das Böfe allein zu meiden, foll nicht auch 
das Gute gethan werden? Darf man andy Jahre lang 
hinbringen ohne Gebeth, ohne Gewiſſenserforſchung, ohne 
Erneuerung der Gnade? Darf man der Kirche treulos 
ſeyn, ihr Anfehen, ihre Gefege und ihre Glaubenslehren 
verachten, und alfo Jeſum verläugnen? 

Da fitet der Vater und Lehrer der Ehriftenheit, bei 
grauendem Morgen, draußen vor der Pforte des Caiphas, 
er ringet die Hände, zur Erde iſt fein Blick gewendet, 
heiße Thränen fallen auf das Geftein herab. Was hat 
er gethan? Hat er gemordet? hat er betrogen? hat er 
mit unlauterer Leidenſchaft feiner Seele gefchadet? Nein. 
Und warum weint er fo bittere Thränen? — Er hat Je— 
fum verläugnet, er hat drei Mal nach einander ihn ver: 
läugnet. Und zum erften Male mitten in der Nacht fräs 
hete der Hahn, und er hörte ihn nicht. Und zum zweiten 
Mal rief er, und ber leidende Gottmenfch wendete fich, 
und blicte hinaus in den Vorhof, und fah ihn an, da 
begann e3 zu’tagen, er erwachte und fah und hörte; bei 
grauendem Morgen ging er hinaus, aus ber Nacht der 


Sünde in die frifche Morgenluft der Buße. — Hahnens 


ruf, wenn der Tag anbricht: „Steh’ auf, der du fiylums 

merft, und ſteh' auf von den Todten, und Chriftus wird 
dich erleuchten !" (Epheſ. V.) 
2. 

Ein arbeitfamer Mann, wie die uralte Fabel lehrt, 

befaß einen trefflichen Haushahn, der jeden Morgen pünft> 

ih um zwei Uhr feine fräftige Stimme hören ließ, und 
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fo feinem’ Herrn als Uhr und Weder diente. Denn, fo 
wie er den Ruf hörte, wußte er auch die Stunde, und - 
machte ſich hurtig auf, und nahm feine Arbeit vor. Seinem | 
Weibe aber war dief frühe Aufftehen ‚ das in ihrer Ruhe 
fie flörte, fehr läftig, und da alle ihre Einwendungen und 
Bitten nichts fruchten wollten, ging fie endlich hin, und 
drehte dem Hahne den Hals um. Nun war’s freilich 
file im Haufe, und der Stundenweifer beunruhigte fie 
nimmer; allein da ihr Mann Zeit und Stunde nimmer 
wußte, und feine Arbeit doch fördern wollte, fo ſtand er 
jest. noch früher auf, und feine träge Ehehälfte hatte noch 
weniger Ruhe als vordem. — Wer ift dieſer Arbeitfame? 
Es ift der Unfterbliche, hienieden raſtloſe, allezeit thätige, 
geſchäftige Geiſt. Das Weib, dag, mit ihm vermählt, 
mit ihm Einen Haushalt führt, iſt die irdifche, träge, 
genußbegierige Sinnlichkeit. Mann und Weib find Zwei 
in Einem Leibe, Geift und Leib find zwei in Einer Per: 
fon. Der Hahn wedet den Mann zur Arbeit: dag Ges 
wiffen mahnet den Geift an fein Gefchäft, an bie Erfül- 
lung feiner Pflichten gegen Gott und gegen die Menfchen, 
und wenn er entfchlummert ift in der Mitternacht, in den 
Sinfterniffen der Sünde, fo rufet und wect es ihn: „Steh’ 
auf von den Todten! — Verſöhne dich mit mir, deinem 
Widerfacher, fo lange du noch mit mir auf irdifchem 
Wege bift, fonft muß ich einft dem Richter dich über: 
liefern!» (Matth, V.) Siehe, da möchte der Geift ſich 
aufrichten, und an ſein Geſchäft gehen, an das dringende 
Geſchäft des Heils. Aber der ſinnlichen Natur iſt dieß 
zuwider, ſie will nicht geſtört, nicht beunruhigt werden 
die chriſtliche Mühe und Entfagung ift ihr in den Tod 
verhaßt, ſo verſucht ſie dann alles Moͤgliche, um den 
ungeſtümen Schreier verſtummen zu machen, um die Stimme 
des Gewiſſens zu erſticken; als z. E. Wein, Brantwein, 
Punſch, Geſchwatz, Gelschter, Buhlerei, Coquetterie, 
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Whiſt⸗, Tarofs, Billard», Kegels, Schaufpiele, muf: 
Falifche Akademien, Quartetten, beclamatorifche Unter 
haltungen, Haustheater, Piqueniques, Landparthien, 
Luftreifen, Romanleferei, Philokynismus oder Hunde 
liebhaberei, Witmacherei, Charadenfammlungen, Schmet⸗ 
terlingsfammlungen, Mufchel-, Stein-, Antifens und 
Kupferftihfammlungen, yperpetuirliche Fenfter » Objerna- 
tionen, Boutique «Auslagen, Beaugenfcheinigungen, Tas 
bafrauchen von Früh bis in die Nacht, Gourmanderie, 
Kannengießerei, Sournaliftif, Speculationen, Alltags 
räfonnement, Kaffeehausbomiciliren, Lorgnettiren, Me 
diffren, Kritifiren, und hundert und abermal hundert 
andere probate Mittel, die nichts defto weniger ihren 
Erfolg nicht recht leiſten wollen. Denn al? diefer Rauch 
und Nebel erftidt den Hahn nicht. Wird er vieleicht 
dadurch auf eine Feine Zeit zum Schweigen gebradt, 
fo wird deßhalb doch der Merifchengeift nicht ruhiger, 
fondern troftlofer, geängftigter und gefchäftiger nur, fe 
daß auch die Sinnlichkeit, von ihm beunruhigt, ihren 
rechten Troft dabei nicht finden fannz; und wenn bem 
Hahn in der Fabel der Hals umgedreht wird, fo läßt 
ſich dieß beim Gewiffen, deffen Natur und Leben bie 
Signatur der Ewigkeit trägt, keineswegs zu Stande brin 
‚ gen. Berföhne dich mit deinem Widerfacher! ruft der 
Herr; denn nicht tödten, nur verfühnen läßt fich das Ge 
wiffen, und dieß auch auf diejenige Weife nur, die bet 
Herr angeordnet und cingefeßet hat in feiner Kirche. 

Da hatte einft, wie Erombef berichtet, ein Edelmann 
zu Antwerpen eine Predigt angehört, die ihm fehr tröſt⸗ 
lih fchien. Es Iehrte nämlich der Prediger, wienad 
Niemand verbunden und gehalten fey, jene Sünden zu 
beichten,, deren man ſich, als dem Gedächtniffe entſchwun— 
den, nimmer erinnern könnte. Dieß war ihm fo vorzüg— 
lich troftreich, weil er ein, aller Welt verborgenes Ber: 
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gehen auf fich hatte, welches er, troß der befländigen 
Qualen feines Gewiſſens, doch vor feinem Sterblichen 
zu befennen wagte, alfo daß Tod und Hölle ihm fo ſchreck⸗ 
lich nicht dünften, als ein ſolches Bekenntniß. Nunmehr, 
feit er jene Lehre vernommen, bearbeitete er fich aus 
allen Kräften, um ber Erinnerung an feine Sünde für 
immer 108 ; zu werden, oder, was dasſelbe ift, dem Hahne 
den Hald umzudrehen. Er warf fich daher in den Schwall 
aller Wollüfte, um gleichfam das alte Übel mit einem 
Berge neuer Sünden zu bededen, aber es wollte durchaus 
nichts helfen, denn der Hahnenruf ward jeßt nur um fo 
lauter. So begab er ſich dann auf Reifen, durchzog 
viele Länder Europa's, und fah und betrachtete überall 
Alles, was zu fehen war, aber troß diefer Manigfaltig- 
feit der Orte blieb fein. innerfted elendes Einerlei ftetd 
dasfelbe, denn er nahm ja überall fich felber mit, und 
ber Hahn blieb fein getreuer Kammerdiener und Reife: 
geführte. Da er dieß endlich einfah, feßte er wieder in 
Antwerpen feften Fuß, und begab ſich auf die tiefften 
Etudien, die, wie Mathematif und Aftronomie (die Trands 
cendentals Weisheit war damals noch nicht in Flor) ge: 
eignet find, den ganzen Kopf des Menfchen einzunehmen. 
Aber auch dieß war vergeblih. Denn fo viel Eollegia 
er hörte, und fo viele Lehrer er heimfuchte, fo hatte er 
einen Profeffor bei ſich, den leidigen Hahn, der feiner: 
feits auch nicht nachließ, ihm die gründlichſten Lectionen 
zu halten. Da meldete ſich wieder einmal cin chriftlicher 
Gedanke vor feiner Pforte. Er hatte gehört, baß die 
Sünden auch auf dem Wege der Reue, ber Zerfnirfchung 
und der guten Werke vergeben werden können; darauf 
verlegte er ſich nun mit gleichen Feuereifer; er betete 
ganze Nächte hindurch, er faftete oft und lange, und 
fiigte noch härtere Bußwerfe hinzu, er theilte reichliche 
Almofen aus, und nahm ſich der Keidenden an. Uber 


122 


auch mit Allem dem wollte fein Geift feine Ruhe finden, 
denn der Hahn fchrie ihm die Worte in's innerfte Ohr: 
»Das Eine muß man thun, und das Andere nicht laſſen!⸗ 
Was follte er num ferner noch verfuchen? nad) welchem 
Hülfsmittel wird er langen? Er weiß es fhon. Er wird 
von dieſem verhaßten Leben Abfchied nehmen, er wird 
dem Elend ein Ziel feßen, und zwar ohne unnüße Zö⸗— 
gerung; ſchon hat er die beften Piftolen ausgefucht, ſchon 
fist er auf dem Wagen, und führt in fein Landhaus, 
dafelbfi wirb die Gataftrophe zu Stande fommen.. Da 
wandert ein Greis, dürftigen Anfehens , vor dem Wagen 
her, der ihn auch bald einholt. Der Trübfinnige betrady- 
tet ben alten Mann, er erfennt an ihm einen Geiſtlichen, 
beffen freundliche Einfalt ihm wohl gefällt, er läßt hal: 
ten, und dringet fo lange in ihn, bis er einfteigt und 
neben ihm Platz nimmt, um bequemer und fchneller fort» 
zufommen. Der alte Ordensmann zeigt fich fehr gefprä- 
ig, man redet von allerlei Dingen, und bie Rede wen- 
det ſich zu den Neligionsfpaltungen und Streiten, die 
eben damals Cim 17. Jahrhundert) in den Nicberlanden 
tobten. Da verbreitet der Prieiter fich über die unbezwei- 
‚felbaren Eigenfchaften und Borzüge der wahren, apoftos 
lifchen Kirche, rühmet ihre Gnabenanftalten, die heiligen 
Saframente, und insbefondere, als die größte aller Wohl: 
thaten, jenes der Buße. „Was bliebe dem Gefallenen 
wohl übrig ‚,” fagte er, „was Fönnte ihn vom Berberben 
mehr erretten, wenn nicht die facramentalifche Bericht ihm 
fich darböte, als das letzte und einzige Mittel des Heils ?> 
— Da fuhr der Edelmann auf, wie Einer, der auf eine 
wunde Stelle getreten wird, er entrüftete fich höchlich. 
„Was redet Ihr da?» rief er, „Eennet Ihr mich? woher 
fennt Shr mich denn?” Der Priefter bat betroffen um 
Verzeihung. „ie vorher”, verficherte er, „hatte ich die 
Ehre, Sie zu fehen; was ich ba in meiner Geſchwätzig— 
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feit ſprach, geſchah jo nach aller Menfchen Brauch, fin 
temal ein Geglicher gern von feinem Handwerke zu reden 
gewohnt ‚if. Wenn Sie übrigens in irgend einer Seer 
Ienbefchwerde meinen Rath forderten, fo dürfen Sie nur 
mit mir befehlen.” — „Wenn ich aber,” rief Jener, in 
ber Berwirrung feincd aufgereisten Gemüthes, „wenn 
ich aber durchaus nicht beichten will ?> Der Priefter lenkte 
auf einen gelinderen Weg: „es gibt ja,” fagte er, „noch 
andere Mittel!» — und der Geängftigte, in welchem ber 
Spleen fihon etwas von der Herbigfeit verloren hatte, 
nahm ihn fogleich beim Wort, rücte mit gutem Vertrauen 
hervor, und verſprach, auch den fchwerften VBorfchriften 
fich zu unterziehen, wenn es nur nicht der Beicht bedürfte. 
Sie famen beim Landhanfe an, der Ordensmann -war 
genöthigt da zu bleiben. Man brachte den Abend in hei- 
tern Gefprächen zu, bis in die fpäte Nacht, da wollte 
der Edelmann feinen Gaft nicht zur Ruhe gehen laſſen, 
bevor er ihm jene gewiffen „andern Meitteln befannt ger 
macht hätte. Diefer riety ihm, für heute noch eine Stunde 
zu wachen, Bertrauen auf Gott zu erweden, und dann 
fein Gewiffen forgfältig zu durcforfchen, nicht um zu 
beichten, fordern um jeder verfchuldeten Unordnung vor 
Gott in Reue zu gedenfen; was das librige nod wäre, 
vertröftete er ihn auf Yen Fünftigen Tag. Diefer Tag war 
kaum licht geworden, al8 der Edelmann fchon bei feinem 
Gaſte anklopfte. „Was Ihr mir aufgegeben habt,” fagte 
er, habe ich ehrlich gethan, was gefchicht nun?” „Nichte 
anderes für jeßt,” gab der Priefter zur Antwort, „ale 
daß wir mitfanımen in Ihrem Garten Iuftwandeln gehen.” 
Sie gingen hinaus, und der Greis fragte mit freundlich 
ernfter Theilnahme: „Iſt Ihnen jetzt befjer?” „Rein ,” 
erwiederte Jener. — „Noch immer nicht ?> „Aber vielleicht 
haben Sie bei Ihrem Nachdenfen au Eind und das An- 
dere ſich nicht erinnert? Haben Sie etwan auf diefen Gc- 
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genſtand auch gedacht? ober auf biefen?” Und auf ſolche 
Weife ging er allmälig, mit größter Schonung bes Zart- 
gefühls und behutfamer Höflichkeit, die ganze Reihe 
menfchlicher Berirrungen durch, ftieg aud bis zu ‚den 
dunfelften und lichtfcheueften herab, und da, eben ale 
er einen folchen gehäßigen Punft berührte, warb bet 
Geängftigte tief erfchüttert, er verhüllte fein Geſicht; „a,“ 
rief er ftöhnend, „eben dieß ift das Entfeßliche, das Ems 
pörende, das Fluchwürdige, das ich nicht beichten will, 
nicht beichten fann!» Der Priefter aber mit thränendem 
Auge, fprah: „Nicht fo, mein Herr, tröften. Sie ſich 
vielmehr, Sie haben nun ſchon gebeichtet, und wir wol 
len binfür nichts mehr davon erwähnen. Sie dürfen nut, 
was Sie fonft nöthig erachten, noch hinzufügen, und 
dann wollen wir diefe unfere Beicht in der rechten Form 
befchließen.” So gefchah es auch, und denfelben Tag 
noch hängte der gute Edelmann feine beften Piftolen wies 
der in ber Gewehrfammter auf, und es ftel ihm nimmer 
mehr ein, diefen Hahn zu fpannen, denn der Hahn, defr 
fen Ruf fo lange ihn geängftigt hatte, ſchwieg nunmehr, 
für immer verfühnt und befreundet; vorüber gezogen war 
ren die Finfterniffe der Mitternacht, der Tag der Gnade 
war für ihn wieder aufgegangen. 

Glückſeliger Mann, auch in der ganzen Tiefe feined 
Elends fchon glücfelig zu preifen, weil fein Gewiffen 
nicht fchwieg; weil das Gewiffen allein es war, bad 
diefe Unglücfeligkeit unterhielt. Von hundert Weltlingen 
zwar, falls fie diefe Gefchichte hören, werben nicht we 
niger als fünf und neunzig ihn bedauern. Denn fie find 
fo glücklich oder vielmehr fo unglücklich, daß der Haus 
hahn ihnen wenig zu fchaffen macht, fie thun in aller 
Gemüthsruhe, was fie nur wollen, und was die Um— 
ftände ihnen erlauben, ihr Gewiſſen fcheint ihnen dazu 
zu fchweigen. Sie fagen wohl auch, mit der alten Re 
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densart: Was gefihehen üft, ift gefchehen, Niemand hat’s 
geſehen, Niemanden iſt's etwas angegangen, und ed krä⸗ 
het fein Hahn darnach. Das ift aber eine fehr grund» 
Iofe Annahme, und. eine von den vielen kecken Negationen, 
denn allerdings Frähet der Hahn darnach. Er frähet, 
doch iſt oft feine Stimme fchon ermattet und heifer, . oft 
auch verhallet fie ganz und gar, weil innen im Haufe 
die Leidenfchaften und die Zerftrenungen und die falfchen 
Syllogismen, allzuviel Lärın und Geräufch machen. Aber 
in mancher dunfeln Nacht, in mancher trüben Stunde, 
auch wohl mitten im Tage irbifcher Hoffahrt, läßt er 
ſich's nicht wehren, plötzlich aufzufteh’n, mit harter, firens 
ger Klage — und dann fommt auch ſchon Sturm und 
Ungewitter daher, und Alles wird mit Einem Male ats 
ders ; denn es ift der Hahnenruf, bevor das Wetter fich 
dreht, oft keine Warnung mehr, fondern Alarm, weil 
ſich dad Wetter nicht abwenden und nicht ändern läßt. 
3. | 

Bei der Belagerung einer feſten Stabt wurde ein, 
wegen feiner‘ Tapferkeit jehr ausgezeichneter Capitän, 
Cdeffen Namen von Herrmann. Hugo, ber diefe Gefchichte 
aufzeichnete, abfichtlich verfchwiegen ward) mit einigen 
ausgezeichneten Kriegern beordert, in eine Breſche vor- 
zudringen, welche das grobe Gefchüß eröffnet hatte, und 
die gerade in die Stadt hinein führte. Er rüdte mit 
feinem gewöhnlichen Muthe vor, und fand fchon vor 
diefer gefahrvollen Pforte, hinter welcher innen die Bes 
lagerten fich aufgeftellt hatten, um den Eindringenden 
mit Kolben und Kugeln zu begegnen, da überftel ihn jäh— 
lings ein folches Entfeßen, ald wäre er an der Pforte 
der Hölle geftanden,- zitternd und bleich wich er zurüd, 
fo daß auch feine Begleiter allen Muth verloren, und 
fo Tangten fie, unverrichteter Dinge, vom Gelächter der 
Belagerten begleitet, wieder-im Lager an. Da man aus 
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gegründeten Urfärhen die Hoffnung gefchöpft hatte, durch 
dieſe Operatiön"ficy des Platzes zu bemichtigen , fo wurde 
nun Über dieſen unglücklichen Offizier, ver dieſe Plane 
veteitefte, ſogleich das Kriegsrecht gehalfen, er ward 
zum Tode verurtheilt, und dieß Urtheil nach wenigen 
Stunden ſchon vollzogen. Ehe ihm aber die Augen ders 
binden wurden, wendete er füh zu allen Soldaten und 
ihren: Anführern, die auf dem Nichtplage verfanmelt war 
ren, und fprach zu ihren: Es ſtehet euch frei, meine 
- Brüder, mich für eine feige Memme zu halten, obwohl 
ihr mich chedem für etwas Befferes angefehen habt. Doch 
halte ich's für gut, die Veranlaffung meiner Feigheit euch 
mitzutheilen, vieleicht gereicht es euch zum Guten. Als 
ich” nämlich dort an der Brefche fand, und eben hinein 
wollte, — und was bad bedeute, wißt ihr wohl; ein 
Schritt noch, und ich, wie die Erften mit mir, find Kin⸗ 
der des Todes, — da im nämlichen Aagenblide, fam 
mir eine fchwere Sünde in Erinnerung, die ich nicht bes 
reuet, nicht gebeichtet hatte, und Die mich nothwendig 
in die ewige Verdammniß ftürzen mußte. Ihr werdet mit 
zwar fagen: So hätteft du Neu’ und Leid erweckt? Ad 
meint Gott, ich konnte auch hieran nicht denken. Das 
Entfegen hatte mit folher Macht mich ergriffen, daß 
ich weder die Infamie noch die Todesftrafe mehr fürch— 
tete; ich wußte and wohl, was bei meiner Rückkehr mid 
eriwartete, aber dem ewigen Tod nur wollte ich entgehen, 
den zeitlichen Tod fürchte ich nimmer. Nun habe id 
meine Günde gebeichtet, mein Urtheil nehme ich mit Danf 
an, und vertraue auf Gotted Barmherzigkeit! — So 
fprach er mit heiterm und feftem Tone, dann Fnieete er 
hin, und empfing ruhig den Todesſtreich. — Schweigend 
fahen ſeine Gefährten zu, und die feine Feigheit geſchmä⸗ 
bet hatten, verfiummten, jene Tollkühnen etwa ausge 
nommen, denen der rohe und freche Unglaube alle Furcht 
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vor der Ewigkeit geraubt hat. Er ſtand an, der Pforte 
ded Todes, in ber Pforte des Derderbend, da wo mit 
einem Augenblide der Umfchwung bevorftand zwiſchen Zeit 
und Ewigfeit, wo der Wetterflurm der Finfterniffe gegen 
ihn. hereinbrechen, und in ihre Wirbel ihn herabzichen 
follte, ertönte noch Ein Mal, laut und gewaltig, ber 
mahnende Hahnenruf in feiner Seele; er hörte ihn und 
gehorchte. Iſt nicht jeder unbußfertige Sünder ein Kries 
ger und Streiter gegen Gott, bewehrt, wie Paulus fagt, 
mit der Rüftung und den Waffen der Finfterniß? Einft 

wird er plößlich fich fleh’n fehen an der Pforte bed Tor 
des, ed fey nun daß eine Pulsader jählings zerreißt, 
eine Blutwelle in feinem Haupte ftodt, ein Stein auf 
feinen Scheitel herabftürzt, oder daß er Monate lang 
auf dem Kranfenbette lag, ohne für feine Seele geforgt 
zu haben; nun in diefem furchtbaren Augenblide öffnet der 
Abgrund ihm feine entfegliche Flammengruft, dämonifche 
Bosheit und dämonifcher Hohn grinfen feine Seele an, 
feine Sünden lauern auf ihn; wehe, wie, tönet der Habs 
nenruf fo laut durch die Nacht des Todes, wie fihauert 
ihm Entfegen durch Mark und Bein, durch das zitternde 
Herz, durch die fcheidende Seele; — — jebt, in biefem 
Augenblicke noch würde er vielleicht feine Irrthümer bes 
reuen, feine Sünde befennen, zu feinem Erlöfer zurüd- 
fehren, aber fchon ift ed zu fpät, er fann nimmer flie- 
hen, es ift die Todesfauft, die ihn hinüber reißt in's 
Reich der Ewigkeit, die irdifche Flamme iſt erlofchen, 
wehe, was ift mit ihm gefcheh’n? Wird feine Nacht ein 
Ende nehmen? Wird das Morgenlicht ihm wieder 
dämmern? u. f. m.— 
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Kurze Frühpredigten auf alle Sonn: und Fefttage des ganzen Rir: 
chenjahres, von Gottlieb Ackermann, der Sottesgelehrt: 
heit Licentiat. 1. Band, Predigten auf die Sonntage. — 
I. Band, Predigten auf die Fefttage. — Landshut, 1877, 
bei Phil. Krüll, Univerfitätsbuhhandler. 


Der vorliegenden Sammlung muß Recenfent das ver: 
diente Zeugniß ertheilen, daß fie wahrhafs chriftliche Pre 
— enthält. Durchaus das praktiſche, das eigentliche 
Leben und den Glauben des Chriſten im Auge habend, 
trägt der Hr. Verfaſſer über die Evangelien allemal das 
Wichtigfte, und dieß in einer Sprache vor, welche gan; 
dazu geeignet ift, die Herzen fo tvie den Berftand der Zus 
hörer wirffam zu ergreifen. Die Glaubenswahrheit-fo wie 
die Kehren des Gittengefeßesd werden in einer gemeinfaßs 
lichen Sprache entwickelt; fo kurz diefe Predigten find, 
fo zeichnen fie ſich dennoch durch einen lebhaften Geift an 
vorzüglich aud. Da die Rednergabe ded Hrn. Berfaffer 
bereits befaunt ift, fo wird es überflüſſig ſeyn, durch Aus⸗ 
hebung —— Stellen noch beſonders auf den Werth die— 
ſer Sammlung aufmerkſam machen zu wollen. 


Rhetorik für Gymnaſien und angehende Redner, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf praktifche Beifpiele.. Don Joh. Püllenberg. 
Lemgo Meyer’fhe HofBuchhandlung. 1827. ©. 160. in 8. 


Diefes Buch kann, als feinem Zwede ganz entfpre- 
chend, unbedingt anempfohlen werden. Es enthält in. ges 
dröngter Kürze alle Regeln der Redefunft und erläutert fie 
jedes Mal durch paſſende Beiſpiele. Was in den A 
Scriften der Art 3. 3. bei Poliß Cder wohl gefliffentlich 
antifatholifche Mufter gerne aufführt) flörend hervortritt, 
ift hier gewiffenhaft vermieden, wie es fich denn vom ans 
erfannt frommen Sinne des Verfaſſers nicht anders erwars 
ten ließ. E3 wäre zu wiünfchen, daß diefe Rhetorif an 
vielen Gymnaſien ald Schulbuch eingeführt werden möchte. 





Drudfehler. 
Septemberh. S. 265 3. ı2 v. o. ft. Srrenaus I, Irenaͤus. 
&. 330 3. 10 v. 0; I. der Heiden. ©, 335 ft. Angelus, Si: 
lefius I. Angelus Silefius, S. 337 3. 16 v. u. I, die Palm: 
blätter haben, 
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VIII. 


Die Symbolit des Chriſtenthums. 
(Sieh Paulus, 1. Corinth. XII, 9, 12.) 


Der Berfaffer dieſes Auffabes verfolgt in gegenwär⸗ 
tiger Unterfuchung einen nicht gebahnten Weg, und der 
denkende Leſer wird es ihm zu gute halten, wenn er nicht 
immer die geradefte Richtung nach feinem Ziele einhält. 
Er feßt die Symbolik des Chriftenthums einer ges 
wiffen modifhen Philofophie des Chriftenthumsg 
entgegen; und fo wie diefe die Lehre feyn fol, alle 
Geheimniſſe der Offenbarung durch das Licht der Ders 
nunft aufzuflären, ift jene die Lehre, daß diefe Geheims 
niffe eine oder mehrere unferer Bernunft nicht zugefehrte 
Seiten habe, welche erft aus einem anderen und höheren 
Stande, als unfere bermaligen geifligen Drgane einzunehs 
men vermögen, erfennbar find. 

Der ungewöhnliche Gebraud des Ausdruckes gegen« 
wärtiger liberfchrift legt dem Verfaſſer die Pflicht auf, 
zuförderfi ſich über deſſen hier feftgefetten Sinn und Bers 
fand zu erklären. Die gelehrte Welt verfteht fchon längſt 
unter finnbilblichen Vorfiellungen, folche anfchanliche 
Borftellungen, oder auch folche Begriffe, deren Objekt 
felbft das Denkzeichen eined andern ganz auffer bies 
fer Sphäre liegenden Objeftes ift. Eine finnbildliche Vor⸗ 
ſtellung ift alfo nad dem Grammatifal-Berftand zugleich 
ein bildliched Zeichen, welches ein an fi unbildliches 
Ding vor den innern Sinn ſtellt. Das Sinnbild iſt ent» 
weder ein natürliches oder conventionelled, oder aus beis 
ben zufammengefeßtes Zeichen. So ift in allen Zungen 
und bei allen Bölfern die menfchenfeindlihe Nacht, die 
trügerifche Finfternig das Sinnbild des böfen Princips; 

Katholit. Shrg. VII, Hft. XI. 9 
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das erfreuliche, heitere Licht hingegen das Symbol der 
Wahrheit, und des mit ihm verfchwifterten Guten. Die 
Analogie und Deutung ift dem nach natürlich. Wen 
aber der Dichter die Quelle des Tageslichtes , die. Eonne, 
zum Repräfentanten der dad menfchliche Gemüth erleud; 
tenden und erheiternden Tugend, oder auch umgekehrt die 
"Tugend zum Bilde der Sonne macht, fo ift Diefe Vorſtel⸗ 
Iungsweife gemifchter Art, natürlich in ihren Grunbele 
mehten, willkürlich in ihrer befonberen Beziehung. Ein 
ganz conventionelled Zeichen ift aber z. B. die abenteuer 
Sich gegliederte Sphinr, um das Räthſel des menfchlicen 
Lebens zu deuten, eben fo der Sperber ald Denkzeichen 
des höchften Weltprincips; dagegen die Geſtalt cine 
Weibes mit vielen Brüften leicht verftändlich an die Natur 
erinnert, die au ihrem Bufen ihre unzähligen Kinder alle 
nährt und wärmt. 

Nach diefer Vorerinnerung nähern wir ung der auf 
geftellten Aufgabe. Das Chriſtenthum ift etwas Abſolutes, 
für ſich Beftehendes, eine für dieſe menfchliche Vernunft, 
für dieſes Erdeleben gegebene und brauchbare Offenbarung. 
Deffen ungeachtet ift ed erlaubt anzunehmen, daß fein 
Myſterien das Symbol eines heiligen Sinnes find, deflen 
Verfländnig dereinſt erft aufgefchloffen wird. Nach dir 
fer Anficht wäre das Ehriftenthum mit feinen geheimen 
Dogmen für diefe Welt die Vollendung der Offenbarım: 
gen, aber auch zugleich der Anfang einer jenfeitd dei 
irdifchen Lebens fortzufeßenden Offenbarung. 

Die Lehre des Kreuzed wäre demnach in diefer Vor 
ausfegung "das Verbindungsmittel zweier Welten, die 
Hieroglyphe, deren Schlüffel auch ihren erleuchtetften Prie 
ftern zur Zeit noch verborgen ift, eine große Allegorie, 
deren vollftändigen Begriff zu ergründen der Scharffinn 
aller Schriftgelehrten und Väter nicht zureicht, ein halb 

verfchloffenes Buch, im eigentlichen Sinne die freudige 


131 


Botichaft, das Evangelium einer hellern Zukunft. Alle 
Wahrheit muß in einiger pofitiven Beziehung mit ber 
Seynsart des Menfchen ftehen; das Chriftenthbum, eine 
Lehre der Wahrheit fteht auch unter diefem unerläßlichen 
Geſetz. Der Menfh nämlich vermag nicht, pofitiv 
und durch eine Thathandlung auffer ſich ſelbſt zu 
treten, feinen menfchlichen Standpunkt zu verfeßen; und 
alle Beftimmungen die er von irdifchen oder überirdifchen 
Dingen auffaßt, find nur Beziehungen diefer Dinge zu 
feinem Borftelungsvermögen, oder feiner, Willenskraft. 
Theoretifch aber, „durch eine Denfhandlung in der Ab- 
flraction und fo negativ kann allerdings der Menfch fich 
entäuſſern, fich erheben auffer-und über feinen Gefichtöfreis. 
Und fo vermag er hier dem Chriftenthume, auffer deffen dem 
menfchlichen Begriffe zugefehrten Seiten, eine Beftimmung 
beizulegen, nach der ed das Zeichen, die Chiffrenfchrift, ja 
felbft ver Same und Keim einer und einft aufblühenden 
geiftigen Welt feyn wird. 


Demnach ift zwar das Charafteriftifche aller bem 
Menfchen zugänglichen Wahrheit, und fo auch das Chris 
ftenthum, Humanität; aberda wir im Glauben an ein 
ewiges Leben, eine fortfchreitende Entwicelung diefer hie- 
nnieden nicht vollendbaren Humanität annehmen, fo ift es 
‚ auch erlaubt, daß die von Gott felbft erforne Repräſen⸗ 
tantin ber reinſten Humanität, die chriſtliche Religion, 
ein noch verborgened Reich — Wahrheiten 
verſchließe. 


So wie die Natur, dieſe frühere Offenbarung Gottes, 
in der Sinnenwelt, Accomodation zu dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande und ſeinen Formen iſt, ſo iſt die höhere und zweite 
Offenbarung an dem Chriſtenthume Accomodation zu dem 
Weſen und Bedürfniſſe des menſchlichen Herzens. Ins 
dem nun jene frühere Offenbarung Gottes in der Natur 
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die Dbjecte der dem menfchlichen Verftande zugänglichen 
Wahrheitenenthüllt, macht diefe höhere Dffenbarung als Wert 
der Gnade die Fräftigften Mitel und Motive zur nn 
fund. 


Man kann fogar zugeben, daß die ftoifche Philofophie 
in ihrer dürren Abftraftion ihr moralifches Ideal auf einen 
höheren Stand feßt, ald bie Tugend des Ehriften ſteht. 
Aber während das ftoifche deal nur falte Bewunderung 
beim Lefen der Bücher in denen es zur Schau fieht, ers 
weckt, ift die chriftliche Tugend Fraft ihrer reinern und 
höhern Humanität die treue Gefährtin des Menfchen auf 
allen rauhen und fanften Wegen feines Lebens. Allein 
die Stoa befchränft fich einzig auf diefe Lebensfpanne, 
- für die fie ihre Eirfel viel zu weit öffnete, das Ghriftens 
thum aber, einerfeits bie für dieſes Erdenwallen gemeffenfte 
Lebensphilofophie, befaßt fich andererfeitd mit Wahrheiten, 
die ihre Heimath auf diefem irdifhen Gebiete nicht 
haben. Haben aber diefe Wahrheiten in dieſer niedern 
Sphäre des Vorftellend wederihre Heimath, noch ihr Ge— 
biet, fo hat auch Die menfchliche Sprache für fie feinen 
entfprechenden Ausdrud, und ihre Konftruftion kann im 
feinem paflenden Bilde gegeben werden. Doch follen es 
mehr als Negationen feyn; was fie aber mehr find, 
kann nur finnbildlich in Gleichungen ausgefprochen werden. 

Jedes chriftliche Geheimniß muß daͤrum zwar in Ei⸗ 
ner lichten Seite dem menfchlichen Berftdhbe fich darftellen, 
fonft würde dabei Nichts gedacht; aber es ift auch ein 
Symbol, eine Hieroglyphe, die, dadurch daß fie geoffenba⸗ 
ret ift, zugleich die Bürgfchaft leiftet, daß auch die duns 
feln Seiten davon ung einft werden anfchaulich werden. 

Da wir nicht vorausfeßen fönnen, daß jeder ber Leſer 
diefer Zeitfchrift im veinen Denken geübt, der Beifpiele zur 
anfchaulichen Faſſung gerne entbehre, verfuchen wir unfern 
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allgemeinen Vortrag an befondern Offenbarungslchren zum 
Hareren Berftändniffe zu bringen. Wir erfennen in einer 
dutchgängigen, den Erfcheinungen der Welt inhärirenden 
Eaufalität, ein cosmifches Geſetz, das feine Ausnahme ges 
ftattet. Mitteift ber Anwendung diefed Geſetzes unters 
fheiden wir den Lauf der Dinge von dem Strudel vager 
Vorſtellungen, und fo wie wir dad Gefeß immanenter 
Caufalität aufheben, vernichten wir eine Auffenwelt, Jede 
Wirkung in der Sinnenwelt hat ihre Urfache, die wieder 
Wirfung einer andern Urfache if. So gleicht das Ges 
triebe der Weltbegebenheiten dem Getriebe einer Schraube 
ohne Ende. Nun ift aber die Idee von einer Schöpfung 
aus Nichts, nicht allein Die Negation fo einer anfanglofen 
immanenten Saufalität, fie ift zugleich die pofitive Idee 
eines Willens, der auffer fi abfolnte Cauſalität hat, 
und die Macht beſitzt wahrhafte und wefentliche Dinge 
auffer fich zu fegen. 

Zwar ift dieſe Schöpfungsichre ganz geeignet in ber 
Naturphiloſophie allerlei Unfrieden zu fliften, alle ihre 
Girfel zu verwirren; allein weber die Offenbarung noch 
ihre aufrichtigen Befenner , ein höheres Intereſſe im Auge 
babend, nehmen Kunde von jenem Grolle, und diefer Vers 
wirrung. Wirklich! fo weit die Natur unferen Sinnen 
zugefehrt ift, finden wir in ihr von einer eigentlichen 
Schöpfung fein Ebenbild, da im Gegentheil die atheiftifche 
Borftellweife von der Immanenz ded unendlichen Prineips 
in endlichen Dingen, von der abfoluten Identität der ins 
neren Grundurfache mit ihren äufferen Erfcheinungen, 
unter welchen bildlichen Ausdrücken, fey es der Efulgus 
ration oder Emanation, man fie geben mag, bei den eins 
zelnen Phänomenen der Natur und Welt ihren Wiederfchein 
und ein fchmeichlerifched Abbild findet. — Alfo vor dem 
Forum bed bloßen Berftandes mag der Glaube an eine 
unmittelbare Schöpfung alfer Dinge viele und harte Ankla⸗ 
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gepunkte durchzukämpfen haben, vor bem Forum der menſch⸗ 
lihen Bernunft, das ift des innern fittlichen Gefühles 
und Bewußtſeyns, erfreut er fich aller- Begünftigung; denn 
diefes fittliche der moralifchen Seite der Dinge zugefchrte 
Drgan, findet feiner Seits in allen jenem Glauben entgegen 
ftehenden, Lehren lauter Anftöße, und unlösbare Widers 
fprüche mit ihren Forderungen. Die Vernunft poftufirt 
als äuffere Bedingung eigener Perfönlichkeit ein höchſtes 
perfönliches Weſen, deffen freie Gaufalität zu den Dingen, 
eine abfolute Herrfchaft Gottes über die Welt; Attribute 
die durch Die Annahme einer Immanenz des göttlichen Prins 
cip8 aufgehoben werden. Sin practifcher Beziehung find 
daher Allgötterei und Ungötterei von gleiher Sphäre und 
Bedeutung; die erzeugende Natur in der erzeugten Natur 
ift weiter Nichts als eine blinde mechanische Actuofität, 
bie mit abfoluter Nothwendigfeit indem Univerfum waltet; 
ein willenlofes Fatum. 

Es mag alfo immerhin feyn, daß der Verftand Är- 
gerniß nimmt und ungereimt findet, die ganze Fülle bes 
Weltalls an den Augenblicd eines abfolut Feeren zu fnüpfen, 
die flüffig gemachte Zeit an die ſtarre Ewigkeit zu reihen. 
Auch mag er verfucht werden in jener Zeitlofigfeit Gott 
mit einer unerträglichen Langweile zu belaften. Wie? 
fragt er, der Baum der Welt mit allen feinen den unend- 
. lichen Raum befchattenden Aften und Zweigen, fol feine 

Wurzeln in die geiftige Einfachheit eines perfönlichen Got⸗ 
te8 fchlagen! und deffen immaterielles Denfen und reines 
Wollen follen den Blüthen und Früchten dieſes fo mannig- 
fach gegliederten Gewächfes Thau und Nahrung geben ? 
Die einfache Antwort der Vernunft ift: dieß Wort Gottes 
fey nicht darum geoffenbaret die Antinomien des räfo- 
nirenden Berftandes zu Iöfen, oder um den Catheder— 
wit ber gelehrten Schulmänner in Athem zu haften. Das 
Dogma der Schöpfung ift wie bereits bemerkt, die Unter: 
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Tage des die Menfchheit veredeinden Glaubens an die Kreis 
heit des Menfchen und Gottes, an eine abfolute göttliche 
Vorherſicht und Fürfehung. Endlich ift diefe Idee 
die Formel von der Gleichung eines Verhältniffes zu einer 
erft hinter dem gegenwärtigen Vorhange unſerer Zutelligenz 
verborgenen Wahrheit. 

Eine andere Grund» und Erblehre der chriſtlichen 
Offenbarung ift das Dogma der Trinität. Die Mehrheit 
der Ehriftenheit aus der Älteften Zeit, dem Mittelalter 
und aus den fpätern Jahrhunderten hält an diefem durch 
Schrift und ununterbrochene Lehre überlieferten Glauben 
mit Freuden und Liebe. Dem finnenden Berftande ift un⸗ 
gewehrt auch um biefes Geheimniß für feine Kraftübung 
einen Spielraum zu bilden; und die Kirche hat, um ihn 
vor gefährlichen Mbftürzen zu fichern, auch diefe Arena 
feſt umfchränft. Diefes der Dffenbarung rein angehörige 
Geheimniß Fonnte nur in einer paffenden Gleichung, in 
ber Analogie der ung befannten Caufalität einer Zeugung 
bargejtellt werden. Dadurch follte aber weder fein Wefen 
erkannt, noch, feine Unbegreiflichfeit befeitigt werben. So 
find allerdirigs gradlinigte ſchwarze Striche geeignet die 
gerade Richtung des farbenlofen Lichtes anfchaulich zu 
machen, und jener blinde Mathematiker Fonnte fogar in 
eine richtige Optik fich einftudiren, aber feine Vorftellung 
vom Lichte war von ber Anfchauung, die ein Sehender von 
diefem Objecte des Gefichtes hat, durchaus verfchieden. 

Das reinfte, heiligfte und humanfte Verhältniß von 
jeder Art der Pietät ift dad der Vaters und Kindfchaft. 
In der Trinitätslchre ift dieſes Verhältniß als die einzig 
für den Menfchen paffende Gleichung des Verhältniffes 
bes Heilandes diefer Erde, zu dem Schöpfer ver Welten 
audgefprochen. Was immer aus den materiellen Bildern 
aller Arten der in den Drganifationen unferes Planeten herr: 
[chenden Zeugungen, gegen biefe Erblehre von ben Soci— 
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nianern, Unitariern, den älteren Häretifern, unb neueren 
Ungläubigen eingewendet wirb, hat das Gewicht eines 
Tadels, daß man die Bewegung des farbenlofen Lichtes 
in einem ſchwarzen Striche zu conflruiren unternimmt. Uns 
in diefem Erbdeleben fümmert nicht, was die Trinität an 
fih fey, was fle andern höhern Intelligenzen fey; bie 
der Natur entlehnte Symbolif einer Saufalität einer Seit? 
durch Zeugung, andern Theile des Ausganges, iſt als 
die wahrfte und zugleich humanfte Darftellungsweife von 
der Kirche canonifirt. 
| Ein anderes chriftliched Geheimniß voller Antinomien 
und Widerfprüche für den Berftand ift die Lehre von der 
Gnadenwahl. Iſt doch überall der Berfuch in der Natur 
die Freiheit mit der Nothwendigfeit zu vereinigen das 
Kreuz der Philofophie. Welches Syſtem der Berftand 
hierin verfolgen mag, überall geht ihm der Weg and. 
Und der uralte Hiob tadelt mit Recht den ungeme fTenen 
Fürwig, die Übel der Welt mit der Heiligfeit und Güte 
ihres Schöpfer auszugleichen. Die Offenbarung und ihre 
©iegelbewahrerin, die Kirche, haben dad Verhältniß die: 
fer unergründlichen Lehre zum menfchlichen Verftand ſo 
feftgefeßt, wie es der menfchlichen Anficht am angemeffen: 
ften ift. | 
Endlich dad Dogma der Euchariftie! Wenn wir einit 
in den Zufland jener geiftigen höheren Ausbildung treten, 
wo Raum und Zeit als finnliche Formen wegfallen, fo 
werben auch damit die Gründe der Einfprüche wegfallen, 
die gegen die Fatholifche Vorftellungsweife der Euchariſtie 
aus biefen, dem Zuftande unferer Sinnlichkeit anfleben: 
ben Anfhauungsformen, die Feine abfolute Objectivität, 
Seine Gefegesfraft für Dinge an fich haben, gemacht werben. 
N. 
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IX. 
Die Angsburgifche Confeſſion und ihre Widerlegung , 
aus Driginalausgaber und Manuferipten gezogen. 


—— 


Vorbemerkung. 

Die Gefchichte, melde den Urfprung neu entfiandener Glanbensfy« 
fleme und die darüber vorgefallenen Streithändel der Parteien aus Urkun—⸗ 
den ſchoͤpfet und einfach, ohne erbichtete Zuthaten, jedoch vollſtaͤndig, er: 
zählef, iſt ſtets als das beſte Mittel zur Begruͤndung der Mahrheit und jur 
Auftlärung der fpätern Nachkommen angefehen worden ; denn fie zerſtreut 
den Nebel von Vorurtheilen, womit der Parteigeift feinem Anhange den 
glänzenden Schein der Nechigläubigfeit zueignen will; fie zieht den Nimbus 
erdichteter moralifchen Groͤße von den handelnden Perfonen weg, und ſtellt 
fie den vorwriheilsiofen Augen fo dar, wie fie lebten und webten, wie fie 
fi in ihren Anfichten umtrieben , und wie fie, mit jedem Tage ſich vers 
wandelnd, aus einer Lehrmeinung in die Andere freiwillig oder nothge— 
drungen flüchtig gingen. Die ben Zreigeiftern zunaͤchſt ſich anſchließenden 
Jahrhunderte reichen hiebei dem Geſchichtsforſcher hilfreiche Hand, da ſich 
in ihnen die Hiße des Streites legt, und ihre Meinungen ſich ändern; da 

die Wahrheit, immer diefelbe, wie wohl unterdrudt, deſſo herrlicher und 
fiegreider wieder herwortritt und alle ihre Freunde von beiden Seiten füh: 
nend um fidh vereinet. Der fpatere Gefchichtfchreiber gewinnt noch den 
Vortheil, daß er feinen Zeitgenoffen die veralteten Meinungen der heftigften 
Kämpfer ohne Gefahr der Verführung vorlegen darf, weil fie, dem ver- 
legenen und in ſich ſelbſt zerfallenen Kalkſteine gleich, die Entzindungs> und 
Bindekraft verloren haben, und ihnen die kuͤnſtliche Nachhilfe entgeht, daß 
daraus wieder ein haltbares, weil verbundenes Ganze werde. Dem denfens 
den Theile unſrer Zeitgenoffen erfcheint beitm erflen Anblick ein foldes 
Machwerk als erneute Mienfchenerfindung, und wenn er von der Sinnen 
welt zum Indifferentismus ſchon verführt ift, fo gewährt es feinem Wiße nur 
neuen Stoff ber vorgeblichen Dfienbarung, wie er fi) ausdrüdt, zu fpots 
‚ten; der noch gläubige Theil der Ghriften aber wird dann um fo treuer in 
dem auf Zelfen gebauten Haufe, dem Zefus feine Religion vertraute, zu 
beharıen fireben, je deutlicher er mit eignen Augen fieht, wie außer ihm 
die Verführten von mancherlei Lehren umbhergetrieben als werungludte See 
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fahrer in Maſt⸗ und Ruderloſen Schiffen fceitern und unter Truͤmmern 
umlommen. 

Die im fehszehnten Jahrhundert in Glaubensfofteme gebrachten Lehr— 
meinupgen einzelner Männer, welche fi als Neformatoren der von Je— 
ſus geflifteten Kirche anfwarfen, laſſen an fih nad Xerlauf vom 300 Jah⸗ 
ren das obige Bild der Veränderlichfeit, des Zerfalls und ſomit der Ver— 
worfenheit menfchlider Erfindungen volfonmen bemerken, wenn wir fie im 
ihrem Urſprunge betrachten und mit ihrer jebigen Geftaltung vergleichen ; 
da das urfprüngliche Wefen deſſen, was nicht vom alien fatholifchen Glans 
bensfpfieme beibehalten wurde, beito gefchwinder verloren ging, je mehr 
man es mit philologiſchen Kenntniffen und philoſophiſchen Gründen fügen 
wollte, wobei ſich ein großer Theil feiner Anhänger fo weit verirrte, daß 
man von Öffentlichen Lehrſtuͤhlen herab allen Glauben an eine göttliche 
Offenbarung verwirft; der andere Theil bemühte ſich zwar wieder zu den 
erftien Prinzipien unter verfleifterten Formen zuruͤt zu kehren, beide 
aber behaupten nichts defto weniger, wahre evangelifche Ghriften und An- 
haͤnger bes Chriſtenthums gu ſeyn, deſſen Glauben und Kirchenverfaſſung 
ſich auf das einzig, reine, geſchriebene, Wort Gottes gründe, und beſchul⸗ 
digen dagegen bie fatholifche Kirche, von der ſich ihre Urheber trennten, 
unzablicher Abweichungen von der heil. Schrift und der chriſtlichen Urkirche. 
So ungegründet und widerfprechend ihre Behauptungen find, fo ſchmach⸗ 
vol find aud bie von ihnen der Fatholifchen Kirche angedichteten Irrthü— 
mer, worunter das feit bem Jahre 1817 wiederherporgerufene Glaubensbe: 
Ienntniß feine Urheber und Verbreiter als (handliche Betruger brandmartet, 

Lieber das Wahre oder Falfıhe Diefer Ausſagen von einem Urchriſien⸗ 
thume unter den proteflantifchen Meinungen gegen über dem alten Glauben 
der katholiſchen Kirche, der man wenigftens feit diefen 300 Jahren feine 
neue Lehre aufburdet, fondern ihr nur flets den alten finftern Mberglanben 
von fünfzehn Jahrhunderten vorwirft, (wie erft neulich am 28. Juli 1827, 
der Iubelgreis Niemeyer zu Halle auf Öffentlicher Kanzel that,) ſollen 
Die hier vorgelegten Öffentlichen und unverfälfchten Urkunden von jener Kir: 
chentrennung dem weniger befangenen Zeitgenoffen die Entfheidungsgrunde 
‚ darlegen. Er darf uns um fo mehr Glauben ‚beimeffen , weil wir die er= 
zählten Begebenheiten aus der Feder, und die fie begründenden Urkunden 
aus den Händen ber dabei handelnden Proteflirenden felbft buchſtaͤblich ent⸗ 
nommen haben. 

Die kirchlichen Begebenheiten auf dem Neichstag zu Speier 1529 und 
su Augsburg 1530 find aus der Historia J. Sleidani de statu religionis 
et reipublicae zub Carolo quinto Caesare. Argentorati Th. Rihel 1566, 
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und aus der Historia Augustanae Confessionis Davidis Chytraei, Fran- 
cofurti ad M. 1578, wörtlich angeführet; das lateiniſche Glaubensbefernt- 
niß ift aus der mit der Apologie verbundenen Driginal: Ausgabe Melanch— 
thons, Wittenbergae 1531 , p. Georg. Rhau, genau abgedrudt; die 
von dem deutſchen Driginal abweichenden Stellen find aus: jener Ausgabe 
genommen, welche Churfuͤrſt Auguſt von Cachfen im Ihre 1580 nad) 
dem bei’m Erzkanzler vorfindlichen Original werbeffern und in das Concor— 
dienbuch eintragen ließ; Die lateinifche Antwort der Fatholifchen Theologen 
ift ein Abdrud des Manuferiptes, das ſich in der Münchner koͤnigl. Bib— 
Tiothef unter den Geſchichtbuͤcbern der Neformation vorfindet. Lehtere widers 
legt nicht mur das Vorurtheil, als hätten die fatholifchen Theologen dem 
Mroteftirenden aus Edhrift und Goneilien nichts antworten koͤnnen, oder 
als fey im Anfange der Trennung der Unterfchied fo groß, und die lächer- 
liche Behauptung von einer Unjahl antibiblifcher Lehrfüpe damaliger fatho- | 
liſchen Theologen wahr gewefen, fondern fie zeigt auch, daß fie weſentlich 
mit der Antwort des Patriarchen Jeremias zu Konflantinopel überein= 
ſtimmt, welche er bem Dr. Jakob Ehmidle und Martin Kraus 1575 
ertheilte, 

Die Gläubigen unter den Proteflanten wären bald wieder mit ber 
katholiſchen Kirdye im Glauben vereinigt, wenn fie jene Lehrſaͤße, die fie 
mit uns noch gemeinfdaftlich annehmen, mit jenen vereinigten, welce die 
griecbifche Kirche ihnen zuwider, aber harmonirend mit der Fatholifchen 
Kirde, lehrt, und fie im fechsten Jahrhundert gelehrt zu haben beweifet. 

Jeder nicht ganz befangene Lefer kann aus den bier vorgelegten Urkun— 
den leicht die Ueberzeugung fehöpfen, daß fi die Vchauptungen der An- 
fanger des Proteflaytismus auf einfeitige Auslegung eines und des an— 
dern Zertes flupen, daß aber der fatholifche Glaube das Anfehen des ganzen 
ehrifilichen Alterthums für fi hat; daß die erflen proteflantifchen Theo— 
logen im Anfange ſchon wie jept hin = und. herſchwankten, und zulept auf den 
nım von ihnen felbft verworfenen Cap: „die ganze Geligfeit des - 
Ghriften hängt vom Glauben allein ab, * ihr ganzes Glau— 
bensfoftem fügen wollten; da hingegen die Katholifchen den Glauben zwar 
allzeit als erfien Grund der Nechtfertigung , gute Werke aber, die in Gott 
und mit Hinſicht auf ihn und das ewige Leben gethan werden, als unbe— 
dingt nothwendig zur Seligfeit hielten. Ein nachdenfender Leſer wird wei- 
ter bemerfen, daß der grofie Theil der heutigen Proteflanten gerade in ein 
feinen Anfängern entgegengefeßtes Extrem von Grundfäpen fiel, da er dem 
moraliſch guten Handeln aus Pflicht und ohne Gottes Gebot alles Seelen- 
- peil und der von Chriſtus geoffenbarten Glaubensweiſe nichts zu fchreibt. 
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Mollen nun unfre getrennten Bruͤder das 300 jährige Jubiläum von 
der Uebergabe der Augsburgifhen Gonfeffion feiern, fo’ feiert der eine Theil 
nur das darin gegen ihn enthaltene Verdammungsurtheil feiner neu angt: 
nommenen Lehrfäpe; der andre Theil feiert feine antibiblifche Hingabe un 
die weltliche Macht zur Megulirung feines Glaubens, und gibt dem Rail 
was Gottes if; feine aber unter ben jepigen proteflantifchen Gemeinden 
kann aufrichtig ihre treue Anhänglichfeit an diefes Bekenntniß freudig be: 
jeugen, und mit dem Meilbronner Miniflerium ad 1730 no ſagen: 
„Bewahre dem Heilbronn dieſe allein ſeligmachende £ıtrı 
in Fried, und Ruhe bei uns und unfern Nachkommen , daß biefe Stadt 
Gottes fein luſtig bleibe mit ihrem Brünnlein *). °C ‘ Denn diefes Be 
fenntniß rechnet offenbar das heil. Meßopfer und das &aframent br 
Buße zum Weſen der Neligion. Dagegen kann der deutſche Katholit des 
Andenken diefes Reichstags mit danferfülltem Herzen begehen, daß Get 
der allınadhtige Water demüthiger Kinder, die flolgen Haͤupter derer, di 
fid ihrer hoͤhern Erleuchtung rühmten,, vor Diefer hoben Werfammlunz 
wider einander felbft verwirrte und ihre Spaltungen unter einander vor be 
ganzen Welt befannt machte; daß Er aber den ungleich größten Theil dr 
Katholifen bei einem Mund im nemlichen alten Glauben und bis hierher irn} 
aller Gewalt ber verirrten Großen in feiner Kirche erhielt, die Er Manh 
XxVIII., auf dem Zelfen des einen Oberhirten baitete um bie Einigkeit der 
Lehre Luft. XXIL, 32. ewig zu bewahren; der Er feine Machibaber du 
weltlihen Schwertes, fondern der geiftigen Kraft Matth. XVI., Il. 
XX., Luk. XXII., vorfepte; die er auch vom Anfange in biefer Megierung 
Apof. Gef. I., 13—20. XI., 7-28. XX., 28. bis auffeo XIL, 
mit feinem ftets gleichen Lichte ewiger Wahrheit erleuchtet, und uns den 
ſichern Pfad zur Geligfeit führet, wenn wir nur treu ihrer Reitung, feis 
Gotteswort in Schrift und Zradition fammt ben uns dargebotenen Ons 
denmitteln gu unferm Seelenheile benupen. 





*) Invariata Confessio aug. oder unveränderted Glaubensbekenninis ki@ 
zweiten Jubelfeſt. Heilbron. M. M. 1730. ©. 54. 


* 
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Kurze Dorftellung der Begebenheiten, die ſich vor und 
während des Neichötags zu Augsburg im Fahr 1530 
ereigneten. 


A. Bor und während der Uebergabe des proefantfge 
Slaubensbefenntniffes, 


Aus der Gefchichte ber deutfchen Reichdtage, ‚wife 
fen wir, daß auf dem am 25. Juni 1526 gehaltenen Reichs⸗ 
tage zu. Speyer Erzherzog Ferdinand durchl. Bruder und 
damaliger Stellvertreter Kaiferd Karl V. den Bortrag 
machte: „Jeder Fürft und Reichöftand folle das Wormfer 
Edikt von 1521 in feiner Landfchaft aufrecht erhalten und 
ins Werf feßen laſſen; aud nicht dulden, daß etwas 
gegen die alten Kirchengefeße und Gebräuche unternom⸗ 
men werde, da biefed zu Worms von allen Ständen bes 
ſchloſſen und Reichsgeſetzmäßig promulgiret worden wäre; 
der Kaifer werde indeffen bei feiner vorftchenden Krönung 
mit dem Pabfte wegen Zufammenberufung eined Concis 
liums die nöthigen Anflalten treffen; worauf bie obern 
Reichsſtädte vorftellten, „daß bei der weitern Ausbreitung 
von Luthers Lehren und dem furz zuvor geftillten Bauern 
Aufruhr die Ausführung des Wormfer Edifts kaum vers 
narbte Wunden auf's neue und mit vergrößertem Unheile 
öffnen werde; man folle alfo ein beutfches Concilium 
zufammen rufen, und wenn diefes ihre Einrichtungen und 
geänderte Lehre nicht genehmige, wollten fie die Vollftres 
ung des Wormfer Edikts bis zum allgemeinen Goncil vers 
fchieben.” . Sie wußten wohl, welche lange Zeit bis zu 
deſſen Verfammlung noch verftreichen würde, indem ber 
Kaiſer mit dem Pabfte Elemens VII. felbft im Kampfe 
lag, Ungarn von den Türfen bewältigt, Spanien, Frank⸗ 
reich und England in Kriege mit einander verflochten 
waren. Dabei gaben fie nod eine Schrift gegen die 
Immunität und das Erbrecht der Mönche und Beiftlichen 
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‚ein, obfchon befannt ift, daß folche zur Türfenftener jebes 
Mal das Doppelte zahlen mußten. Der Ehurfürft von 
Sachſen und der Landgraf von Heſſen ließen zugleich öf— 
fentlich Luthers Lehre verkünden, wodurch folcher Tumult 
entjiand, daß der Reichstag geilört wurde. Beide ges 
nannte Fürften gedachien auch ſich zu entfernen, nachdem fie 
zuvor die Gefandten von Straßburg, Nürnberg und Auges 
burg zu fich gerufen und ihnen ein Bündniß angetragen 
hatten, welchem auch die Frankfurter und Ulmer beitre 
ten wollten, worin fie einander zufagten, daß wenn fie 
um der geänderten Religion willen in Gefahr kommen 
follten, fie einander mit Waffen beifpringen wollten. Erz⸗ 
herzog Ferdinand widerrieth dieß den Reichsftädten, und 
mit Hülfe des Churfürften von Trier, Richard, bewog 
er die beiden Fürften bis zum Schluffe des Neichstages 
auszuharren, der endlich in Hinficht der Religionsanges 
legenheit dahin ausfiel „daß zur Ruhe der Chriftenheit 
„innerhalb eines Jahres ein Nationals oder Generals 
„Soneilium follte berufen, deswegen an den Kaifer eine 
„Botfchaft gefendet und er gebeten werden, Er möge foms 
„men und felbft den armfeligen aufrührifchen Zuftand des 
„Reiches in Augenfchein nehmen und Vorforge wegen eines 
„Soneiliums treffen. Was die Ausführung des Wormfer 
„Edikts angehe, folle ein jeder unterdeffen in feiner Lands 
„und Standfchaft thun, was und wie er ed vor ah und 
„dem Kaiſer verantworten möge.” 

Diefen Reichstagsfchluß legten nun die neuerungslie⸗ 
benden Stände nach ihrer Meinung ſo aus, daß ſie die 
katholiſche Kirchenordnung allerwärts änderten, wobei 
Straßburg beſonders voranging, die Bilder Chriſti und 
der Heiligen zerſtörte und das h. Meßopfer gänzlich abs 
ſchaffte. Mittlerweile verbreiteten ſich die Lehren Zwingli's 
und der Wiedertäuferiſchen Schwärmer, wovon einer fogar 
zu St. Gallen ſeinem Bruder aus vorgeblicher Erſcheinung 
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das Hanpt abſchlug, Andere in Weſtphalen das ſpäterhin 
fchredliche taufendjährige Reich mit Feuer und Schwert eins 
zuführen jtrebten. Die Faiferlichen Bölfer verheerten Rom, 
Franfreich mit Beiftimmung von England und venetianis 
fher Hilfe Fündete dem Kaifer ben Krieg an, der, 
kaum beendigt, auf einer andern Seite, von dem Woimos 
den, Sohannes, in Siebenbürgen, wieder angezündet, 
die Türfen bis an die Stadt Wien brachte. | 


Diefe ganze Zeit Fonnte Karl nicht aus Spanien, 
wo fchon früher alle Stände wegen des Geißes feiner 
niederländifchen Statthalter ſchwürig und zum Aufftande 
geneigt waren, ‚deren Liebe er jeboch durch feine Gegens 
wart, durch feine perfönlichen Eigenfchaften und guten Eins 
richtungen wieder vollfommen und bis an fein Ende erwarb. 
Als er endlidy vernahm, daß aufdas ſchändlichſte Machwerk 
Otto Pauls, eined abtrünnigen Raths des Herzogs Georg 
zu Meifen, welcher nach Ausfage Sleidans felbft einen 
zwiſchen den Fatholifchen Fürften errichteten Vertrag fälfch- 
lich verfündet), der freitfüchtige Landgraf Philipp zu 
Heſſen mit geworbenen Truppen die drei Bisthlimer Mainz, 
Würzburg und Bamberg angefallen und ihnen 100,000 
Goldgulden ausgepreßt hatte, zugleih auch fürchten 
mußte, daß feines Bruders Länder von ben Türfen vers 
fchlungen würden, fchrieb er von Balabolid am 1. Auguft 
1528 einen nochmaligen Neichdtag nach Speyer auf den 
Februar 1529 aus, um die Religiondzwifte zu heben und 
gegen die Türken Hilfstruppen aus Deutfchland zu erhals 
ten, beftimmte feinen Bruder, Erzherzog Ferdinand, 
Dfalzgraf Friedrich IL, Herzog Wilhelm von Bayern, 
die Bifchöfe von Trient und Hildesheim als feine Legaten, 
und verfprach, er werde dann fogleich nach Deutfchland 
fommen, wenn er ald Kaifer gefrönt fey. Auf diefem 
Reichstag, der erit den 15. März 1529 feinen Anfang 
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nahm, verwies Ferdinand den obern Reichöfläbten ihren 
Ungehorfam und den Mißbraud, bes vordern Reichsſtags⸗ 
fchluffes, daß auch. fie num bie Fatholifche Kirchenordnung 
umgeftürzt und Neuerungen angefangen, obfchon fie ver: 
fprochen hätten, das Wormjer Edift zu befolgen; und 
weil ſich beſonders Straßburg hierin ausgezeichnet, bie 
Bilder der Kirche zerftört und verbrannt, die Kloftergeifts 
lichen aber verjagt. hatte, ließ er deffen Gefandten Sturm 
nicht zur Ständeverfanmlung. Diefer erfühnte fich jchon 
damals Ferdinand zu entgegnen, daß nun auch Straßs 
burg feinen Heller zur gemeinen Laft beitragen würde. 
Hier ward alfo fchon zum Theile erfüllet, was Pabſt 
Hadrian VI. im November 1522 an den Kaifer und bie 
verfammelten Fürften zu Nürnberg gefihrieben hatte „daß, 
„wer fich den göttlichen Gefeßen, welche Gehorfam gegen 
„die Obern Ichren, widerfeße, auch der weltlichen Macht 
„wibderftreben werde.» — Wegen Mißbrauchs der Worte 
des vorigen Reichstagsfchluffes „daß ein jeder Reichsſtand 
„das MWormfer Edikt fo erfüllen folle, wie er ed vor Gott 
„und dem Kaifer verantworten fünner ward num ein neuer 
beftimmterer Schluß dahin gefaffet: „daß jene, welche bis» 
„her das Edift des Kaiferd gehalten hätten, ferner daranf 


„Heben bleiben und das Volk zu deffen Beobachtung ans 


„halten follten, bie das vom Kaifer verfprochene und bald 
„zu hoffende Concilium entfchieben habe; die übrigen aber 
„welche in der Tchrart abgewichen feyen, und ohne Furcht 
„eines Aufruhrs nichts zurüdnehmen könnten, follten mit 
„weitern Beränderungen bis zur Verfammlung des Eoncis 
„liums einhalten; dann fol man die firchenwidrige Lehre 
„vom Abendmahle des Herrn nicht zulaffen, noch weniger 
„das Meßopfer abftellen. Auch an ben Orten, wo bie 
„neue Lehre eingeführt worden fey, fol jenen, welche der 
Meſſe beimohnen wollten, Fein Hinderniß in Weg ges 


„leget, bie Wiedertäufer aber, welche hartnädig auf ihrer | 
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„Irrlehre beſtünden, follten mit bem Leben beftraft werben; 
„den Dienern ber Kirche wird aufgelegt, baß fie nach ber 
„von der Kirche approbirten Auslegung das Evanger 
„lium) lehren; jene Lehrmeinungen, worüber Streit - 
„entftehen Eönne, nicht berähren, fondern den Schluß des 
„Conciliums abwarten follen. Übrigens follen alle Stände 
‚um Frieden zu erhalten, einander wegen Religionsfachen 
„einen Schaden zufügen, Feiner des andern Unterthanen 
„in Schuß und Pflichten nehmen, und bie fich dagegen 
„verfehlen, follen geächtet werden.⸗ 

Obſchon diefer Beſchluß gegen die frühern Reichsges 
feße wider die Irrlehrer noch gelinde und keineswegs eine 
Aufhebung des Reichstagsfchluffes von 1526 war, da er 
die fchon eingeführte Neuerung nicht aufhob, fondern 
nur benfelbigen Reichstagsfchluß und das Faiferliche 
Edikt von Worms vom Fahr 1521 modifizirte und augen, 
fheinlich gleihe Duldung beider Parteien bezwedte, fo 
legten dagegen, nad) der Abreife des Erzherzogs Ferdi— 
nand; Johann, EChurfürft von Sachfen; Georg, Marks 
graf zu Brandenburg; Ernft und Franz, Fürften von Lis 
nneburg ; Philipp, Landgraf von Heffen; Wolfgang, Fürft 
von Anhalt den 19. April 1529 eine fchriftliche Protes 
ftation ein, denen die Reichsſtädte Straßburg, Nürnberg, 
Um, Konftanz, Reutlingen, Winsheim, Memmingen, 
Lindau, Kempten, Heilbronn, Iſni, Weifeburg, Nörd- 
lingen und St. Gallen nad; befonders gepflogenem Rathe 
beitraten , wodurch die Trennung des deutfchen Reis 
ches fowohl im Religiöfen als Politifchen durch Die 
Widerfegung der 20 Stände gegen den Befchluß der übrıs 
gen 300 ihren Anfang nahm, die den der Iutherifchen Lehre 


) Eleidan ließ unredlicher Weife das Wort Evangelium weg, wel= 
ches man bei Goldaft, Lunig, Hortleder und felbfi in dem Prote 
flationsinftrument findet, N 

Katholik. Shrg. VIL, Hft. XL 10 
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 anhängenben Ständen ſammt ihren Unterthanen ben Ras 


men Proteflanten erwarb. 

In der Proteftationfagen fiezuerft, „der fo eben gefaßte 
Schluß widerfpräche dem von 1520, der fo wie er allges 
mein befchloffen auch nur durch volle Allgemeinheit aufger 
Lößt werben könnte, „und Dort fey einem jedenfreis 
heit der Religion geftattet worden,“ was aber 
wiber den Flaren Buchftaben jenes Befchluffes läuft, indem 
rur den Ständen, -bei welchen die Neuerung fchon einges 
führt und ohne Tumult nicht abgefchaft werden Fonnte, 
zur Gewiffensfache gemacht wprben war, dad Wormfer 
Edikt fo zu handhaben, wie fle ed wor Gott und dem Kaie 
fer verantworten fünnten. „Zweitens fchmeicheln fie dem 
„KRaifer, daß fie zu feinem Beften, nad) allen ihren Kräfs 
„ten wie ihre Vorfahren, wirken wollten ,“ obſchon ed bes 
Fannt war, daß fie an den König von Franfreich und Dä- 
nemarf um Hilfe gegen ihn gefchrieben, unter andern felbit 
Thon zu Torgau, Rodach und Schlaiß fich verbunden und 
die Straßburger fogar einen heimlichen Bund mit den abs 


gefallenen Zürchern und Baflern eingegangen hatten. 


Sie fagen drittens: „In Religionsfachen, wo es 
„das ewige Seelenheil anginge, möge Er und andere 
„Stände nicyt übel nehmen, baß fie darin widrig gefin- 
„net feyen, die Urfachen davon feyen zu Nürnberg 
„(1522) in achtzig Artikeln dem päbftlichen Legaten zwar 
„überreicht, aber bisher nicht gehoben worben ; biefe Fchs 
„ier und GStreittigfeit zu ändern, wäre nichts beffer ald 
„ein Concilium.“ — 

Sie vermifchten hier Geldplackereien einzelner Ophni und 
Phineas mit Glaubensgegenftänden und allgemeinenti rch⸗ 
lichen Disziplinargefegen, bie fie ohne Autorität geäns 
dert hatten; fie widerfpracdhen baburch ihrer eigenen Appel⸗ 
lation an ein Concilium, da fie ohne e8 abzuwarten, ims 
mer faftifch entgegen hanbelten und ihrem Fünftigen Ents 
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gegenhandeln feinen Einhalt wollten thun laffen; und ga 
ben. durch folgende geäufferte Princigien fowohl der feit 
den Apoflehgeiten beobachteten Kirchenverfaffung als jenen 
der Reichöverfaffung von Ludwig dem Deutſchen an, 
den Herzftoß, da fie fagten: „fre könnten den Befchluß nicht 
„anerkennen, daß fie (die doch in Lehrart geändert hatten), 
„feine weitere Neuerungen machen follten; weil Das fo viel 
„bieße, als ber Lehre, die fie feither befannt hätten, den 
„Slauben benehmen, und befennen, man müſſe auch won 
„diefer Lehre zurüd kommen, wenn ed ohne Aufruhr ger 
„fchehen fünne, was nichts anderd als eime Verlängnung 
„bed Worts Gottes, das fie rein und unbeflede beſäßen, 
„alfo die ſchwerſte Sünde wäre; denn man müffe ed nicht 
„nur mit Worten, ſondern and) in der That bekennen. 
„Welch einen verberblühen Ruin diefe Abläugiting nach 
„fich ziche, und wie fehr er dem Fimftigen Liebhaber des 
„Evangeliums ſchade, könne mar ſich leicht denken.” — 
Wer ficht hier das unſinnige, das leidenſchaftliche Schließen 
nicht? Alfo enthielt das Evangelium, dad alle Sonit- 
tage in der katholiſchen Kirche vorgelefen wurde, feither 
nicht das reine Wort Gottes, und doch geftand Luther, 
daß er die Schrift von der fathohifchen Kirche genommen 
habe. — „Was die päbſtliche Meſſe beträfe, fahren fie 
„fort zu fügen, fo fey es bekannt, daß fie ihre Kirchendies 
„ner mit unüberwindlich ftarfen Schriftzeugniffen beſtürmt 
„hätten '), wofür fie nad) dem vorgeſchriebenen Gebot 
„Shrifti und der von den Apofteht beobachteten Art das 
„Abendmal des Hernn eingeführt‘ Hätten, weswegen fle auch 
„ven Eat bed Decrets nicht annehmen fünnten, baß fie 
„ihre Untergeberten' die alte Meffe ſollten gebrauchen Baffen, 


) Luther de abrogatione misse ſchwur auf feine Seel' und Eelig- 
keit, daß ihm der Satan Nachts erfchienen und die handgreiflichtlen 
Deweife gegen das heil, Mießopfer dargegeben habe. 

. 10 L 
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„wenn fie auch die rechte ſey, da fie folche abgeftellt hät: 
„ten; weil es für die Zufunft böfes Beifpiel gäbe und 
„Feindfeligkeit erfolgte, wenn in derfelben Kirche zwei vers 
„fchiedene Meffen gehalten würden; und fie wunderten fid 
„ehr, daß man ihnen vorfchreibe, was für Befehle jie 
„ihrem Volfe und welche Gefeße fie in ihren Landſchaften 
„geben follten, das fie felbft von ihnen nicht Duldeten“ 
Wer fieht hier nicht, a) daß fie dem Reichstage die Geſetz— 
gebungsgewalt abfprechen, b) daß fie ſich in Hinſicht des 
Simultaneum’s wibderfprechen, ba fie folched fogar auf 
bemfelben Reichstage ſchon in den Speirer Pfarrkirchen er— 
zwingen wollten ; c) daß fie den falfchen Schein annahmen, 
als hätten die Katholifchen was neues in der Meſſe einge 
führt, das die alte Kirche nicht gehabt, oder das gegen 
‚die Schrift wäre, da fie doch derfelben nur jene Gebete 
abfchnitten, die mit ihrem falfchen Anfichten nicht harmo⸗ 
nirten ; denn bie Liturgie der Griechen von Hrn. Schmitt 
aufs neue herausgegeben, die älteften Liturgien aus dem 
dritten Sahrhundert und felbft die Apologie Melanch— 
tons beweifen, daß die Meffe der Iateinifchen Kirche mit 
jener der griechifchen ald Opfer in allen wefentlichen Their 
Ten befonders im Sanon ganz übereinftimmt, und nad Ba; 
filius Epist. ad Amphilochium de Sp. S. don den Apr 
fieln herftammet; was auch Juſtin der Märtyrer in ber 
zweiten Apologie; Cyprian.deimmortalitateanimae,?un 
Anguftin „de cura pro mort.* beftättigen. Die unüber 
windlichen Gründe ihrer Kirchendiener gegen das heilige 
Meßopfer haben felbft Proteftanten, befonderd Cave ge 
ſchichtlich erörtert und widerlegt. Wir wollen nur einen 
ihrer feltfamen Beweife ald Beifpiel anführen: Fr. Wie 
beweifeftdu, daß die Meß fey eine Verläugnung des ein 
zigen Opfers Chriſti? Antw. Gal. V., 4. fteht: Ih 
habt ꝛc. Wie vielmehr fann von den Papiften gefagt wer 

den „Ihr habt Chriftum verloren, die ihr durch die Med 
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wollt felig werben; denn bad Geſetz iſt von Gott, die Meg 
aber vom Teufel! ! War's da ein Wunder daß Landgraf 
Dhilipp bei dem Paffifchen Lügenhandel fagte: „mar 
wolle ihn zum Teufelsdienft zwingen ? — — 
Nachdem fie nun die von der Gegenwart Chriſti im 
heil. Abendmal Anderslehrenden wegen Nichthörung ihrer 
Gründe entſchuldigt hatten, fahren fie weiter fort: „Das 
„rin daß der Reichstagsfchluß fage, man folle das Evans 
„gelium nach der von der Kirche angenommenen und gut 
⸗geheißenen Auslegung lehren, habe er zwar Recht; allein 
„darin beſtehe ja der Streit, welches die wahre Kirche 
* — Das iſt doch nach allen Denkregeln gewiß das 
widerſprechendſte, die ſeit 1500 Jahren beſtandene Kirche 
als die wahre zu bezweifeln und ſich doch auf ihre Ver- 
fammlung zu berufen. Wir werden aber gleich fehen, daß 
ed ihnen mit ber Berufung auf das Concilium nicht Ernſt 
war; denn fie behaupten weiter: „daß feine Lehre gewiffer 
„ey, als das göttliche Wort,” Cunter dem fie nur das 
. gefchriebene verftehen — und hieß nur fo angenommen wiffen 
wollten, wie fie es auslegten). Ihr Rativcinium lautet 
alfo : „da auffer Chrifti Wort nichts gefagt werben foll, fo 
„dürfen die dunfelfcheinenden Worte der Schrift nicht an 
„ders als durch hellere Stellen erflärt werden; deswegen 
„wollten fie auf diefem Wege bleiben und fi Mühe geben, 
„daß die Schriften des alten und neuen Teſtaments rein und 
„deutlich gelehrt würden: denn das fey die einzige ganz 
„gewiffe und unbezweifelte Beweisquelle ; die Übergabe: 
„ehren der Menfchen gründeten fich auf fein feſtes Funda— 
„ment.» — Wie logifh? Als ob fidh die Achtheit der 
Schrift nicht auf Übergabslehre der Kirche gründete ? 
Als ob die Schrift nicht mit klaren Worten felbft verlange, 
daß man die Kirche, bei der Jeſus durch feinen und des 
Vaters Geift in Ewigfeit bleibe, hören müſſe? Als ob fie 
fich felbft nicht für dunkel erkläre und durch Beilland die— 
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ſes Geiftes von der Ichrenden Kirche müffe ausgelegt wers 
ben ? Als ob der todte Buchflabe nicht den Unberufenen 
tödte, das lebendige Wort der apoftolifchen Kirche aber 
belebe ? — Run nehmen fie fich der mit ihnen gleich ge⸗ 
finngen Unterthanen Eatholifcher Standesfürften mit ben 
orten an: „der legte Schluß war wegen bes Friedend und 
„ber Eintracht gegeben; gilt nım ber jeßige, fo ‚öffnet er 
„deu größten Unordnungen und Beleidigungen den Weg; 
„benn obfchon bad Wormfer Edikt aufgehoben war, fo has 
„ben doch einige Fürften wegen deffen Nichtachtung ihre 
„Unterthanen von ihren Gütern gejagt und fie an fich ges 
„zogen; man fehe leicht, was jet gefchehen werde, wenn 
„dieſes Edikt auf's neue beftättigt werde. — Welche 
unrechtliche Geſinnung zeigten fie da, indem fie felbft ihre 
Unterthanen, ſogar Fremde, die Naumburger, zwangen, 
wegen Befolgung bed Edikts von Haus und Hof zu flies 
hen, wenn fie nicht gegen ihr Gewiſſen ber neuen Lehre 
huldigten. Endlich befihließen fie ihre Proteflation damit, 
„Daß fie die Worte des Neichstagsbefchluffes für unrichtig 
„erklärten: daß Die Meiſten ber ihrigen den Sinn bed frü- 
„bern Befchluffes mißbraucht hätten, und fich unterdeffen 
„bis ein Eoncilium gehalten werde, alles erlaubten, was 
„fie immer wollten. Das fagten nur Menfchen, die Fein letz⸗ 
„ted Gericht ſcheueten; fie würden jedem, der fie fo etwas 
„befchuldige vor billigen Richtern Antwort geben; Sie 
„könnten dem Reichsfchluß daher nicht beitreten, würden 
„aber Ahlen öffentlich und dem Kaifer felbft über dieſe That 
„Rechenfihaft ablegen; unterdeſſen aber bis ein allgemeines 
„der Deutfches Concilium gehalten werde, nichts unterneh: 
„men, was man mit Recht mißbilligen könne. Was die 
„Einziehung Anderer Güter, bie Wiedertäufer und Buchs 
„drucker betreffe, wüßten fiv auch, was ihre Dflicht fen.“ — 
Reider hatte man ed ſchon an Landgraf Philipp erfahren, 
was er für feine Pflicht, fogar gegen Nachbarſtaaten, hielt. 
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Mit diefer Proteftation verbanben fie eine Apellation 
an ben Kaifer, worin fie fich von aller Theilnahme an dem 
Reichstagsfchluß losſagten und anf ein General- oder Nas 
tionals &oncilium, endlich an alle unverdächtige Richter 
Cnämlich folche die mit ihnen übereinftimmten) beriefen und 
eine Gefandfchaft an den Kaifer befchloffen. 

Da fie jedoch felbft nicht mit einander in ber Lehre 
übereinftimmten, ließen fie von den Rehrhäuptern Luth er und 
Zwingli, Shwarzerbe und Hausfhein, Jonas 
und Buzer, Hedio und Dfiander zu Marburg im 
September eine Unterredung anftellen, die aber in Hinficht 
bes Lehrbegrifs ohne Erfolg blieb, fo daß Luther ven 
Zwingli und diefer jenen in öffentlichen Schriften auf’s 
ſchmaählichſte läfterte. Aus dergleichen Schriften will ich 
nur folgendes kurze Duodrama entlehnen, das noch ihre, 
wie fie meinten, gelindeften Ausdrüde enthielt. Luther- 
fagte: „EB freuet mich, ja ed macht mich ſtark und freus 
‚denvoll, fo oft ich der Saframentirer (ſo nannte er Zwins 
„gel ıc.) Schriften leſe, weil ich fehe, daß der Teufel 
„nichts mehr denn lahme und faule Zetter zu geifern im 
„Stande ift,” darauf antwortet Zwingli: „Unſere Ges 
„Ichriften machen dich ſtark und freudenvoll; das glaub’ ich 
„ſowohl, daß dir die Wahrheit fo lieb, als fie billig feyn 
‚fol; denn wir fie mit Gott und nicht mit'm Teufel hervor 
„bringen. Wo aber nicht, da bift du aber gleich fröhlich, 
„wie jener Pfarrer den die Magd gehaarrauft, daß er 
„grinnet, und da die Nachbanern dazu kommend fpradh: 

„er lach der Bratwurft, die die Kat vom Roſt geftohlen, 
„sch kenne die freundliche, — Worte, die in 
„deinem Buche ſtehen ꝛc.⸗ 

Dergleichen Lehrer wollen die Propheten Iſraels ſeyn? 
So ſchrieb Erasmus in demſelben Jahre gegen einige, die 
fich fälfchlich des Namens Evangelifch rühtmen, und fchließt: 
Er habe noch feinen derfelben Fennen gelernt, ber dur 
diefes neue Evangelium nicht fchlechter geworden wäre. 
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Landgraf Philipp dem ein Bündniß mehr als bie 
Lehre am Herzen lag, bat bie übrigen Stände die Lehre 
in Auftand zu laffen, und das ſchon i. 3. 1526 verabres 
dete Bündniß zu fchließen. Ihre Abgeordneten famen num 
im Oftober zu Schwabach zufammen, wo die Segaten bed 
Shurfürften von Sachſen und der Markgraf Georg von 
Brandenburg folgenden Bortrag machten: „Weil die Ber: 
theidigung der Religion und der wahren Lehre ber Grund 
„und die Urfache dieſes Bundes fey, fo müßte zuerſt den— 
„elben eine vollfommene Übereinftimmung ded Glaubens 
„vorhergehen 20.» Daher wurde ein Aufſatz von fiebenzehn 
Artikeln vorgelegt, den alle Gefandten der zu Speier pros 
teftirenden unterfchreiben follten. Darauf erwiederten bie 
von Straßburg und Ulm, fle hätten dazu Feine Vollmacht, 
davon ſey auch zu Rodach nichts gemeldet worden. Man 
verabredete nun eine neue Zufammenfunft nach Smalfalden, 
die nach der Heimkunft ihrer Gefandten am 13. December 
gehalten wurbe. 

Shre Abgeordneten Johann Ehinger, Alerins 
"Franentraut und Michael Caden hatten fie nach Genua 
gefandt, von wo fie fidy nach Piacenza begaben, wo Kaifer 
Karl V. auf feiner Reife aus Spanien nach Italien fie 
am 12. September durch Alerander Schweis zur Audienz 
fommen, jedoch durch einen der Dolmetjcher ermahnen 
lieh, daß fie ihren Vortrag’ kurz faffen, und ihre Bitten 
fehriftlich überreichen follten, weil er mit Gefchäften über: 
bäuft fey. Hier brachten fie auf Befehl ihrer Prineipalen 
vor, daß man durch den jüngften Neichstagsfchluß jenen 
vor drei Sahren aufgehoben hätte, und wenn lebterer gel- 
ten follte, die größten Unruhen daraus entjlinden, weß— 
wegen der Ehurfürft von Sachſen mit feinen Verbündeten 
dagegen öffentlich proteftirt hätte; fie bäten aber, Seine kai⸗— 
ferliche Majeſtät wolle ihnen dag nicht verübeln, fondern 
der Roth zufchreiben, denn indeffen bis ein Concilium ges 
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halten würde, wollten fie nichts zulaffen, was fie nicht bei 
Gott und ihm hofften, daß es gut geheißen werde; dabei 
wollten fie nad) ihrer Ahnen Beifpiel alles zur Beförderung 
feines und des Reiches Wohl und Würde lriften, fowohl 
was die Führung des Türfenfrieges als auch alle andere 
Laften beträfe, fie bäten auch zugleich, Er möge, wenn 
ihm vielleicht Andere die Sache anders vorgetragen hätten, 
jenen nicht glauben, fondern ihnen Glauben fchenfen, auch 
feine Ungeneigtheit gegen fie faffen, ehe er ihre Rechtfers 
tigung gehört hätte; da fie fi immer bereit zeigten, daß 
wenn mat ſie aus der Schrift eines beffern belehrte, fie 
nicht hartnäckig noch pflichtwidrig handeln würden; zuletzt 
bäten fle um feinen Schug und Schirm und um baldige 
gnädige Antwort auf ihre überreichte Schrift, worin fie wie 
er befohlen, den ganzen Vorfall, fo weit es zur vollen 
Kenntniß nothwendig fey, auseinander gefebt hätten. 

Der Kaifer ließ ihnen durch den Sprecher antworten, 
Er habe ihre Poftulate empfangen, die Bereitwilligfeit 
und Folgfamfeit, welche fie im Namen ihrer Fürften ihm 
vorgelegt mit Wohlgefallen vernommen, und werde nach ges 
haltenem Rathe ihnen, was ihm billig fcheine, zur Ants 
wort ertheilen; welche wie fie gebeten hatten, am 13. Ok⸗ 
tober fchriftlich erfolgte. Darin fagt er: „Er habe ſchon 
„von feinem Bruder, dem König Ferdinand” Cdiefer 
war num flatt des in der Schlacht bei Mohaz getödeten 
Ludwig von den meiften Ungarifchen Ständen zum Kö- 
nig gewählt worden) „Die ganze Verhandlung des Reichs 
„tags vernommen, und bedaure fehr, die vielen übeln und 
„Ihädlichen Folgen, welche diefer Zwiefpalt verurfache. 
„Seine Pflicht wäre, fie zu verhüten, und wo fie fich eins 
„fanden, fie zu verbeffern; daher er mit den Seinigen lange 
„und reiflich überlegt und befunden habe, daß der Reichs: 
„Schluß zu dem Ende wohl befaßt worden fey, damit eins 
„mal den Neuerungen und vielen Seften, wovon einige gar 
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„zu fchändlich ſeyen, in Zukunft ein Ziel geſetzt, und Friebe 
„fomit Eintracht im Reiche hergeftellt werde. Daher hätte 
„der Ehurfürft von Sachſen mit feinen Verbündeten allen 
„andern Ständen, beiftimmen follen: denn Ihm und dem 
„übrigen Ständen liege ihr Seelenheil und Gewiflensruhe 
„eben fo am Herzen als Genen, und fie wünfchten um bes 
„allgemeinen. Wohls willen nicht weniger ein Concilium, 
„was aber nicht nöthig wäre, wenn fie dad, was mit allge- 
„meinem Willen und Stimme ber Stände befchloffen war, 
„ausgeführt hätten, nemlich wern ber vor. einigen Jahren 
„allfeitig gefaßte Wormfer Reichstagsfchluß und das damit 
„verbundene Ebdift gehalten und beobachtet worden wäre, 

„Da nun nad) ihrem eigenen Geftändniffe ald allgemeiner 
Reichsſchluß feſt und unveränderlich ftehen bleiben müſſe, 
„was nach deutfcher Sitte der größte Theil der Reichsſtände 
„befchloffen hätte, und nicht von einigen wenigen aufge: 
„lößt werben könne, fo habe er ſchon an den Ehurfürften zu 
„Sachſen und feine Verbündeten Schreiben erlaffen dem 
„Reichstagsfchluß beizuftimmen und ihm nad dem Eid, 
„womit fie ihm und dem Reiche verbunden wären, Folge zu 
„leiften, wo fie anders nicht um. feiner Würde und ihres 
„böfen Beifpield wegen feine Schärfe empfinden wollten; 
„Er glaube daß fie ſchon fein Schreiben erhalten haben, oder 
„baldigft erhalten und feinem Befehl gemäß handeln würs 
„den, was ihm fehr lieb wäre, befonders zu der Zeit, wo 
„nach erhaltener ſicherer Nachricht der Türf, diefer Haupt⸗ 
„feind der Ehriften, mit feiner ganzen Armee durch Ungarn 
„in vollem Anmarfch gegen Deutfchland begriffen und daher 
„häusliche Eintracht um fo nöthiger fey: denn obwohl fie 
‚zum Türfenfrieg und gemeinen Reichsnutzen Geld und 
„Truppen erböten, fo fünnte doch gegen ſolch einen Feind 
„mit Nuten nichts unternommen werben, wofern Feine Ein- 
„tracht der Gemüther, Fein Friede und Wohlmwollen unter 
‚allen Reichefländen flatt finde. Gegenwärtig handle es 
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„ſich nicht nur von einer oder der andern Provinz, fondern 
„die ganze Ehriftenheit ftehe in Gefahr, beſonders Deutfch- 
„land; nicht nur Familienwohl und Glücksgüter eines 
„jeden, fondern Glaube, Religion und alle Gefeße, Furz 
„was immer einem lieb feyn kann: deßwegen müffe mit vers 
„eintem Muth und Kraft alsbald Widerftand geleiftet, 
„oder das Schredlichfte, das Traurigfte, das Schmählichfte 
„ıunbezweifelt erwartet werden. Wenn alfo auch Feine ans 
„dere Urfache obwalte, fo reiche biefe gewiß hin, fich dem 
„Willen des weit größern Theild der Reichsftände mit als 
„tem Fleiße anzırfchließen; Er verlange alfo nochmals und 
„befehle dem ergangenen Reichsfchluß Folge zu leiſten, wie 
„die, übrigen Stände, bie nicht weniger ald fie über ihre 
„Religion und Reben Gott Rechenfchaft zu geben verlang— 
„ten; Sie follten alfo mit Ablegung alles Streits und 
„Zweifels gemeinfchaftlicd) mit den Andern fich berathen und 
„beſchließen, wie man feinem Bruder Ferdinand zu 
„Hilfe eilen, und die Macht des Türfen zurüd drängen 
„eönne, damit er nicht weifer umgreife; Er felbft werde 
„perfünlich mit dem Pabft zu Rathe gehen, wie fowohl 
„der unmenfchliche Chriftenfeind verdrängt, und alle Relis 
„gionshändel zur Ehre Gottes und zur allgemeinen Berus 
„higung gefchlichtet werden Fönnen. Da in Staliennun alles - 
„fehr glüdlich für das allgemeine Wohl beendigt fey, fo 
„wolle er in Furzer Zeit alle feine Macht gegen bie Türfen 
„wenden, wobei er hoffe, daß fie ein gleiches in Anbetracht 
„der großen obfchwebenden Gefahr thun würden, was fie 
„nach ihrer Pflicht fchuldig wären.» 

Die Abgeordneten waren mit diefer Antwort nicht zu— 
fcieden, ſondern übergaben mit Zugiehung von Notariats- 
Zeugen dem Faiferlichen Rath) Schweiß ihre mitgebrachte 
Appellation. Diefer weigerte ſich Anfangs fie anzunehmen, 
endlich jedoch nahm er fie und brachte fie dem Kaifer, 
worauf er ihnen am nemlichen Nachmittag zurück fagen 
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ließ, daß fich unter Tobesftrafe Feiner von Ihnen and dem 
Gafthaus begeben, Feiner feinem Clienten etwas fchreiben 
oder fchicken dürfe, bis Er anders verfüge. Caden hatte 
die niedrige Liſt gebraucht, bei'm Eintritt des Faiferlichen 
Ratte Schweis fich zu entfernen, und von dem Vorfalle 
von feinem Diener fogleich unterrichtet, noch ehe er in’s 
Zimmer zurüd fehrte, dem Magiftrat zu Nürnberg ſchleu⸗ 
nige Nachricht zu geben, würde aber noch wegen feiner 
Verwegenheit in Todsangft getrieben; denn ald ben beiden 
Legaten zu Parma, wohin fie dem Kaifer gefolgt waren, 
am vorlegten Dftober durch; Granvelle die Rückkehr er- 
laubt ward, befahl Er Eaden bei Lebensftrafe zu bleiben, 
weil er fo keck geweſen ſey, dem Kaifer ein Buch zu übers 
reichen, welches den chriftlichen Fürften das Necht über 
Leben und Tod abfpreche, und daß nur heidnifche Könige 
fich folchye Gewalt zueigneten; der Kaifer wolle nur, daß 
‘er das nemliche Buch dem Pabjt überreichen müſſe. Ca: 
dem fuchte feine That zu entfchuldigen, jedoch fo unge— 
fchikt, das eraus der Antwort Granvelles merfte, ed 
möge ihm wohl das Leben foften; er beftieg alfo heimlich 
ein Pferd, flüchtete eilends nach Ferara und Venedig und 
fam glücklich nah Haus. | 
Auf dem Smalfalder Convent waren die obgenannten 
proteftirenden Fürften perfönlic) "gegenwärtig, auffer Mark⸗ 
graf Georg, ber feine Räthe fandte; fo fandten obenges 
nannte Reichsftäbte, ausgenommen Windsheim, Nörblins 
gen, Iſni, Weifenburg und St. Gallen, ihre Abgeords 
neten. Die Straßburger und Ulmer wurden wieder aufge: 
fordert die zu Schwabach entworfenen fiebenzehn Glaubens 
artifel zu unterfchreiben. Diefe hingegen ftellten vor, man 
folle das auf Seite gefeßt laffen, weil noch über mehrere 
Punkte geftritten werden könne, und wenn die Katholifen 
ihren eigenen Zwiefpalt bemerften, fo würde fo was gewiß 
von ihnen benußt werben. Ihr Rath wäre, zuerftein Bind- 
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niß gegen bie Katholifchen zu fchließen. Der Churfürſt 
von Sachfen, der Margraf von Brandenburg und beide 
Herzoge von Lünneburg verwarfen den Vorfchlag und bes - 
fanden zuerft auf Einigung der Lehre und man feßte feft 
„auf den 6. Jänner wolle man wieder zu Nürnberg, zufam- 
„men fommen; wer da die Glaubensartifel unterfchreiben 
„werde, mit dem werde man fich verbinden.” Die fürft- 
lichen Gefandten famen auch nach Nürnberg, allein nur die 
Stadt Reutlingen fandte ihren Abgeordneten, der mit dem 
Senat von Nürnberg, die nun erweiterten Schwabacher 
Glaubensartifel unterfchrieb, wie man fie in der Augs⸗ 
burger Eonfeffion Iefen kann. 

Als man unterbeffen berathfchlagte, nochmals eine 
Gefandtfchaft an den Kaifer zu fchiden, Fam die Nachricht, 
daß Kaifer Karl V., nach Deutfcyland fommen und einen 
Reichstag halten werde, was ſich and, beftättigte. Und 
wirflich fchrieb der Kaifer am 21. Jänner 1530 von Bor 
Iogna, wo er vom Pabſt Clemens VII, am 24. Februar 
zum Kaifer gefrönt wurde, einen Reichstag nady Augsburg | 
auf den 8. Aprilaus, mo 1) über die friedliche Beilegung der 
Religiongfireitigfeiten, 2) über die Türken⸗Hilfe und 3) 
über die Erhaltung des Neichsregiments berathfchlagt 
werden follte. Daher fchied man zu Nürnberg am 10. Jän⸗ 
ner mit dem Schluß von einander, daß jeder von ihnen, 
was man dem Kaifer vorftellen wollte, an den Churfürften 
von Sachſen innerhalb eines Monats fenden folle. 

Während der Zeit hat Straßburg mit Ulm, Konftanz 
und Lindau einen neuen Slaubensbund und mit Bafel, Bern 
und Zürch aber einen politifchen Bund gefchloffen, worin 
fie monatlich 3,000 Goldgulden beizutragen verfprachen ; 
weswegen fie der Neichsrath unter dem Borfig Frieds 
rich s, Churfürften von der Pfalz zur Verantwortung 308. 
Solche Spaltung hatte fchon Die neue Auslegung ded Evans 
geliums hervorgebracht, und von nun an waren alle polis 
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tifche und religiöſe Projectanten an den fürflichen Höfen 
vermögender, den deutſchen Reichsitädten und ihren Uns 
terthanen mehr Geld in einem Jahre aus dem Beutel zu 
Ioden, als alle Ablaßprediger in taufend Jahren vermog⸗ 
ten; ed war alfo auch Fein Wunder, daß wir Deutfche 
mit unferm eigenen Geld den auswärtigen Nationen zum 
Spielball und Brodfaften dienen mußten. Schon im Mai 
langte Churfürſt Johann mit feinem Sohne Johann 
Friedrich in Begleitung der Nechtögelehrten Bayer 
und Brucd und der Theologen Melankthon, Agris 
cola, Jonas und Spalatin in Augsburg an, Zur 
ther mußte zu Coburg bleiben. Er ließ noch vor Ankunft 
bes Kaiſers öffentlich feine Theologen, ohne fich an den Bis 
fihof des Orts zu kehren, predigen. — Kaifer Karl z0g 
erft den 13. Juni am Vorabend des Frohnleichnamstage 
mit großer Pracht. in Mitte der beiden Churfürften von 
Mainz und Cöln, in Begleitung feines Bruders Ferbdi- 
nand, des päbftiichen Legaten Cardinals Campegio 
und der Ehurs und Fürften des Reichs in Augsburg ein. 
Er hatte auffer ſeoinem Kanzler Granvelle mehrere fpa=- 
nifche Räthe und Theologen und Kanoniſten bei ſich, unter 
denen Alphons Baldes ınd Malvenda waren. Fer— 
dimand brachte einen römischen Rechtsgelehrten Perrus 
Vergerius und den Johann Faber, Weihbifchof von 
Konftanz mit. Die deutfchen hierher berufenen katholiſchen 
Theologen waren Sohann Faber ), Wimpina, Ef, 
Cochläus, Maufra und Conrad Wimpinar. Kaifer 
Karl lud alle Fürften und Stände auf den folgenden Tag, 
wo das Frohnleichnamsfeft fiel, zum feierlichen Unrgang, 


) Mandıe Gefchichtfchreiber verwechfeln beide Namen Zaber mit 
einander, allein diefer Leptere war ein Dominifaner aus Heilbronn 
gebürtigt, und war von Erasmus dem Magifirat zu Augsburg 
wegen Erridtung eines Gymnafiums empfohlen. Man leſe beiten 

* Brief an Laurinus in dem Streit Huttens mit Erasmus. 
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Amt und Predigt ein; ließ auch öffentlich ausrufen, daß 
während des Reichdtags nur die von ihm beftellten Nebner 
predigen dürften, bie nicht auf her Kanzel ſchmäheten, 
mworunter auch Agricola war. Die proteftirenden Fürs 
ften erjchienen nicht bei der Feierlichkeit, fondern ließen 
dem Kaifer fagen, daß fie vor erfannter Sache ihren Pres 
digern fein Stillſchweigen gebieten Fönnten, da der Reiches 
tag deßwegen gehalten werde, damit Aller Meinungen ges 
hört werden folle. Am 20. Juni warb ber Reichstag mit 
der Mefle vom heil, Geift eröffnet. Dabei erlaubten die 
Iutherifchen Prediger dem Churfürften von Sachſen zu ers 
fcheinen, inbem fie ihn mit dem Naaman, den Kaifer 
aber ‚mit dem abgöttifchen König von Syrien verglichen. 
Markgraf Georg begleitete ihn, die Übrigen aber blieben 
zu Haufe, wo fie fich in ihren Wohnungen predigen ließen: 
. Bon da ging ber Zug auf das Rathhaus, wo ber Reichd- 
tag gehalten wurde. Im Namen des Kaifers that den Vor⸗ 
trag auf dem Reichstag Pfalzgraf Friedrich! Nachdem 
er alle Übel aufgezählt, welche der Sultan ber Ehriftens 
heit fchon angethan, und die höchſte Nothwendigkeit einer 
fchleunigen Hilfe vorgeftellt hatte, kam er auf die Reli» 
gionsangelegenheiten, worüber er fagte: „Der Kaifer has 
„be fogleich bei'm Antritt feiner Regierung mit herzlichem 
„Bedauern ben erregten Zwiefpalt vernommen und als 
„Heilmittel auf dem Wormfer Konvent mit Zuftimmung 
„aller Stände und dem allgemeinen Beifall den Reiches 
„ſchluß herausgegeben, welcher, wenn ihm wäre nadıges 
„lebt worden, fo vielem-entftandenen Üebel und Schaden, 
„bie feit einigen Jahren Deutfchland verheerten, den Weg 
„verjperret haben würde, worunter befonderd ber Bauern- 
„aufitand, Die wiedertäufifche Sekte den erften Plaß eins 
„nähmen. Da Er nun aus ben verfchiedenen bisher ges 
„pflogenen Verhandlungen feine Wirkung fehe, fo meine 
„Er, feine Gegenwart in Deutfchland follte von großem 
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„Sewicht ſeyn, weßwegen er auch diefen Reichstag anges 
„fagt hätte, damit ein jeder unter ihnen, was er wolk, 
‚ſchriftlich vortragen fönne, wodurd; feine Befchwerbe um 
„fo ficherer und gefchwinder verjtanden und gehoben wer, 
„den könnte. Er zwar werde dabei, fo wie in allen an 
„dern Reichsangelegenheiten thun, was feine Liebe für's 
„allgemeine Wohl und das Vaterland ihm als Pflicht aufer⸗ 
„lege; Er fodere aber auch, daß cin jeder gleich Ihm den 
. „nemlichen Willen und Fleiß bezeige.- Nad) einer Berath⸗ 
fhlagung der Fürften wurde die Religionsangelegenbeit 
als erfter Gegenftand gewählt. 

EardinalCampegio hielt am 24. Juni eine zierlidye 
lateinifche Rede, worin er die Tapferkeit und Religiofttät 
des Kaifers vor den Fürften rühmte Cwas auch Melanch⸗ 
thon in einem Briefe an Peuker beftätigte) und fi 
ermahnte, mit ihm im Religionswefen gleich zu handeln. 
Er verſprach im Namen des Pabſtes, daß er fich alle Mühe 
geben wolle, damit alle einen und den nemlichen Glau— 
ben befennend mit verfühntene Gemüthe den Krieg gegen 
die Türfen unternähmen. Darauf ftellten die öftreichifchen 
Abgeordneten ihre von den Türken erlittenen Unfälle vor, 
und baten um Hilfe; dann traten der Churfürft Johann 
von Sachfen, Georg Markgraf zu Brandenburg Cnicht 
der Churfürft, wie Struvé fagt,) Herzog Ernſt von 
Lünneburg, Landgraf Philipp in Heffen vor den Kaifer 
und baten ihn, „Er wolle das fchriftlich verfaßte Ber 
„kenntniß ihrer Lehre anhören.” Das Bekenntniß hatte 
Luther verfaffet und Melanchthon in die Form ges 
bracht. Der Kaifer verlangte, fie follten es fchriftlid 
darreichen, fie aber erwiderten: „ba es hier nach ihrer 
„Meinung auf alles Glück, Leib und Leben und dad Ger 
„ienheil anfäne, fo bäthen fie inftändig, man wolle ed 
„hören, auch befonders defwegen; weil ihm die Sad 
„anders, als fie ſich verhalte, wäre vorgetragen worden.” 
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Der Kaifer hieß fie nun auf den andern Tag in feine Woh⸗ 
nung kommen, verlangte aber jet bie Übergabe der Schrift. 
Sie baten nun noch heftiger, und feßten bei, „fie glaubs 
„ten nicht, daß man ihnen diefes abfchlagen könne, ba 
man andere gemeine Leute über geringere Gegenftände ans 
höre.» Da er fein Wort nicht zurüdnahm, begehrten fie, 
daß man ihnen wenigftens fo lang ben Auffaß laſſen wolle, 
bis er vorgelefen wäre, was ihnen auch geftattet wurde. 
Den folgenden Nachmittag verfügten fie fich in feine Wohs 
nung, die erim Bifchofshof genommen hatte, wo ber füchs 
fiiche Kanzler Baier, das in 28 Artifel verfaßte Bekennt⸗ 
niß in Gegenwart der übrigen Fürften und Stände inners 
halb zwei Stunden vorlad, wovon das lateinifche Exem⸗ 
plar dem Kaifer, das deutfche dem Churfürften von Mainz 
durch den Faiferlichen Sckretär, Al. Schweis überreicht 
wurde. Sie fügten noch bei, daß wenn über einen oder 
den andern Artifel noch eine Erläuterung geforbert werde, 
fie eben fo dazu bereit wären, als fie ed feyen, ſich dem fo oft 
verfpsochenen und befchloffenen Soncilium zu unterwerfeit, 
wenn die Sache hier nicht ausgemacht werde. Der Kaifer 
verbot ihnen basfelbe druden zu laffen und übergab es mit 
Zuftimmung ber Fatholifchen Fürften den obgenannten 
Theologen, befahl ihnen, die Antwort mit allem forgfälti- 
gen Fleiß und mit hriftlicher Milde auszuarbeiten. Den 
26. Juni ließ er die Abgeordneten der Reichsſtädte berufen 
und ihnen durch den Pfalzgrafen vortragen „wie er mit 
„Wohlgefallen vernommen habe, daß beinahe alle unter 
„ihnen ven letzten Reichstagsfchluß angenommen und nur 
„einige zu feinem Mißfallen gegen ihn proteftirt hätten; 
„er verlange von Lebtern, baß fie fi nicht von den ans 
„dern trennten, oder ihre Gründe deswegen fchriftlich 
„einreichen follten.” 

Die proteflirenden Stände erbaten fidy Bedenkzeit und 
brachten am 7. Juli diefelben Gründe wieder vor, welde 

Katholik. Ihrg. VI. Sft. XI. 11 
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ihre Abgeordneten zu Piacenza vorgetragen hatten. Unter 
ihnten überreichten aber Straßburg, Konftanz, Memmir: 
gen und Lindau ein befonderes Glaubensbefenntniß, dad 
unter andern vorzüglich im zehnten Artikel won jenem der 
übrigen Proteftirenden abwich. Auch diefes Bekenntniß 
ließ der Kaifer den Fathol, a übergeben, um e 
zu beantworten. 

Den 9. Juli wurden der Churfürft von Sachfen ımd 
feine Verbündeten nochmals befragt, ob fie ihrem Bekennt— 
niſſe nod) etwas beizufügen hätten; denn viele Fürften und 
Stände waren erflaunt, daß fie ſich darin ganz aubers 
und großentheils nach der Fatholifchen Glaubenslehre aus 
gedrüct hatten, als man in den vorgelegten Schriften 
Luthers, Bodenſteins ꝛc. leſen Fonnte; worauf fie nad 
wiederholtem Schluffe beifügten, fie gebächten für dieſes 
Mal nicht mehr Artifel einzubringen. 

Während Ddiefer Verhandlungen hatten die Fathol. 
Theologen die Antwort auf die übergebene Confeſſion bear: 
beitet und dem Kaifer vorgelegt, der fie dem Gardinal 
Gampegio mittheilte, und durch diefen an Erasmus fenden 
und mildern ließ, wie wir aus deſſen Briefwechfel mit 
dem Gardinal fehen. 

Am 1. Auguft legte fie der Kaifer den Fürften vor, 
die Damit meiftentheils einverftanden, und, wie befonderd der 
Herzog Georg von Sachſen, und Wilhelm von Bayern, 
auf Neichsacht antrugen, wenn die Proteftirenden damit 
ſich nicht befriedigen und zur Wiedervereinigung bewegen 
ließen. Garbinal Albreht, Churfürft zu Mainz und Her 
309 Heinrich von Braunfchweig, beide von Luthern auf? 
Gröbſte geläſtert, riethen dagegen, man wolle die Sache 
ſo einrichten, daß wenigſtens der Friede im Innern von 
Deutſchland erhalten würde. 

Den 3. Auguſt wurden alle Stände zum Kaifer ber 
rufen, und nachdem Pfalzgraf Friedrich IT. in deſſen 
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NRanten vorgetragen hatte „ber Kaifer habe das von Churs 
„Fachfen und feinen Verbündeten übergebene Glaubensbe—⸗— 
kenntniß, nad Berathſchlagung mit den Ständen deg 
„Reiches, einigen ehrfamen und gelehrten Männern zur 
„Beurtheilung übergeben laffen, um fchriftmäßig barzuftel- 
„ten, was der Religion gemäß oder was mit ber allge 
„meinen Lehre der Kirche nicht übereinftimmend fey. Sie 
„hätten das treulich verrichtet; er felbft habe cd geprüft 
„und wolle diefe Beantwortung ihnen vortragen laffen.” 
Es wurde fodann die Antwort der Theologen durch Geh. 
Sefretär Schweid vorgelefen, worin unter 21 Glaubens: 
fäßen nur folgende 5, a) „Öute Werfe haben gar fein 
„BVerdienft.- — b) „Wir werden allein durch den Glau⸗ 
„ben gerechtfertigt.” — c) „Die Kirche ift eine Gemein 
„haft nur der Frommen.” — d) „Man Fann für feine 
„Sünden feine Genugthuung leiften.” — e) „Die Heilis 
„gen bitten nicht für und und man foll fle nicht um ihre 
„Fürbitte anrufen? — und 4 von den 7 fogenannten Miß— 
brauchen: a) „Von dem bh. Meßopfer, b) von der Prie— 
„fterehe, c) von dem Abendmahl unter zwei Geftalten, 
„d) von den Flöfterlichen Gelübden? — endlich 2 Privat: 
erflärungen „von der Art der Erbfünde und der Rechtferz 
„tigung” für verwerflich erflärt waren. 

Wie kann man nun zu unferer Zeit, wo doch der 
Glaube der fathol. Kirche feit 1530 von jenem burchaug 
nicht abgewichen, fo Teidenfchaftlic in die Welt hinein 
fchreiben, die Katholiken hätten eine Unzahl antibibli- 
fcher Lehren, und die Protejtanten ftimmten ganz mit der 
h. Schrift überein? Lefet num felbit proteft. Brüder, das 
vorliegende, aus dem Driginal treu abgedrudte Glaus 
bensbefenntmiß eurer Glaubensgründer; vergleichet es 
mit der Fatholifchen Antwort, und prüfet, welches von 
beiden fich fefter auf die Schrift und ihre Auslegung nach 
den erjten Kirchenvätern bis auf Auguftinus flüge. — 
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Wir legen fie zu diefem Ende der Welt vor Augen und 
überlaffen ed einem jeden bdenfenden Chriften, darüber 
nach der von Gott erbetenen Gnade der Erleuchtung zu 
urtheilen, und gewiſſenhaft zu wählen, was zu feinem See- 
Ienheile dienet. 
| Melanchthon gefteht felbft in einem Briefe an Penzer 
S. 30 m. „daß die Proteftirenden mit ſolchen Befinnuns 
„gen die Beantwortung nicht angenommen, baß ihnen 
„nicht fowohl das Evangelium , als vielmehr erhafchte Ju⸗ 
„rispiftion und Kirchengüter, den entlaufenen Mönchen 
„aber ihre Weiber angelegen hätten.” 


(Fortfegung folgt.) 
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x 
— 
Katholiſcher Nachklang 
auf die geſchichtliche Darſtellung des Ruͤcktritts 
der Herren Grafen Chr. E. und Gottf. v. Benzel⸗Sternau. 





Zu einiger Orientirung für gebildete Chriſten, die keine Theologen find. 
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Vorrede. 

Wer leſen kann, der iſt in unſerer Zeit wohl daran und kann leicht 
fortlommen. Die Wißbegierde iſt allerdings des Menſchen edelſte Be— 
gierde, wer ſollte deßwegen nicht mit Wohlgefallen bemerken, wie trefflich 
für ihre Befriedigung geſorgt wird! Um fo erfreulicher iſt dieſes, ſeitdem 
ſich auch im Gebiete der geoffenbarten Religion die neuen, neueren und 
neueſten Anſichten wechſelſeitig draͤngen. Wodurch anders, als durch das 
Leſen, koͤnnten wir ſchnell genug zur jedesmaligen Kenntniß der neuen und 
neueſten Anſichten gelangen? Die geſchriebenen Anſichten find gleichſam bie 
Orientir⸗St ode für das religibſe Leben, die uns, wie die Drientir-Stöde 
im bürgerlichen Leben, die jept an jedem Dorfe und Weiler und zwar 
fehr ſachgemaͤß angebracht find, gleich zeigen, wo es hinausgehe. Das 
iſt ja eben das Charabkteriſtiſche unſerer, in der Bildung fo weit vorange- 
rüdten Zeit, daß der Menſch immer beffer lernt, von andern Menſchen 
unabhaͤngig, fich felbit Alles in Allem zu feyn. Kann der Menfch nur 
Iefen und über das Geleſene ein wenig urtheilen; fo kann er fich ſelbſt 
Lehrer, Regent, Richter, Arzt, kurz Alles ſeyn. Darum if bas Lefen das 
Univerfal » Mittel der Menfchheit, ohne welches der Menſch nicht einmal 
den Weg von einem Dorfe zum andern finden kann, ohne fidh der, eines 
vernünftigen Weſens unwurdigen Werlegenheit preißgeben zu müffen, an⸗ 
dere Leute zu fragen und ſich durch fie. zurecht weifen gu laffen. 

In frühern Zeiten waren auch, befonders in unferm lieben Deutſch⸗ 
Lande, allenthalben Stöde aufgefielt. Man nannte fie zwar nicht Orien⸗ 
tir-Stöde, fondern nur VBildfidde, fie waren aber nicht weniger anf eine 
gewilfe Drientirung berechnet, als unfere jegigen Drientirftdde, freilich nicht 
fowohl für das materielle, als vielmehr für das höhere Leben der Menſch⸗ 
heit, Denn fie follten Wen auf den binzeigen, der, allein der Weg, bie 
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Wahrheit nd das Leben iſt y. Man fieht, daß die Dedürfniffe der Men- 
fben immer diefelben find, nur ändert fib oft der Geſchmack. Linfere 
Zeit, deren Schwaͤche es nicht überall iſt, zu repriffiniren, hat mitunter die 
Bildſtoͤce zerfallen laffen oder jertrummert: Dafür entfchädigt fie die 
Welt hinreichend durch fehriftliche Denkmale und Erinnerungen. Zrift 
man auch weniger Grinmerungsjeichen an, die uns dem am Kreuze für uns 
fierbenden Heiland vergegenwärtigen; ſo bat man dafür das Wort des 
Herrn felbit im Taſchenformat, wen auch nicht jedesmal in der Tafche. 
In unfern Zeiten, in denen bei vorangerudter Girilifation oder Hu— 
manifation nebji der groffen Land = Eiraffe unendlich viele Vizinal-Wege 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Humaniſirten entfichen mußten, find die 
Drientir-Stöde ohne Zweifel eine recht woblihätige Einridtung, und wenn 
das materielle Leben in gewiſſer Beziehung der Typus des geijiigen Le— 
bens if; fo braucht man jet um fo nothwendiger auch für das höhere 
Leben Orientir-Stoͤcke. Denn der Bizinal-Wege im religiofen Leben find 
nun gar viele, ob zerade wegen vorangerudter Dildung, weiß ich nicht. 
Wirklich find Viele ſchon der Meinung, daß bei fo bewandten Umſtaͤnden 
ſich zulept das ganze Kirchenthum, wie fie fagen, in lauter ſchriftliche 
Drientir-Stöde verwandeln und auflofen muͤſſe: das fordere der Gieifi der 
Zeit, die errungene Bildung der Menfchheit — erſt dann werde fich das 
freie Chritentsum in feiner ganzen Reinheit und Ungepwungenheit berr- 
lich geialten, und werde feine befeligenden Zolgen verdoppeln, die bisher 
durd das Kirchenthum mehr gehemmt, als gefördert worden feyen. 
Früher kannte man für das höhere Leben nur Eine große, fee und 
fihere Strafe, bei gutem Willen fonnte man auf derfelden zum Ziele 
fommen, denn fie war, if um) bleibt die allein ſichere Strafe, die sum 
Ziele führt. Ipt durchkreuzen fich die Wizinal-Wege, und man finder diefe 
fo bequem, daß man die Hauptitraffe gang entbehrlich machen möchte, 
Einige wollen gar behaupten, diefe grofe Haupiſtraſſe, Die doch vom Gruͤn⸗ 
der des höhern Lebens felbfi angelegt und gefchaffen wurde, fey ein Arr- 
weg. Allein wir wiſſen doch, daß auf diefem fichern Wege eine große 
Schaar, die Niemand zublen fann, aus allen Volfern, Stämmen und 
Sprachen *, ficher zum Diele gelangte, während. wir es wuͤnſchen muͤſſen, 
daß auch die Vizinal-Wege dahin führen möchten. Andere woilen be 
baupten:: Weg ſey Weg, und auf dem Wege, den man einmal betreten 
habe, müfre man fortwandern. Das it fon recht, wenn man auf dem 


NR Joh. XIV, 16. 
’) Difenbar. Joh. VII, 9. 
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rechten Wege it. Wenn man aber, flatt vorwärts ju kommen, fi im=- 
mer weiter vom Ziele entfernt, da iſt es nicht einerlei, auf welchem Wege 
man wandert. Der 5. Paulus bat fi hierüber fehr ernfigemeffen aus- 
geſprochen: ., Es wundert mich, daß ihr euch fobald habt abwenden laſ— 
„„ fen won dem, ber euch zur Gnade Ghrifti berufen, zu einem andern 
3, Evangelium, da es doc) fein anderes gibt; nur daß Etliche find, bie 
3’ euch irre machen und das Evangelium Chriſti- zu verfalfchen trachten. 
35 Aber wenn aud wir, oder ein Engel vom Himmel euch ein anderes . 
-„ Evangelium vortragt, als wir euch vorgewagen, der fey verflucht! Wie 
4. wir fo eben gefagt, fo fage ich noch einmal; Wer euch ein anderes 
., Evangelium vorträgt, als ihr empfangen, der fey verflucht ! 9 Ich meine 
„nemlich dieß, daß der Eine und der Andere unter euch fagt: ich halte 
3 85 mit Paulus, ich mit Apollo, ih mit Kephas, ich mit Chriſtus, ift 
„denn Jeſus getheilt ? <=) 

Die katholiſche Kirche hatte befonders feit einigen Jahrhunderten 
fehwere Kämpfe zu befiehen. Wer blidt nicht mit: Schauder zurüd auf , 
jene unglüdlichen Zeiten, deren Wirfungen noch lange nachempfunden wer= 
den. Verirrungen im religidfen Leben find auch jederzeit der erfte Schritt zu 
Verirrungen im bürgerlichen Leben gewefen, weil beide fo enge an einan- 
der gefmüpft find, als das Leben und Wirken unfers Geiftes in diefer 
Sinnenwelt an das Leben und Wirken unfers Leibes. Cs ift nichts leichter, 
els fagen: Der Menſch befieht aus zwei Theilen, aus Geift und Körper. 
So richtig diefe Diftinftion iſt, fo unrichtig if das, was man fidy ge- 
woͤhnlich dabei denft, wenn man dieſe Diftinftion machleiert. Und diefe 
Eeftion des Menfchen hat man fiets unternommen, ohne daß man jemals 
das Band, das Geift und Körper miteinander verbindet, 'befiinnmt anzu— 
geben und zu bezeichnen vermocht Hätte. Eben fo hat man die Religion 
in zwei Stüde gefchnitten und nennt das eine Stud Chriſtenthum, das 
andere Kirchenthum. Ehriſtenthum wäre — Geift, Kirchenthum — Koͤr— 
per. Wo bleibt denn aber der Geiſt fuͤr dieſe Welt, wenn der Koͤrper 
davon getrennt it? Freunde, kann es euch vernuͤnftiger Weiſe einfallen, 
euren Körper zu zerflören, damit euer Geiſt frei werde? Und ihr könnt 
wähnen ein freies Chriftenthum oder den Geift der Religion dadurch le— 
bendiger zu erhalten, daß ihr das Kirchenthum zerftört! Wo fein Kirchen- 
thum, da iſt auch fein Chriſtenthum, fo wenig, als ihr glaubt, daß da, 
wo fein menſchlicher Körper zu fehen, menfhlihe Seelen wirken, Das 


en 1,6 — 9. 
PT. Corinth. I, 12. 
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"ih das Gefep für die Sinnenwelt, im höhern Megionen mag es anders 
feyn, und if au) anders. Vor der Hand find wir Menſchen, und un: 
ſere Geißer find in und dur die Ginnenwelt befchränfte Geifter. 
Darum hat das ewige Wort die ;finnliche Verkoͤrperung felbf nich 
verſchmaͤht, und hat ſich in derfelben uns zu erfennen gegeben. Ale An 
griffe auf das Kirchenthum find daher mehr oder weniger Angriffe auf 
das Ghriftenthum, und es bleibt ein übel bereihnetes, durchaus mißverfian- 
denes Unternehmen, den Geift durch Deftruirung des Körpers frei maden 
zu wollen. Der Katholicismr ift der Träger des Ghriftenthums und das 
Chriſtenthum ſelbſt. Ohne ihn erhält fi das Ehrifenthum nicht. Waͤre 
dieß nicht der Zal, fo hatte derfelbe weit weniger Widerfadher, er hatte 
denn gleiches Loos mit dem Iudalsmus, der gar Wenige anficht. Der 8a 
thelicismus ift für das religiöfe Leben eine ganze Welt. Gr laͤßt ſich 
durch oberflaͤchliche Konfeguenzmachereien fo wenig erflären und ergründen, 
als der Gang und das Beſtehen der Sinnenwelt, während er, wie biefe, 
doch die hoͤchſte Konſequenz in ſich ſchließt. Wollten diejenigen, die den 
nähern Zuſammenhang und die innigſte, nothwendige Verkettung Eines 
mit dem Andern in dem Beſtehen und dem Gange der Sinnenwelt nicht 
finden, und darüber nicht in’s Heine kommen können, die Welt zerfidren; 
fo wurden fie das gleiche Verfahren beobachten , deffen ſich die Zeinde des 
Katholicismus verdädhtigen, obwohl das Beſtreben beider Theile nur zu 
Abfurditäiten führen muß. 9 
Statt dasjenige, was wir nicht verfiehen, zernichten zu wollen, muß 
uns unfere Vernunft rather, uns in der Sache beffer zu 'verfländigen, 
dann find wir vernünftig. Fichte hat ſchon bemerkt, daß Alles, was auf 
dem Wege der Ordnung fein Daſeyn erhalten hat, fi auf einen vernünf- 
tigen Grund fonfiruiren laffe, warum es da fey. Die Nefigion iſt am 
gebornes Beduͤrfniß aller Menfchen, fle in Sache der Menſchheit und 
nicht blos Sache einzelner Klaffen von Menfchen. Allein die wahre und 
vollſtaͤndige Kenntniß der Religion ift dem Mienfchen nicht angeboren, 
weil Gott nicht aus dem Menſchen, fondern der Menſch aus Gott ent 
widelt werden muß. Geoffenbarte Religion fann fo wenig, als Gott, 
lediglich aus dem Menſchen entwickelt werden, fie iſt etwas ihm gegibe- 
) Esther. XIII, 9 — 11: „Domine rex omnipotens, in ditione enim 
tua cuncta sunt posita, et non est qui possit tus resistere volun- 
tati, si decreveris salvare Israel. Tu fecisti c@lum et terram, et 
quidquid celi ambitu continetur, Dominus omnium es, nec et 
qui resistat majestati tus etc. etc.” 
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nes, auffer ihm feyendes, das er fi) aneignen muß. Deßwegen verbindet 
fi) nothwendiger Weiſe mit dem angebornen Bedurfiriffe der Religion 
das Beduͤrfniß der richtigen Aneignung derfelben, fo wie das Bedurfniß 
einer lehrenden Anſtalt, die wir im engern Sinne des Worts Kirche nen= 
sen. Möchte diefe goͤtiliche Anfialt weniger vderfannt und beffer erfannt 
werden! Dich id der erfie und lepte Wunſch 

Des Verfassers, 


I — 


Bo it ein Weiler? Wo ein, Schriftgelehrter? Wo ein 
gelehrter Zänfer diefes Zeitalterd? Hat Gott nicht die 
Weisheit diefer Welt zur Thorbeit gemacht ? 

I, Corinther I., 20. 
1. 

Die gefchichtliche Darftelung des Rücktritts ber 
Herren Grafen von Benzel: Sternau beginnt mit einem 
Auszuge aus der Zeitfchrift „der Proteftant, Cır Bd. 28 
Heft. ©. 34 — 36) in weldhem die Profelyten bes 
Papismus — oder was dasfelbe ift, die Feinde des Pros 
teftantismus (?) unübertrefflich dargeftellt find.”  Diefe 
unübertreffliche Darftellung würde jedoch aus dem Munde 
eined Wahnwitzigen weniger befremdet haben, weil ber- 
gleichen Herzendergießungen nur mit verirrtem Gehirne fich 
vereinbaren laffen. Damit man aber um fo allgemeiner er⸗ 
fenne, wer die „lichtfcheuen Sünder, die Dummen, bie 
Dumpfen, die Trägen, die Verworfenen ꝛc. 2020.” ") ſeyen, 
haben wir in ber Beilage ein Verzeichniß der berühmteften 
Proteftanten, die feit der Reformation vom Proteftantiss 
mus zur Fatholifchen Kirche zurüdgefehrt find, beigegeben. 

Sollen wir nun Gleiches mit Gleichem vergelten, 
follen wir zürnen denjenigen, bie und mit Schimpf und 


*, Diefer Proteftant ift bewillfommt nah Gebühr im Augufihefte bes 
3, Katholiken“ 1827. | 

Wir theilen hier wörtlich die liebevolle Mlaffification der zur kathol. 
Kirche Zurüdgefehrten mit; ein neuer Beleg der fo hoch gepriefenen 
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| Hohn überfchütten? Das fey ferne. Sollen wir ſchwei⸗ 


Toleranz. „In ihren Reihen ſtehen Alle, deren Seelen. vor 
geiſtigem Auffluge erbeben, Alle, die geheimer Schauer 
burbdringt, wenn es im Reiche des Geiſtes heller und 
beffer werden foll. Xoran fampfen die, welche im Lichte ger 
richtet werden, weil ihre Werfe nicht vor Gott geihan find 9; die 
Berworfenen, die den Sinn für das Edle und Heilige in fih wer: 
nichtet haben, die Himmel und Hoͤlle als Mittel zur Erreichung ihrer 
ſchlechten Abſichten anfehen, Staat und Kirche als fette Pfrunde für 
fi und ihres Gleichen betrachten und Bibel und Geſeßbuch zum 
Diener ihrer frechen Willkuͤhr mahen. Das find bie lidt- 
ſcheuen Sünder gegen den heiligenGeifi). Das Licht 
iſt ihr Gericht, die Zinfterniß aber das Element ib: 
res Lebens. 

Und an fie fchließen fih zu gemeinfamen Zweden und in treuem 
Brubderbande die Dummen und Dumpfen; die Menſchen, die 
jeden anfeinben und verfolgen, der den engen Kreis ihres armfeligen 
geiftigen Lebens zu überfhreiten wagt und im Gebiete des Geiles 
Grfcheinungen hervorzurufen fich erfühnt, die fie nicht zu begreifen im 
Stande find; die ſuͤßlichen, mit ſich ſelbſt zerfallenen Gefuͤhlshelden, 
die, ohne innere Kraft und Züchtigfeit, in finflerem Hinbruͤten und 
Hinftarren auf uberfehwengliche Objekte des Menſchen Seligfeit zu 
finden wähnen; die Gaudler, deren tollgewordene Phantafie in un 
endlichen Regionen herumirrt und felbfigefchaffenen Wahn an bie 
Etelle der Gottes- und Chriftuswahrheit fehl. Die Dummen und 
Dumpfen find Feinde des Protefiantismus. 


Und die Trägen. Ruhe wollen diefe, und wäre es auch die 
Ruhe des Kirchhofes. Ein Nergerniß iſt ihnen das Wort des chr- 
würdigen Heraflit, nah welden das Leben nur in Kampf und 
Anfirengung gedeiht ’), und eine Ihorheit die erhabene Chriftuelehre 
fo oft fie unabläffiges Zortjireben zum Edlern und Beſſern als bei 
lige Pflicht ihren Bekennern erflärt *). Im gebahnten Wege ſoll der 


) Jo. III, 19 — 2ı. 
) Matth. XI, 3ı und 32. 

) Plutarch. de Isid. et Osir, Il. 370 ed, Xyl 
4) Vergl. nur Matth. V, 48. 
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gen und dulden, und in dem Sinne Toleranz üben, in 
welchem Dr. Luther und die Seinigen von den Papiiten 
tolerirt feyn wollten? Auch nicht. Was follen wir alfo 
thun? Wir follen unferd Glaubens immer mehr und mehr 
gewiß zu werden, und demſelben durch einen rein chrifts 
lichen Wandel immer beffer zu entfprechen fuchen, dann 
fammeln wir feurige Kohlen über die Hänpter unferer 
Widerfacher: „Heiliget Chrijtum, den Herren in euern Hers 
zen. Seyd immer bereit, euch gegen Jeden zu verant⸗ 
worten, der wegen euerer Hoffnung NRechenfchaft von euch 
fordert.  Gedody mit Befcheidenheit und Ehrfurcht, behal— 
tend ein gutes Gewiffen; damit, wenn fie euch als La— 


Geiſt einberfchreiten; ihm verlaffen heißt bei ihnen unüberfehbares 
Uebel herbeiführen ; zufrieden fol die Menſchheit feyn mit dem er- 
erbten Beſihe geifiigem Gutes; wer mehr erfireben will, ſtuͤrzt ſich in 
unabwendbares Verderben. Ruhe, behaglihe Ruhe iſt ihr Loſungs— 
wort. Wehe dein, der fie zu fibren wagt! 

Mir wurden die Gegner des Protefiantismus nicht vollſtaͤndig auf- 
geführt haben, wenn wir. nicht die Machbeter und Nachtreter 
aus Lohn- und Gewinnſucht erwaͤhnten. Sie wollen Geld 
und Gut, Ehrenaͤmter und Ordensbaͤnder; wer biefe zu fpenden im 
Etande ift, wer ihre Ehr= und Habfucht befriedigen fann , dem hul— 
digen fie, für dem. fepen fie ihre Zunge und Ihre Feder in Bewegung. 
Die ewige Wahrheit ik ihnen gleichgultig, und Gottes und der Men- 
ſchen Gefehe deuten und modeln fie nah Willkuͤhr. Ihr Gott iſt 
ihr Bauch, und ihr Goͤtze ihr ſchlechtes Geluͤſe. Wenn die Voͤſen 
Gewalt haben, wenn die Dummen und Dumpfen mit Macht beklei— 
det find, wenn die Tragen in der menfchlichen Geſellſchaft entfcheiden- 
den Einfluß ausüben, dann treten fie unbedingt auf ihre Seite, und 
der Yrotefiantismus wird von ihnen deſto frecher getadelt, deſto unver- 
fhamter herabgewirrdigt und deſto hartnädiger verfolgt, je mehr fie 
dem Wahren und Guten als ſolchem abgeſchworen und ſich der Ge— 
meinheit und Erbärmlichkeit des blos zeitlichen Lebens überge- 
ben haben. Niemand haft den beffern Geifl mit 
größerer Erbitterung, als die ihn aufgeben um ir- 
difhen Vortheils willen, * 
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fterhafte ausſchwärzen, befchämt werden, melde euren 
guten chriftlichen Wandel gefchmähet haben.” ') Im die 
ſem Geifte ift die bemeldete gefczichtliche Darftellung des 
Übertritts der beiden Grafen von Benzel +» Sternau feines 
wegs verfaßt. Sie firogt von Vorne bie zu Ende von 
Läfterungen aller Art, und beweist die alte Wahrheit, 
daß man die fatholifche Kirche nicht verlaffen Fönne, ohne 
gereigt und in eine Art von Wuth getrieben zu ſeyn, die 
fidy mit der philofophifchen Ruhe oder Kälte, welche das 
vindizirte Element bed in der reinften Bernunft balanzirens 
den Proteftantismus feyn fol, durchaus nicht verträgt. 
Was kann im Ganzen daran liegen, daß zwei Grafen 
Proteftanten geworden find, fie find doch die erften nicht, 
die diefen Schritt thun, und werben auch Die Ießten nicht 
feyn, welche die Wahrheit mit Irrthum vertaufchen, weil 
Srren menfchlich it? Allein mit welchem Rechte muß dies 
fer Übertritt der Welt fo auffallend dadurch bezeichnet 
werden, daß man die Kirche, die man verlaffen und ale 
jene, die wieder zu ihr zurüdgefehrt find, an den Pran— 
ger ftelt? Was haben hier die Herren Grafen mit jenen 
zu thun, die nicht mehr Proteftanten find? Wenn fle 
fih nun im heiten Lichte glauben, fo mögen fie fid 
darob freuen, und follten die Unglücklichen, die es vor 
gezogen haben, ſich in den Schooß ber vermeinten Fin 
fterniß zu flüchten, nur bedauern fönnen! Statt zu fagen: 
„prüfet Alles , und das Gute behaltet,” 7 müffen derglei⸗ 
chen Herren zu fagen belieben: prüfet nur den Proteflans 
tismus und behaltet ihn. Denn in dem „prüfet Allee? 
ift doch gewiß auch der Katholizismus ald Etwas ber 
griffen, und fo ferne man ihn gut findet, follte man ihn 
mit der fo gepriefenen Gewiffensfreiheit auch wählen 
dürfen! Freilich mögen die Gerren Grafen bei ber gan 
‘1. Petr. III, 15 er 16. 
*) Thessal. V, 21. 
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zen Sache die unfchuldigere Rolle gefpielt haben, das 
leuchtet ein. Sollten fie aber dennoch glauben, daß 
durch ihren Austritt die Fatholifche Kirche verwirrt und 
ohnmächtig geworden fey; fo irren fie fi) abermal. Und 
wenn die Fatholifche Kirche auch nad) dieſem Austritte 
noch behauptet: fie fey die alleinfeligmachende Kirche, 
fo thut fie ed durchaus nicht, um die Herren Grafen, 
die fie ald Männer von Würde und Bildung immer noch 
ehrt und liebt, zu Fränfen und ben Proteftantismus zu 
läftern, fondern um der Wahrheit Zeugniß zu geben, 
wohlwiſſend, daß die ächte Freiheit nur in ber nn 
wurzeln fünne — 


2. 

Nichts ift den Widerſachern der Fatholifchen Kirche 
anſtößiger,) ald das Prädikat „alleinfeligmacend”. Man 
follte glauben, in dieſem Prädikate concentrire ſich Alles, 
was der vorangerüdten ECivilifation, der Humanität, 
dem guten Gefchmade, und überhaupt ber beffern und 
geläuterten Religionsfenntniß unausweichlich widerfpreche, 
Allein bei näherer Drientirung kann man fich leicht übers 
zeugen, daß das Präbifat »alleinfeligmachend> fo unfhuls 


*) Herr Dr. Carov& (fiehe das Werke: über alleinfeligmadhende Kirche 
von F. M. Carore, Zranffürt am Main 1826 und „, die römifchla= 
tholifche Kirche im Verhältnis zu Wilfenfhaft, Recht, Kunſt, Wohl: 
ihätigkeit, Neformation und Geſchichte, Göttingen 1827.) hat fidh 
in der neueflen Zeit mitunter die meiſte Mühe gegeben, bie fatholifche 
Kirche, als die alleinfeligmadhende zu befümpfen und über den Hau⸗ 
fen gu werfen. Allein er hat, nachdem er feine Erubition ausge- 
framt hatte, nichts weiter bewiefen , als daß man mit aller menſch⸗ 
lichen Gelahrtheit dennoch dem fubjeltiven Irrtum unterworfen feyn 
kboune. Das ift das Loos der armen Sterbliden. Sobald fie die 
Sonveroinität des menſchlichen Geiftes verfündigen, widerfireben fie 
der Einwirkung des Lichtes von Dben, ohne welches aller menfchliche 
Verſtand nur eine Blendlaterne if. 
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dig und fo wahr fey, als je ein anderes Prädikat, ges 
gen das zu eifern, noch feinem in den Sinn gekommen iſt. 
Bei Benrtheilung der geoffenbarten, chriftlichen Re 
ligiom darf man vor Allem den Hauptumftand nicht über: 
fehen, daß der Stifter derfelben den Plan feiner neuen 
Keligion nicht bloß für und auf feine Zeitgenoffen bes 
rechnet hatte, fondern für die ganze Menfchheit, für alle 
folgende Zeiten bi8 an das Ende der Welt. Ich muß 
hier, ber Unpartheilichfeit wegen, einen ſoliden, yrote 
ftantifchen Gelehrten fprechen laſſen; denn die Wahrheit 
aus dem Munde eined Proteftanten imponirt doppelt. 
Der gelehrte Forſcher, Dr. ©. 3. Plant, Konfiftorialrath 
und Profeffor der Theologie zu Göttingen, fagt:).-» 
„Es ift ein Hauptwunder des Chriftenthumg, daß der 
Plan Gefu wirklich dafür berechnet war, oder daß feine 
Seele wirklich den eben fo großen, als neuen Gedanken 
aufgefaßt hatte, nicht nur feine Nation und fein Zeitalter, 
fondern die ganze Menfchheit aller folgenden Zeiten und 
Jahrhunderte durch feine Lehre zu befeligen. E3 wat 
aljo das ganze Menjchengejchlecht, das fein Plan um 
faßte, und dadurch unterfchied er fich auch auf die aus 
gezeichnetfte Art von allen frühern Weifen der Vorzeit, 
auch von einem Pythagoras, Sofrates und Plato; denn 
nie war es einem von dieſen in die Seele gekommen, 
über den Kreis hinaus zu wirfen, den ihr Baterland, 
ir Zeitalter und ihre Mitwelt um fie ſchloß, oder wenn 
fie auch daran dachten, daß dasjenige, was fie nützliches 
entdeckt hatten, noch fir die Nachwelt wohlthätig bleiben 
könnte, fo dachten fie doch nicht, oder höchſtens der ein 
zige Pythagoras dachte vielleicht noch daran, auch de 
fondere Einleitungen dazu machen zu dürfen oder zu müſ— 
) Eich deffen Geſchichte des Chriſtenthums in der Periode feiner erßen 


‚Einführung in die Welt durch Jeſus und Die Apofiel. Hörtingen bei 
- Tandenhoed und Ruprecht 1818 des G. D. R. 1. Band S. M. 
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fen, durch welche es auch für diefe ficherer und gewiffer 
erhalten werden könnte. Daß nun Jeſus wirflich den 
Plan gehabt habe, durch feine neue Xehre die ganze 
Menfchheit zu befeligen bi8 an bad Ende der Welt, 
"dafür bürgen und feine ansbdrüdlichen Worte.) Es 
fragt fich jeßt nur, welche befondere Einleitungen, welche 

- Anftalten hat Jeſus getroffen, um der Lehrer und Heis 
land der ganzen Welt zu werden. Hat er vielleicht, wie 
die Weifen der Vorzeit, ein Buch gefchrieben, das feine 
Gedanken, Lehren und Thaten der Nachwelt überliefere ? 
Weder Er hat gefchrieben, noch den Befehl zu fchreiben, 
einem andern gegeben. Er hat aber eine lehrende Anftalt 
errichtet, hat die erften Glieder und Lehrer diefer Anftalt 
felbft unterrichtet, und zur Erhaltung der fo nothwendi- 
gen Einheit Einem derfelben den Vorzug vor den lbris 
gen, fo wie Allen gleichen Auftrag gegeben, damit diefe 
feine Anftalt auch die Pforten der Hölle nicht überwäl- 
tigen könnten. Diefer von Ihm errichteten, Tebendigen,. 
durch den h. Geijt ſich fortpflanzenden und immer fich 
erneuernden Anfalt hat Er nicht bloß feine Kehren des 
Heils, fondern auch die, für die verfchiedenen Bebürf:: 
niffe des religiöfen Lebens, nothwendigen Mittel der 
Heild anvertraut und übergeben; welche letztere Er uns 
fo weniger einem Buche, ald einem todten Dinge, hättı: 
anvertrauen und übergeben Fünnen, ald es nicht einmal 
fein Plan gewefen, auch nur feine Lehren einem Buche 
allein zu übergeben, was doch für ihn ein Leichtes ger 
wefen wäre. Hieraus folgt nun, daß man Jeſum durch = 
ans nicht wie einen alten Klaſſiker Cund noch weniger unter 
der Vorausſetzung, daß jedermann, er fey dafür qualiz 
fizirt oder nicht, diefen Klaffifer richtig leſen und verftc:- 
hen Eönne) behandeln dürfe, um zu erfahren, was er 
gelehrt und gewollt habe; fondern, daß man fich nach dir 
 ) Matth. XXVII, 18 — 20. ‘Marc. XVI, 15. u. ſ. w. 
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von Ihm errichteten, Iebendigen Anſtalt umfehen müſſe. 
Denn dad Buch, welches mehr zufälliger Weife die Lehr 
ren und Thaten des Seligiongftifterd und feiner erften 
Boten enthält, hat ohne diefe Icbendige Anftalt einen 
fehr relativen Werth.) Wo ift nun diefe von Sefus 
errichtete Anftalt? Ohne Zweifel noch auf diefer Erde, 
weil es Jeſus felbft verfichert hat, daß fie bie an's Ende 
ber Welt dauern und gegen die Angriffe der Hölle gefls 
chert feyn fol. Daß Jeſus nur Eine folche Anftalt erridhs 
tete, und daß fie ihre richtigen Merfmale habe, iſt eben 
fo gewiß.) Wenn wir nun glauben, daß Jeſus, ale 
der Heiland der Welt uns felig machen: könne und wolle, 
fo müflen wir nothwendig glauben, daß wir durch Diefe 
Anftalt felig werden follen und können, weil Jeſus nicht 
mehr als Lehrer in der Geftalt eines Menfchen bei und 
it, und weil Er deswegen diefe Anftalt errichtet und 
den wahrhaft Angehörigen — im Geifte nämlich und in 
der Wahrheit — die ewige GSeligfeit verfprochen hat. 
Der Erlöfer hat aber die Erlangung der ewigen Gelig- 
feit an gewiffe Bedingungen geknüpft, die wir unerläßs 
Yich erfüllen und beobachten müffen. Diefe find der Glaube, 
die Werfe des Glaubens und der gute Gebrauch der vers 
ordnneten Heilsmittel. Diefe Bedingungen Ffünnen wir 
unmöglich ihrem ganzen Umfange nach aufferhalb der vor 
Sefus errichteten Anftalt erfüllen — warum? Weil es 
Jeſus felbft für unmöglich gehalten hat, fonft hätte Er 
die Kirche nicht gefliftet. Alſo ift diejenige Kirche, bie 





Der h. Auguſtin fagte: «Evangelio nou crederem, nisi me com- 
moveret Ecclesi® cathol, autoritas.*® 

*) Vergleiche, was hierüber der ſolid gelehrte Hr. Dr. Heinrich Schrei⸗ 
ber, Profeffor gu Freiburg, in feiner fehr gelungenen Abhandlung : 
„ Das Prinzip der Moral in philof. theol. chriſtl. und Firchlicher 
Beziehung, Karlsruhe und Freiburg 1827, von Seite 65 bis zu Ende 
gefagt hat. °° 
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von und. bis auf Ehriftus und die Apoſtel in ununters 
brochener Aufeinanderfolge ihren richtigen Beftand hat, 
was man der Fatholifchen Kirche nicht abfprechen fann, 
die —— Kirche. 


— * 
Das Prädikat „alleinfeligmachend” klingt erſt fo ſchau⸗ 
dervoll ſeit der Zeit, als nebſt der Einen apoſtoliſchen 
Kirche noch mehrere Kirchen auch als alleinſeligmachend 
beſtehen wollen. Niemand hält ſich darüber auf, daß 
Chriſtus allein für den Heiland und Erlöfer der Menſch⸗ 
heit gehalten wird, und zwar deswegen, weil es nur 
Einen Ehriftus gibt.) Warum will man fid darüber 
aufhalten, daß es nicht mehr, als Eine feligmachende 
Kirche geben fol, da doch der nemliche Eine Chriſtus 
nur Eine Kirche, Eine Heerde unter Einem Hirten, mit 
Einer Taufe und Einem Glauben geftiftet hat? 7 


") Matth. XXIV, 23, 

”) Es iſt ein fehr eitles Vorgeben, das Pradifat ., alleinſeligmachend et 
fey nur eine Pfaflengeburt fpäterer Zeiten Die Aeußerungen des b. 
Gpprian, der doch ohne Zweifel in das Zeitalter der Urkirche gehört, 
find bieruber deutlich und ſtark. Im feinem Buche de unitate eccle- 
sie fagt er ausdrudlih: „Quisquis ab ecclesia segregatus adulte- 
re jungitur, a promissis ecclesie separatur. Nec perveniet ad 
Christi prsemia, qui relinguit ecclesiam Christi, Alienus est, pro+ 
fanus est, hostis est. Habere jam non potest Deum patrem, qui 
ecclesiam non habet matrem. Si potuit evadere quisquam, qui 
extra arcam Nöe fuit, et qui extra ecclesiam foris fuerit, eradet. 
— Tales etiamsi occisi in confessione nominis fuerint , macula 
ista nec sanguine abluitur, — Esse martyr non potest, qui in ec 
clesia non est. Occidi talis potest, coronari non potest etc, etc. 
— „ Eben fo flarf hat ſich auch Origenes ausgeſprochen (hom. III, 
in Josuam $. 5.): „Nemo semetipsum decipiat: extra hanc do« 
mum , i. e. extra Ecclesiam nemo salvatur, Nam si quis foras 
exierit, mortis sus ipse fit reus.* 


Katholik. Ihrg. VII. Hft. XI. 12 
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Das Wort „alleinſeligmachend⸗ wirb aber nicht in 
dem Sinne gebraucht, ald komme es lediglich auf die 
Kirche an, wen fie felig machen wolle und wen nicht ; 
das „allein? fchließt niemals die Perfon, fondern nur 
die Lehre aus, die für Irrthum erfannt wird.) Nur 
den kann man hart und granfam nennen, ber ein gewij- 
ſes Gut: befigt und davon Andern zu ihrem Wohle nichts 
zufommen läßt, keineswegs aber benjenigen, ber bad 
gewiffe Gut nur rein und umverfälfcht zu erhalten fucht, 
damit ed andern, zum Wohle .gereichen könne. Gefett, 
e8 beftünde in Kriegszeiten ein. Krankenhaus in einer ver- 
laffenen, öden Gegend, wo aufferhalb diefed Kranken: 
haufes durchaus feine ärztliche und fonftige Hilfe zu fin— 
den ſey. Nun würden in die nämliche, verödete Gegend 
franfe Kriegsgefangene gebracht, die nur in dem bortigen 
Krantenhaufe geheilt werden -fönnten, oder aber fterben 
müßten.‘ Wenn nun das Krankenhaus, das übrigens 
Plab und Mittel genug hätte, die armen Kriegsgefan- 
genen nicht aufnehmen wollte, weil fie Soldaten von 
‚der feindlichen Fahne find, fo wäre dieß grauſam, ums 
menfchlich, ‚barbarifch und gottlos gehandelt: Gerade 
das Gegentheil thut die Fatholifche Kirche, fie wünſcht 
nichts fehnlicher, als daß alle Heildbedürftige ihr Heil 
dba und dadurch finden möchten, wo und wodurch es 
nad der Anordnung des Heilandes gefunden werden 
kann. Sie verfagt Niemanden die Aufnahme, dem es 
wahrer Ernſt ift, von ihr aufgenommen zu feyn, fie betet 
deshalb für ale.) 

N Und diefes muß gefchehen, damit die Gläubigen vor Irrthum be 
wahrt oder gewarnt werden. Das nemlide Recht, das ber Staat 
bat, vor falfchen Muͤnzen zu warnen, das nemliche Recht muß auch 
der Kirche zugeflanden werden, vor falfchen Kehren zu warnen, was 
auch ſtets die Apoftel beobachteten. 

) Die Proſelytenmacherei wird ja uns flets zum bitterfien Vorwurfe 
gemacht, und Dr, Bretſchneider in feinem „, Heinrich und Antonio ** 
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Das Ungehaltenfeyn über das Prädikat „alleinfelig« 
machend⸗ hat demnad; feinen Grund mehr in ber Leicht- 
fertigfeit der Menfchen, die unter den gemächlichften Ver: 
hältniffen in den Himmel eingehen möchten, und deswe⸗ 
gen dem Indifferentismus das Wort reden, ohne dafür 
gelten zu. wollen. Entweder glaubt man, die fatholifche 
Kirche ſey die alleinfeligmadjende, ober man glaubt es 
nicht. Im erftien Falle beſteht von Seiten der Kirche 
durchaus fein Hinderniß, fich ihr einzuverleiben, fo ferne 
man ernſtlich will, Sm andern Falle kann die alleinfes 
figmachende Kirche nicht läftig fallen. Aus dem Ganzen 
folgt aber nicht, daß alle geborne Mitglieder der allein- 
feligmachenden Kirche auch deshalb ſelig werben, ) fo 
wie, daß alle Nichtmitglieder deshalb verdammt werben 
müßten. Man hat fich hierüber Fatholifcher Seits in 
vielfachen Schriften deutlich genug ausgefprochen, fo 
daß es nicht nöthig ift, auch hier Wiederholungen des 
fhon oft Gefagten zu machen. Aber gar zu Heinlich 
und befangen in ihrem Wefen erfcheinen diejenigen, bie 
immer den fo oberflächlichen Vorwurf mit Leidenfchaft 
wiederholen, daß gerade in ganz Fatholifchen Ländern 
Unfittlichfeit und Unordnung jeder Art ihr Unweſen treis 
ben. - Sm Ganzen fünnte man hierauf antworten, daß 
auch geborne Katholifen mitten in einem Fatholifchen Lande, 
fo bald fie nicht nah dem Fatholifchen Glauben leben 
und denfelben durch Schlechtigfeiten entehren, nichts wer 
niger, als Katholifen im Geifte und in der Wahrheit, 
fondern nur Leute find, die faftifch gegen den Fatholifchen 
Glauben: proteftiren; und fo lange man nicht beweifen 
kann, daß bie Fatholifche Kirche in ihrer Objektivität zu 
Schlechtigfeiten aufforbdere, fie erlaube ober gebiete, muß 

weiß fogar von fompathetifcher Dinte zu erzählen, womit man von 

Nom aus Werb = Briefe ſchreiben foll. 

) Denn viele find berufen, aber Wenige find auserwählt Matth. XX, 16. 
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man mit dergleichen Vorwürfen, die jedesmal nur ber 
Subjeftivität der Menfchen gelten können, zurüdbleiben. 
Sch will der Kürze wegen den Dr. Luther, der bei den 
jenigen, die gerne ſolche Vorwürfe machen, noch eine 
entfcheidende Stimme hat, hierauf antworten laffen: „Zu 
allen Zeiten von Anfang der Welt, wo Gottes Wort 
rein gelehrt und gepredigt wird, ba find bie 
Leut am ergeften, und gehen die größten und greufichiten 
Sünden im Schwung, wie zur Zeit Noha, Abrahams 
und des Herrn Chrifti und der Apoftel, denn da hat bie 
Welt am aller gottlöfeften und in der höchften Undank⸗ 
barfeit und Bosheit gelebet, alfo find auch jetzt zu unſer 
Zeit die Leute gar vermeffene Unfleter ıc. 20.” 9 


Du 

Bisher haben wir das Prädikat „alleinfeligmachend® 
mehr von ber theoretifchen Seite betrachtet, wir wollen 
und nun auch mit der praftifchen Geite beffelben kurz 
befaffen. Das Woͤrtchen „Wenn ift ein gar fatalce 
Wörthen Wer fennt auch nicht die fo manchfaltigen 
Verlegenheiten bed armen Erdenbewohners, die er ge 
wöhnlich — zumeilen mit Achfelzuden, durch das- „Wenn 
ausdrückt. Ungewißheit und Zweifel bilden in allen Ber: 
hältniffen des menfchlichen Lebens eine ganz eigene Hy⸗— 
pothefenwelt, in der ſich der Menfch umfonft nach der 
ſo ermünfchten Gewißheit umſieht. Abfichtlihe Täu— 
ſchung und Berftellung find die traurige Nachtfeite diefer 
Hypotheſenwelt, und vollenden die Verlegenheit des ars 
men Sterblichen. Doc dieſe traurige Welt der Unge: 
wißheit hat ihre Grenzen, wie alles Zeitliche. Ihr Drän⸗ 
- gen und Treiben hört da auf, wo der Urheber aller Wels: 
ten, ald die ewige Gewißheit, das Wort gefprochen. 
Und da des Menfchen Heil auf das Wort der Ewigfeit 


) Dr. Luthers Tiſchreden, gedrudt zu Zranffurt a. Wi, anno MDLXVII. 
&, j4, 
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gegründet ift, fo ſoll diefes auch nicht feyn das Spiel 
der Zweifel und der Ungewißheiten. Was Gott gefpro- 
chen, das ift gefprochen, und die Strahlen der göttlichen 
Dffenbarungen drücken nieder die. verpeftenden -Webel der 
niedern Sphäre, damit. das Leben des zu Gott auffchauen> 
ben Geiſtes nicht gefährdet werde. Von diefem Geficht3- 
punkte aus müffen wir die ganze aufferordentliche Heils- 
anftalt der Dffenbarung betrachtzn. Können wir und nur 
mit unferer Vernunft bis auf jenen Punkt der Gewißheit 
erheben, daß wir und überzeugt halten, Chriftus, als 
wahrer Sohn Gottes und Gott von Ewigkeit ſey Menich 
geworben und fey wirklich und wahrhaft der im Fleiſche 
erfchienene Meffind der Menfchheit; dann hat unfere Ber: 
nunft Die rechte Höhe erreicht, und ohne ihren Auffchwung 
gleich, weiter fortfegen zu müſſen, hat fle vor der Hand 
nur den hifferifhen Weg, der von da feinen Anfang 
nimmt, arglos zu verfolgen. Denn was einmal auf dem 
Boden der Befchichte heimifch ift, über deſſen bloße Eri- 
ftenz wird. man nicht weiter flreiten wollen. Da über: 
zeugt fie fi dann, daß diefer Meffiad höhere Wahrheis 
ten vorgetragen habe, ald der menfchliche Verſtand zu 
faffen vermag, und daß er diefe Wahrheiten nicht auf 
Gerathewohl dem wmenfchlichen. Verſtande überlaffen, in 
fo weit fie derfelbe begreifen fünne, oder nicht; fondern, ; 
daß Er für alle und. jede geoffenbarte Wahrheit Glauben, 
feften Glauben verlangt habe, und zwar unter der Bes 
dingung, Ihn fonft lieber ganz zu verlaffen und son Ihm 
zu gehen.) Kann man nun mit gefunder Vernunft uns 
terjtellen , der Heiland habe diejen feften Glauben für 
alle geoffenbarten Wahrheiten nur auf fo lange verlangt, 
als Er fihtbar unter feinen Zeitgenoffen wandelte, und 
habe für die folgende Zeit die Annahme feiner geoffenbars 


9 Jeh. VI., 68, 
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ten Heilswahrheiten wieder auf Gerathewohl dem menſch⸗ 
lichen Verftande überlaffen, in fo weit er fie begreifen 
oder nicht begreifen könne? Kann ed demnach gleichgül⸗ 
tig für den Chriſten ſeyn, die Glaubenswahrheiten ganz 
oder nur zum Theil zu kennen und zu glauben? Wenn 
dazu noch mehrere Kirchen einander gegenüberftehen und 
in Glaubensfachen fich widerfprechen, müſſen da nicht 
die verpeftenden Nebel aus der niedern Sphäre der Zweis 
fel und Ungewißheiten wieder emporfteigen, muß ba nicht 
geforgt werben, daß das religiöfe Leben in der leibigen 
Hypothefenwelt nicht untergehe und erſtickt werde? Oder 
fol man die Menfchheit, da einmal die Kirchen ſich wi⸗ 
derfprehen, im Zweifel laffen, welches die wahre Kirche 
fey, und fol im XIX. Jahrhundert noch nicht entſchieden 
feyn, mas Jeſus lehrte und was Er wollte? Nein, bie 
Anftalt, die fich chriftliche Kirche nennen will, muß durch⸗ 
ans behaupten, fie ſey alleinfeligmachend, oder muß fagen, 
fie fey Nichts. Was wäre dad für eine Erlöfung, wenn 
man nach achtzehn Jahrhunderten noch nicht einmal gewiß 
wüßte, was man, um fich derfelben theilhaftig zu machen, 
glauben and thun müffe? Wäre eine ſolche Heilsanftalt 
Gottes würdig? Wenn die fatholifche Kirche behauptet, 
fie fey die alleinfeligmachende Kirche; fo thut fie diefes 
in der edeln und fchönen Abfiht, dadurch einen fichern 
und feften Glaubensgrund zu legen, ohne welchen das 
religiöfe und fittlihe Leben unmöglich gedeihen kann. 
Wäre der größere Theil der Menfchheit gehörig gebildet, 
fo könnte man leichter der eigenen Wahl es überlaffen, 
ſich durch die Varianten mit Fug und Schick durchzufinden, 
wie fidy wirklich ſchon recht viele durchgefunden haben. 
Allein der größte Theil der Menfchen will mit nnbezweis 
felter Beftimmtheit und fonfequenter Feftigfeit hören, was 
er zu glauben und zu thun habe, fonft wird wenig ober 
gar nicht? geglaubt und gethan. Daß nun bie Fatholifche 
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Kirche von biefer edeln Abficht geleitet werde, beweist ſchon 
der Umſtand, daß von ihr verhältnißmäßig unendlich mehr 
Erbauungsfchriften ausgehen, ald von der proteflantifchen 
Kirche, die ſtets nur die alten Territorialkämpfe erneuert, 
und Dadurch eben ſowohl das pofitinhinderndePrincip 
für das Gebeihen des höhern Lebens, als aud das nes 
gativ fördernde Princip deſſelben geworben if. So 
lange kein feſterGrund gelegt ift, kann man nicht weiter bauen. 
Und wenn bei und Katholifen auch noch manche übelger 
lungene mündliche Borträge und Bücher gefunden werben, 
fo verrathen fie im Ganzen doch immer eine eblere Ten⸗ 
denz, als die hochtrabenden Schriften derjenigen, die noch 
nicht im Neinen find, ob Ehriftus der wahre Gottesfohn . 
oder ein Weifer von Nazareth geweſen ſey. Die von 
Gott geoffenbarte Religion muß man nicht als bloße Wif- 
fenfchaft behandeln wollen, fie leidet, weil fie göttlich iſt, 
feine Vervollfommnung in ſich felbft, fondern nur in dem 
fie anfnehmenden Menfchen. Wir müffen ung vervoll- 
fommmen, bafür haben wir die Offnbarungswahrheiten. 
Glauben wir noch; an Gottes lebendige Einwirkung, fo 
hat dabei die reine Vernunft bloß und zur Kunde zu 
bringen, was Gott wolle. Der Verftand aber muß Un- 
terwerfung lernen, und fol in der Verwirklichung ber 
von Gott und zugedachten Wohlthaten feine Kraft üben. 
Der Katholicismus befreundet ſich mit jeder foliden Wiſ— 
fenfhaft und Kunft und begünftigt ſie durchaus. Das ift 
Thatfache, die man nur mit der Geſchichte felbft vertilgen 
kann. Allein in der Religion ift unverhältnigmäßige Vers 
ftandesbildung nur Krankheit, und nur in einem Kopfe, 
der das Herz zu ehren weiß, wohnt die Geſundheit. Wir 
Katholiken ehren auf's höchſte die ſoliden Forſchungen 
wahrhafter Gelehrten der proteſtantiſchen Kirche und er⸗ 
kennen auch, daß des Guten recht viel für die Menſch— 
heit zu Tage geförbert wurde. Wir lieben und müſſen 
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Lieben. aus. innerftem Herzensgrunde alle unſere proteſtan⸗ 
tiſchen Brüder, fonft vernachläßigen wir Eined der größs 
ten Gebote des Chriſtenthums. Was können auch Die 
meiften Proteftanten dafür, daß fie Proteftanten find? 
Gerade fo wenig, als die meiften Katholiken dafür kön— 
nen, daß fie Katholiken find. Der Proteftantiemus iſt 
ein großes Weltereigniß durch „göttliche Zulaffung; denn 
Nichts gefchieht von Ungefähr. Darum laßt ung; wechjels 
feitig billig feyn, ohne jedoch auf Koften der Wahr 
heit billig feyn zu wollen. Wer aber aus lauter mißver⸗ 
ftandener Billigfeit nicht vernehmen will, was Wahrheit 
fey, der gehe — wie Pilatus — zur Thüre hinaus, ehe 
die Antwort gegeben wird. 

Es ift gewiß ein Beweis von geziemender Beachtung, 
daß man Fatholifcher Seitd jederzeit berüdfichtigt, was 
von proteftantifchen Theologen zum Borfchein gebradıt 
wird, Diefer wechfelfeitige Kampf ift. für bie gute 
Sache der Menfchheit, wenn er mit Ordnung und Ans 
ftand gefämpft wird. Allein wenn immer die alten Gänge 
und Finten auf's Neue wiederhohlt werden, ohne fi 
um irgend eine Entfcheidung bed Kampfes kümmern zu 
wollen; wenn dabei das Andrängen der Gegner immer 
fühner und frivoler wird; fo muß war nothgedrungen 
dergleichen Herren zuweilen etwas anlaufen laffen umd 
ihnen jene Spiße bieten, welcher ſich ſchon die älteften 
Kirchenväter bedienten. Auch wir wiffen das Wort dee 
hrwürdigen Heraflit zu würdigen, nad welchem das 
Leben nur in Kampf und Anftrengung gedeiht. „Aber 
etwas ganz anders ift ed doch in Wahrheit, wenn dos 
Princip des Glaubens felbft verändert, diefer als ein 
bloßes Fürwahrs oder auch nur Fürwahrfcheinlichhalten 
begriffen, ein bedeutender Theil wirklicher und von allen 
Sahrhunderten für vorzüglich wichtig gehaltener Glau— 
bensfäse als Mythologie, Zeitvorftelung u. dgl. von 
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dem Refte ausgefchieden und diefer zu einem neuen Gan⸗ 
zen in einer philofophifchen Gußform umgefchmolgen wird. 
Das Ehriftenthum muß in fich bleiben, was es urfprüngs 
Ich it, und unter dem Vorwande, es zu verjüngen, 
darf man ed-nicht, wie Medea den alten Peleus, zer: 


baden und umkehren wollen”. Go fprechen die folidern 


Gelehrtemsder proteftantifchen Kirche!) Eben deswegen 
hat fich der Proteftantismus nicht fowohl als eine freund» 
liche Nachbarfirche charakterifirt; fondern mehr fich darges 
ftellt ald das Afyl des ungefchmeidigen Menfchenveritans 
des, der Feine Autorität anerfennen, fondern felbft überall 
feine Souveränitäts-⸗Rechte üben will, und Alles, was 
er nicht begreifen, d. h. weſſen er fich nicht bemächtigen 
fann, als gehaltlos von fich weiſet. Der ächte Rationas 
lismus, wenn er biefes Namens würbig feyn foll (wies 
wohl auch diefer fein Heil bringen kann) ift aufs innigfte 
vereint mit bem Supernaturalismud. Was aber der Pros 
teſtantismus bisher größtentheild gefördert hat, ift nicht 
einmal ächter Rationalismus, fondern bloßer Sntelleftuas 
lismus, der die Welt des Glaubend nach der Trigono- 
metrie des menfchlichen Verftandes ausmeffen will. „Aber 
ba fein Normal-Beritand vorhanden und alfo jeder eins 


zelne Pfeudo »Rationalift an feine inappellable Überzeu⸗ | 


gung in letzter Inftanz verwiefen ift, fo war die Anarchie 
proffamirt, die überall da unvermeidlich eintritt, wo es 
an einem gemeinfamen Tribunale für entites 


bende Differenzen fehlt. Eine aufferordentliche 


Disputirfertigfeit bei dem auffallendften Mangel an hö— 
berem Begriffövermögen für bie Ideen; Gewanbtheit in 


9 Siehe die Wiederherftelung des ächten Proteflantismus, oder über 
die Union, die Agende und bie bifchöflibe Kirchenverfaffung von 
Dr. Zr. Puftfuhen-Glanzow, Hamburg , bei Hoffmann und Campe, 
1827. ©. 47. 
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Behandlung abgelpiteter umb alfo beſonders trivial⸗mora⸗ 
lifcher Säbe bei dem Unglauben an die fie wahrhaft be 
gründenden urfprünglichen Wahrheiten; Leidenſchaftlich— 
feit der Selbftfucht bei dem ftarrften Frofte ded Gemein 
ſinnes; mechanifch gewordene Konfequenz in dem felbit 
gemachten Geſetz⸗Koder bes Urtheilens und Lebens bei der 
- größten Taubheit gegen die Einfprache einer höhern In 
ſtanz — das findet der Weltbeobachter wirflic in den 
legten Jahrzehnten. Und mehr als Bretfchneider es in 
feiner Schrift über die Unkirchlichke it eingefichen 
will, floß dieſer verfehrte Sinn von dem fo allgemein 
gewordenen SIntelleftualismus, zu dem er fich felbit ber 
fennt, and. Die Nichtswürdigfeit dieſes Weſens hat 
ſich und Deutfchen weltgefcyichtlich vor Augen gerüdt, 
und darum iſt's ein vergebliches Werf, die Vertheidigung 
deſſelben zu übernehmen, Nur der reine Rationalismus, 
und ba biefer noch für den Menfchen auf Erden zu hoch 
ift, der damit auf's innigfte vereinte Supernaturalismus, 
db. h. nur die innige Anerfennung und Aneignung der 
höchften Ideen von Recht, Wahrheit, Freiheit, Reinheit 
u. f. w. und die befcheidene Unterwerfung unter Gottes 
dafür berechnete Erziehungsanftalt in Chriſto (Kirche), 
nur diefe, und nicht ber arrogante Intellektualismus, 
bringen und fürbern das Heil ber Welt.» 7. 

In ben Angelegenheiten des ewigen Heils müffen wir 
alle mögliche Gewißheit haben, fonft hat das Menfchen 
leben gar feinen Werth. Hat doch auch Luther gejagt: 
„ich kann nicht anders, Gott helfe mir,” warum foll bie 
alte, ehrwürdige Mutterfirche dieſes nicht behaupten dür⸗ 
fen! Das Prädikat „alleinfeligmachend” will jedoch bie 
fatholifche Kirche auf nichts weiter, als auf die Unfehl 
barkeit und Richtigkeit ihrer Glaubensſätze, auf die hier 


) Die Wiederherftelung des achten Proteſtantismus. ©. 75. 
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auf ſich grünbenben Sittengefege , und auf die ihr anver- 
trauten Heildmittel angewandt wiffen. Denn obwohl fie 
ihrem ganzen Umfange nad) eine göttliche Anſtalt iſt und 
ſtets durch den h. Geift geleitet wird; fo weiß fie doch 
in h. Demutb, daß fie in ihren Äufferlichen und auffer- 
wefentlihen Inftitutionen das Loos alles Zeitlichen theis 
len müſſe. Das reinfte Ideal einer Einrichtung nimmt 
ben Madel der Erde an, fobald es indie Verwirklichung _ 
übergeht. Auch die Fatholifche Kirche hat mit Menfchen 
zu thun, und „wir Menfchen find unbehauene Steine, aus 
denen fich Fein folcher Tempel, wie aus Marmor:Quas 
dern, aufbauen läßt, weil jeder feine befondern, unabs 
gefchliffenen Eden hinzubringt.- — * 

5. 

Die neuen und neueſten Anſichten über Religion wech- 
feln mit jeder Mode. Die Fatholifche Kirche beharret feft 
und unveränderlich auf der uralten Weltanfiht vom res 
Iigiöfen Standpunkte aus, und die alte, Fatholifche An⸗ 
ficht ift und bleibt die allein richtige. ) 

Wenn die Proteſtanten behaupten: die geoffenbarte 
Religion müſſe Vernunftgemäß ſeyn, wenn fie Gottes wür⸗ 
dig ſeyn ſolle; ſo haben ſie Recht, wofern ſie unter Ver⸗ 
nunft etwas mehr, als die ſubjektiven An- und Einfich- 
ten einzelner Menſchen verſtehen. Denn Gott ſelbſt iſt die 
höchſte Vernunft, und was von Ihm ausgeht, kann nicht 
wider s oder unvernünftig ſeyn. Demnach kann bie Relis 
gion der gefunden Philofophie nicht widerfprechen, denn 


" 9) Dr. Staͤudlin, E. R. und Profeffor der Theologie gu Göttingen ge= 
-  febt, daß in feinem Buche mandes aliglaͤubig und zuruͤckgehend ſey; 
denn „unſer neuer Glaube (S. IX. d. Vorrede) ift ſchwach und matt, 
und unfer Zortfchreiten ift zum Theil in das Leere und Michts ge- 
gangen, ind hat allen beflimmten Zweck verloren. * Siehe deſſen 
Lehrbuch der Encyklopaͤdie, Methodologie und Geſch. der u“ Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Hannover, bei Helwing 1821. 
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fie ift felbft die höchfte Philofophie. Die katholifche Welt- 
anficht, die fich gänzlich auf göttliche Offenbarung grüns 
det, widerfpricht feineswegs der gefunden Philofopbie, 
fie bewahrheitet füch durchaus ald höchſt vernunftgemäß. 

Das Wefen alled Bernünftigen ift Erkennen und Lie 
ben. ) Die Grängen feines Wiffens find die feiner Natur. 
Das unfterbliche Wefen erlernt nichts, ed weiß feinem 
Wefen nad Alles, was es wiflen muß. Ferner fann fein 
vernünftiges Weſen das Uebel von Natur pder Kraft feis 
ned Wefend lieben — fonft müßte Gott es ſchlecht ger 
fchaffen haben, was unmöglich ift, weil von Gott, als 
dem höchft vollfommenften Wefen nur VBollfommenes, nichts 
Schlechtes ausgehen kann. Wenn alfo der Menfch ber 
Unwiffenheit und dem Uebel unterworfen ift, fo kann er 
in dieſen Zuftand, der unmöglich der urfprüngliche feyn 
“Tann, nur durch einen Fall, durd, eine Herabwürdigung 
gekommen feyn, welcher Fall oder welche Herabmürdigung 
nichts, als die Folge einer Sünde, eined Mißbrauchs 
feiner Willenöfreiheit feyn kann. Dad Bebürfnif, der 
Hunger nad) Wiffenfchaft, welcher den gefallenen Mens 
ſchen noch treibt, ift nichts, ald das natürliche Streben 
feines Weſens, weldyes ihn nad feinem urfprünglichen 
Zuftande hindbrängt, und ihm zeigt, was er if. Der 
Menfch gravitirt in diefem Streben nad) den Regionen 
bes Lichtes hin und vindizirt eben Daburch feine Würde 
- und Erhabenheit über die unvernünftige Thierwelt. Das 
Thier kommt bienieden nicht weiter und will auch nicht 
weiter fommen. Der Biber, dir Affe, die Biene, die 
Schwalbe fino noch, was ihre Vorfahren waren, fie wols 
len und können es auch nicht weiter bringen. Alle Thier> 
weſen find in fo ferne ruhig an ber Stelle, Die fic eins 
nehmen. Alle find gefunfen, aber fie wiffen es nicht. 
Der Menſch allein fühlt es, und dieſes a it zus 
—TEieh des Grafen de Maistre Abendſtunden. 
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gleich der Beweis feiner Größe und feined Elendes, feis 
‚ner erbabenen Rechte und feiner tiefen Herabwürbigung. 
In dem Zuftande, in den er verfallen, hat er nicht das 
traurige Glück, feiner unbewußt zu ſeyn, er muß fich 
unaufhörlich betrachten, und er kann fich nicht betrachten, 
ohne zu erröthen; feine Größe felbft demüthigt ihn, weil 
fein Geifteslicht, das ihn bis zum Engel erhebt, ihm nur 
dazu dient, die ihm einwohnenden abfcheulichen Neigungen zu 
zeigen, die ihn bis zum Thiere herabwürdigen. Er fucht 
in dem Innern feines Wefens einen gefunden Theil, ohne 
ihn finden zu können. Das Uebel hat Alles verunreinigt, 
und ber ganze Menfch ift nur Eine Krankheit, wie fchon 
Hypokrates bemerkte. Eine unbegreifliche Zufammenfeßung 
zweier verfchiedenen und unvereinbaren Kräfte, fühlt er, 
daß er irgend einen unbekannten Frevel irgend einer vers _ 
abfchenungswärdigen Vermifchiing in fich trage, welche 

ihn bis in feinem innerften Weſen verderbt habe. 


Jedes geiftige Weſen ift feiner Natur nach ein zu⸗ 
gleich dreifached und einiges Refultat eines Sinned , wels 
chererfaßt, einer Vernunft, welche befräftiget, und eines 
Willens, welcher handelt. Die beiden erften Kräfte find 
nur gefehmächt im Menfchen, aber die dritte ift gebrochen, 
und der Schlange des Taffo ähnlich, ſchleppt fich diefe 
Kraft hinter fi ber, im vollen Gefühle der Scham über 
ihre traurige Ohnmacht. In diefer dritten Kraft fühlt 
der Menfch fich tödtfich verwundet. Er weiß nicht, wag 
er will; er will, was er nicht will; er will nicht, was 
er will; er möchte gern wollen. Er fieht etwas in fich, 
was nicht er felbft iſt, und was ftärfer ift, al er. Der 
Weife widerftrebt und ruft: Sch unglüdlicher Menfch! 
wer wird mich von diefem Todeskörper befreien I! Der 


) Noͤmer VII, 24, 
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Thor folgt, und nennt. feine Feigheit Glück. Aber er 
kann fi, jenem andern Willen, der, wenn er gleich feine 
Herrfchaft verloren, doc in feinem Weſen unbeftcchlich 
ift, nicht entwinden; und die Gewiffensbiffe, die fein 
Herz burchfihneiden, rufen ihm zu: Indem ich thue, was 
ich felbft nicht billige, fo. gebe ich dem Geſetze das Zeugs 
niß, daß ed gut it ). Wer könnte nun glauben, daß 
ein foldyes Wefen in diefem Zuflande aus den Händen 
bed Schöpfers habe hervorgehen können? Dieſe Vorftel- 
Iuug ift fo empörend, daß fchon die heibnifchen Philos 
ſophen die Erbfünde ahneten. Sagte nicht bereits der alte 
Timäus von Lokri ): unfere Fehler kämen weit weniger 
"von ung felbft, ald von unfern Vätern und den Elementen, 
aus denen wir gebildet ſeyen? Sagte Plato nicht eben 
fo, daß man ſich an den Erzeuger mehr halten müffe, 
ald an den Erzeugten? Und hat er nicht an einer andern 
Stelle hinzugefügt: als der Herr, der Gott ber Götter 
gefehen, wie die der Zeugung unterworfenen Weſen das 
unfchäßbare Geſchenk verloren (oder in fidy zerftört) habe 
er befchloffen, fie einer Behandlung zu unterwerfen, wels 
che zugleich geeignet jey, fie zu flrafen und wieder hers 
zuftellen. Cicero wich nicht ab von dem Urtheile jener 
Philofophen und Eingeweihten, welche geglaubt hatten, 
wir feyen auf diefer Welt, um für Sünden zu büßen, 
bie in einer andern begangen worden. Er hat fogar das 
Gleichniß des Ariftoteles angeführt und zum Theil ange 
nommen, welchen die Betrachtung der menfchlichen Natur 
an die fihanderhafte Strafe eines Unglüdlichen erinnerte, 
‚ der an einen Leichnam gebunden. und verurtheilt fey, mit 
demfelben zu verweſen. Anderswo fagt er ausdrücklich, 
die Natur habe und mehr wie eine Stiefmutter behaudelt, 
Roͤmer VII, 16. 


) Mian fehe nach in dem mit den Schriften Plato’s gedrudten Werle 
des Timaͤus von Lofri, Zweibr, Ausgabe, Tom. X. p. 26. 
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als wie eine Mutter, und der göttliche. Geift in und fey 
durch die Neigung zu allen Sünden, bie fie und gegeben 
habe, wie erflidt ); und ift ed nicht etwas Seltſames, 
daß Ovid über den Menfchen gerade in ben Worten des 
h. Paulus gefprochen hat? Ovid fagt: dad: Beffere feh’ 
ich und lob' ich; Schlechterem folgt das Hey I. Wenn 
übrigens bie eben angeführten Philoſophen und verfichern, 
daß die Gebrechen der: menfchlichen Natur mehr. den Bä- 
tern zuzufchreiben ſeyen, als den Kindern, fo ift es. Far, 
daß fie von Feiner Generation insbefondere. reben. Bleibt 
der Sat unbeftimmt, fo hat er feinen Sinn mehr; fo daß 
fhon die Ratur ber Dinge felbft ihn auf eine urſprüng⸗ 
liche und folglich allgemeine Verderbniß beziehen Läßt. 
Plato fagt und, daß, wenn er fich. felbit betrachte, er 
nicht wiffe, ob er ein Ungeheuer fehe, noch falfcher und 
bösartiger, ald Typhon, oder aber ein fittliches, fanftes 
und wohlthätiges Wefen, welches Theil habe an ber 
göttlichen Natur. Er ſetzt hinzu: der Menſch, fo nad) 
entgegengefeßten Richtungen hin und. her gegerrt, könne 
nicht das Gute thun und glücklich leben, ohne jene Kraft 
der Seele, in welcher das Bofe feinen Sit habe, zn bän- 
Digen, und bie, welche der Sitz und das Organ der. 
Tugend fey, wieder in Freiheit zu feßen I. 

Iſt nun dieß nicht analog der chriftlichen Lehre von 
der Erbfünde, und ift demnach die Fatholifche Weltanficht 
nicht durchaus vernunftgemäß ? ni. 38 

Der Menfch ift böfe. Hat Gott. ihn fo. gefchaffen? 
Nein, gewiß nicht. Plato felbft beeilt fich, zu antworten, 
Daß das gute Wefen das Böfe weder wolle, noch es Je⸗ 
manden anthue. Wir find alfo verberbt worden, und 


’ 


) Sieh die Fragmente von Cicero, Elzevir 1661, p. 1314 ‚1342. 
) Ovid. Metam, VII., 17. — St. Paul Rom, VII., 15. 
2) Phaͤdrus des Plato Opp. Tom. X. p. 286 341. 
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wie? Die Verderbtheit, welche Plato in fich erblidte, 
war offenbar nicht ‚feiner Perfon allein oder befonders 
eigen, und ficher hielt er ſich nicht für fchlimmer, als 
feines Gleichen. Er fagte alfo im Wefentlicdyen, wie 
David: Meine Mutter hat mid; in Sünden empfangen. 
Wenn nun jede Herabwürdigung nur ‘Strafe ift, und jede 
Strafe ein Vergehen vorausſetzt, fo findet fich ſchon die 
Vernunft allein, gleihfam mit Gewalt, auf bie Erb⸗ 
fünde hingeführt; denn da unfere traurige Neigung zum 
Böfen eine durch alle Fahrhunderte verfündete Wahrheit 
bed Gefühle. und der Erfahrung ift, und da biefe über 
das Gewiſſen und die Gefete fletd mehr oder weniger 
obfiegende Neigung nie aufgehört hat, Übertretungen aller 
Art anf Erden zu erzeugen; fo hat der Menfch diefen 
traurigen Zuftand niemals erfennen und bemweinen können, 
ohne dadurch felbft das klägliche Dogma von der Erb⸗ 
. fünde zu bekennen; denn er kann nicht fehlecht feyn, ohne 
bösartig; nicht bösartig ohne herabgewürdigt; nicht her⸗ 
abgewürdigt ohne geftraftz nicht geftraft ohne fchulbig zu 
feyn. Es gibt nichts, was fo bewährt, nichts, was fo 
allgemein, unter einer ober der andern Form geglaubt, 

nichts endlich, was fo innerlich ift, als die 
Theorie von ‚der Erbfünde. 

Abgefehen nun davon, daß die tatholiſche Weltan⸗ 
ſicht durchaus vernünftig iſt, gründet ſich dieſelbe auch 
auf die ausdrücklichen Ausfprüche der göttlichen Offenba⸗ 
rung, über die wir und nicht. hinwegfeßen bürfen, fo 
fange wir noch für Ehriften gelten wollen. ') 


) Ih kann nicht einfehen, wie man bei ciner, der fatholifchen entge- 
gengefepten Weltanfiht und bei Weglaugnung der Erbfunde, die 
Taufe als Saframent und namentlih für unmundige Kinder mag 
‚gelten und in Branch laſſen, da fie doch, während fie wegen der 
Erbfunde die nothwendige Wiedergeburt aus den Waffer und dem 
b. Geifte if, (Joh. Ul., 5) den Laͤugnern der Gröfünde nichts 
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Es iſt dieß das unverkennbarſte Verdienſt des Kathos 
licismus, daß er die Offenbarungswahrheiten unverän—⸗ 
derlich feſthält, ſie mögen dem ſubjektiven Verſtande ein— 
leuchten, oder nicht. Wo wären wir auch mit unſerm Chri— 
ſtenthume, wenn dieſes nicht der Fall wäre? Dank, 
unendlichen Dank dem, der nun zur rechten Gottes ſitzt, 
daß er für Erhaltung und Fortpflanzung feiner Heilswahr— 
heiten eine Anftalt, wie einen Felfen im Meere, errichs 
tete, gegen den die fchäumenden Wogen nur anprellen, 
ohne ihn jemals zerſtören zu können. 

Eine ganz andere Richtung nimmt freilich die Welt: 
anficht derjenigen, bie dem Katholi.iemusd unverfühnlich 
wiberfprechen. Es verfteht ſich von felbft, daß, wer eins 
mal die fatholifche Weltanficht richtig aufgefaßt hat, dem 
ganzen Katholizismus, als der höchſten, bewunderungs⸗ 
würbdigften Confequenz, huldigen muß. Marheinefe fagt: 
„Wir Proteftanten, wenn wir das wunderbare Gebäude 
des Katholicismud vom Fundament aus bis zu feinem 
Gipfel betrachten, geftchen, daß und nie ein Lehrgebäude 
vorgefommen ift, das nach einmal gelegtem Fundament 
‚ mit folcher Gewißheit und Sicherheit aufgebaut, deffen 

Aufbau mit fo viel Kunft, Scharfiiun und Confequenz 
Durch alle, auch die Eleinften Theile durchgeführt worden 
wäre, und an welchem der menfchliche Geift fo viele Jahr⸗ 
hunderte feine höchfte Kraft und Stärke in diefem Grabe 
bewiefen habe.» Darum widerfpricht man dem Katholis 
cismus am heftigften gleich von Vorne herein, und will 
nicht die Betrachtung beffelben vom Fundamente aus big 
zu feinem Gipfel fortführen. Allein es iſt unbegreiflich, 


weiter, als eine hoͤchſt unndthige, veraltete, leere Ceremonie feyn 
fann. 

) Sie deffen Syſtem des Satpofleismas i in feiner he Entwidelung 
Heidelberg 1810. ©. 34. 


Katholit. Ihrg. VII. Hft. XI. 13 
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wie man fich fo abmähen mag, ſich eine Sache andere vor; 
zuſtellen, als fle wirklich ift. — 

Was nun noch befonders die „Andentungen aus dem 
Reiche des Höhern — die Blicke in dad Reich der Tiefe 
— und die biblifchen Ruhepunfte* betrifft; fo übertreffen 
fie im Allgemeinen die befannten Herzensergießungen ei- 
nes feligen Dr. Luthers. Da wir Katholifen aber — 
wie das Sprüchmwort jagt — bereitd Schand und Spott 
gewöhnt find; fo rühren uns auch diefe Schwanengefänge 
neuer Lichthelden nicht. Nur fey es erlaubt, den T. 
Stoßfeufzer der „Andeutungen aus dem Reiche des Höh— 
ern“ ein wenig zu commentiren. Er heißt: „Öottes Gabe 
„nennt der gemeine Diener des gemeinen Glaubens das, 
„was er gern befüße (gut definirt!). Keine Verwaltung 
„ift theurer, als die theofratifche, wie jchon die Zehnten 
„darthun. Sie verfchlingt Mufchel und Perle, Erdengut 
„und Geiftesleben. Iſt nicht das erſte, was katholischer 
 „Kirchengeift, hat man den Triefenden aus dem Wellen: 
„kampfe gezogen, alsbald erfirebt, ift es nicht Dotation? 
„Welches Thema wurde fo umerfchöpflich und reich ent- 
„fültet ausgearbeitet, ald das berühmte Coft berufene). 
„Bom Altar lebe, wer dem Altare dient?” ıc. ıc. ıc. — 
E83 mag feyn, daß gewiffe Herren im Vollgefühle eines 
gräflichen oder fürftlichen Einfommens aus lauter Wohl: 
behaglichfeit vergeſſen können, daß ein anderer armer 
Schluder, der nidyts hat, ald was er mülfam mit Kopf 
und Hand erwirbt, audy leben wolle, und zwar mit Recht, 
weil der Arbeiter feines Lohns werth ift und man dem 
Dchfen, der da driſcht, das Maul nicht zubinden fol. 
Auch mancher proteftantifche Pfarrherr, der fo glücklich 
‚ oder als ein Kind des Lichts fo Flug war, fi) und das 
Seinige durd eine befonders reiche Ehehälfte vollauf zu 
ergänzen, mag vielleicht im Sattgefühle feines Überfchwäng- 
lichen der dürftigern Mitbrüder nicht gedenfen. Allein 
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im Allgemeinen wird man, und am wenigfien proteflans 
tifher Seit, den bemeldeten Stoßfeufjzer nachfprechen 
wollen. Liest man die „befcheidenen Befchwerden nnd 
Bitten der evangeliſch proteftantifchen Kirche und ihrer 
Diener im Großherzogthum Baden ze. ber hohen Regies 
rung vorgetragen von J. G. F. Dreuttel, Stabtpfarrer zu 
Heidelberg, mit bem Motto: „Petere licet? - Heidelberg 
1827 — fo bleibt. hierwegen fein Zweifel. Sunm .cuique. 
Justitiz partes sunt, non yiolare homines; verecundiæ; 
non oflendere. Cicero. | | 
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Beilage. 


BDBerzeihuiß 
der merfwürdigften Perfonen aus den ‚gebildeten — 
welche feit der Reformation vom Proteſtantismus zur katholiſchen 
Kirche zurückgekehret find: 
(Aus den Palmblãttern.) 

J.- 
Glieder fürſtlicher Häuſer. 
Anhalt. 

Im Jahre 1671. Fuͤrſt Chriſtian Albert. — Chriſtian Friedbert und 
Marie Eleonora von Auhalt-Deſſau. — 1825. Herzog Friedrich Fer⸗ 
dinand und Herzogin Julia von Anbalt = Köthen. 

Baden. 

Jakob, Miarkgraf von Baden⸗Durlach, 1589. — Eduard Fortunat, 
nebſt feiner durchl. Familie. — Karl Friedrich, General⸗Feldmarſchaͤll der 
ſchwed. Truppen, 1668. — Bernhard Gufkı Adolph, 1660. — Philipp, 
Markgraf von Baden-Baden. — Eärilie, Marlgraͤſin von Baden-Baden, 
Tochter Guflav’s I. vog&chweben. 

Brandenburg. 

Marfgraf Chriſfian Wilhelm, Adminiſtrator zu Magdeburg, 1633. 

— Gleonora Magdalena von Brandenburg-Gulmbach. — Chriftine Sophie 


von Culmbach. 
} 13 * 
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. Braunſchweig. 
1651. - Die Herzoge Johann Friedrich und Marimilian Wilhelm yon 
Luͤneburg⸗Zell. — 1707. Eliſab. Ehriftine, Prinzeffin von Wolfenbüttel. 
— 1710, Herzog Anton Ulrich, Großvater der Genaunten, und 1712 
Tochter Henriette Chriftine, Aebtiffin zu Gandersheim, fo wie 1716 beren 
Schweſter Augufle Dorothea. — Benedilta von Lüneburg = Hanover, ges 
horse Prinzeffin von der Pfalz. — Herzog Erid. 


&urland. 
— regierender Herzog. 


England. 
1685 , Sbnig Jakob. — Sarl II. | 


Frankreich. 
König Heinrich IV. im 3. 1693. — Ihm folgte im Jahre 1596 der 
junge Prinz Conde und deffen Miutter Katharina. 


Heffen. 
Heffen :Darmftadt : 

Die Landgrafen Friedr. 1634 (oder 43). — Ludwig Georg, faif. Gen. 
Philipp , Taif. Zeldmarfhall, 1693. — Friedrich, Gen. 1697. — Georg 
Ehriftiian. — Heinrid. Marie Sophie Sharlotte. — Prinz Friedrich, 
Sohn des jept regierenden Großherzoges. 

Heflen: Homburg: 
Landgraf Georg Chriſtian, 1655. 
Heflen : Raffel: 
Friedrich, Erbpring, 1755. 
Heffen :Rheinfels: 
1652. Landgraf Ernſt, nebft feiner —— Marie Eleonore, Toch⸗ 
ter des Grafen Philipp von Solms. 


Holftein. | 
. 1649. Herzog Alerander Auguſt von SHolftein = Sonderburg, fammt 
feiner durchl. Zamilie. — 1705. Herzjog Chriſtian Auguf. — Herzog 
Aler. Deinrid, nebſt feinen Soͤhnen, den Prinzen Joachim Erneſt umd 
Karl Ludwig. — Herzog Leopold, H. S. Wiewburgifcger Linie, und def 
fen Zanten (väterl. Seite) Dorothea Elifabeth , Wleonore Margaretha und 
Magdalena Sophie, Pröbflin zu Quedlinburg. — Herzogin Dorothea Hed- 


wig, Plönifher Linie. — Yulie Pringeffin von Holfteins Bed, verwittwete 
Zreifrau von Richthofen. 
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Meflenburg- Schwerin. 
1663. Herzog Ehriftian Ludwig. — 1818, Herzog Friedrich Adolph. 


Raffaum. 

Fürſt Johann Ludwig. — 1638. Johann der Jüngere, Fuͤrſt von 
Naſſau⸗Siegen, nebft feiner durchl. Familie. — Wilhelm Hyacinth, nebſt 
Bamilie. — Johann, Graf von Naſſau⸗Hadamar, nebft Familie. — 1629. 
Johann Friedrid von VaffausSiegen. — 1664. Guſtav Adolph yon Naſ⸗ 
ſau⸗Idſtein. — Ein Prinz von Naſſau⸗Dillenburg. — Zlandrina und ein 
Prinz von Naffau = Dranien. 


P fa l 3 # 

1614. Wolfgang Wilhelm,. Hergog von Neuburg, fammt Familie. 
— Philipp. Wilh., Churfürft von Pfalz-Veuburg, und deffen Gemahlin, 
Eliſabeth Amalie, Prinzeffin von Heffen = Darmfladt , 1653. — 1859. 
Mrinzeffin Marie Elife Louife, nachmals Abtiffin zu Maubiffon. — Lus 
dovife Holandine von Pfalz: Simmern. — 1629. Die Pfalsgrafen bei 
dein: Eduard — Rupert — Morip Wilhelm. — Guſtav Samuel, Pfalz 
graf von Zweybruden-Pleeburg. — 1655. Chriſtian Auguſt, Herzog von 
Sulzbach, und beffen Gemahlin Amalie, ehemalige Generalin Wrangel, 
geb. Gräfin von Naſſau⸗Siegen. — Eliſe Louiſe von Pfalz = Zweybrüden 
1700. — 1746. Zriedrih Michael, Herzog von PfaleZwepbrüudensBir- 
fenfeld. — 1785. Chriſtian, Herzog von Zweybruͤcken. — Wilhelm, Ger» 
zog von Birkenfeld. 


S ahfen. 

Friedrih Auguſt I. König von Polen, 1697 und 1712 deſſen Sohn 
Erbprinz Friedrich Auguf II. 

Sachfen: Sotha: 

Herzog Zriedrih, 1825. 

Sachfen : Hildburghaufen : 

Prinz, Zoh. Friedrich, kaiſ. Feldmarſchall. 

Sachſen-Lauenburg: 

1630. Herzog, Julius Heinrich, fein Sohn Franz Erdmann, nebſi 
feiner Familie 1644, feine Brüder Franz Karl 1630, und Rudolph Mari» 
snilian 1647, 

Sachfen : Saalfeld : 

Herzog Karl. 

Sachfen : Tefchen: 

Herzog Wenzel Adam. 
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adfeh : Weißenfels: 


Herzog Wibert, 1658. 

Sachſen-Zeitz: 

Herzog Sheila Auguſt, 1895. 

Shweden. 

Kbnigin, Chriſtina Alepamdra. 

Würtemberg. 

Herzog Karl Weramder, faif. General 1712. — Silvius Friedrich. — 
Ludwig. — 1123. Chriſtian Ulrid. — Elifab: Wilhelmine. — Gltonort 
Eharlotte. 

Nebſt noch verföichenen andern angefehenen: fuͤrſtl. Perfonen; } ®- 
Herzog Friedr. Moriß von Bouillou, Gouverneur zu Utrecht, 1672. — 
Eliſabeth. Prinzeſſ. von Schwarzburg⸗Sondershauſen. — Die Derzogin von 
Dorf. — Prinz Heltor Tourrain. — Fuͤrſt vom Auersberg, 1599. — 
Marſchall, Herzog von Lesdiguieres. — Herzog von Chatillon. — Karl 
Ludwig, Graf von LeiningensDachsburg, nebſt Gemahlin, geb. Gräfin von 
Danı. — Graf Karl Joſeph, uud deffen Gemahlin Sophie von Leiningen: 
Weſterburg. — Herzog v. Duras. — Philipp de. Montault, Herzog von 
Noailles, Marſchall und Pair. — Prinz von Rogoßi nebft Gemahlin geb. 
v. Brandenburg, — Albert Wenzel Gufebius, Herzog von Friedland und 
Sagan (Wallenſtein). — Zerdinand Adolph und Alerander von Nor 
wegen 1649. — Herzog von Rohan. — Prinzeffin von Bathori. — €» 
phie v. Hodip, verw. Marfgrafin von Bayreuth, 1734. — Hering von 
Hallewin. — Herzog de la Trimouille. — Guſtav und noch ein Graf von 
Hohenlohe. — Prinz Georg Radzivil, fpäter Biſchof von Krakau. — Prin 
Nikolaus Chriſt. Radzivil, Hofmarſchall des Königs von Polen. — Prinj 
Heinrich Eduard von Schdnburg Waldenburg 1824. — Graf von Inge 
beim, Bruder der Herzogin von Köthen, und Glieder der fürftl. Haufer 
von Altheim, Dietrichftein‘, Eſterhazy, Zürftenderg , Iſenburg, Kamberg / 
Schwarzenberg, Wertheim u. f m. 


€ H. 


Gelehrte und andere merfwürdige Perſonen. 

Der Philolog Valens Acidalius. — Etephanus Agricola. — Pro 
feffor Ch. Zr. Abra de Raconis. — Alegre, Geiftliher 1788, — Pros 
feſſor V. Amerbach. — Bar. von Avuli. — Profeffor Annäus. 

Peter Bertius, Profeffor der Philofophie, 1620. — David Auzuf 
Bruͤneys, Prediger. — Der beruͤhmte Neöhtsgefehrte Franz Balduin. — 
Bahovius. — Johann Barclaius, der Philoſoph und Philolog. — Bar: 
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tenftein. — Chriſtoph Beſold, Dr. und Mrofeffor. — M. Ludwig Baum⸗ 
garten 1711. — Dr. Johann Behm. — Aler. Bailli. — Breunig. — 
Gottfried Zerd. von Budifh. — Graf von Bielfe. — Ismael Vouilleau. 
— Julius Blum, Profeffor. — Victor Bodeau, Herrvon Conded, Staatss 
fefretär, 1573. — Juſtus Baronius de Santenne. — Bering. — er. 9. 
Dolfer, Med. — Zreyh, von Berfenmayer medlenburg. Gefandter, fammt 
feiner Familie 1753. — Biefter, Sohn. — Prediger Barber in Nord⸗ 
amerifa, 1818. — Dr. Karl. Baldamus, 1826, | 

Jodokus Coccius, Verf. des Thes. contror. — Profeffor Dr. Eortus. 
— Moifes Charas, Mitglied der Alademie. — 1683. Prediger Cour⸗ 
bil. — Philipp Eaͤſarius. — Hugo Creſſey. — Der berühmte Engländer 
Ghalloner. — Peter Vietor Palma Cajet, Prediger. — Henriette de Go 
ligny. — Marquifin de Grur. — Joh. Gaufius. — Zuſt. Calvinus. — 
Sans Carlſtadt. — Auguſtin Eaſaubon. — Maria de Combe. — Pre 
diger Cheiron. Gella, Mufitus. — Phil. Ganaye, Staatsrat. — Phil. 
Godure , Prediger, 

Andreas Dacder, Mitglied der Afabemie, und beffen Gemahlin, bie 
gleich berühmte Anna Darier, geb. Kefenre, 1685. — Der berühmte engl. 
Dichter John Dryden, der Vater ber engl. Kritik. — Der gelehrte Du- 
Peron, nahmals Kardinal. — Louis GE, de Dangean, Mitglied der Afa- 
demie. — Denon, Prafldent. — Johann Gerh. Damler, Prebiger, 1675. 
— Doläus, — Dr. Eigismund Doͤſcher, Profeffor der Rechte und Rath, 
1694, — M. X. de Dominis., der früher zur anglif. Kirche übergetreten 
war. — Prediger Dießborch. — Thomas Dempfer. — Dambois de Kar⸗ 
bous. — Prof. Dr. Durfi, 1824. 

Der berühmte Veit Ebermann. — Vontius Epo. — GEifengrein. — 
Joh. Georg Eecard, Rath und Hiſtoriograph, 1728. — Ewald. — Predi- 
ger Engels. — Prof. Abr: von Eden, Advofat und Mofgerichtsrath, 1656, 
— Baron von Eckſtein, PMedacteur bes Catholique. — Zlorimond 
de Raymond. — M. 9. FZrand. Prof. — Dr. Andr. Fromm, Profeſſor 
und Prediger. — Sybille, Gräfin vom Zugger, geb. Gräfln von Eberftein. 
— Urfula, Gräfin von Zugger, geb. Freyin von Lichtenſtein. — Pre—⸗ 
diger Stephan Zovergue. — Jeremias Zerrier, Prediger und Prof. der 
Theologie, 1613. — Prof. Zronfides, amerilau. Prediger. — Prof. Dr. 
Freudenfeld. — Prediger Firmont. 

Gother. — Gily, Prediger, 1683: — Theodor Gothofredus. — 
Obertus Gifanius. — Chriſtian Goͤze, Bibliothelar. — Superintenbent 
Gudenus, — Karl Friedr. v. Serault, Juſtißrath. — Peter Guifard, Med. 
— Peter Golius. — Grünewald. — Prediger Giliy. — Glory. — Dr. 
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Gabler, Prof. Meb. — Gräfin von Gerz. — Karl Eduard Goldmang, 
Redakleur des leipj. Correſpondenten. 

Lukas Holftenius, nachmals Bibliothefar im Vauitan. — Prof. Dr, 
Helfried Hunnius. — Ulrich Hunnius. — Joh. Kay und feine Brükr. 
— M. Chr. Helwih. — Rektor Joh. Hofferus. — Yul. Thad. Höfe 
ver, Prediger. — Nikolaus de Harley, — Ulrich, Graf von Gelfenfein 
und Wiefenfteig , nebfl feinen Edhnen Ulrih und Rudolph. — Euperin- 
tendent von Heerd. — Joh. Juſt. Herwig, Prediger, 1772. — Chesalier 
von Hermanfen. Gefandter. — Karl Ludwig von Haller, 1821. — Bon 
Hazza. 

J. D. Jbͤniſch, Bibliothelar. — Prediger Jungiurt. — Bon Aufl, 
Sachſen⸗Eiſenachꝰ ſcher Rath, 1748. — Prof. Dr. Yarfe, 1825. 


Leopold, Graf von Kalonitſch. — Joh. Kircher, Theologe, 1646. — 

. Kelnaus, 1603, — Dr. — Koͤſſer, Bibliothelar, 1713. — 
— — Kelleraͤus. — Kleſel. — Freiherr v. Knora. — Direktor wen 
Klinkovstrem. — Prof. Köhler, 1822. — Dekan v. Kaflelberg, 1825. 
Gedeon, Baron v. Laudon, ber berühmte Feldherr. — Peter Lambe- 
eins, nachher Bibliotbefar 8. Leopoldbs I. — Prof. Zof. Lange. — M. 
Laubenberger, Prediger. — Dr. Chriſt. Lepner. — Prof. Juſt. Lipfius. — 
Mattb. Lannıoy, Prediger. — Dan. de Loroque. — Nikolaus Lemerg.— 
Lambert. — Johann Law. — Graf von Laval. — Graf be Lorges. — Le 
Sagnete Broeke, Redakteur einer holland. thenlog. Zeitfchrift. — Paul La- 
tour, Prediger. — Prediger Laval. 

Johann Morinus, der beruhmte Drtentalift. — Prediger des Mais, 
1683, — Jean und Jerome Mulmann. — Richard Montague. — ©. 
Misbelus. — P. M. 3. S. Avil de Miartineau de la Yalque. — Frau 
v. Maintenon. — Miditiere, nahmals Domdebant in Muünfter. — Mar⸗ 
hand. — Rud. Mart. Meelführer, Bibliothefar. — Mallinkrodt. — 
Ernft, Graf von Metternich, Neichshofratd und Gefandter, 1727. — 
Möller. — Adam Müller, k. oͤſter. Konſul, 1805. 

Barthold Nihufins, Abt zu Zufeld. — Wild. Nene, Graf von Neip- 
perz. — Negrinus. — Daniel, Baron von Neffel, kaiſ. Oberbibliotbefar. 

Ulrich Obrecht, franz. Staatsniinifter. — Stanislaus Orichvvius. — 
Ohlſſen. — Graf von Drenftierna, Verf. der moral. Gedanken. — Vs 
ter von Dfterwald, Direftor des geiftl. Rathes. — Dverbed. 

Paul Peliſſon, der beruhmte Reduer, 1670. — Matth. Prätorins, 
Prediger, 1687. — Dr. Joh. Piſtorius. — Iſaak Prirerins, Prof. — 
Johannes Pricaus, — Pet. Pitheus. — Iſaak Pain, Prediger, 1690.— 
Lord Perth, Großkanzler von England. — Elifabety Pitt. — Dr. Job. 
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Heinr. Pourung, Prof. Med. — Jeem Plantavit de fa Panfe, Prediger, 
1604. — Dr. Joh. Phil. Pfeiffer, Profeffor der Theologie, Mofpr. und 
Biblioth. — Graf von Pappenbeim, Gen. — Gräfin von Perdrinuville. 
— Nihard Pearfon. — Pithou. — Benjamin Prioli. — Yul. Probft. 

Der Philoſoph Ramſay. — Eigismund Krohnhold Ring, Prediger. 
— Graf von Ranpau, ein Dane, franz. Marfchall, nebft feiner Gemahlin. 
— Zoh. von der Dede. — Raymund von Dieblinger, 1696. —. Ghritioph 
Ferd. von Raͤſewiß. — M. Joh. Chr. Raſcher. — Die beiden Ramon, 
Mrediger. — Wilhelm Rainold, Prediger. — Graf von Roſe. — doh. 
Georg Raͤtenbeck. — Rastel. — Joh. Bapt. Romillion. — Raconis, ſpaͤ⸗ 
ter Biſchof von Laraur. 

Friedrich Staphylus, Prof der Theol. — Niklas Steno. — Ber bes 
ruͤhmte Litterat Gaspard Scioppius kaiſerl. Rath, 1601. — Sam. Sorbe⸗ 
rius, 1653. — Sutthold, Prof. jur. prim. — Surius. — Dichter Sheon⸗ 
hovius. — Der Hiſtoriker Henrikus Sponde. — Dr. Chriſtoph Schimmel⸗ 
pfennig, Prof. der Rechte. — M. J. C. ©. Senkler. — Prediger Stribl. 
— Dr. Chriſt. Sicht, Prof. jur. prim., 1681. — Joh. R. ©. Semler, 
Rekt. — Balth. Schrodenfus, Advokat. — Dr, Etadiländer. — Joſeph 
Sorrain. — Stanyhurſt. — Schervin. — Epangenberg. — Dr. Scheffler. 
— Joh. de Sponde, General. — Ferd. Ludw. Grafv. Schulenburg, Gen. 
1753. — Friedr. Leop. Graf von Stolberg, nebft einem Zheil feiner Fa— 
milie, 1800. — Zriedr. Schlegel, nebft Gemahlin, (einer Zochter Wiendel- 
fohns), 1808. — Dr. Chriſtian Echloffer. — Rath Friedrich Schloffer, nebft 
Gemahlin. — Gräfin v. Salis. — Baron v. Ealis. — Eduard v. Shenf, 
f. b. Miniſt.⸗Rath. — Graf v. Limburg =» Styrum. 

Marfhall Vicomte de Zurenne, 1668. — Nathanael Thayer, Pred. 
1783. — Yalob Tollius, Philolog. — Peter Treffan. — Emerifus, Graf 
v. Zefeli. — Pred. Thewly, 1818. — Pred, Zilt. — Ehriftian von Un— 
gersdorff. — Dr. Ulenberg. 

Gottfr. Adolf Volufius, Pred. — Nifol. Vignier , Hiſtoriograph. — 
Jerome Vignier, Sohn des Bor. — Yuftus de Vondel, Dichter, 1679. — 
John de Vaſſan. — Noel Aubert de Verfe. — Pred. Volp. 

Georg Vicelius, Pred. 1531. — Adrian u. Pet. Wallenburg. — Joh. 
Mid. Wansleb, 1667. — Wortbingthon. — Profeffor Winslow. — Wal: 
fingbam. — Joh. Wilb. Graf von Wurmbrand, — Joachim Ehrift. Graf 
v. Wall, Generale — 3. 3. Winfelmann, 1754. — Fried. Lubw. Bad. 
Werner, 1811. — Washington, 1826. 

oh. Zechendner, Minifter. — Binzendorff. — Prof. Zoͤnga, ber be- 
rühmte Däne, 1783, 
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Minifter Graf v. Boineburg. — Graf von Senfi⸗Pilſach, Fln: faͤch⸗ 
ſiſcher Gefandter. — Peter von Iour, Konfiftorial » Präfident, 1825. — 
Joh. Ferdinand Bechamb, Prof. ber Mechte zu Linz. — Ehriftoph Bagshaw. 
— Rektor Ehrif. Franfen — Gilbert, reform. Prediger in Paris. — 
Theoph. Hyggons. — Peter Jarrigius, Prediger zu Leiden, 1650. — Karl 
a Kreip, Prediger zu Danzig. — Chriſtian Mühlmann, pabfl. Secretär. — 
Jak. Schirley, Prediger in London. — Bedeborf, königl. preuß. geheimer 
Megierungsrath in Berlin., 1827. 

Dazu fommen noch eine Menge Perfonen ans angefehenen abeligen 
Haͤuſern 4. B. Mansfelb, Danpt, Ehafgoifch, Pucheim, Ortenburg, 
Trautmannsdorf, Adelsheim, u. m. a. deren Namen anjuführen zu weit- 
laͤufig feyn würde. 

Wilhelm Frank, 
Pfarrer zu Dilsberg. 
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XI. 
Rede 
Er. päbſtt. Heiligkeit Leo XII. tm geheimen Conſtſtorium 
am 17. September 1827, 
ud . 
teberetnlunft 
zwifchen dem heil. Stuhl und dem Könige der Niederlande. 


I. 
Venerabiles Fratres! 


Quas pro instaurandis ordinandisque belgicarum ec- 
clesiarum rebuseum illustri et potentissimo Belgaram Rege 
Guilielmo I. curas suscepimus, eas juvante Deo, felicem 
habuisse exitum Vobis, Venerabiles Frates, nunciarmıs. 
Convention: enim, quam fel. record. Prasdecessor noster 
Pius VII., ut illatas iisdem Ecclesiis clades quoquo modo 
repararet, cum viro inivit, qui tum iu Gallia rerum po- 
tiebatur,, aliam Belgico nunc Regno ceonvenientem una- 
nimi consensu suffecimus, quam tribus articulis distinetam 
et typis editam vestris oeulis subjici jussimus. Primus 
articulus ita se habet: nova Conventio non australes dum- 
taxat, sieut illa Pi VII. ‚ sed boreales etiam belgiei Regni 
provincias complectetur. Altero articulo statuitur unam- 
quamque Belgicam Diecesim Capitulo decorandam, et 
Seminario instruendam esse. Tertius demum articulus 
fert, ut quoties Archiepiscopalis, aut Episcopalis Ecclesia 
vacaverit, ejusdem ecclesise Capitulum rite congregatum 
ad novi Antistitis electionem procedat, quæ tamen elec- 
tio a Summo Pontifice confirmanda erit; qui sicubi ipsam 
minus canonice factam, aut Electum is do:ibus destitutum 
reperiat, quas Sacri Canones requirunt, Capitulo indul- 
gebit, ut ad novam canonica methodo electionem deveniat. 
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Conventioni huic nostræ apostolicas litteras addidi- 
mus, typis similiter impressas atque ad Vos jussu nostro 
deferendas, quibus eandem conventionem confirmamus 
et explicamus. Ex iis intelligetis, Nos conlato cum Sere- 
nissimo Rege consilio , Episcopalibus, quæ nunc in Bel- 
gio sunt, tres alias adjunxisse: tum adolescentes, qui in 
sortem Domini vocati sunt, ad frequentandas Collegii 
philosophici scholas nulla posthac lege adactos, ea solum 
ratione instituendos, quam Episcopi prscripserint. 

Hxc et alia hujusmodi fusiusin apostolicis litteris supra 
memoratis exposita invenieti. Quibus, et conventione 
per eas explicata, belgicas ecclesias a miserrimo, in quem 
calamitas temporum illas conjecerat, statu, quoad fieri 
'potuit sublevatas a Nobis esse. plane confidimus. Hoc 
tamen tam salutare, tam expetitum a.Nobis bonum nun- 
quam ‚consecuti essemus, nisi Serenissimus Rex Guiliel- 
mus pro sua sapientia, suis in Nos studiis, suavi in 
Catholicos sibi subditos benignitate votis nostris annuens, 
adjutricem Nobis operam humanissime prabuisset. In 
primis igitur Patri misericordiarum, in cujus manu corda 
Regum sunt, tum eidem serenissimo Regi maximas et 
solemnes hoc in loco gratias agimus , firmam in spem erecti 
Eum ingenuitatis et instituti nostri probe conscium , animo 
in rem catholicam quotidie magis propensiore futurum. 


I. 


In nomine Sanctissimæ et individux Trinitatıs. 
Conventio. 


Inter Sanctissimam Dominum Leonem XII., Summum Pontiß- 

cem et Serenissimum Guilielmum I. Belgarum Regem. 
Sanctitas Sua Summus Pontifex Leo XII. et Majestas 
Sua Guilielmus ]. Belgarum Rex, Princeps Arausiacus 
Nassoviensis, Magnus Dux Luxemburgi etc. etc. cupien- 
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tes Ecclesie catholice Apostolic® Romanz negotia com- 
ponere in universo Belgico Regno in suos Plenipotentia- 
rios nominarunt, videlicet: 

Sanctitas Sua Summus Pontifex Eminentissimum Do- 
minum Maurum Sancte Romana Ecclesie Presbyterum 
Cardinalem Capellari Sacræ Congregationis de Propa- 
ganda Fide Præſectum: | 

Et Majestas Sua Rex Belgü Excellentissimum Do- 
minum Antonium Philippum, Fiacrum , Ghislenum Co- 
mitem de Celles, Equitem regii ordinis Leonis Belgici , 
ex altero ordine comitiorum generalium regni etc. etc. 
suum apud Sanctam Sedem Oratorem extraordinarium 
et Plenipotentiarium. 

Qui Plenipotentiarii, auxiliariis Primo, Prasule 
Francisco Capaccini Secretarie Brevium Substituto; et 
Secundo, Joanne Petro Ignatio Germain Referendario 
prima classis ad consilium Status et Legationis Consiliario, 

Post sibi mutuo tradita legitima, et authentica sus 
quisque Plenipotentiz instrumenta de sequentibus artir 
culis convenerunt. 

- Articulus I. 

Conventio anno 1801 inita inter Summum Pontificem 
Pium VII et Gubernium Gallicanum, qua in Meridio- 
nalibus Regni Belgici Provinciis viget ad Septentrionales 
Provincias applicabitur. 

Articulus 11. 

Quzlibet Dicecesis suum Capitulum suumque Semi- 
narium habebit. 

Articulus III. 

Quoad casum in Art. XVII. Gonventionis anno 1801 
initæ antevisum, id statuitur: Quotiescumque Sedes Archie- » 
piscopalis vel Episcopalis vacaverit, illarum EceclesiarumCa- 
Pitula intramensem a die vacationis computandum, Serenis- 
simum Regem certiorem fieri curabunt de nominibus Can- 
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didatorum ad Clerum Regni Belgici spectantium, quos 
dignos et idoneos ad Archiepiscopalem vel Episcopalem 
Ecclesiam regendam judicaverint, quosque ea pietate, 
doctrina ac prudentia preditos esse cognoverint, que 
juxta 'Ecclesise leges in Episcopis requiruntur. 

Si forte vero aliqui ex Candidatis ipsis Serenissimo 
Regi minus grati extiterint, Capitula ex catalogo eos 
delebunt , religuo tamen manente sufhcienti Canditatorum 
numero, ex quo novus Archiepiscopus vel Episcopus eligi 
valeat. Tunc vero 'Capitula ad canonicam electionem 
in Archiepiscopum vel Episcopum unius ex Candidatis qui 
supererunt, juxta consuetas canonicas formas procedent, 
ac documentum electionis in forma authentica intra men- 
sem ad Summum Pontificem perferri curabunt. 

Confectio processus informafivi super statu Eccle- 
sie, et qualitatibus Promovendi ad Archiepiscopalem, 
vel Episcopalem Eeclesiam a Romano Pontifice ad for- 
mam instructionis fel. rec. Urbani P. P. VII. jussu edit 
committetur, quo accepto, si summus Pontifex compe- 
rit Promovendum iis dotibus instructum, gu a canoni- 
bus in episcopo requiruntur, eum quantocius fieri poterit 
juxta statutas formas per apostolicas litteras confirmabit. 

Si verö aut electio minime fuerit canoniee peracta, 
aut Promovendus pradietis dotibus instructus non repe- 
riatur, ex speciali gratia Summus Pontifex indulgebit, 
ut Capitulum ad novam electionem, ut supra, canonica 
methodo valeat procedere. 

Ratificationes pr&sentis conventionis mutuo tradentur 
Romz sexaginta dierum spatio , aut citius, si fieri poterit. 

Datum Roms die 18. Junii 1827. | 
.(L. S.) D. Maurus Card. Cappellari. 
(L. S.) Comte de Celles. 
(L. S.) Franciscus Capaccini. 
(L. S.) Germain. 
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III. 


Littere Apostolic®, 
quibus conventio cum Serenissimo Belgarum Rege inita 
confirmatur et explicatur. 


LEO EPISCOPUS 


servus servorum Dei 
al perpetuam rei memorlam. 


Quod jamdiu maximis erat in votis, nimirum ut Ec- 
clesiastice res in regno Belgico opportune componeren- 
tur, id juvante Deo, qui pater est misericordiarum et 
Deus totius consolationis demum feliciter effectum gratu- 
lamur. Nihil enim jucundius accidere Nobis poterat, - 
utpote qui in summo Apostolatus apice meritis licet im- 
paribus constituti, pro illa, qua dies noctesque urgemur, 
omnium Ecclesiarum sollicitudine dolebamus vehementer 
de gravissimis malis, qu& ex ingentibus przeteritorum 
temporum calamitatibus redundarımt in ejusdem inclytz - 
Nationis Catholicos, quos oeteroquin et fidei constantia 
et in hanc Apostolicam Sedem devotio summopere com- 
mendant. Porro saluberrimum opus istud, quod fel. record. 
Praedecessor Noster Pius-VIJ. aggressus est, et Nos deinde 
vestigiis ejus inharrentes tandem absolvimus, cæptum per- 
fectumque.est accedente ope ac munificentia 'Serenissimi 
Principis Guilielmi Belgarum Regis, :cujus proinde pro- 
pensam erga catholicos magno numero sibi subditos volun- 
tatem grata semper memoria prosequemur, ergo ad omni- 
potentis Dei gloriam, atque ad honorem Deipare Vir- 
ginis Marie, quam ut Patronam Belgæ preeipuo honorant 
culiu, sed et ad ipsorum Belgarum spirituale bonum , Nos 
istamque Sedem Apostolicam inter, et lJaudatum Sere- 
nissimum Regem Guilielmum rite Conventio habita est, 
quam pr&sentium litterarum vigore Apostolica Auctori- 
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tate duximus confirmandam. Hujusce autem Conventio- 
nis tenor est qui sequitur, videlicet. 
In nomine sanctissimze et individus Trinitatis. etc. etc. 

Hanc igitur conventionem, quam cum Serenissimo 
Belgarum Rege inivimus, quæque suprascriptis Articulis 
continetur Motu Nostro_proprio, atque ex certa scientia 
ac matura deliberatione Nostra , deque Apostolicz potesta- 
tis plenitudine,, audita selecta Venerabilium Fratrum 
Nostrorum Sanctz Roman» Ecclesie Cardinalium con- 
gregatione, presentium tenore denuo approbamus, ac 
ratam habemus, illique Apostolici muniminis et firmi- 
tatis robur et eficaciam adjungimus. 

Quocirca illud in primis declaramus atque decer- 
nimus, ut Conventio inter Sanctam Sedem ei Gubernium 
Gallicanum inita die XV Julii anni 1801 et a Pradeces- 
sore Nostro Pio PP. VII. confirmata per suas aposioli- 
cas litteras X VIII. Kalend. Septembris ejusdem anni da- 
tas, ad quas' habenda sit ratio, quæque in meridionali- 
bus regni Belgici Provinciis viget, septentrionalibus quo- 
_ que Provinciis applicetur, ut in uno eodemque Regno 
universa> ecclesiasticee res una eademque ratione regantur 
periraetentur. | 

Deinde vero, quoniam ad plenam novissim®e Con- 
ventionis executionem necessarium est, quemadmodum 
necesse fuit tempore conventionis anni 1801 dioecesium 
numerum constituere, easque suis finibus circumscribere, 
Nos collatis cum Serenissimo Rege Guilielno consiliis, 
ad Gatholicz Religionis incrementum atque ad animarum 
salutem, præter quinque jam actu existentes, tres alias 
pro nunc Episcopales Sedes restituere,, Vel de novo erigere, 
sicque universum Belgicum Regnum in octo Diwceses 
dividere, totidemque inibi Cathredrales Ecclesias consta- 
bilire de crevimus, quarum una Metropolitana, reliquz 
interim ejusdem sint Suffraganex. Harum autem Die- 
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cesium limites hie tantum generaliter per Provinicas in- 
dicamus. Itaque Ecclesia Mechliniensis erit Metropolitana 
Ecclesia, cujus Dieecesanum territorium ex integris pro- 
vinciis Brabantie meridionalis et Antverpiensi constabit. 
Septem vero Ecclesie suffraganex erunt Ecclesia 
Leodiensis, Namurcensis, Tornacensis, Gandavemsis, 
quatuor illæ videlicet, quæ jam extabant; et insuper 
alie tres, quas ad prasens statuimus erigendas , nempe 
Brugensis, Amstelodamensis, et Boscoducensis. Habebit 
autem Leodiensis Ecelesia integras provincias Leodiensem 
et Limburgensem; Ecclesia Namurcensis provinciam Na- 
murcensem et magnum Ducatum Luxemburgensem; 
Ecelesia Tormnacensis Hannoniam; Ecclesia Amsteloda- 
mensis provincias Hollandise septentrionalis, Hollandia 
orientalis, Ultrajecti, Overhyselü, Frisie, Groningus, 
et Drenthe; Ecclesia Brugensis universam Flandriam 
occidentalem; ac demum Eiöclesia Boscoducensis provin- 
cie Brabantie septentrionalis, Gueldrie et Seelandiz. 
Jam vero in (quälibet Ecclesia Cathedrali suum quoque 
aderit Capitulum. Dotem autem congruam , atque per- 
petuam unumquodque Capitulum habebit, et congrua 
similiter ac perpetua dos unicuique ex Sedibus Episcopa- 
libus assignabitur: quarum quidem Sedium status per 
Serenissimi Regis munificentiam, ut firmiter confidimus, 
melior in dies feliciorque evadet. Ceterum ea omnia, 
quæ ad accuratiorem Dicecesium circumscriptionem , at- 
que ad perfectam ordinationem vel Episcopalium Sedium 
vel Capitulorum Belgici Regni spectant, per alias Aposto- 
licas litteras, quas brevi erimus daturi, distincte prascri- 
bentur. Ä 

At vero posteaquam Capitula Ecclesiarum omnium, 
quas commemoravimus, fuerint constituta, facultatem eis- 
dem capitulis tribuimus, ut perdurantibus rerum adjunc- 
tis in Articulo XVII. Conventionis anne 1801 inite an- 

Katholik. Ihrg. VIL. Sft. XL, 14 
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tevisis, quoties Archiepiscopalis Sedes vel Episcopalis 
vacaverit , Capitulares illius vacantis Ecclesie, unumquod- 
‘ que scilicet Capitulum pro Ecclesia sua, capitulariter con- 
gregati ‘et servatis canonicis regulis novos Äntistites ex 
Ecclesiasticis Belgici Regni viris, dignis tamen, et juxta 
ecrlesiasticas sanctiones idoneis ad formam Articuli III. 
novissimze Conventionis eligere possint. 


Verum pro hac prima vice Nobis reseryamus Eccle- 
sias Regni Belgici de Pastoribus providere, quemadmo- 
dum pro Mechliniensi Ecclesia a fel. rec, Pio VII. Prade- 
cessore Nostro factum est; ac pari modo si ob Diecesium 
vastitatem contingat, ut Episcopi Dieecesani alieno indi- 
geant ministerio in iis etiam, qua characterem requirumt 
episcopalem, Nobis, et Successoribus Nostris reservamus 
ejusmodi Dicecesium Episcopis, prout necessarium judi- 
caverimus, auxiliaresEpiscopos concedere, qui eis tamquam 
suffraganei, adjumento sint in pontificalibus muniis ex- 
plendis; quibus Episcopis ‘Serenissimus Rex eveiliente 
casu dotationem eorum statui convenientem assignabit. 


Annuimus autem, ut Archiepiscopus et Episcopus 
quisque supradictarum Regni Belgiei Ecclesiarum, post- 
quam ab hac Apostolica Sede canonicam acceperit insti- 
tutionem,, et Antequam suum gerendum munus suscipiat, 
coram Serenissimo Rege juramentum fidelitatis emittat, 
prouf fuerat constitutum in Articulo VI. Conventionis 
anni 1801 sequentibus verbis expressum : 


«Ego juro et promitto ad Sancta Dei Evangelia 
„obedientiam et fidelitatem Majestati Suæ Regi Belgarum 
„meo legitimo Principi. Item promitto, me nullam 
„communicationem habiturum, nulli consilio interfutu- 
«rum, nullamque suspectam unionem neque intra neque 
„extra conservaturum, qua tranguillitati publica noceat; 
«et si tam in Dicecesi mea, quanı alibi noverim aliquid 
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«in Status damnum tractari, Domino meo Regi mani- 
«festabo.” 

Similiter annuimus, ut hoc idem juramentum pras- 
tent Ecclesiastici quoque viri secundi ordinis coram auc- 
toritatibus civilibus a Rege designatis, quemadımodum 
statutum fuerat in Articulo VII. ejusdem conventionis. 

Pari modo, ut omnis solyatur ambiguitas circa modum, 
quo formula precum in Articulo VIII. Conventionis anni 
1801 statuta ad presentem rerum statum applicari valeat, 
declaramus eamdem sic esse unmutar.dam: „Domine sal- 
vum fac Regem nostrum Guilielmum.> — 

Episcopi autem liberam babebunt suorum — 
in spiritualibus generalium nominationem et electionem. 

Porro tum Archiepiscopi tum Episcopi .cujusque præ- 
eipua cura versabitur circa Seminaria. In illis enim ado- 
lescentes, qui in sortem Domini vocantur opportuno tem- 
pore ad pietatem morumque integritatem, et ad eccle- 
siasticam omnem discipinam Sicut nouellæ plantationes 
in juventute sua informandi sunt. Zuimvero boni ac 
strenui in vinea Domini operarü non nascuntur, sed 
fiunt; utautem fiant, ad Episcoporum solertiam industri- 
amque periinet. In el itaque Articuli II. no- 
visimæ Conventionis a Nobis cum Serenisimo Rege 
Gulielmo init Seminaria in qualibet Diecesi, eo qui 
sequitur modo «onstituentur,. regentur et administrabun- 


tur. Ac primo quidem is adolescentium numerus in ü- 


dem ali, institui, atque educari debebit, qui necessita- 
tibus cujusque diœeesis, et populi commoditati plane 
respondeat , quique ab Episcopo, congrue erit definiendus. 
Quum vero maxime intersit, ut, qui sacris se ministeriis 
addicunt, non solum in ecclesiasticis verum etiam in 
philosopbicis disciplinis aliisque ad ecclesiasticas condu- 
centibus:riteinstituantur , ut forma. gregis fiant, e ed semper 
parati sintad rationem reddendam omni poscenti: ideirco 
14 * 
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Episcopi in Seminariis eas omnes cathedras constituent,, 
quas ad completam clericorum suorum institutionem neces- 
sarias judicabunt. Doctrinæ denique ac discipline insti- 
tutio , educatio et administratio Seminariorum subjiciuntur 
auctoritati Episcoporum respectivorum juxta formas cano- 
nicäs. Hinc libera erit Episcopis tum clericorum in Se- 
minariis admissio, et ab eisdem expulsio, tum etiam Rec- 
torum et Professorum electio, eorumque, quoties id 
necessarium aut utile judicabunt , remotio. Qua autem 
"necessaria sunt pro his Seminariis vel instituendis, vel 
conservandis , ea liberaliter a Serenissimo Bege supedi- 
tabuntur, qui magnanimi Principis animum ostendens 
congrue se providere velle iis omnibus, quæ ad eccle- 
siasticam instructionem necessaria sunt, atque eo modo, 
qui Nobis sit gratus per extraordinarium suum apud Nos 
Oratorem professus est. | 

Denique Dicecesibus ut jam supra pr&scriptum est, 
et mox per alias apostolicas litteras clarius a Nobis prascri- 
betur, constitutis, Episcopi juxta ea, qua in ArticuloIX. 
et X. Conventiönis anni 1801 continentur, ad novam ubi 
opus fuerit, Pareciarum eircumscriptionem procedent , 
atque ad Parocias :dignos plane ac iduneos evelesiasticos 
viros eligent. Serenissimus autem Rex juxta ea, qua in 
Articulo XIV. ejusdem Conventionis fuerunt statuta om- 
nium Parochorum, quos etiam ob novam Paraeciarum 
circumscriptionem creare contigerit, sustentationi, qua 
cujusque statum deceat, quæque par sit illi, qua Parochi 
dieecesium in Meridionalibus Regni Belgici Provineiis 
fruuntur, pro regali sua munificentia providebit. 

In spem autem erigimur, fore ut inter istarum regio- 
num Catholicos inveniantur, qui libertate, qu& eis in 
Articulo XV. sæpe dictæ Comventionis anni 1801. Eccle- 
siis consulendi asseritur, liberaliter uti velint: propensa 
wero Regis vpluntas Nos dybitare non sinit, quod protec- 
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tionem fundationum vel elargitionum, quas in favorem 
istarum ecclesiarum fieri contigerit, uti et acquisitionum, 
quæ ab iisdem Ecclesiis fieri potuerint !Majestas Sua non 
sit Susceptura. 


Restat nunc ut — Domino Deo Nostro gratias 
agamus propter id, quod hactenus prolecclesiasticis rebus 
in universö Hesse Belgico ordinandis actum est, Eum- 
que enixis obtestemur precibus, ut id Ipse confirmet soli- 
detque: omne enim datum optimum, et omne donum 
perfectum de sursumest: neque qui plantat, est aliquid, 
neque qui rigat, sed’ qui incrementum dat, Deus. 


Decernentes has presentes litteras mullo unquam 
tempore de subreptionis et obreptionis aut nullitatis vitio, 
vel institutionis Nostra, aut alio quocumque defectu no- 
tari vel impugnari posse, sed semper firmas, validas et 
efhicaces existere et fore. suosque plenarios et integros effec- 
tus sortiri et obtinere ac inviolabiliter observari debere, 
non obstantibus Apostolicis ac in Synodalibus, Provin- 
cialibus et Umiversalibus Conciliis editis generalibus vel 
specialibus Constitutionibus et Ordinatipnibus, nec non 
quarumcumque Ecclesiarum et piorum locorum statutis 
et privilegiis aliisque contrariis quibuscumque. His enim 
omnibus tametsi pro sufhicienti illorum derogatione spe- 
cialis facienda mentio esset, vel alia exquisita forma ser- 
vanda, quatenus preemissis obstare aliquo modo possint, 
expresse derogamus. Irritum quoque et inane decernimus, 
si secus super his a quoquam quavis auctoritate scienter 
vel ignoranter contigerit attentari. 


Volumus autem ut harum litterarum exemplis etiam 
impressis, manuque publici Notarii subscriptis, et per 
constitutum in ecclesiastica dignitate Virum suo Sigillo 
munitis, eadem habeatur fides, qua Nostræ voluntatis 
significationi ipso hoc diplomate ostenso, haberetur. 


\ 
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Nulli ergo omnino hominum liceat hanc voluntatis 
Nostræ paginam infringere vel ei ausu temerario contraire. 
Si‘ quis autem hoc atteritare prasumserit indignationem 
Omnipotentis Dei, ac Beatorum Petri et Pauli Aposto- 
lorum ejus se noverit incursurum. 

Datun Roms apud Sanctum Petrum, Anno Incar- 
nationis Dominic millesimp octingentesimo vigesimo 
septimo, sexto deeimo Kalendas — Pontiſica- 
tus Nostri anno — 


B. Card. Pacca . Pro Domino Card. Albano 
Prodatarius F. Capaccini substitutus. 
Visa de Curia D. Testa. 

Loco * Plumbi. 
V. Gugnonius. 
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XI. 
Schluͤßliche Beſtimmungsbulle 


uͤber 


die Organiſirung der oberrheiniſchen Bisthümer. 
LEO EPISCOPUS, 


servus servorum Dei. 


Ad perpetuam rei Memoriam. 

Ad Dominici Gregis custodiam Pastores preficere, 
qui et sacrorum procuratione et ministerio Verbi in se- 
mitis illum regant justitie, ac salutis maxima semper ad- 
siduaque contentione Romani Pontifices adnisi sunt, 
probe gnari, id sibi ex muneris sui Ofhicio a Pastorum 
Principe inprimis commendari. Hoc proinde consilio 
pro summo, quo in Ecclesie bonum flagrabat studio, fe- 
licis Recordationis, Pradecessor Noster Pius septimus 
maxime sibi religioni duxit, intentas in eos Orthodoxz 
fidei cultores sollicitudines convertere,, qui Serenissimo- 
rum Prmcipum, Statuumque Germani®s , Regis nempe 
Würtembergi®, Magni Ducis Badensis, Electoris Hassia; 
Magni Ducis Hassi®, Ducis Nassoviensis, Liber Civita- 
tis Francofurtensis, Magni Ducis Megalopolitani, Ducum 
Saxoniæ, Ducis: Oldenburgensis, Principis Wealdecensis , 
acLiberarum Civitatuın Hanseaticarum Lubecensis et Bre- 
mensis, Dominationi subsunt; ac proinde diligentissime 
iis omnibus perpensis, quæ magis ex re esse visa sunt, 
prasides sacrorum, iisdem adsignandos, curavit. Datis 
ideirco ad diem septimam Calendas Septembris Anno 
Millesimo Octingentesimo Vigesimo Apostolicis Litteris, 
quarum initium — Provida Solersque = Archiepiscopa- 
lis Friburgensis sedes, ejusque suffragne= quatuor, Rot- 
tenburgensis nimirum, Moguntina, Limburgensis, ac Ful- 
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densis constitute sunt, cunctis opportune in id operis 
sancitis, quæ ad Antistitum Censum, ad Canonicorum 
Collegia, ad Seminaria, ad Paroecias, ad Cathedrales aedes 
erant prefinienda. Quin imo Deo bene juvante, qui 
Pater est luminum et Auctor totius consolationis, in eo 
jam sumus, ut is sedibus suos quam primum Pastores 
pr&ficiamus. Verum nonnulla adhuc concilianda desi- 
derabantur, quibus in futura tempora de Antistitum præ- 
sertim electione opportuna pro locorum ratione esset 


- consultum, ut integra in id caus&- perstent Apostolic» 


sedis jura, et omnia quæ idcirco erunt ibidem peragenda 
communis opinionis testinnonio commendentur, Nestras 
in id curas inıpense adpulimus, id unice in gravissimo 
hoc et difficili negotio revolventes animo, ut ea omnia 
adimerentur, quibus adhuc prapediuntur maxima ani- 
ımarum lucra per memorat® Bulls dispositiones procu- 
rata , et-optatum exitum tandem nanciscantur, qua in 
Religionis commodum fuerast constituta Ommi itaque 
Negotii ratione in examen deducta, üsque susceptis con- 
silis, quæ ex rei natura ejusque adjunctis universis oc- 
currerunt, auditis nonnullis ex Venerabilibus Fratribus 
Nostris Sancte Romans» Ecclesie Cardinalibus, atque ex 
certa scientia et matura deliberatione Nostris deque Apos- 
tolic» potestatis plenitudine hc, quæ sequuntur, decer- 
nimus, ac mandamns. Primo: Quotiescumque sedes Ar- 
‚ ebiepiscopalis, vel Episcopalis vacaverit, illius Cathedralis 
Ecclesie Capitulum intra mensem a die vacationis com- 
putandum Summos respectivi Territorii Principes certio- 
res fieri curabit de nominibus Candidatorum ad Clerum 
Diwcesanum spectantium „ quos dignos et idoneos juxta 
Sacrorum Canonum prascripta judicaverit ad Archiepis- 
copalem vel Episcopalem Ecclesiam sancte sapienterque 
regendam. Si forte vero aliquis ex Candidatis ipsis sum- 
mo Territorü Principi minus gratus extiterit, Capitulum 
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e catalogo eum delebit, reliquo tamen manente suffici- 
enti Gandidatorum numero, ex quo Novus Antistes eligi 
valeat. Tunc vero Capitulum ad canonicam electionem 
in Archiepiscopum, vel Episcopum unius ex Candidatis, 
qui supererunt, juxta consuetas canonicas formas proce- 
det, ac documentum electionis in forma authentica intra 
mensem ad Summum Pontificem perferri curabit. Se- 
cundo: Cenfectio Processus informativi super qualitati- 
bus Promovendorum ad Archiopiscopalem vel Episco- 
pales Ecelesias a Romano Pontifice ad formam instruc- 
tionis pie memori& Urbani P. P. octavi jussu editæ uni 
Episcoporum Provinciæ vel Ecclesiastico respective Die- 
cesis viro in Dignitate coustituto committetur, quo accep- 
to si Summus. Pontifex compererit Promovendum iis 
dotibus instructum, quas sacri Canones in Episcopo re- 
quirunt, eum, quantocitius fieri pöterit, juxta statutas 
canonicas formas per Apostolicas Eitteras confirmabit. 
Tertio: Si vero aut electio minime fuerit canonice per- 
acta, aut Promovendus pradictis dotibus instructus non 
reperiatur, ex speciali gratia Summus Pontifex indulge- 
bit, ut Capitulum ad novam electionem, ut supra, cano- 
nica methodo valeat procedere. Quarto: Capitula, tam 
Metropolitanum , quam Cathedralia pro prima vice eo, 
qui sequitur, modo eflormabuntur.. Postquam Archiepis- 
copus, vel Episcopus respective Sanctæ Sedis auctoritate 
fuerint instituti, eis a Summo Pontifice committetur , ut 
ejusdem Summi Pontificis nomine ad nominationem De- 
cani, Canonicorum, et Vicariorum Capituli procedant, 
iisque dent canonicam institutionem. Deinceps vero quo- 
tiescumque Decanatus, aut Canonicatus, vel Vicariatus 
vacaverint, Archiepiscopus, vel Episcopus cum respectivo 
Capitulo alteruis vicibus intra sex hebdomadas a die 
vacationis proponent Summo Territorii Principi qua- 
tuor Candidatos in sacris ordinibus constitutos iisque 
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preditos qualitatibus, quas sacri Canones in Capitulari- 
bus requirunt. Quod si forte aliquis ex ipsis Candida- 
tis Summo Territorii Principi minus sit gratus, id quam- 
primum Archiepiscopo vel Episcopo vel respectivo Ca- 
pitulo idem Summus Princeps indicari. curabit, ut ab 
Elencho Candidatorum deleatur;. tunc vero Archiepiscopus 
aut Episcopus ad collationem Decanatus, Canonicatus, aut 
Prebend&, vel Vicarie, seu respective Capitulum intra 
quatuor hebdomadas procedet ad nominationem uniusex 
reliquis Candidatis, cui Archiepiscopus, aut Episcopus 
eononicam dabit institutionem. Quinto: In Seminario 
Archiepiscopali vel Episcopali is Clericorum numerus 
ali, atque ad formam Decretorum sacri Concilii Triden- 
tini institui, ac educari debebit , qui Diwcesis amplitu- 
dini et necessitati respondeat, qnique ab Episcopo con- 
grue erit definiendus. Sexto: Liberum erit, cum Sanc- 
taSede de negotiis Ecclesiasticis communicare, atque Ar- 
chiepiscopus in sua Diwcesi et Provincia Ecclesiastica 
uti et Episcopi in propria quisque Dicecesi pleno jure 
Episcopalem jurisdictionem exercebunt, qua juxta Cano- 
nes nunc vigentes et pr&sentem Ecclesie disciplinam 
eisdem competit. Hæc porro, qua tenore. presentium 
Apostolicæ sanctionisrobore communimus, districte man- 
damus, ut Antistites ac Capitula memoratarum sedium 
in iis, qua ad ipsos spectant, accurate ac diligenter exe- 
quantur,, et servent. Id vero et ab Serenissimis Princi- 
pibus certa jucundaque spe præstolamur, ut animo, quo 
sunt magno et excelso atque ad populorum felicitatem 
operandam intento animadvertentes, quonam Nostra toto 
hoc in negotio sese protulerit ‘ indulgentia benevolos se 
in dies magis prebeant erga Catholicos subditos, quos 
certe et fide, et obsequio, et obediendi studio sibi quam 
qui maxime devinctissimos tempore quolibet nanciscen- 
tur — Decernentes. easdem prasentes Literas nullo un- 
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quam tempore de subreptionis et obreptionis , aut nulli- 
Aatis vitio notari, aut impugnari posse, sed semper fir 
mas, validas , et eflicaces existere, et fore, non obstanti+ 
bus Apostolicis generalibus, vel specialibus constitutioni- 
bus, et ordinationibus, ac nostris et Cancellarie Aposto- 
licæ regulis' prasertim de jure quasito non tollendo ce- 
terisque etiam speciali mentione dignis contrariis qui- 
buscumque. Quibus ominibus et singulis illorum tenores 
pro expressis et ad verbum insertis habentes illis alias 
in” sua robore 'permansuris ad pramissorum effectum 
duntaxat specialiter et expresse derogamus. Volumus 
insuper, ut prasentium Literarum transumptis, etiam im- 
pressis manu tamen alicujus Notarii Publici subseriptis 
et sigillo Person in Ecclesiastica dignitate constitutz 
munitis eadem prorsus fidesubique adhibeatur, qua ipsis’ 
prasentibus adhiberetur, si forent exhibitæ, vel ostense. 
Nulli ergo omnino hominum liceat, hanc paginam Nos- 
tr concessionis, adprobationis, derogationis, statuti, man- 
dati, et voluntatis infringere, vel ausu temerario contra- 
ir; si quis autem hoc attentare præsumpserit, indigna- 
tionem Omnipotentis Dei, ac Beatorum Petri et Pauli, 
Apostolorum ejus, se noverit incursurum. Datum Ro- 
nz apud sanctum Petrum, Anno Incarnationis Domi- 
nic» Millesimo Octingentesimo Vigesimo septimo, Ter- 
tio Ku Aprilis Pontificatus Nostri Anno Quarto. 
Loco *F Plumbi. 

Cum per expressa verba harım Litterarum Aposto- 
licarum perantiqua et celeberrima Sedes Episcopalis Con- 
stantie cum suo Capitulo atque Episcopali Dieecesi sup- 
primatur, et pro novo Archiepiscopatu Friburgensi nova 
Sedes, novaque circnmscriptio consistens ex partibus ex- 
tinctorum Episcopatuum Constantiensis, Argentinensis, 
'Spirensis, Wormatiensis, Wirceburgensis, et Ratisbo- 
nensis ordinetur, ex mandato Nobis commisso ad erec- 
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tionem Metropolitane Archiepiscopalis Sedis Friburgi 
cum suo Capitulo et Archiepiscopali Dioscesi procedi- 
mus atque declaramus hisce: Hanc Sedem in summo 
Templo ejusdem Civitatis, hucusque parochiali, Beaiz 
Marie Virgini in Calos asumtæ dedicato cum suo Ca- 
pitulo Metropolitano esse erectam, et pleno jure in per- 
petuum existere. Eidem tanquam Metropoli Provincis 
Ecclesiastice superioris Rheni assignamus ceu suffraga- 
neas quatuor Sedes Episcopales iisdem Litteris Aposto- 
licis tum restauratas tum neo erectas Rottenburgi pro 
Regno Würtembergiz, Moguntie pro Magno Ducatu 
Hassie, Fulde pro Electoratu Hassi@, et Limburgi pro 
Ducatu Nassovie, simul ae Libera Civitate Francofur- 
tensi; atque idcirco executoris hoc decreto novam con- 
stituimus Provinciam Ecclesiasticam, quam supradicto- 
rum Statuum finibus circumscriptam declaramus. Pro 
Dicecesi autem Archiepiscopali eidem dictæ Sedi Me- 
tropolitanse Friburgi erecte omnes Parochias Catholico- 
rum subditorum, quæ limitibus tum magni Ducatus Ba- 
densis, tum Principatuum Hohenzollern-Hechingen, et 
Hohenzollern-Sigmaringen circumscribuntur, assignamns. 
Porro eidem dietæ Sedi Metropolitan cum suo Capitu- 
lo, Seminario aliisque ad eandem pertinentibus institu- 
tionibus pro perpetua dotatione tradimus, adscribimus et 
assignamus, omnia illa adificia, fundos, bona et reddi- 
tus tum in pecunia numerata, tum in naturalibus con- 
sistentes, qua in Litteris Apostolicis exprimuntur, atque 
assignantur , expressis vero verbis in Protocollo Execu- 
tionis, cujus unum exemplar Archiepiscopo in Archivo 
Archiepiscopali asservandum, alterum vero Nobis ad 
Sanctissimam Sedem mittendum tradetur, describuntur, 
pleno jure possidenda, ita quidem, ut Archiepiscopatus 
Friburgensis dotatus, fundatus atque erectus cum omni- 
bus juribus suis in perpetuum habeatur. 
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Jurisdictio autem ecclesiastica, qua in Sedibus nunc 
ektinctis Episcopalibus radicata fuerat,, atque hucusque 
ab Episcopalibus Vicariatibus generalibus Constantie et 
Bruchsalise exercebatur, transibit ad novam Sedem Ar- 
chiepiscopalem Friburgi erectam, et in posterum exer- 
cebitur a Reverendissimo Metropolitano Archiepiscopo 
Domino Bernardo Boll, a Sanctissimo Patre Nostro Leone 
- P.P.XILconfirmato, ab illa die, qua post solemnem con- 
secrationem in EcclesiaMetropolitana inthronisatus fuerit, 
cui exinde Clerus populusque Catholicus diecesanus tan- 
quam'vero etlegitimo suo Pastori successorique Apostolo- 
rum canonicam exhibebit obedientiam atque venerationem. 

Cxtera omnia, quæ Nobis in Apostolicis Litteris 
exequendo mandata sunt, reservamus Nobis , per alia 
decreta provideri. Hæc autem omnia tam in prefatis 
Apostdlicis Litteris, quam in præsenti decreto executo- 
rio contenta ab iis, ad quos- spectat observari volumus, 
non obstantibus quibuscunque in contrarium facientibus 
cxterisque, qua Sanctitas Sua in dictis prainsertis Lit- 
teris voluit non obstare. 

In quorum fidem pra&sentes manu Nostra signatas 
Nostroque sigillo munitas dedimus ex aedibus Nostris. 

Rottenburgi ad Nicarum, die decima quinta Octo- 
bris, anno millesimo octingentesimo vigesimo septimo. 


(L. S.) Joannes Baptista de Keller, 


Episcopus Evariensis. 
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XI. _ | 
| Literatur. 

Porlefungen , gehalten an der Eöniglich:bayerifchen Ludwig. Mari: 
milians Hochſchule über Religiöſe Phelofopbie im 
Segenfage der irreligiofen alterer und neuerer Zeit, von 
Franz Baader, I. Heft. Einleitender Theil, oder vom Er: 
Eennen überhaupt, Meunchen, 1827, bei Jakob Giel. 


— i 


I. 
Von der religibfen Philofopbie im Allgemeinen 
in ihrem Verhalmiß zur Philofopbie, Theologie und Kirche. 


„ E8 ift die Zeit des Suchens! denn eine Lilie blühet üser Berg und 
Thal in allen Enden der Erde, wer da fuchet, der findet. Amen. 





Philosoph. teuton. 


SObgleich und nicht unbekannt ift, daß bereits in einem 
frühern Hefte „der fatholifchen Literaturzeitung, herausge⸗ 
geb. von Friedrich von Kerz.r. Der Werth und die Wichtigkeit 
der Schrift dargethan wurde, die wir nun zu behandeln 
gedenfen, fo fonnte jene  Recenfion nach der Natur des 
vorliegenden Werkes, das zur Eritifchen Beleuchtung wirf- 
lich ein längeres Studium erfordert, Doch nur in ihren 
allgemeinften Zügen gegeben werden; wir hielten es dem⸗ 
nach dene tiefen Juhalte und der Stellung dieſer Schrift 
zur Philoſophie, Theologie und Kirche, fo wiezum Geijte 
gegenwärtiger Zeit überhaupt augemeſſen, biefelbe, wie 
immer möglih, in eine nähere Erörterung zu ziehen. 
Wenn denn die Ideen, die Baader durch dieſe und alle 
feine Schriften aus den verborgenen Hüllen alter, für uns 
beinahe erlofchener Geifter, hervorgeholt und wie ein Sä— 
mann zu einer neuen geiftigen Saat in die geheinmiß vollen 
Furchen des Geifterreiches ausgeftreuet hat, al3 eigentliche 
Ferinenta cognitionis ') zu betrachten find, die da eine, 
ger cognitionis in 6 Seften von Zr. v. Baader, wovon 


die erfien 5 Hefte in Berlin bei Meimer das 6te 1825 in Leipsig 
bei Hinrichs erſchien. | 
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das wahrhafte Leben refianrirende Bewegung in unferer 
Intelligenz erweden follen; und wenn viele der Edlern, 
denen. die höchiten Güter und Intereſſen der Menfchheit fo 
nahe am Herzen liegen, diefes Schriftwerk blos deßwegen 
auf die Seite legen, weil fie dasfelbe ald ein undurch⸗ 
dringliches Chaos betrachten, in das ihr Geift erft Licht 

und Farben bringen follte; — fo haben wir, die Philos 
fophie Baaders ftudirend, ung überzeugt, daß diefe Anficht 
auf einer innern Illuſion der Intelligenz beruht, die im 
Gange der, Zeit durch viele abnorme und faljche Theorien 
ſchuldlos und unbewußt felbft abnorm geworden, fo zwar, 
daß wir nicht mehr zu verfichen und anftellen, was nicht 
Baader erſt, fondern die tieferen Männer der chriftlichen 
Sahrhunderte alle in lichter Erfenntniß erfaßt haben, und 
bie alte Belt in geheimnißreichen Symbolen verfchloß I. — 
Ale philoſophiſche Driginalität beruht nur in der eigens 
thümlichen Anreihung, Syitematifirung und Organifirung 
eines bereits ‚früher vorhandenen, was auch Typus der 
Mannigfaktigkeit des Organismus bei aller Identität der 
Elemente in den Naturproduftionen ift. — Bir find fer- 
ner zur Ueberzeugung gelangt, daß fo wie die Philofophie 
Baaders in ihren Grundmomenten wohl erfaßt und durch- 
bacht wind ‚. fich fogleich ein punctum saliens bilde, um 
Das fich alle — und Grundſätze auf organi⸗ 





9) Nicht immer find diejenigen welche über Schriften dieſer Art das 

‚ Belenntnis ablegen, daß fie felbe nicht verſtehen, auch’ die Demuthi- 
gen, naͤmlich jene welche ihre unpbilofophifche Bildung und das 
Unvermdgen uber ſolche litterarifche Produfte ein Urtheil fällen zu 
fönnen, eingefiehen.. Vielmehr it dfters ein foldhes Bekenntniß nur 
einer verſteckten Hoffahrt zuzuſchreiben ‚ und fie wollen hiermit nur das 
Eitle und Ueberfluffige jener Wiſſenſchaft inſinuiren, welche fie nicht 
fennen , und in diefer Verachtung und diefem Haß des Wiffens thun es 
befonders unfere neuen latholiſchen Pietiften den älteren proteflanti- 
ſchen noch vor. 
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fcher Weiſe ſyſtematiſiren und ordnen, worin denn auch 
in feiner Vollſtändigkeit der Vorwurf widerlegt iſt, als 
bildeten Baaders Vorträge kein geſchloſſenes Syſtem; da 
ſie doch, innerlich das Princip der Syſtematiſirung in ſich 
ſelbſt tragend, im ftudirenden Alumnen zur innern 
geiſtigen Gliederung und Organiſirung kommen ſollen, fo: 
mit das Syſtem per eminentiam find.” Damit wir nun 
zur öffentlichen Sanction dieſes Schriftwerkes im Reiche 
der Geiſter unſer Moͤglichſtes beitragen und dem Eindrüns 
gen in dasſelbe die Bahn Möglichft bezeichnen, werden wir 
verfuchen in der folgenden oder erften Abhandlung die 
Philoſophie Baaders im Allgemeinen in ihrem Verhältnig 
zur Philofophie, Theologie und Kirche neuerer Zeit, fo 
wie in der zweiten Abhandlung, ihren Standpunft, ihre 
Theile und namentlich den erften Theil derfelben vom Er: 
fennen darzuftellen; welch leßtere die Örundmomente diefer 
Schrift herausheben wird. 


Von der religiöſen Philoſophie im - All: 
gemeinen. 


E83 hat das Silber feine Gänge und das Gold feine 
Stätte, wo man es gräbt; das Eifen wird vom Erdſchol⸗ 
len genommen, der Stein zerfchlagen und: Erz in ihm ges 
funden; man hat das Tiefe ber Flüffe erforfcht und bringt 
Berborgenes an's Licht — aber ift, die Weisheit von 
- Keinem gefunden und wo ift die Stätte ded Verftanbes? 
— So verkündet dad uralte vielleicht ältefte Buch bes 
menschlichen Gefchlechtes, Job CXXVIIL, 1 — 13) 
das in dem innerfien Menfchen ruhende Bedürfniß, zu 
fennen die Gründe ber Dinge). Ein geheimer Drang 


9 Das Wort: Mana als Name des Stammvalers des Menſchen, ift 
(wie Kofegarten fagt) wahrfcheinlich berzuleiten von der Sans- 
fritwurgel Man: erfennen, eben fo wie die Sansfritworte: 
Manisha, Erlenntniß und Manuschjia, Menſch, fo wie das 


j 
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hat von je den Geift der Menfchheit getrieben, fich und 
die Natur unter ihm, und über beiden den ewigen Geift 
zu erfennen, ſey ed um einen untergegangenen Schaß ber 
Erfenntniß (eine durch einen Weltbrand verlorene Biblios 
thef des Geiftes) zu fuchen, ober weil der Geift mit einem 
Fond von Ideen ausgeftenert wurde, die er, fich und bie 
Natur überbrütend, ‚im Laufe der Jahrtaufende verarbeis 
ten follte. — Wie ein ewiges Kichtgeftirn dem Geifte nach 
‚ einer großen Weltfataftrophe unterging, und er webete 
über dem Meere des Lebens, fo mußte jened DBeftreben von 
fritifcher Natur feyn, „der Gottheit aus eigener Kraft 
ein lebendiges Kleid wirken zu wollen.» Aber wie Siſy⸗ 
phus fich abmühte den Stein (die Schwere des Daſeyns) 
nad) den Höhen zu wälzen, blieb ihm das Streben nach 
den verlorenen und vor ihm liegenden Weltideen; und _ 
ob auch Hunderte von Syſtemen als mißlungene Verſuche 
in der Geſchichte untergingen, es fchoffen aus ihren Ruis 
nen nur vollendetere hervor, das gleiche Urbild anftrebend, 
wie die Natur nach jedem Winterfchlummer das deal 
ber ewigen Natur (nature naturantis) d. i. ber vollendes 
ten paradiefifhen Natur, immer mit erneueter Kraft im 
Frühlinge zu erreichen hofft, aber auch bald wieder ers 
fchöpft in die tödtliche -Weltmaterie zurüdfinft. — Der 
Geift der Menfchheit bewegt ſich wie eine wachſende Phis 
Iofophie über dem Wechfel der Syfteme, und mag er ſich 
bald in der Materie verlieren und die Natur felbft als 
trübes Buch ded Weltengeiftes auffaffen, oder allmälig 
in diefelbe Licht und Ordnung bringen, ober von ber 
äufferen Welt weg, ſich zu feiner eigenen wunderbaren 
Natur wenden, um hier die Typif und bie Gefeße der Thä- 


lateinifche Mens, das englifhe Mind, und das deutfhe Menſch, 
demnach Menſch eigentlich der Erfennende, das mit Erkenniniß be⸗ 
gabte Wefen Heißt. 
Kathotik. Ihrg. VII. Hft. XI. 15 
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figfeiten, oder den Geiſt felbft zu erſchauen; fo fiegt in 
- allen diefen Bewegungen ein großer und tiefer Sinn. Ja 
es ift vie Sronie jenes geiftreichen Römers Cicero: „daß 
nichts fo unfinniges gedacht werden könne, was nicht 
fchon von einem Philofophen wäre behauptet worden? im 
tiefiten Sinne tragiſch. — Wie die Natur aus ihren eins 
fachen Grundftoffen die Mannigfaltigfeit der Wefen gebiert 
und, vom anorgifchen durch das planetarifche bis zum 
vollendeten Organismus aller, nur Wiederholung des 
eriten Aktes und veränderte Anreihung und Syitematifi- 
rung eines früher vorhandenen ift (die Fdee des Einen im 
Allem), fo liegen in der alten Welt, wie im Oriente 
und überhaupt im Geifte des Menſchen die Grundideen - 
aller Philofophie im wunderbaren Zügen niedergefchries 
ben ), und es treiben diefe geheimnißreichen Samentör: 
ner Stamm, Afte und Zweige, wovon, wie im Organi- 
ſchen, jedes fich zu verfelbfiftändigen fucht. — So erfcheint 
die Philofophie als ein aus dem Menfchheit3-Geifte ent⸗ 
feimender Baum, mit Deffen Entwicelung und totaler Ber; 
felbftftändigung in allen feinen Zweigen oder mit beffen 
Blüthe-Bildung der Geiſt erft. volles und wahres Selbſt— 
bewuftjeyn erhält; denn die Idee aller Philofophie ift 
die Verwirklichung (Dffenbarung) des Geiftes und der 
Natur für den Geiſt, d. h. Bewußtſeyn Seiner Selbft 
und Bewußtſeyn der Natur im göttlichen Geifte, jenes als 
reine Philofophie, diefes ald vollendete Naturphiloſophie. 
Hier theilt fich aber die philofophirende Schaar in zwei 
große einander entgegengefeßte Parteyen Über den Zwed 
und das Wefen der Philofophie felbft. — 

Wie nämlich der denfende Geift von den äAuffern 

Kräften und Formen weg auf feine eigene innere Natur 


) Wie in der alteften (hebraifchen) Sprache allein ſchon eine große 
und tiefe Philofophie liegt, . 
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refleftirte und fi als Microcosmus erfannte, ward 
- bald, wie bei Kant und Fichte im Idealismus, Die 
Duelle aller Erfenntniffe in dem fubjektiven Geiſt aufge: 
funden und, indem man ihn von aller Objektivität los— 
riß, ging auch das Geftirn der Auftorität unter, die in 
der frühern Philofophie als erleuchtend und offen: 
barend, und inder Moral ald gefeßgebend erfchien. 
Der Geift war, wie Quelle aller Erkenntmiß und hödhfte 
Wahrheit an fi) im Sabe des Selbſtbewußtſeyns, fo auch 
höchiter autonomifcher Gefeßaeber geworden. Sp mußte es 
ſich denn in Folge der Zeit natürlich ergeben, daß als 
Weſen der Philofophie Die Offenbarwerdung des Geiftes 
und der Natur für den Geift, und jomit ald alleiniger 
Zweck derjelben ber vollftändige Auswuchd bed Selbftbe- 
wußtſeyns desjenigen Geiftes angegeben wurde, ber feit 
. Sahrtaufenden um fein vollendetes Selbfibewußtfegn ringt. 
— Eine andere Klafe aber glaubte mit Recht den Geift 
nicht von der focialen Semeinfchaft mit der Objektivität 
in Abftraftheit zu trennen, fondern die @onfretheit des 
Lebens und der Spekulation dadurch zu finden, daß fie 
den im fich felbft zurückgezogenen Geift der Natur und ber 
Societät und durch fie dem ewigen und abfoluten Geifte 
wieder gab. Wie hierburdy der Geift in fein kosmiſches 
Verhältniß zu Gott und der Natur wiedereintrat, fo erjchien 
jene göttliche Auftorität wieder in der Philofophie und 
Moral, der Geift trat indie Societät und Gefchichte über, 
welche im Reiche der Geifter Überlieferung iſt. — 

E8 war Baader aufbehalten, aufmerkfam zu mache, 
daß, wie ed nach der Weltfchöpfung oder jeder Produc- 
tion Zweck und Aufgabe der Greatur ift, in biefem paf- 
ſiven Zuftande beym bloßen Geſetztſeyn nicht flehen zu blei- 
ben, fondern diefed unmittelbare Dafeyn in ein Confretes 
(Lebendiges) aufzuheben dadurch, daß nun auch die Crea⸗ 

tur das Bild Gottes in Ihr (D99) mittels eines freis 
" | 0,458 
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thätigen Akte in fih wiedergebären läßt) — ed auch 
Aufgabe der Intelligenz fey , die ihr nach Plato eingebor- 
nen Ideen, oder das Pofitive, das ihr die Societät und 
Tradition gibt zum Selbftgefchaffenen dadurch zu verflä- 
ren, daß fie diefe Weltiveen in ſich aufnimmt, zerfeßt und 
verarbeitet und fie neugeboren in anderen Formen wieber 
gibt. Somit erfcheint alddann der Zweck aller Philofos 
phie in der Union (nicht Confuſion) und in der Unterfchei- 
dung (nicht Trennung) der Objektivität und Subjectivität 
in den Erfenntniffen, worin das Pofitive in der Societät 
und Tradition zum Subjectiven im Geifte, dieſes zu jenem 
umgewandelt wirb und fomit auch. der Idealismus und 
Rationalismus in Harmonie und Identität zu der Tradis 
tion (Dogmatid und dem Supranaturalidmus erfcheint. 
— Auf diefen Standpunkt fonnte die Philofophie nur 
durch die großen Anftrengungen geführt werden, bie wäh- 





) Es fey nun erlaubt, bier eine Hauptidee aus Xaaders Morträgen 
über Naturphiloſophie zu antieipiren, Wie nämlich nicht das un- 
mittelbare Seyn des Abfoluten das Wahrhafte und Mollendeie des- 
felben ift, fondern diefe Vollendung erfl durch eine Aufhebung (Zrans« 
mutation ober immanente Geburt zu Stande koͤmmt (genitus per- 
ficit genitorem), fo gilt dasfelbe suo modo aud) für die Kreatur, 
welche gleichfals ihr erftes unmittelbares (natürliches) Seyn nur durch 
den freyen Alt ber Wiederaufgabe deffelben im Abfoluten zur Wok 
lendheit oder Abfolutheit bringt, oder wiedergebären laͤßt. Der 
ſchneidende Gegenfap zwifchen Baaders religidfer Philofophie und 
der autonomifchen unferer Zeit if übrigens der, daß Baader als 
dem erften Moment in diefer Vermittelung die Eelbflaufhebung der 
Kreatur in Gott angibt, wogegen die Autonomen bie Aufhebung 
Gottes in und durch die Kreatur als das Grfie , ſich ſeßende Thun 
der leptern angeben. ber nur indem ih mich dem Geber füb« 
jieire, empfange ih bie Gabe, und vermag alfo diefe thätig mir 
zu fubjiciren, und als Speiſe fie in mir ausjuwirfen. Baader wei= 
fet nun nach wie ich, in diefem thätigen Auswirfen der Epeife, dody 
sur dem mich Speifenden diene. 
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rend vierzig Jahren die erften Geifter im Gebiete der deut, 
fchen Philofophie in Bewegung gefest haben. — 

Der große Geift des deutfchen Philofophen Kant 
hatte die Philofophie von einem flarren Dogmatismus 
und der ausgearteten fcholaftifchen Philofophie errettet, 
feit er das Organ der Philofophie und fie felbft auf dem 
Wege der Kritif zerlegte und zuerft von den äufferen Vers 
irrungen auf ihre eigene Tiefe zurücführte. Da beganıt 
die Ära einer. großen Epoche! Aber auch Kant verlor 
fein Ziel nad) vielen Richtungen, indem er mit den wenis 
gen Thefen: „Daß dad Ding an ſich nicht, fondern nur 
feine Erfcheinung erkennbar ſey; daß alle transcendentalen 
Ideen für die reine Vernunft nur einen regulativen und 


feinen conftitutiven Werth hätten, u. f. f. die Spefula- 


tion auf einer andern Seite in Banden fchlug, und jene 
große Kluft erfchloß, welche ben Geift von der Natur 
und den moralifchen Menfchen von ber objeftiven Aucto- 
rität und Religion trennte. Die Fantifche Philofophie im 
reinen Subjeftivismus (einer Spieglung bed Egoismus 
und Sophismus der Zeit) befangen, hätte auch als gottes— 
läugn:rifch auf den Kathedern Deutfchlands Feinen Eins 
gang gefunden, würde nicht ihr Angebäude (die Kritik 
der praftifchen Vernunft) der Philofophie den Gott Caber 
den fupramundanen nur) und zwar auf wunberliche Weife 
wiedergegeben haben. — Für die Religion und Moral 
mußte ein ſolches Syſtem von den nachtheiligften Folgen 
feyn; indem der Menſch, autonomifch und heteronomifch 
aufgeftellt , feinen Gott in fupramundaner Höhe und feine 
“ Unfterblichfeit nur in Folge eines moralifchen Poſtulates 
fand, worin, tiefer befehen in ihrer höchften Bedeutung, 
nur eine Theorie der Theologie und Unfterblichfeit der 
Verdammten nach der ‚Lehre der Offenbarung aufgeftellt 
wurde. — Fichte bezeichnet die Spiße des Idealismus. 
Er hatte das Princip und die Blüthe der Kantifchen Phis 
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Lofophie entdeckt und in feinen ewigen Gedanken bes Selbſt⸗ 
bewußtfeung durch fein Meifterwerf Logifcher und meta 
phyfifcher Denkkraft „der Wiffenfchaftslehrer ben Geift in 
allen feinten Gründen und Geſetzen erfihauen wollen; afein 
wie er die abfolute erſte Thätigfeit des Sch nicht als 
Fortfeßung und ald begründet von einem höhern Agens 
nach Oben annahm, und nach Unten das Ich vom Richtich 
abſtrackt fefthiekt, verlor er fich wie noch Feiner in eine 
abgefchloffene Subjectinität. Der freatürlihe Geift war 
ihm anfänglich das Höchſte wozu er Fam, bad Abfolute 
als in. unzähligen Sternen oder Selbſtbewußtſeyn zerlegt; 
weil er mit der Perſönlichkeit des Erftern auch ſeine End» 
lichwerdung ald identifch feßte I. Faßt man diefe Lehren 
und Die der Freiheit nach Fichte näher auf, fo muß man 
mit Baader fagen: daß, wie die Philofophie der Franzos 
fen durch Helvetius und die Eneyclopädiſten ıc. früher ven 
Geift materialifirte, die neuere Philoſophie denfels 
ben, indem fie ihn von allen Relationen zu Gott und 
dem liniverfum abfchnitt, im Denfen und in der Moral 
fich felbft zu feßen anwied, — fatanifirten. Schels 
ling hatte die Natur mit dem Geifte verfühnt nnd durch 
die Naturphilsfophie dem Geifte zuerſt wieder die Thore 
zur objectiven Welt geöffuetz wie aber feine Philofopbie 
sur das auf den Kopf geſtellte Syſtem jenes tiefen Ebräers 
Spinoza if, fo ſtellte fie fih nur um fo gefährlicher 
allen Dffenbarungsdoftrinen entgegen. — Hegel hat die 
Wiffenfchaft mit mancher tiefern Anficht bereichert und die 
Phikofophie von der Stagnation, in die fie durch Das 
Anftaunen der fchellingfchen Philofophie gerathen war, 


9 Da nach der Dehre des Chrijienthums die hoͤchſte Idee der Gottheit 
die Freiheit der Perfonen bei der Einheit des Weſens in ſich ſchließt. 

N Siehe Daaders Bemerkungen über einige irreligibſe Philoſopheme 
neuerer Zeit. Leipzig, bei G. Tauchniß 1824, 
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aufgggegt. — Schade daß biefer Denker. den Schlußftein 
feiner Forfchungen nur im zeitlich räumlichen materiellen) 
Univerfum fand und nur an dem zeitlich räumlichen Seyn 
feine Idee der Konfretheit der Erkenntniß ausführte, aber 
das deal ignorirte, welches dem zeitlich räumlichen oder 
materiellen Univerfum objectiv als Ziel und Hochpunft 
feiner Entelechien vorfchwebt, fubjectiv aber als Seyn 
an fich innewohnt, und darin auch; den Gott verlor, der 
von, in und aus fi ſchon vollendet und fertig , fupras 
and intramundgn zugleich iſt. — Scharffinnig genug for: 
berte Hegel das Ideale (oder Vernünftige per eminentiam ’) 
das die neuere Philofophie bereit3 als etwas Unwirfliches 
aus ihrem Wörterbuche geftrichen ‚hatte, zurüd, dasfelbe 
als das Allerwirklichite erflärend; allein er fiel in den 
Irrthum der frühern Philofophie auf entgegengefeßte 
Weiſe, indem er das Ideale nicht in ber gehörigen Union - 
und Unterfcheidung zum Wirflichen fefthielt, dieſes 
mit dem ränmlich Zeitlichen (Materiellen) und hinwiederum 
letzteres mit dem Idealen konfundirte und identificirte und 
deswegen auch die Zukunft und die Supramundanität 
nicht fand. Wir fehen aus dieſer gedrängten Darftellung 
ber Entwidelungsepochen der neuern Philofophie, daß 
ſich alle diefe Syfteme in einer rein immanenten (geifti- 
gen und materiellen) Region, fo wie in einer bloßen Ins 
tramumdanität bewegen, und die Signatur einer ewigen 
idealen Region oder der Supramundanifät, fo wie bie 
Dffenbarung der leßtern als eitle ——— von 
ſich weiſen. — 
Wir dürfen dem Denkenden hier nur andeuten, wie 
gefährlich ſolche Doctrinen auf Religion und Moral, die 
doch allerdings im Innerſten des Menſchen im Denken und 
Gemüthe (Geiſte) wurzelt, ſo wie auf die Societät im 





) Siehe Encyclopaͤdie der philoſ. Wiſſenſchaflen. 2ie Aufl. S. 8, 9. 
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Allgemeinen wirken mäflen, ba die Philofophie bei weitem 
fich nicht in ſo abflrafter Höhe vom Leben beweget, wie 
Biele meinen; fondern die Sanction ihrer Prinzipien im 
der Societät fuchet: Scire tuum nihil est, nisi te scire 
hoc seiat alter '. — 

Wir dürfen ferner nur kurz auf den Großen innern 
Widerfpruch diefer Philofophen aufmerkſam machen, die 
in der zeitlich räumlichen Region (wie in der Natur) ein 
Poſitives, dem Geijte zu erfennen Aufgegebened , gar wohl 
annchmen, allein anderfeitd den freatürlichen Geilt von 
einer fupranaturafen Region, dereg Bürger er doc; aller» 
dings ift, nicht nur abftrahiren, fondern in derfelben Cim 
Gegenfage ber Naturphilofophie) Fein Poflitived, dem 
Geifte zu erfennen Gegebenes, anerfennen. — Seht doch 
gerade ber Begriff bed Geifted als eines fupranaturalen 
und naturalen zugleich wie im diefer fo in jener Region 
bereits ein Pofitives voraus, in deffen Eingehen und Auf⸗ 
nehmen er fich dasfelbe nicht bloß zum Lichte bringt, ſon⸗ 
bern, basfelbe aufnehmend, glaubend und verbreiteub 
wiffend, fid eben erft zum Geifte conflituirt, welcher 
ein Aufgehobenwerden des Pofltivgegebenen durch einen 
feldftifchen Aft zum Individnalen d.h. Lichtwerbung ift. — 
Ungegründet ift baher auch die Furcht derjenigen Geifted = 
und Freiheitsapologeten, welche meinen, ber denfende 
freityätige Geift werde durch eine folche Anficht der Sache 
als bloße tabula rasa betrachtet, in den die Ideen, wie bie 
Naturgegentände in den Spiegel unwillführlich bineins 
fielen; allein bei weiterem, Forfchen erfennen wir, daß 
eine folche Erhebung des Pofitiven im Glauben zum Selbjt: 
gegebenen im Wiffen, fo wie das auf empyrifche Weiſe 
durch die Natur Gegebene zum Wiſſen d. h. zu einer ſolchen 
Ummwandelung des Univerfalen zum Individuellen und der 


Auf gleihe Weiſe gilt auch für das Individuum im der Sorielät: 


„Soire aliorum (omnium) nom suflieit, nisi sciam et ego.* 
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Identiſizirung der fupranaturalen ımd naturalen Region 
Cder Religion und Natur), im Geifte und Denfen gerade 
die hödhfte, freiefte und abfolutefte Thätigfeit desſelben vor- 
ausſetzt. — Faſſen wir diefes wohl auf, fo erfcheint ung 
bald das eigentlich einzige und tieffte Thema aller Philo- 
fophie, daß, wie jener Geift Gottes (7) das Chaos 
der alten Natur überbrütend Licht, Leben und Ordnung in 
fie brachte, nun auch der menfchliche Geift die Natur über: 
brüte, fie im Denfen wieder gebäre und fchaffe, bis das 
materielle Univerfum in al’ feinen Typen, Organifationen 
und Entelehien durch ſicht ig, ein erfchleffenes Buch des 
Weltengeiſtes werde durch Naturphilofophie; daß 
ferner, wie der abfolute Geift (Gott) in der fupramıms 
banen Region und dem freatürlichen Geifte in der Socies 
tät und Überlieferung fich öffenbarte, der Geift auch in 
dieß Cfcheinbare) Chaos von Ideen im Denken, Licht, 
Farben und Ordnung bringe und finde, in der Erfenntniß 
der fupranaturalen und naturalen Welt zum eigenen höch⸗ 
ften Selbftbewußtfegn und zur Geiftesphilofophie komme, 
und in dieſer Selbfterfenntniß die dee der großen Logik des 
Einen in Allem in der ewigen und materiellen Welt, fo 
wie bie Identität und Differenz der erftern zu leßterm in 
allen Beziehungen erfenne; in welcher breifachen Erfennt- 
niß der Geiſt erit Geift, die Menfchheit erft wahrhaft 
Menfch, eine Menfchwerbung, ber die Philofophie hell- 
ſehend ald am Tage, und die Eultur der Völker nachtwand- 
elnd entgegen geht. — Wie Schelling zuerfi aus dem 
Idealismus Fichte's in die Pofttivität der Naturer⸗ 
fenntniffe übertrat durch Naturphilofophie, fo trat 
in unfern Tagen Baader in die Pofttivität der Religions: 
erfenntniffe über Durch religiöfe Philofophie; ein 
“und derfelbe Schritt nad; zwei Weltregionen! — und 
wir verfünden daher Baaders philofophifches Syſtem 
ald das der Reflauration und Reintegration ber Philofophie 
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durch Religion, der fonfreten VBerföhnung ber bisher obge- 
walteten Gegenfäße von Rationalism und Supranatıs 
ralism, fo wie von der Pofitivität der Naturerfenntniffe 
und der Religionserfenntniffe im Denfen und Geift; 
eine Verſöhnung, die nicht blos auf die Identifizirung des 
Realen und Idealen ſo wie des Endlichen und Unendlichen 
im immanenten Sinne des Identitäts-Syſtems, fondern 
auf eine Hebung der Scheidewand zwifchen einer ewigen 
und zeitlich räumlichen Seynsweife der Creatur, des Gei⸗ 
fles und der Natur, geht. — So hat denn die religiöfe 
Philofophie dem öfteren Wiederfauen der philofophifchen 
. Früchte neuerer, Syſteme ein Ende gemacht; fie hat dem 
Alterthume feine verlorene Achtung und vor allem ber 
Theologie ihre uralthergebrachten Rechte wieder gegeben. 
Bon der größten Wichtigkeit muß alfo das Erfcheinen einer 
folchen Philofophie für die Theologie ſeyn. — 

Es ift oben bemerft worden, daß die Annahme einer 
Pofitivität in der fupranaturalen und naturalen Region die 
Entwidlung der Intelligenz keineswegs hindere, fondern 
fie vielmehr begründe und Fonfret erhalte; eben fo wird 
durd, die Entwidlung der Intelligenz an und in der Pofl- 
tivität der Religionsboftrin leßtere keineswegs gefährdet, 
ba, wie die Philofophie aus jenen Urideen (stamina pri- 
mae veritatis) der Vorwelt in fo vielen Zweigen auswuchs, 
ſo die pofitiven Theorien der Religion nicht verfchroben 
und ohne Leben aufgefaßt werden dürfen, fondern ſihrer 
Identität unbefchadet,, einer unendlichen Entwidlung. (Ex- 
plicatio) fähig find. — 

Das Pergament ift das der heil’ge Bronnen, 
Aus dem ein Zrunf den Durfi auf immer fit ? 
Erquidung haſt du nicht gewonnen, 

Wenn fie dir nicht aus eigner Seele quillt. — 


Die Bildung der Form ift der erfte, die Belebung ber 
Form der zweite Aft jeglicher Bildung. Wir haben bie 
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uralten Pergamente in unfern Händen; die tiefften Wahr- 
heiten haben fich als in kleinen Samenförnern allen Welt: 

altern aufbehalten; aber, ob fie gleich die höchften Ideen 
enthalten, fo find fie für unferen Geift verloren, fo fern 
er auch hier nicht, fieüberbrütend, ald Gabe oder Speife 
in fich auswirfend , eine neue Schöpfüng beginnt. Es muß 

fih das Wunder ded Pygmalion auc hier erneuen, der 
Stein muß Formen erhalten, alsdann mit Leben erfüllt 
werden. — Und, was anders will das göttliche Chris 

ſtenthum? Faffen wir den lebendigen Chriften, wie ihn 
Paulus immer und immer fordert, auf! Alles: fol in 
ihm Geift und Wahrheit werden ; an die Stelle einer unmits 

telbaren Gewißheit in der Anſchauung, foll eine durch 

Reflerion vermittelte treten; der wahre Glaube fol 
fi; mit dem Wiffen verbinden. Wir verbinden hier auch 

die hiftorifche und wiflenfchaftliche Theologie. Vortrefflich 

bemerft Dr. Drey ): „Wie Ehriftus die Gefähichte der, 
Bormwelt in lauter Ideen umgewandelt hat, fo wandelt ber 

wiflenfchaftliche Theolog die Gefchichte Ehrifti in lauter 

Ideen um und verbindet fie zur Wiffenfchaft.“ — Wie für 
die Staatswiffenfchaft ver Staat, für die Arzneiwiffen- 
fchaft der thierifche Organismus der fonfrete reale Auds 
druck ihrer felbft ift, fo ift die Kirche die Baſis alles theo— 
fogifchen Wiſſens; von ihr erhält der Theologe die empi- 
rifch und pofitiv gegebenen Stoffe; er aber erhebt fie zur 
Wiffenfchaft in Ideen; und man wirdinun begreifen wie 
die Theologie in beftändiger Beziehung auf Philoſophie 
und Weltgefchichte gelehrt werden müffe. Eine ſolche Con⸗ 
firnetion ber religiöfen Doftrine durch Ideen ift möglich, 
wirklich und nothwendig. — 


) Eiche Dr. 3. S. Drey's Einleitung in das Studium der Theo— 
logie mit Ruͤcſſicht auf den wiſſenſchaftlichen Standpunft und das 
fatholifche Syſtem. Züubingen bei Laug 1819. 
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Möglich iſt fie weil, wie bemerft worben, ber 
'Sharafter der Pofitivität Cwie in ben Naturwiffenfchaf- 
ten) eine Wiffenfchaft des Gegebenen nicht ausfchließt. 

Sie ift aber auh Wirklich. — Das große Prob- 
fem der Fatholifchen Theologie, die Philofophie mit 
den ewigen Religionsdoftrinen zu verfühnen Cald apo- 
[ogetifche Theologie) und die Srriehren der irreli⸗ 
giöfen Philofopheme zu deftruiren und unfchädlich zu mach» 
en (als polemifche Theologie) ftrebten die tieffinnig- 
ften Weifen aller chriftlichen Jahrhunderte zu löſen an. 

\— Es iſt dieß nichtd Neued, nichts. Gewagted; «es 
ift vielmehr dasjenige Mittel, wodurch alle großen Män⸗ 
ner der Borzeit die Religionswahrheiten vor einem ſtarren 
Kormalismus und. einer alles Leben verzehrenden Stagnation 
bewahren, gegen alle Anfälle haltbarer machen und durch 
fie Die Formen immer mit Geift and Leben erfüllen wollten. 
— Sn drei Perioden ftellen fich diefe hohen Bemühungen 
dar. 2.22. — 

Sn den erften Jahrhunderten betrachteten die Kir⸗ 
chenväter (wie Juftinus) die Philofophie noch in 
abftrafter Gefchiedenheit von der Dffenbarung; denn der 
Kampf der heidnifchen Philofophen gegen die Offenbarung 
war der des Egoismus gegen die Demuth und Liebe des 
Chriſtenthums; jene wollten das Wahre aus fich ohne objef- 
tive Autorität erfennen, dieſe hielten um fo fefter an den 
Neligionswahrheiten. Juſtinus und Clemens nahmen 
jedoch bald an, daß die einzelnen Wahrheiten der Philo— 
fopbie Wirfungen des. göttlichen Geiftes feyn können, oder 
daß die Philofophen Mofes und die canonifchen Bücher 
gelefen hätten; dann betrachteten fie die Philofophie felbft 
als Mittel, die chriftlichen Wahrheiten lichter und gegen 
die Heiden Fräftiger zu machen. Erfi Drigenes bradıte 
die Idee der Vereinigung beider in’8 Leben, und Augus 
fin ift gefolgt. Durch denSatz Ehrifti: „Sch bin bie Wahr- 
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heit u. f. f., ich werde Euch den Geift fenden, ver Euch in 
alle Wahrheit einführen wird u. ſ. f. )* war man ber 
Entdefung bald näher gefommen, daß die Quelle aller 
Philoſophie im Chriftenthume feldft Liegen müffe; und Au» 
guftin ging von der Überzeugung aus, daß die Philos 
fophie ein mißlungener Verſuch fey, die Wahrheit aus 
ſich ohne Offenbarung zu finden, daß es aber höchfte 
Stücfeligkeit fey, zur Einficht des Göttlichen zu gelangen: 
«tria sunt, intelligere, credere et opinari,..... intelligere 
divina beatissimum: est.? — 

In der fchönen Periode der orientalifchen Kirchens 
väter bewegten fich die erften Geifter jenes Jahrhunderts 
im Studium bed ewigen Evangeliums und in milder Phis 
loſophie. Nicht allein erhielt der äußere Kultus der Kirche 
glanzvollere Einrichtung und die hierarchifchen Berhälts 
niffe beftinnmte Syftematifirung, fondern (und was Grund 
davon war) die chriftlichen Wahrheiten prangten immer 
heller im Lichte der tiefern Philofophie und erquicten 
wie göttliche Früchte den Hunger der Kirche nach Geijt 
und Leber. — Soll ich jenes große Genie — Drigenesd 
vorführen, deffen tiefen zweifachfinnigen Lehren man, 
vielleicht durch frühere BVerfälfchung dad Merkmal ber 
SDrthodorie abfprechen wollte? oder foll ich jenen Athas 
naſius befchreiben, der durch ein halbes Jahrhundert mit 
folchem Löwenmuthe die Wahrheiten der Religion gegen eine 
Welt vertheidigte? oder fol ich jenen großen Bifchof von 
Hippo fchildern, der die tiefiten philofophifchen Probleme 
löste, ohne die Drthodorie und Andacht zu verleben, und die 
feinften irreligiöfen Philofopheme untergrub, ohne die 
Menfchenliebe und Achtung vor der Wiffenfchaft zu vers 
lieren? Was foll ih von Hilarius, Bafllius dem Gros 
Ben, den Gregoren von Nazianz und Nyffa, Sohannes 





*) Dei Matth. und Joh. XIV., 26. 
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Chryſoſtomus, Hieronymus, Theoboret u.a. jagen? — 
FKaffen wir und furz! das find immer die ewigen Muiters 
bilder an dem Gefichtöfreife der Fatholifchen Theologie. 

Bald fielen diefe ſchönen Blüthen ald Samenförner 
in die Erde; fie pflegte und bebedte dad Mittelalter, 
— Mißkennen wir nicht die Würde und Stellung des 
Mittelalters. Es war die Zeit des Schlummers und Kräfs 
tefammelng zu einer glänzenden Weltepoche in allen Ge 
bieten. — Die höchfte Aufgabe des Mittelalters war, die 
Flaffiichen Werfe der Vorzeit dem Schutte ber Völkerwan⸗ 
derungen und bem Zahne der Zeit zu entreiffen und den 
fommenden Weltaltern vorzubehalten. Darum haben jene 
taufend und taufenb Hände der Mönche, die damals dem 
Bücherabfchreiben ihr Leben widmeten, der Wiffenfchaft 
einzig mehr geleiftet, als das ganze Heer beiletriftifcher 
Schriftfteller neuerer Zeit, weldye das Mittelalter fo fehr 
bemittleiden. — Beda venerabilis leuchtete im ftiller Zelle 
über den finftern Gründen damaliger Zeit, als unter Carl 
dem Großen die Wiffenfchaften und Schulen ſich erhoben. 
Während jenes welthiftorifchen Kampfes der Kirihe mit 
der Staatdgewalt trat eine neue Epoche auch im die Theo: 
Logie ein. Merkpürdig ift, daß in ben erften Zeiten der 
Univerfität zu Paris der Pabft die Schriften des Ariftoteled 
verbot, „weil die Doctoren der Theologie die Lehren ber 
bh. Schrift verändern würden.“ Damals galt der Grund» 
ſatz, daß die Theologie die Königin, die Philofophie die 
Magd (ancilla) der Wiffenfchaften fey. Die fcholaftifche 
Theologie trat ein. Ein großer Geift war für die Bil 
fenfchaft in der Stille aufgeftanden in Johann Scotus 
Erigena;z diefer tiefe Mann verband die Philofophie mit 
ber Religion und brachte die Idee einer Wiffenfchaft ded 
Chriſtenthums zum Leben; er ftellte das Chriftenthum. „de 
divisione natura” philofophifch dar. Nach ihm war die 
wahre Philofophie wahre Religion, und wahre Religion 
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wahre Philoſophie; der Glaube mit der Einficht des Grun- 
des der Dinge, das Heil der Seele; die Theolögie erfter 
und höchfter Theil der Weisheit. Aber auch diefer Geift 
blieb verborgen, wie alled Große; Niemand ahnete die 
Höhe diefer Gedanken, und fie wären verloren gegangen, 

hätte fie nicht fpäter Anfelm und nach ihm die ganze ſcho⸗ 

laftifche Theologie verarbeitet ). — Die fcholaftifche Theo: 

logie hatte die ariftotelifche Philoſophie in ſich aufgenom- 

men, und ihre Hauptaufgabe beftand anfänglich darin, 

den Dogmen der Kirche Einheit, Form, Gründlichfeit 
und Haltung gegen Zweifel und Einwürfe zu geben. Shre 
Rormalpunfte waren: 1) Erhebung ded Glaubens zur 
Einfiht, 2) foflematifche Begründung ‚ver Religionswahr⸗ 
- heiten, 3) Erweiterung des Gegebenen durch Forfihung. 
— Später trennte fich die Theologie wie die Philofophie 

der Scholaftiker in die Ariftotelifche und Platonifche und 

die Refultate des tieffinnigen Thomas von Aquin, Bonas 

ventura u. a. fünnen wir ehrfurchtsvoll nur andeuten ). 


) Baader bemerft im 6ten Heft feiner Fermenta Cognitionis indem 
er die Anficht des Scotus Erigena über das Boͤſe rügt: ., Diefer 
fharffinnige Schriftfieller verfällt hier, wie in mehrern andern Stellen 
feiner Schriften, bereits in die neelogifhe Abftraction und folglich 
in Irrthümer, die ihm aud die Miß billigung der Kirche zuzogen. 

) Ueber das Verhaͤltniß des Glaubens zum Willen und uber die Ver— 
färung des erftern durch lehteres, wird in der Folge jener von Baa— 

* der nachgewiefene Zernar den befriedigendftien Auffchluß geben, nad 

welchem die freatürliche Intelligenz in jeder ihrer Zunftionen zugleich 
von einem Gegebenen ausgeht und in ihm gründet, mit die— 
fem wirft, und dur und für dasfelbe allein wirft. Baader 
bat namlich nachgewieſen, daß bie intelligente Kreatur auch in 
ihrem freien Thun (im Erfennen, Wollen und Wirken) jedesmal 
auf eine dreifache Weiſe zugleihb von dem fchöpferifchen (fie, 
die Kreatur konſtitnirenden) Thun abhängig ift, indem 1) je 
dem freien Zhun der Kreatur dieſes fchöpferifche vorgeht und 
ihm zum Grunde liegt, als beffen wahrhaftes a priori oder 
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Der Sat des Cartesius „cogito ergo sum” wiederhallte 
plötzlich in den philofophifchen Hallen, rief die idealifi- 
fchen Sekten in's Dafeyn, gab der Philofophie einen neuen 
Umfhwung. — Der Sturm der neuern Philofophie war 
angebrochen! Seit Kant alle überfinnlichen Gdeen aus dem 
Gebiete der Intelligenz ind transcendente aus und abges 
wiefen; feit Fichte über feinen Gedanfen des Selbftbewußts 
feynd, Religion und Natur verloren; feit Schelling durch 
die Verbindung und Berfühnung der Natur und des Geis 
fted in der Idee des Abfoluten das pantheiftifche Syſtem 
auf der Potenz des Idealen aufitellte, irrten anderfeits 
viele Theologen, von der flammenden Sonne ber neuen 
Philofophie geblendet (wie Geishüttner, Schleier— 
macher u.a.) indem Berfuche ab, im Ehriftenthum die 
kantiſchen oder fichtifchen ıc. Rehrfäge zu finden, weswe⸗ 
gen einige fich erfühnten Kant mit Ehriftus zu vergleichen 


als die Kreatur felber anfangend, und von weldem das Thun der 
Leptern, unbeſchadet deren Freiheit, welche von jenem fchöpferifchen 
Thun zuerſt begründet wird, doch nur eine Fortfepung if. In— 
dem 2) ein gleichfalls nicht freaturliches Thun das freie Selbſtthun 
der Kreatur als affiftirend (als Mitwirkung und Leitung) beglei= 
tet, und 3) Dasfelbe nicht freaturlihe Thun fih der Kreatur als 
annehmbare Kraft fund gibt und fomit ihrem Willensentſchluß folgt. 
Man fieht leicht ein, daß diefer Ternar (der Begründung in Deo, 
der Leitung cum Deo und der Befraftigung confirmatio per Deum) 
jenem der drei göttlicyen Perſonen entfpricht, fo wie daß der durch 
Melagius angefachte Streit uber das Verhältniß der Freiheit zum 
Sefep und zur Gnade, nur aus diefem Standpunft ndllig beigelegt 
werben fann, falls man einen andern Cap hiemit verbindet, welchen 
gleichfalls Baader aufftellt, nämlich jenen: daß urfprunglich der Krea⸗ 
tur mit dem Gefebe zugleich die Kraft felbes zu erfüllen gegeben 
oder angeboten ward, und daß es folglih nur die Schuld der Krea⸗ 
tur iſt, wenn fie biefe Kraft nicht gebraucht, felbe ihr alfe ſich ent- 
jieht, während das Gefep als Imperativ ihr bleibt, — In der 
Logik zeigt fi oben erwühnter Zernar in jenem des Begriffs, Urs 
theils und Schluſſes. | 
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und Gott und Unjterblichkeit bloß deswegen zu poſtuliren 
Deicne machten, weil die Verdienfte Kants einen ewigen 
Belohner poftuliren, wie noch unlängft proteftantifche 
Theologen eine eben fo Lächerliche (wenn nicht ärgerliche) ° 
Paralelle zwifchen dem Weltapoftel Paulus und Luther 
gezogen haben.) — Große Männer hatten fich aber des 
Evangeliumd.nicht geſchämt und in feinen Wahrheiten die 
alleinige und höchſte Philofophie gefunden. So wurden 
die Theologen durch die Bewegungen der neuen Philo- 
fophie aus ihrem alten Schlummer gewedt, es galt nicht 
mehr die Wiffenfchaft, es galt das Object derfelben felbit. 
— Hatten Galura amd Dobmapyer fih das bleibende 
Berdienft errungen, durch Heraushebung der Idee des moras 
liſchen Reiches Gottes, als Centralidee der hriftlichen Res 
- ligionswahrheiten, der Theologie zuerſt wieder wiffens 
fchaftlihe Form und Begründung ertheilt zu haben; fo 
verlor fich befonders Dobmayer zu fehr in der Echematijls 
rung feiner Materialien; wie deum dad Kompendium feis 
ner Dogmatif zu feinem logiſch-dialektiſchen Gebäude wirfz 
lich noch jene wiſſenſchaftliche Fülte und Tiefe zu wünſchen 
übrig läßt, die befonders der jedesmaligen philofophifchen 
Begründung ded Dogma per rationem abzugehen fiheint. 
— Zimmer hatte wieder verfucht, Die Theologie auf eine 
woiffenfisaftliche Eonftruction der Religionsdoctrinen and 
Ideen zurüczuführen; und, mag er. aud vielleicht bad 
Sift der neuen Doctrinen zu gering beachtet haben, fo 
bewundern wir in allen feinen Schriften feinen utetaphy- 
fifchen Geift, der die Neligionswahrheiten im Lichte ber 
tiefern Philoſophie darzuftellen ſich abmüht. — Mit gro- 
Ger Feinheit und Schärfe ging Herines’) der Fantifchen 





') In den Abhandlungen im Gebiete der hiſtoriſchen Theologie, heraus— 
gegeben von Jllgen. Jahrg. 1819. Leipzig. 
) Einkitung im‘ die chrifitatholifhe Theologie von Georg Hermes, 
Muͤnſter 1819. | | 
Kathotit, Ihrg. VIL. Hft. XL. 16 
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Philoſophie zu Leibe. Der Gedanke ift großartig, die 
Erfenntnißprincipien: der chriftfatholifchen Theologie, abs 
gefehen von allen Umfländen, aus der Natur der Sache 
als untrüglihe Quellen der Wahrheit darzuftellen : Die 
Deduction der Nothwendigfeit der Annahme einer Wirf- 
lichkeit Cim Gegenfaße der Spealiften) fo wiedes Gla u⸗— 
bens als einziger Quelle der Wirklichkeit und höchfter Stufe 
der menfchlichen Erfenntniß , die Unterfuchung über dag 
Dafeyn und Seyn Gottes fo wie über die Möglichkeit 
und Wirklichkeit einer übernatürlichen Offenbarung Gottes 
haben bleibenden Werth. Die praftifchen Religiens- 
wahrheiten find von Wanfer, Sailer, Widmer 
u. a. mit großem Erfolge behandelt worden, befonders 
verdienen noch erwähnt zu werden die Werfe von Drep, 
Brenneru a. — 

Sp einen mächtigen Schwung die Fatholifche Theos 
logie durch, alle diefe Männer erhalten, fo blieb doch Die 
Zurüdführung der Religionsdoftrinen auf ihre innerften 
Principien (was Güglern im Gebiete der Eregeje als 
heil. Kunft vorfchwebte ), noch immer unter den frommen 
Wünſchen; — dem ed muß nicht gezeigt werden, daß das 
Chriftenthbum das wahre diefed oder jenes philofophifchen 
Syſtemes enthalte, fondern daß es der einige und un— 
theilbare Totalorganismus von allen fey. — Somit ift 
dann auch durch das. Berbienft jener Männer im Allges 
meinen und ber religiöfen Philoſophie insbefondere jene 
MWiffenfchaft, die fih mit dem tiefiten, höchften und heis 
ligiten aller Gegenftände befchäftiget, von ihrer früheren 
mißlichen Stellung im Gebiete bed Denkens, die auf die 
Berbreitung und Belebung des Chriftenthums in höheren 
Kreifen die nachtheiligfien Folgen ausübte, errettet wors 


) Güglers „Heil. Kunſt oder die Kunft der Hebraͤer.“ 3 Dd. Lujern, 
bei 3. M. Anich. 
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den. Mit Klarheit und Schärfe hat Dr. Drey ben Stand» 
punft der. Thenlogie als über ven Gegenfäßen von Naturas 
lism und Supranaturalisın liegend bezeichnet. —  Eriterer 
hatte mit dem Idealismus Offenbarung und pofitives Chris 
ſtenthum geläugnet, und wie der Supranatualismus in : 
ſich hartnädig ſich zurüdzog, war ber Gegenfaß nur um 
fo unverföhnlicher gemadıt. Weder der Myſticismus noch 
ber Pietismus kann hier den Knoten löfen ; die entgegen 
geſetzten Syiteme Fünnen nur durch ein höheres, fie über, 
fchwebendes ausgeföhnt werden '), das mit höhern Wafr 
fen, jenen der Intelligenz, wie die Näturaliften und Ideas 
liſten, den Streit fdylichtet und dieſe beiden in fich theis 
end, fich unterwirft;- divide et impera. — Darum ift 
eine wiflenfchaftliche Behandlung der Religionswahrheiten 
von diefem Standpunfte aus ein höchſtes Bedürfniß, — 
nothwendig geworden nach dem Gange der Zeit, dem 
Zuftande der Fatholifchen Theologie und Religion. — 

+, Die Entwidelung der Menfchheit in gegenwärtiger 
Zeit ift dahin gefommen, daß fie fürber nicht mehr von 
den empirifch gegebenen Stoffen , ohne daß ihnen Geift 
und Leben abgemonnen werden, befriedigt werben fann, 
fondern nur von den wahrhaften Früchten jener geiftig relis 
giöfen Bildung, der die Menfchheit entgegen ringe. — 
Der Geift der Zeiten ift ein fireng wiffenfchaftlicher ger 
worden ; ihm genügt nicht mehr ein bloßes zufälliges Trens 
nen und Verbinden der Begriffe, felbft nicht das blos hiſto— 
rifche Nachweifen derfelben an Thatfachen; er fucht, ohne 
Dffenbarung und Gefchichte zu befeitigen, ihre höhere 
Einheit über Allem in Ideen. — Sn diefem Sinne fann 
auch eine Freiheit der Gedanken und des Geiftes felbft in 
der Theologie blühen, und weder die Momente der Ge: 





') Jede Union, fagt Baader, koͤmmt nur durch eine gemeinfchaft 
lihe Eubjeftion zu Etande. | / 
16 * 
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fchichte, noch dad Dogma wird die Entwickelung der Intelis 
genz hindern, fondern fie vielmehr tiefer begründen und 
höher eleviren als Meilenzeiger im Reiche des Beil 
nach dem ewigen Driente aller Intelligenzen und Wahr— 
heiten ). Für die höhere Lehre der Religion wird alfo 
die Erfcheinung des fupponirten Schriftwerfes ganz gewiß 
von dem größten Intereſſe feyn, welches fo günftig bie 
Lücke in der Philofophie und Theologie ausfüllt, und in 
die Bedürfniffe des Bildungsganges gegenwärtiger Zeiten 
fo wohlthätig eingreift. — Sie werben folgen dem mäch— 
tig erfchollenen Rufen vieler und großer Männer, jener 
würdigen Wächter der ewigen Zion und Bundeslade, die dad 
Geheimniß und das veftalifche Feuer im Reiche der Wiſſen⸗ 
fchaften behüteten, ohne fich vor dem Überfalle der neuer 
Philoſophie zurückzuziehen, und den böfen Geift nur be 
fchwören zu wollen. Und mit Recht! Er kann nur mit 
feinen eigenen Waffen gefchlagen werden; mag er wüthen 
immerhin, er ift fich felbft Mittel der Zerftörung, wie dem 
der Sturm der irreligiöfen Philofophie in allen Perioden 
nur Frühling in die Wiffenfchaften der Religion gebradt 


) Wir finden in Schillers Xenien über einen kantiſchen Deral+ 
Grundfap folgendes treffiende Epigramm : 


Gewiffensftruyet 

Gerne dient ich den Freunden, doch thu ich. es leider aus Neigung 
Und fo wurmt ed mir oft, Daß ich nicht tugendhaft bin | 

De eis u m 
Da ift fein anderer Rath, du must fuchen fie zu verachten 
Und mit Adfcheu atsdann, thun was die Pflicht die gebeut. 

Das Gteiche gilt auch nach Fr. von Baader 
fur den Glaubensffrupel : 

Vieles wird offenbar mir, was fonft ich auf Glauben nur annahm , 
Und, fo fürchte ich, entgeht mir wohl des Glaubens Verdienit ! 

Deciısu m | | 
Da ifi kein anderer Rath : der Offenbarung zu glauben — 

Rab, Freund! deiner Vernunft ja nichtd geoffenbart fen! — 


— 
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hat; destructio unius generatio alterius. — Unter ſolch 
günſtigen Zeichen und Zeiten, wo alle Zweige der Wiſſen⸗ 
fchaft ihre edelften Früchte der Wiffenfchaft der Religion zu 
erfchließen anhuben, wird ſich auch da und dort jene raps 
ſodiſche Dogmenentwidelung in ein höheres Leben verflären 
müffen! Der Geift fchwebt wenn auch im Gefeße, doch in 
ewiger Freiheit '). . 

Die Intelligenz nimmt die Dogmen an und gibt fie 
geiftiger Weife begründet wieder; in ber univerfalen und 
individualen Thätigfeit Ereifet alles Leben, der Geift im 
Glauben und Wiffen; im innerjten Grunde geiftiger Freis 
heit wird die Wiffenfchaft geboren und Religion und YBifs 
fenfchaft erheben fich ald Gnade und Wahrheit zum Leben 
und Richt des Geiftes ! 


Wenn Ahr nicht des Gemeinen Euch entfchlaget , 

Nicht muthig nach dem innern reinen Sinn 

Euch an das ewige Geheimmiß waget, . 

So bleibet ihr nur Pbbel immerhin; 

Es ewig nie in Eurer Seele taget, 
fagt der Dichter, und mit attifchem Sale hat fchon der 
verewigte Gügler ’) dieſe Klaffe mit den Worten bes 
zeichnet: „Dein Buch ift latein, Das der Kinder deutfch, 
send jomt wäre dein bogmatifches Werk nur ein in's Latein 
überſetzter Katechismus. WohE! ein fehr wiffenfhaftliches 
Merk! folcher Dinge müßte ſich der beffere Theologe ſchä⸗ 
nen, der ift, was fein hehrer Name befagt, einer, ber 
die Dinge Gotted, das Göttliche in all feinen Berhältniffen 
in der Bernunfterfennt,“ und ferner eben da „Dad 
felbe gilt von der Kirchengefchichte, denn fte ift wefentlich 


) “In der Vefchranfiheit zeigt fich erft der Meiſter 
Und das Gefep nur fann die Freiheit geben,» 

fagt der Dichter. 

) Guglers nachgelaſſene Schriften, Reden an findirende Juͤnglinge. 
Erſter Theil. Luzern, bei J. W. Anich, 1827. S. 95—97. 
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von bem hiftorifchen Erzählen und dem ER PER 
den (Pegenden) Bortrage verfchieden." — In welch miß- 
lichem Lichte erfcheint und daher die Tendenz jener, die den 
Gandidaten der Theologie die Wiffenfchaft in der Lehre 
und bie größten Thatfachen der Welthiftorie in ber Ges 
feyichte vorenthalten oder umgehen! — Wir loben und 
bewundern lieber die götfliche Weltorbnung und deren 
Wort — Ehriftus, der vermöge ewiger Afftftenz feine Kirche 
aus allem Gräuel der Terwüflung errettete und unter den 
Aufpicien feines won ihm gefendeten Geifted ') die Wif- 
fenfchaft fo weit gedeihen ließ, daß wir uns felbft in der 
Dogmatif frei in aller Philofophie umfehen und in der 
Geſchichte der Kirche die Bewegungen aus dem Cauſalnexus 
und die Abnormitäten aus dem großen Prozeſſe erflüren 
können, ber zwifchen der Kirche und dem Weltreiche, wie 
zwifchen dem Leben und der Gefihichte obwaltet. — Wähs 
len wir das beffere, was den Geiſt erhebt, erhöht und in 
Freiheit und Kicht doch nach jenem Einen führt, der das 
Wort und Prinzip ift, in aller Wiſſenſchaft und Geſchichte, 
— Ehriftus — von dem wir Zeugniß geben! — Wie würde 
durch: folche leidenfchaftslofe , rein wiffenfchaftlihe Ber 
firebungen bald das Wefentliche vom Zufälligen gefchieden, 
wie die Schuppen von Proteus als Odyſſeus ihn feithielt ; 
wie würde der Geift beichter , die Form verklärter ?— Wie 
wären fie die ſchicklichſten Mediatoren der noch fo zerriffenen 
Menfchheit und Wiffenfchaft, und wie würden bald befjere 
Zeichen über den Himmelsftrichen unferes Planeten ange: 
glommen erfcheinen , Zeichen eines geiftigen, ie 
ale Völker umfchlingenden Bundes. — 

Wir find dem DVerhältniffe der religiöfen Philofopbie 
zur Religion und Kirche näher gefommen. — Hatte 
bie ercentrifche Bewegung der Philofophen früherer Tage 


') Ach. XIV,, 26. » 
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alle Wiffenfchaft der Religion entfrembet,, und legtere an 
die zweidentigen und dunklen Gefühle ded Gemüthes 
(Pietism) verwiefen, fo athmet in unfern Tagen aus 
den Schriften der großen Männer ein reiner Sinn für das 
Hohe und Unausfprechliche, das im Hintergrunde jeder Ibif> 
fenfchaft wie aus einem tiefen heil. Dunkel ernft emporiteigt 
und felbft Die Wiſſenſchaft in Andacht erheben will, — 
Seit man im Gebiete der Staatswiffenfhaften 
- aus einem dürren und (eblofen Contract Social das Ger 
heimniß der Staatöbildung und Organifirung , wie bie 
myftifche Einheit der Ehe aus dem bürgerlichen Contract 
zu erflären fuchte; feit Die meiften Rechtslehrer dad Ideal 
des himmlifchen Staates dem irdifchen entnommen; war 
auch der tiefe Prozeß der Affimilation zwijchen ber reli⸗ 
giöſen und politiſchen Hemiſphäre, dieſes Impetum faciens 
im Kreislaufe des wahrhaften Staatölebens, arretirt, 
aus welcher Trennung der moralijchen Kräfte der Völker 
von den phyfifchen jene große feit dem Eintritt bes Chri⸗ 
ſtenthums neue Erſcheinung in die Weltgeſchichte übertrat, 
daß das Laſter und der Unglaube in der Periode der fran⸗ 
zöftfchen Revolution ſich ſelbſt die öffentlihe Staats» 
fanftion errang. Durch einen ſolchen Fall der höheren 
Politik gingen auch bie oberen Staatszwede über ben com— 
merciellen, induftriellen und politiſchen verloren, welde 
als bloße Mittel behandelt werden können, ohne dadurd) 
ben Staat in eine Thenfratie verrücen zu wollen ; und alle 
Staatöoperationen und die Thätigfeiten von Millionen ſoll⸗ 
fen nach jenem einzig ringen, gleich als würde fich ber 
Dcean empören, um eine Mücke wegzufchwemmen. — 
Was in unſerer Zeit dieſe Wiſſenſchaften für eine Richtung 
genommen haben, iſt bekannt, wir behalten und bad „ma- 
num de tabula” vor. — = | | 
Wie feit der Materialifirung alles Lebens durch Die 
Philofophie der Franzofen die NRaturwiffenfhaften 


r 
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in offenbaren Gegenfaß zu allen tiefern Geifteswiffenfhafs 
ten und der Religion traten, beweist hinlänglich, daß felbft 
noch in unfern Tagen Naturalift und Gottesläugner für ſyno⸗ 
nym genomuen werben. Und eine wunderbare Reaktion 
zeigte ſch auch hier! — Wie das irreligiöfe Prinzip auf 
die Spitze getricben war, fihlug es in cin tieferes Naturs 
ftudinm um, und, wenn große Männer wandelnd auf den 
Blumenbetten dır Natur die Bewegungen der fchönen 
Pflanzenwelt erjt tem milden Wchen des Zephyrs zufchreis 
ben mochten, fo ahneten fie bald die im Finftern fchleich- 
ende Schlange, die jene Bewegung hervorbringt. — Das 
rum find die großen Naturforscher unferer Zeit wie De &uc 
Schubert, Steffens, Windifhmann u.a. von fo 
zarten Gefühlen für die Neligion eingenommen. Und wie 
anders mögen fie vor Allem den großen Glanz des Lebens 
und feiner Geſctze in der Natur und Religion in ewiger 
Einheit und Gleichheit fchauen ? Mit den Staats— und 
Katurwiffenfhaften erhob fich die. Theologie aus den 
Ruinen der ausgearteten Scholaftif und den Verirrungen 
im Gebiete der neuern Philofopbie zur MWiffenfchaft der 
Religion, und es ift hier der Ort auf die Schriften von 
Drey, Möhler, Kiftemader, Katerfamp n. a. 
aufmerffam zu machen, die, wandelnd über den Gegen» 
füßen der Zeit, einen mittlern Weg derruhigen Korfchung und 
Scheidung eingefchlagen and auf eine fo wohlthätige Weife 
in den Bildungsgang der theologifchen Wiſſ: enfchaften einges 
griffen haben. So mußte nur noch die Phiſoſophie einen 
beffern Geift entbehren! Faffen wir den Geift der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Zeit auf, ſo hat es die religiöſe Philoſophie 
vorzüglich mit drei Hauptgegnern zu thun. — 

Wie mit lauter Proteſtiren die proteſtantiſche Theos 
logie num ſeit 300 Jahren bereits das Mat:rial des Protes 
ftirend aufgezehrt hat, umd wie fie im Sinne ihres Stif— 
tra Feine Dogmatik, fondern nur eine Dogmengefihichte 
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hat I, weil dad, was nicht mehr ift, natürlich nur noch 
in der Gefihichte lebt; fo verurſachte diefe Leerheit einen 
Rückzug von allen Religionsdoftrinen zur praftifchen Seite 
des Menfchen, zum Gefühl; der Pietismus, den in ber 
Philofophie Jakobi begründete, trat an die Stelle ber 
frühern Hpperfpefulation, und hoffte nun, auf alte Wiffens 
ſchaft der Religion verzichtend , ohne fie das Ziel derfelben 
zu erreichen; wie früher Semler das merfwürdige Kri- 
terium der chriftlichen Wahrheiten darin ausſprach, daß 
nur das in den heil. Schriften als wahr angenommen 
werden könne, was einen praftifchen Werth habe ( Crite- 
rium ab utili)> Die religiöfe Philofophie hat und von dies 
ſem Pietism errettet und die ewigen Rechte der Intelligenz ° 
im Gebiete der Religionswiffenfchaften wieder vindicirt. 
„Empfindung ‚> fagt Gügler ’), „hat das Thier, uns 
mittelbares Bewußtfeyn jeder gemeine Menſch; aber das 
Hare Bewußtſeyn feines Bewußtſeyns in jeder Tiefe und 
Geftalt, diefen gebrochenen und in ſich zurückſcheinenden 
Strahl hat nur der Wiffenfchaftliche empfangen, und das 
ift das Zeichen des wahren Geiftesabeld.” 

Wie weit hinwiederum die Nevlogen ihre Wiffens- 
frechheit getrieben, liegt Har in der Betrachtung vor ung, 
daß im allgemeinen Sprachgebrauch Nationalismus, Antis 
religiofttät' und Philofophie als identifch aufgefaßt wers 
den und die erften VBertheidiger der Religion glaubten; 
Philofophie und Spekulation feyen ihrer. Natur nach der 
Religion e diametro entgegengefeßt, ja ein Gerberus, 
den man weder reißen noch ablöfen, fondern wie immer 
befchwichtigen folle. — Allein die religiöfe Philofophie 
hat gezeigt, daß der Bertheidiger der Religionswahrheiten 


) Vergl. die Lehre der Euchariſtie aus den Kirchenvätern der drei erſten 
Jahrhunderte, von 3. Doͤllinger, Profeffor der Theologie im 
München. 

») Im oben angegebenen Werfe S. 101. 
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fich ehrenvoll mit ben Heerführern ber Philoſophie auf den 
Kampfplab wagen darf, wenn er Geift und Kraft genug 
beſitzt, die Philofophie feiner Religion zu verſtehen und 
verftehen zu wollen und mit ben nämlichen Waffen 
der Sntelligenz, wie jene zu fechten. — Die Wiſ⸗ 
ſensfrechheit hat die Wiſſens ſcheue geboren; went 
jene revolution är (pracipitans) die Intelligenz ent⸗ 
wideln will, fo glaubte dieſe (stagnans) bie Evolution 
derfelben hemmen zu müflen. — Große Erfahrungen in 
der Gefchichte und dem Leben find meift biefem Myſticis⸗ 
mus vorgegangen, der in religiöfen Gefühlen und inneren 
Anfchauungen lebend, ben Gebrauch der Intelligenz wegen 
der Möglichfeit des Mißbrauches derfelben eingeſtellt 
wiffen will. Meiden wir bie Ertreme biefer Verirrungen! 
Unglauben und Aberglauben ſind für die Societät und 
Wiſſenſchaft gleich gefährlich; wie denn beyde als giftige 
Angel im Hintergrunde der gentiliſchen Weltgeſchichte 
liegen, wodurch das Heidenthum früher, wie Frantreich 
in fpätern Tagen, einer gänzlichen Berwefüng und In⸗ 
fuforialMaffe anheim fiel. D! fönnten wir ber neuern 
Welt mit der Kraft des großen Weltapoftels das hohe 
Thema Ichren, fromm in der Wiffenfchaft, im ewi⸗ 
gen Glauben doch vernünftig, in dem Geſebe 
frey, wie in der Demuth groß zu feyn! — 
Faffen wir die Bedeutung jener Erfcheinung , daß nun 
alle Wiſſenſchaften der Religion und ſomit auch ihrem 
myſtiſchen Leibe — der Kirche ſich wieder nähern, wohl 
auf; ſo wird und muß der Geiſt ſich wieder neu, wie 
in der Vorwelt, in der Kirche verjüngen und ihr fir 
die Intelligenz wieder Leben und Bedeutung geben. Durch 
ſo gewaltige Schickſale (und wir mißkennen ſie nicht) 
iſt leider der Geiſt der Wiſſenſchaft immer mehr von ihren 
Dienern gewichen. Wie undeutlich und dunkel erſcheinen 
uns die Ideen der meiſten kanoniſchen Bücher ? ſpri 
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und nicht bie ThoraMofches, dieſer reine myſtiſche Hiero- 
glyph, wie eine flumme Figur an? — Nicht nur find die 
ganze Faballiftifche Philofophie, die Geheimlehren und 
Zrabition der Ebräer ), in denen ganz gewiß die Grund— 
' elemente ber. Xehren des neuen Bundes wiederfehren, 
vor unferm Geſichtskreiſe verſchwunden; fondern es herrfcht 
im Allgemeinen über den Geift der eiturgie, den Sinn 
des Ritus, der Bewegungen u. f. f. im heil. Mepopfer 
u. ſ. f. ein großes Dunkel! Allein (und was der libel 
größtes) wir wollen ben Schaß nicht finden ! 

Große Männer, deren Geift durch Wiffenfchaft und 
Erfahrung gefchärft, haben aufmerffam gemacht, daß 
der Geift mehr auf die eroterifche Seite der Kirche gewi— 
chen, und fich (zu unferem eigenen Glücke jedoch) in ber- 
felben firirte. — Wir unterfcheiden drei Bildungsmo— 
mente des Lebend: einmal, wo dad Weſen noch in fich 
ruhet im Geift; dann, wo es ſich in der Form abfpie- 
gelt und auf's Äuffere wirft, und endlich jenen, in wel- 
chem das Leben die Form in das Weſen zurüczieht, fie 
verflärt und begeiftet ald eigentliche Blüthe des Weſens. 
— Bezeichnen wir die erfte Bildungsperiode ald die der 
erjten Jahrhunderte der chriftl. Kirche; die Auffere Conſti— 
tuirung des Weſens in der Form und feine totale Beräuf- 
ferung als die Periode des Mittelalters bis zum großen 
occidentaliſchen Schisma, fo wird uns die welthiftorifche 
Aufgabe (zu deren Löfung felbft die Reformation von gros ı 
“Ber Wichtigkeit ift) der gegenwärtigen und der zufünftigen 
Zeiten Har , die Forınen in denen der Geift fich ftrirte, 
ind Weſen und. Leben zu verflären. Darum wird die Noth 
um fo dringender, die Form nicht aufzugeben, weil mit 
ihrer Deftruction auch eine Emanation oder gänzliches 

+) Wie folgenreih Molitor an ihrer Wiedererwedung arbeitet, mag 


man fehen in feinerr „Philofophie der Geſchichte oder uber Tradition.» 
Sranffurt, 1827. 
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Verfliegen des Geiftes gegeben iſt; denn das harmoniſche 


Wechſelleben zwifchen Inhalt und Form begründet das 
Fonfrete Dafeyn. — Darım ift die höhere Adminiſtration 
der Kirche ihrer großen Aufgabe immer treu geblieben, 
das Pofitive in der Lehre und das Gonftitutive in deu For; 


‚mationen unverfehrt zu erhalten und zu bewahren; 


ihr inneres Wefen aber muß, feiner ewigen Identität und 
Katholicitat unbefchadet, von jenen höhern und nieder 
Organen im organiſchen Ganzen entwickelt und belebt wer: 
den, die das innere und göttlihe Leben nach Auffen zu 
vermitteln berufen find, und insbefondere von jenen, die 


dasſelbe durch große Talente im Weltvereine und in ber 


Wiffenfchaft geltend zu machen und den hohen Werth einer 
Religion im Lichte der Wiffenfchaft und einer Kirche in 
Geift und lebendiger Form zu würdigen vermögen. — 
Vor Allem ſchaut die Weltzefchichte von ihrem alters 
grauen Throne, wie eine prophetifche Göttin die Männer 
Dentfchlands ernft und finnend an, als wollte fie die 
großen Geifter germanifcher Bauen ermuntern, den vor 
Sahrhunderten erfchloffenen Riß ihrer Väter, der der Re 
ligion, der Kirche und den Völkern fo herbe Wunden fchlug, 
wieder dadurch auszuſöhnen, daß fle die aufgehekten Un 
geziefer in allen Gebieten verſcheuchend, die Wiffenfchaften 
in ihre alte Tiefe zurückführen, mit ihnen: Die Kirche ald 
ihre einftige Mutter und MWärterin wie mit einer neuen 
Siegedbeute fchmüden, dad Gute: der neuen und alten 
Welt zum Blumenfranze ſchön verbinden und endlich durch 
eine ruhige Scheidung der Mißgeburten des Zeitenlaufed 
die verlorenen Bande zum allgemeinen religiöfen Bunde, 
den die Völker ſehnſuchtsvoll erwarten, wieder anknüpfen. 
— Und wie vermittelnde Genien ftehen jene über den Rui— 
nen vergangener Zeiten in ber Linken das Schwert, in 


der Rechten die Mauerkelle baltend, um wie die 


Ebräer einjt nad) ihrer großen Trennung vom heimathlichen 
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Boden den verlorenen Tempel, bad glüdliche Serufalem, 
die felige Friedensftadt aufzubauen. Dann wird fich ſchon 
im Bilde der Weltgeſchichte löſen ber ausgefprochene Fluch 
in den verheiffenen Seegen : ut sit potestas eorum in ligno 
vite, et per portas intrent in Civitatem ....— 


(Die Fortfeßung folgt.) 





Herr! bleibebeiuns, denn es will Abend werden. Luk. am XXIV. 
Eine Sammlung des Beften und Nüslichften aus den beften 
und nüglichften Schriften über Tod und Ewigkeit, zur Berus 
higung, zum Troft und zur Ermunterung für bejahrte, ängftfiche 
Menfchen, bei denen es beginnt, Abend zu werden, und die 
fich vor dem Tode fürchten. Zweites Bändchen. Dom Ber: 
faffer des Gchetbuches : „ Schritte zur vollfommenen Liebe Got: . 
tes.» Würzburg, 1827, Im Verlage der Stahel'ſchen Buche 
handlung. 8. ©. 160. 


Was wir im Angufiheft (1827). Über das erite Bänd⸗ 
chen lobwürdiges gefagt haben, gilt auch von dieſem zwei⸗ 
ten. Wir befchränfen ung daher blos auf die Anzeige des 
Inhalts. 1) Herr bleibe bei und, denn es will Abend wers 
den. 2) Freundfchaft mit Gott. 3) Fortfeßung. 4) Troſt⸗ 
gründe bei übermäßiger Todesfurcht. 5) Der Kreuzweg iſt 
der Weg zum Himmel. 6) Jeſus bat unfere Schuld auf 
ſich genommen, 7) Das Leiden Jefus eine Troftpredigt 
für alle Sünder. 8) und 9) Forfeßung. 10) Vorbereitung 
zum Tode. 11) Der Tod rafft ben Menfchen weg, wie er 
ihn findet. 12) Hoffnung. 13) Beweggründe der Hoffnung 
‚ auf Gott. 14) Prüfung der Hoffnung auf Gott. 15) Ent: 
fchlüffe zur vollfommenen Hoffnung. 16) und 17) Mittel 
zur Hoffmung. 18) Des Menfchen Leben ift kurz. 19) und. 
20) Krankheit. 21) Das allmählige Vertrautwerben mit 
dem Tode. 22) und 23) Fortfegung. 24) Bei jedem Men- 
ſchen wird es endlich Abend. 25) Sterben. 
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Wir koͤnnen nicht umhin ‚den fchönen Schluß bier bei⸗ 

zufügen. Er enthält die wichtigften Erfahruugswahrhei- 
ten, und fagt eben barin jedem, auch dem Gefündejten, 
wie dem wirklich Kranfen, was feine erfte und wichtigite 
Angelegenheit ſeyn müffe „Mag gleichwohl deine Ges 
fundheit dir ein noch langes Leben verfprechen, fo folgt 
doch auch auf das längſte Leben der Tod. Oft kömmt er 
langfam in Erfchöpfung der Kräfte, öfter aber fchnell durd 
ein unvermuthetes Ereigniß. Es ift alfo immer befler, 
fih früh genug zum Sterben bereit zu halten, damit wir 
das nicht entbehren müffen, was uns auf dieſer 'gefährs 
lichen Reife vor Gefahr beſchützen kann. — Sind wir 
ſchon hoch in Fahren, dann ift wenig Hoffnung zu einem 
Tängern Leben; und wir können unfern Tod vorang fehen, 
fo wie wir täglich am Abend unfern Schlaf voraus fehen. 
Tritt der Tod aber wirklich bei dir ein, dann bemerkſt du 
fein Dafeyn eben fo wenig ald du den Augenblick bemerken 
fannft, an dem du einfchläfft. Bift du zur Abreife fertig, 
ſo fürchte deine Auflöfung nicht. Tu felbft Fannft den 
entfcheidenden Angenblid an bir nicht wahrnehmen, nur 
die, die Dich fterben fchen, wiflen ed, und fchaudern vor 
dem, was die Seele vom Leibe fcheidet. Du felbft ſchau— 
derſt davor nicht, deun du fiehft dich nicht fterben, fo 
‚ wenig, als du dich jemal einfchlafen ſahſt. Du fiehft nicht 
- beine gebrochenen Augen, du erſchrickſt nicht vor der blaſ⸗ 
fen Farbe deines Angefichts, nicht vor der Kälte deiner 
Glieder, welches Alles nur die bejammern, melche bein 
Lager umgeben. Du felbft bift im Augenblick deines Sters 
bens ſchon größtentheils hinüber gegangen, und bijt unend⸗ 
lich weit von und entfernt, und fichft deinen Erlöfer, ber 
dir freundlich winkt, in fein herrliches Reich einzugehen. 
O, weigere dich nicht, ihm zu folgen, Sefus liebt did, 
nennt dich mit Namen, und fagt: du bift mein, du haft an 
nich geglaubt, und haft auf mich gehofft, du haft mich ges 
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liebt und haſt auf mich vertraut, gehe nun ein, in die Woh⸗ 
nung, die ich dir bereitet habe, und ſchaue, was du ge⸗ 
glaubt, beſitze, was du gehofft haſt, und empfange nun von 
der Hand der Liebe die Siegespalme deines Vertrauens.” 


Defenntniffe aus dem Leben der heil, Therefia von Jeſu, Stif: 
terin der Barfüßer-Carmelitinnen. Don ihr felbft befchrie- 
ben. Ins Deutfche übertragen. Frankfurt a. M, in der 
Andreäifchen Buchhandlung, 1827. S. 493 in 8. 

„Wer die Schriften der h. Therefia Fennt, wirb uns 
beiftimmen,, daß in der Selbft-Biographie derfelben ihr 
Geift fi am Eigenthümlichften ausfpricht. Wie in einem 
klaren Spiegel zeigt fich darin ihr Leben und der Geift, 
aus dem ed hervorging. Man fieht darin bie reine große 
Seele in manchfaltigen Prüfungen fich Täutern, von füßem 
Himmeldthaue, der fih in Fülle auf fie herabfenft, fich 
nähren, und wachfen, und endlich im Gnadenlichte der 
Derflärung hell leuchten. — Doch die eigenen Worte dies 
fer liebenswürdigen Heiligen, und fchon ihr bloßer Name, 
der diefen Blättern voranftcht, machen Alles überflüffig , 
was eine profane Feder noch hinzufügen Eönnte. Wir vers 
fagen ung daher den Ausdrud der Gefühle, die jeden ers 
greifen müffen, ber mit Aufmerffamfeit bei ihrem Leben 
verweilt; und erlauben uns nur nody eine Bemerkung, 
die Überfeßung betreffend.” 

„Die aus dem Spanifchen gefchöpfte frangöfifche Über: 
feßung des Herrn von Andilly, cin allgemein befanntes, 
gefhäßtes Werk, ift diefer Arbeit zu Gruude gelegt wor: 
den, jedoch fo, daß man bei den zu Gebote geftandenen 
Hülfsquellen — da wo ein anderer liberfeßer tiefer in 
den Geift des Originals eingedrungen zu ſeyn fchien, in 
einzelnen, minder wichtigen Stellen, diefem folgte.” en 
das Borwort der Überfegung. 
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Es ift unausfprechlich rührendb und erquickend, von 
der heil. Therefia felber ihre Begegniſſe fich erzählen zu 
faffen, und zuzufchen, wie eine Seele englich und bäng- 
lich, ja Fleinlich im täglichen Leben, plöglih, wenn der 
Geift über fie fommt, Adlerflügel entfaltet, und ſich in 
Höhen fchwingt, wohin feine Wolfe reiht. Ihre Askeſe 
it reich, blühend, fo tief eingreifend in die menfchliche 
Natur, ald hoch fidy emporhebend in die unermeßlichen Him— 
melsräume. Die abgezogeniten Gegenftände weiß fie zu 
‚ veranfchaulichen, und die entfernteften Dinge Ag dem 
Auge fo nahe, daß die Hand fie greifen möchte. Durchaus 
fundig der geiftigen Anatomie, zerlegt fie das Menfchenherz 
in feine Eleinften Theile und betupfet mit ſcharfem Blicke, 
aber mit engliſcher Lieblichkeit die geringſten Seelenfledlein. 
Wer nur mit halbem Willen in ihre Hände geräth, der iſt 
fchon für das Höhere gewonnen. Den Sünder überfällt 
fie nicht mit Donnerworten, und fchlägt ihn nicht bleu— 
dend zu Boden, daßer auffeufget: Herr, was foll id 
thun? Mit wunderbarlichem —* und beinahe ſchmer⸗ 
zenlos, da die durch ſie entlockten Reuethränen mehr Er— 
leichterung ſind, zieht ihre milde Hand die feinſten Seiden— 
fäden durch die Seele, und erhebt ſie ſo in den Schoos 
der himmliſchen Wohnung. Ein Buch, das von einer 
ſolchen Heiligen geſchrieben iſt, und überdieß ihre Eigenen 
Begegniffe erzählt, Fann daher nicht anders als heilbrin— 
gend ſeyn. Möge alfo, rufen wir mit der frommen Seele 
aus, die mit feltner Gewandtheit und tiefem Gefühle Die 
eigenthümliche Sprache der h. Spanierin in deutfcher Zunge 
‚gefprochen, möge der demuthsvolle, in reiner Gottesfiebe 
verflärti Geiſt, derin dem Buche wohnt, auch nech in uns 
forn Tagen fortwirkend, empfängliche Gemüther fuben, 
denen ex zum Troft und Fichte — zum reichen Segen werde! 
In andern Schriften ,_ die viel Mittelmäßiges bieten , 
läßt fich das Schönfte leicht ausfinden und als Auszug 
geben, bier aber, wo alles vortrefflich, it dergleichen 
unmöglich, darum wir das ganze Buch ald Auszug 
Hr der neuejten religiöfen Literatur unfern Leſern mits 
theilen. = Vera 
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XIV. 
Thomas Bedet, 


Ersbifhof von Canterbury 
(Beitrag zus Gefchichtsrefiauration.) 

Es möchte wohl fein ganz unwichtiger Beitrag zur 
Reftauration der Gefchichte feyn, das Leben und bie 
Handlungsweife diefes, von der Kirche in die Zahl der 
Heiligen verfegten, von neuern Schriftitellern aber fo viels 
fach angefochtenen, des Stolzes, der Heuchelei und des 
Starrſinns befhuldigten Mannes, in einer kurzen Übers 
fiht darzuftellen. Nicht ſowohl follen hier feine innern 
Bollfommenheiten und großen Tugenden, die ihn eigents 
lih in die Zahl der Heiligen verfegen, ald Mufter 
der Nachahmung aufgeitellt werden, es fommt vielmehr 
nur darauf an, fein Betragen in ben Streitigfeiten, in 
die er mit dem Könige Heinrich II. von England gerieth, 
zu rechtfertigen. Denn obwohl man diefem Könige große 
Eigenfchaften, die ihn den ausgezeichneteren Regenten 
Englands an die Seite feßen, nicht abfprechen kann; fo 
erlaubte er fich doch, in feinem Eifer die Rechte der 
Krone zu weit auszudehnen, Eingriffe in die Freiheiten 
der Kirche; und eben diefen ſetzte ſich Bedet, als Erz- 
bifchof von Canterbury und Primas von ganz England, 
mit aller Kraft und vollem Rechte entgegen, mochte er 
freilich endlich al8 Opfer feiner Standhaftigfeit in Vers 
theidigung feiner heiligiten Pflichten fallen. Aber gerade 
diefe feine Standhaftigfeit und diefer lobenswerthe Eifer find 
ihm von den meiften neuern Gefchichtfchreibern als Starr⸗ 
fin, Ehrgeiz und übertriebene Hartnädigfeit ausgelegt 
worden. Wir wollen daher verfuchen, durch eine mög— 
lichft unpartheiifche, aus gleicdyzeitigen Quellen gefchöpfte 
Befchreibung feines Lebens, vorzüglich von der Zeit an, 
wo er auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Canterbury 

Katholik. Ihrg. VII. Sft. XI. 17 
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ſaß, ihn von dieſen Beſchuldigungen zu reinigen, und 
darzuthun ung bemühen, daß er wirflid als -Märtyrer 
für die Sache Gotted und feiner heiligen Kirche fein 
Leben gelaffen hat. — 

Gilbert Becket, der Vater unferes Thomas, war ein 
angefehener Bürger in London. Er machte in feiner Ju 
gend eine Pilgerreife ind gelobte Land, wurde aber auf 
dem Wege von einem Sarazenenfürften gefangen, der 
ihn indeß feiner Jugend, Schönheit und der Reinheit 
feiner Sitten wegen unter feinen Hofftaat aufnahm und 
fehr milde behandelte. Die einzige Tochter diefes Füriten, 
in deren Herzen ſich bald eine Liebe für den jungen fchi 
nen Fremdling einfand, fuchte, wo fie fonnfe, mit ihm 
zu fprechen, und Gilbert, der ein fehr eifriger frommer 
Manı war, benußte diefe Gelegenheiten, um dem Mäd» 
chen die Lehren und Wahrheiten des Chriſtenthums vors 
zutragen. Leicht fanden diefe Kehren bei der jungen Fürs 
fin Eingang, und als Gilbert eine glückliche Gelegen 
heit zur Flucht erfehen hatte, folgte fie ihm freiwillig. 
Glücklich kamen fle nach England zurüd, wo die Cara 
zenin in ber h. Taufe den Namen Mathilde annahm und 
Gilbert ehelichte. Die erfte Frucht diefer Ehe war unſer 
Thomas.) — 

Gilbert war abermals im gelobten Lande abwefend, 
als Thomas geboren wurbe, ben 21. December 11175 
erft nach drei Jahren Fehrte er zurüd und erhielt bas 
Amt eines Scheriffd (vicecomes) in ‚London; ftarb aber 
nicht lange nachher, und hinterließ unfern Thomas nod 
als einen Knaben. Zuerft hatte ihn fein Vater zur Er 


) So erzählen einige Gefchichtfehreider, wie Joannes Bromton in fti- 
ner Ghronif, vom Jahre 1163. Andere berichten uns gar nichts 
von der Abfunft der Mutter umferes Thomas, und fagen mur feine 
Eltern feyen Bürger im London gewefen, wo fie fehr im Anfehn 
geſtanden. 
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ziehung in ein Klofter regulirter Chorheren zu Morton 
gegeben; fodann befuchte er eine ber Hauptfchulen Lon- 
dond. Zum Jünglinge herangewachfen, feßte er auf der 
gelehrten Schule zu Orford feine Stubien fort. Oxford 
vertaufchte er indeß bald mit Paris, welches fchon einen 
weit größern Ruf hatte. Er erwarb fidy hier viele treff- 
lihe Kenntniffe, befonbers in dem fanonifchen Rechte, 
deffen Studium er fich faft ausfchließend widmete. Nach 
London zurüdgefehrt, wurde er von einigen Freunden 
feines Vaters dem bamaligen Erzbifchofe von Ganter- 
bury Theobald vorgeftelt, der ihn auch in fein 
Haus und Capitel aufnahm, wo er fich durch die große 
Reinheit feiner Sitten, bie Befcheidenheit feines Betra- 
gend und eine für fein Alter auffallende, Klugheit aus⸗ 
zeichnete. Dem GErzbifchofe blieb dieß nicht verborgen, 
er zog ihn daher näher an ſich und fehickte ihn mehrmals 
in kirchlichen Gefchäften nah Rom, bei welchen Gelcs 
genheiten er nicht nur immer mehr die Liebe Theobaldg, 
fondern auch die Gunſt des h. Vaterd und des ganzen 
päbftlichen Hofes gewann. Er erhielt nun bald nad) eins 
ander zwei Kanonifate zu Lincoln und zu London; und 
Theobald geftattete ihm fobann noch ein Jahr nach Bor 
logna zu gehen, weldes zu jener Zeit die berühnmtefte 
Hochfchule für das Fanonifche Recht war. Hier vervoll⸗ 
fommnete er feine Kenntniffe in diefem Fache unter ber 
Leitung des damals fo befannten Magifters Gratianug, 
und wurde, ald er nach einem Jahre nach England zu: 
rüdfehrte, von Theobald zum Erzdiacon von Canter⸗ 
burg gemacht. ) 

Im Zahr 1154 beftieg Heinrich II. den Thron Eng- 
lands; und Theobald, der das jugendlich heftige Ge- 


) Stephanides vita Thom. a. Bechet. pag. 10 bei Sparke histor. 
Anglican, Scriptor. var. Lond., 1723. 
i7* 
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müth bes Königes, welches die Höflinge und Schmeich— 
fer fo leicht zu Ienfen vermochten, Fannte, fchlug ihm fei- 
nen Erzdiacon Bedet zum Kanzler vor, um ihm mit gu⸗ 
tem Rathe ftets an die Hand zu gehen.) Syeinrich, der 
den Erzbifchof Theobald fehr hoch fchäßte, weil er fich 
zu feinen Gunften, den ungerechten Anfprüchen des Soh— 
nes des vorigen Königs Stephan widerfest hatte, nahm 
den Borfchlag fogleich an und ernannte Becket zu feinem 
Kanzler im Jahre 1157. Zugleich trug ihm der König 
die Erziehung feines Sohnes des jungen Prinzen Hei 
rich anf, und befehnte ihn mit zwei bedeutenden Schlöffern, 
- Berfhamfted und Eye." Seine Gerechtigkeit, Unbeſtechlich— 
feit und Uneigennüßigfeit war fo groß, daß über taufend 
Ritter und Barone freiwillig ihre Güter von ihm zu Les 
hen nahmen.) Erhoben auf eine fo hohe Stufe, mußte 
Bedet auch feine übrige Lebensweife dem gemäß einrich— 
ten. Die Pracht feines Haushaltes übertraf die der An- 
gefehenften des Reichs; feine reich befeßte Tafel ftand 
den Großen und Baronen täglich offen; und felbft der 
König verfchmähte es nicht an den Feften feines Günſt— 
lings Theil zu nehmen, mit dem er auf dem vertrautejten 
Fuße lebte, und in deffen Hände er die ganze Regierung 
feines Reichs gelegt zu haben fchien. Auch die Vergnü— 
gungen der Jagd, die damals für eine der edelften Bes 


‚) Epist. et vit. D. Thom. etc. im 10ten Xheile der Schriften des 
F. Christ. Lupus. p. 3. Venet. 1728. . (Die Lebensbeſchreibung 
iſt au befannt unter dem Zitel: Quadrilogus oder Historia qua- 
dripartita. 
| ") Stephanides fagt I, c. p. 14: Omnes vacantes parochianas eccle- 
sias villarum et castorum posset habere; nullus enim ei advocatus 
(Kirhenvogt) negare auderet, si negare mallet; tanta tamen animi 
magnitudine vicit ambitionem „ ut pauperibus sacerdotibus et 
clericis perquirendi ecelesias illas locum tollere preoccupando 
dedignaretur. 
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fhäftigungen gehalten wurde, machte Bedet oft mit. 
Doc vernachläßigte er bei dem allen feine Gefchäfte nicht 
im Geringftien. Er handhabte firenge Gerechtigkeit und 
fchien überhaupt mehr in diefen Vergnügungen zu Ieben 
ald mit denfelben; tödtete fein Fleifch durch harte Bußüb- 
ungen ab, ) und ſelbſt der böfefte Neid und die Mißgunft 
der Höflinge war nicht im Stande ihm die Gunft feines 
Königes zu rauben, obwohl er fi oft dem gewaltthäs 
tigen Anfinnen deffelben gegen die Freiheiten der Kirche, 
wozu ihn böfegefinnte Schmeichler verleiten wollten, ſtand⸗ 
haft wibderfetste. ) 

Im Gahre 1158 fchloß Heinrich mit Ludwig VII. 
König von Franfreich ein Bündniß, und Bedet wurde 
als Gefandter nad; Paris geſchickt, um dieſes fomohl 
wie die Verlöbniß des jungen Prinzen Heinrich mit Lud- 
wigs Tochter, Margaretha, zu Stande zu bringen. Mit 
dem größten Aufwande und einem fehr zahlreichen Ge- 
folge unternahm er die Reife und febte durch die Pracht 
feined Aufzuges und feine große Freigebigfeit Alles in 
Erftaunen. Mit den größten Ehren warb er vom Könige 
Ludwig aufgenommen, und fehrte, nachdem er feinen Auf: 
trag zur Zufriedenheit fowohl Heinrichs ald Ludwigs 
vollbracht, nach England zurüd. ” | 

Nicht lange darauf, im. Jahre 1160, gerieth Hein- 
rich in einen Krieg mit dem’ Grafen Raimund von Tou— 
louſe; denn der König machte auf dieß Herzogthum, we 


9 In qua tamen tanıorum secularium honorum pompa ipse s@pe 
disciplinam secretam nudato ad flagella dorso recipiebat. Ste- 
‘ phanid. 1. c. p. 15. 

'”) Cancellaris fungens officio, audaciam milvorum sæpe depressit, 
qui regi adulantes, diripere conspiraverunt tam proyincialium 
quam ecclesie facultates. Mattheus Paris histor. major. p. 132. 
London ,„ 1571. ö 

*) Die ganze Geſandtſchaft fteht ausführlich bei Stephanid. 1. c. p. 22. 
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gen feiner Gemahlin Eleonore, deren Großvater bie 

Erbin von Tonloufe geheirathet hatte, gerechte Anſprüche. 

Schon belagerte er Toulouſe, und hoffte die Stadt, Die 
fehr fehlecht befeftigt war, bald in feine Gewalt zu brin⸗ 
gen, als König Ludwig, bei dem Graf Raimund Hüffer 
gefucht hatte, ſich mit einem Fleinen erlefenen Heere in 
die Stadt warf. Sobald Heinrich dieß erfuhr, hob er, 
troß des Zuredens feines Kanzlerd Beet, der ihm vor: 
ſtellte, wie vortheilhaft es für ihm ſeyn würde, wenn er 
vielleicht den König von Franfreic in feine Gewalt be> 
füme, die Belagerung auf, weil er gegen feinen Lehns- 
herren, bem er Treue und Unterwerfung geſchworen, nicht 
fümpfen wollte; denn er hatte mehrere feiner Beſitzungen 
auf dem Feftlande zu Lehen von der Krone Frankreiche. 
Heinrich zog mit feinem Heere in die Normandie zurüd, 
und Bedet blieb an der Spiße von 700 Ritter und 4000 
Reifigen zurück, um das Eroberte zu ſchützen; er befeftigte 
Cahors, und nahm drei für unnehmbar gehaltene feite 
Schlöſſer ein; ja er brach fogar mit einem fränfifchen Rit— 
ter eine Lanze, und nahın deffen Roß ald unzweifelbares 
Zeichen feines Sieges. — Nicht befremden darf es und 
daß wir Becket, der doch Elerifer war, in dieſem Kriege 
fo thätig fehen; denn wenn wir die Sitten jener Zeiten 
betrachten, fo finden wir, daß felbft die größten Erzbi- 
fchöfe und geiftlichen Churfürften Deutfchlands perfönlich 
ihre Krieger, die fie zu den Reichskriegen zu ftellen ver- 
pflichtet waren, anführten; und unter der Regierung des 
vorigen: Königed finden wir den Bifchof Heinrich von 
Wincheſter, der zugleich Legat des römifchen Stuhles 
‚war, oft an der Spibe eines Heeres. Was ein Bifchof und 

Legat thun Fonnte, mochte Bedet wohl für einen Diafon 

und Kanzler für zuläßig halten. In cben diefem Jahre 

war auch der Erzbifchof Theobald gejtorben, und.Heinrich 

befchloß fogleidy die erſte geiftliche Würde Englande fei- 
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nem geliebten Kanzler zu geben. Bon biefem hoffte er 
die meifte Ergebenheit und die wenigfte Widerfeßlichkeit 
gegen feinen Willen. Er war gerade mit Bedet in der 
Rormandie, und fagte ihm er folle ſich fertig halten, 
- wichtiger Gefchäfte halber, hinüber nach England zu 
gehen. Als Becket fchon Abfchied von ihm nahm, kün⸗ 
digte er ‚ihm erft an, daß er ihn habe zum Erzbifchofe 
von Canterbury wählen laſſen. Sehr beftürzt und übers 
rafcht lehnte der Canzler die Würde beftimmt von ſich ab, 
da er berfelben nicht würdig fey. Da Heinrich aber von 
einer Ablehnung nichts wiffen wollte und in ihn drang, 
ſprach er: „Sehr, o König, fürchte ich, Deine Gunft 
„alddann zu verlieren, denn ich weiß, daß Du Bieles 
„thuft, und in geifffichen Dingen Dir gar manches heraus: 
„nimmft, was ich mit gutem Gewiſſen nicht bulden könnte.) 
Endlich mußte er nachgeben und die Würde annehmen. 
Er fegelte nach England ; die Bifchöfe und Erften der Geift- 
lichkeit verfammelten fich zu Canterbury, und wählten ihn 
einftimmig zum Erjbifchofe; denn theild wagten file es 
nicht fich den Befehlen des Königs zu widerfeßen, theils 
hatte ſich Becket, während feines Kanzleramtes, die allges 
meine Liebe erworben. Der junge Prinz Heinrich gab in 
feines Vaters Namen die königliche Zuftimmung. Becket 
wurde zum ‚Priefter geweiht durch den Biſchof von Ro—⸗ 
chefter, und am folgenden Tage erhielt er die erzbifchöfs 
lihe Salbung durch die Hände des Bifchofs Heinrich 
von Windhefter, nachdem er vorher für frei erklärt wors 
den war von allen weltlichen Verbindlichfeiten. Es war 


‘) Epist, et vit. D. Thom. I. c. p. 4. Noch vor Theobalds Tode 
äufferte er, als ihm jemand fagte, er werde gewiß noch Erzbiſchof 
werder: Ego si forte promoverer, ita Dominum meum regem 
intus et in cute novi, necesse haberem,, aut ipsius gratiam amit- 
tere, aut Domini Dei, quod absit, servitiuns postponere. Ste- 
phanid. 1. c. p. 11. 
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am britten Juni. bed Jahres 1162, nachdem Bedet 5 Jahre 
Ganzler, und in dem 4uten Jahre feines Alters war.) 
Kaum war er auf den erzbifchöflichen Stuhl erhoben, als 
er eine völlige Änderung feiner Lebensweife vornahm, 
und alles abftellte, was fich zu biefer hohen geiſtlichen 
Würde nicht paßte. Die verfchwenderifche Pracht und 
das weltliche Gefolge von vielen Rittern und Kriegen, 
welches er ald Canzler gehabt, fchaffte er fogleich ab, und 
fuchte ftatt deffen nur wenige gelehrte und fromme Mins 
ner zu feiner Gefellfchaft; er ging nie mehr auf die Jagd, 
lebte bei fehr reich befeßter Tafel, wie fle fein Stand 
erforderte, nur von ganz einfachen Speifen, trug ein 
härenes Gewand unter feinem bifchöflichen Ornate, und 
hielt die firengften Bußübungen. Seine Zeit war in Des 
ten, fortgefesten Studien und Betradhten, Liebeswerken) 
und der Verrichtung feiner oberhirtlichen Pflichten getheilt. ) 
Diefe fand er unvereinbar mit den Gefchäften eined Can 
lerd und ſchickte daher mit einem dankbaren entfchuldigen 
den Briefe dem Könige feine Siegel zu, der fidy mod in 
ber Normandie befand. Nichts überrafchte und Fränfte 
Heinrich mehr, als dieß; denn er hatte gehofft, daß 
wenn das, Primat von England und dad Amt eines Ganz 
lers vereinigt in der Hand feines Freundes Bedet ſey, 
ber Primas, des Canzlers wegen, in -Vielem würde nach⸗ 
geben müffen, und überhaupt dadurch ſtets in einer ges 
wiffen Abhängigfeit von ihm bliebe. Diefer Schritt 
Beckets war fomit der erſte Grund der Abneigung Heins 
richs gegen ihn, die fich ſchon auf ihrer erften Zufams 
menfunft zu Southampton zeigte, wohin Becket gefommen 


‘) Epist. et vit. D. Them, I, c. p. 5, 

») Täglich wuſch er zwoͤlf Armen die Fuße, bediente fie dann bei Tiſche, 
und entließ fie, neu befleidet und reichlich befchenft. Stephanid. 
l. c. p. 25. epist. et vita. D. Thom. 'l. c. p. 10. 

) Epist. et vit. D. Thom. I. c. p, 9. Stephanid, I. c. p. 2. 
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war,. den König, der nach England zurückkehrte, zu empfan- 
gen; denn diefer benahm fich ſehr ſteif und Falt gegen ihn.) 

Im Anfange des folgenden Jahres hielt Pabft Ale- 
xander III. der dem Afterpabfte Victor aus Italien hatte 
weichen müffen, ein Concilium zu Tours in Frankreich, 
wohin er alle Bifchöfe dieſes Königreiche fowohl ale 
Englands berief, und dem die Anmwefenheit der beiden 
Könige, Heinrih und. Ludwig, einen befondern Glanz 
. gab. Becket reiste ald Metropolit von England mit einem 
großen «Gefolge von Bifchöfen auch dahin. R Mit ben 
größten Ehren wurde er empfangen, denn. fünfzehn Cars 
dinäle und alle zu Tours anweſende Bifchöfe gingen 
ihm entgegen; fehr freundlich nahm ihn Alerander auf, 
und gab ihm in den Sitzungen feinen Plaß zu feiner 
Rechten.) 

Nach England zurück gekehrt, wandte er ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit auf die mannigfachen Mißbräuche, die 
ſich während der letzten Jahre des gutmüthigen, alten 
und ſchwachen Theobald in der Diöceſe von Canterbury 
eingeſchlichen hatten. Er fand zuerſt, daß eine Menge 
Lehen von den Territorien des erzbiſchöflichen Stuhles 
faſt ganz abgeriſſen waren, indem die Beſitzer ſchon ſeit 
langer Zeit keine Lehenspflichten mehr geleiſtet, und ſich 
beinahe unabhängig gemacht hatten; er ſandte daher mit 
Vorwiſſen und Willen des Königs ) zu zwei der vorzügs 
Lichften Pehensleute, Roger de Glare und Wilhelm de 
Roſſ, und ließ fie auffordern, ihm, als ihrem neuen Les 
hensheren, den Eid der Treue und Unterwerfung zu lei- 


) Matth. Paris. 1. c. p. 131. 

”)Epist. et vit. D. Thom. I. c. p. 10. 

?) Nam prius a rege pelitam obtinuerat archiepiscopus licentiam 
revocandi predia ecelesis Cantuariensis a pradecessoribus suis 
male alienata vel a laicis occupata. Stephanie. l. c. p- 233. 
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- ften, und bie ſchuldigen Lehensdienfte zu thun. Beide 
Ritter aber, unterftüßt von bem ganzen Adel, weigerten 
fich dieß zu thun, und erwiederten, der König Fey ihr 
einziger Herr, und fie würden feinen: andern anerkennen; 
fie wandten fich fogleich an den König und beftürmten 
ihn mit Bitten, doc den Anmaßungen des Erzbifchofes 
fich zu wiberfeßen. Heinrich; beffen Abneigung gegen 
Bedet ſchon zu einem hohen Grade geftiegen war, würbe 
wohl gern ihren Bitten gewillfahrt haben; da biefer aber 
nichts verlangte, was Er nicht auch von feinen Vaſallen 
forderte, fo mußte er dieß gefchehen Iaffen. Doch vermehrte 
fi) feine Abneigung und Erbitterung gegen feinen ches 
maligen Kanzler, und er wartete nur auf eine Gelegen- 
heit, um fie ihn fühlen zu laffen. Diefe Gelegenheit bot 
fih bald bar. r 

Sowohl durch die Fanonifchen Gefeße, ald auch 
durch mehrere Verordnungen Wilhelms ded Eroberers 
und Königs Heinrich I. war die Freiheit und Unabhän— 
gigfeit der Kirche und ihrer Diener von der weltlichen 
Dbergewalt vielfach beftätigt worden. Unter diefen kirch— 
lihen Gerechtfamen war Die uneingefchränfte Gerichts» 
barfeit der Bifchöfe und Metropoliten über alle ihnen 
untergebenen Cleriker, eine der hauptfächlichiten, und es 
war dadurch jedes Eingreifen des weltlichen Gerichts in 
irgend einen Rechtshandel, der vor bie geiftlichen Ges 
richtshöfe gehörte, fo wie jede Beftrafung einer geiftlis 
- hen Perfon, die fich gegen was immer für Gefeße ver- 
gangen hatte, durch ein weltliches Gericht gänzlih un— 
terfagt. Diefe firchlichen Immunitäten hatte auch der 
König Heinrich bei feiner Thronbefteigung, durch ein 
feierliche® Verſprechen, beftätigt, indem er alle von fei- 
nem Großvater Heinrich I. verliehenen Bewilligungen, 
Gewohnheiten und Freiheiten -feft zu halten und zu bes 
wahren fchwur. 
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. Schon Tange hatte eine gegenfeitige Eiferſucht zwis 
ſchen den geiftlichen und weltlichen. Gerichtähöfen ges 
herrſcht, und befonderd ſtark war fie von Geiten der - 
lesteren gegen erftere; denn ba. bei den geiftlidhen. Ges 
tichtshöfen meiſtens gelchrte Männer angeftellt waren, 
die die Sachen nach feitbeftimmten Geſetzen mit: ‚alter 
Billigkeit entfchieden,, fo wurden faft. alle Stveitfachen 
bier verhandelt, indem man fich vor der Nohheit und 
Unwiffenheit dee weltlichen Richter ſcheute, die nur nach 
hergebrachten Gewohnheiten, von denen bie wenigiten 
fchriftlich vorhanden waren und daher: nah. Willkühr 
gedeutet werden konnten, ihre Urtheile fprachen, und oft 
‚ihren eigenen Vortheil dem firengen Rechte: vorzogem: 
Sobald daher Heinrich zur Regierung gekommen war, 
und feine erfte Sorge: auf die Berbefferung der Gerckhtigs 
feitspflege wandte, Magten feine weltlichen Richter fehr 
darüber, daß die geiftlichen Gerichtshöfe alle Streitfachen 
an fich zögenz. fie deshalb nicht im Stande wären, irgend 
etwas. zur Handhabung der Gerechtigkeit zur thun; und 
weil es durch die kanoniſchen Geſetze verboten war, 
einen Elerifer mit dem Tode zu beftrafen, fo befchuldigs 
ten fle diefe der gräulichiteh Verbrechen, ald Mord, 
Nothzucht, Räubereien: „denn da. fie nur gelinde dafür 
beftraft würden, fo ſcheuten fie fich nicht ſolche Schand⸗ 
thaten zu begehen.” — Heinrich, der im erfien Feuer 
feiner: Jugend. war, und ohnehin fehr zu einer unum⸗ 
ſchränkten Herrſchaft fich neigte, würde: wohl fogleid, 
die heftigften Maßregeln gegen die geiftlichen Gerichte 
ergriffen haben, hätte nicht Bedet ald Kanzler, ihn da« 
von zurüdgehalten. Kaum war diefer: auf den erzbifchöf- 
lihen Stuhl gelangt, fo ereignete fid) abermals ein 
Vorfall, der.diefen Streit auf’d neue in Anregung brachte. 
Philipp de Brois, ein Sanonifer von Bedford, war 
- ded Mordes angeklagt, und vor das königliche Gericht 
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zu Dunftabel gezogen. Er weigerte fich hier Rebe und 
Antwort zu ftehen, da er ein Elerifer fey, und fomit 
nur einem geiftlichen Gerichtshofe verantwortlic wäre. 
Es entftand ein heftiger Streit, und Philipp fließ vers 
achtende und beleidigende Reden gegen des Königs Rich⸗ 
ter aud. Becket nahm fich fogleich der Sache an, 309 
ben Ganonifer vor fein Gericht, verurtheilte ihn zu einer 
Geldbuße wegen bed Mordes ') und wegen ber Beleis 
digung bes Löniglichen Richters ließ er ihn öffentlich 
ſtrafen, und verbannte ihn auf zwei Jahre aus England. 
Der König, der bei der Nachricht, daß Philipp durch 
die Befchimpfung feines Richters, auch ihn gefchmäht 
habe, in die größte Wuth verfeßt war, konnte durch 
diefe harte Strafe nicht verfühnt werden; fondern ſchwur, 
er wolle firenge Rache nehmen, und die Gerichtsbar⸗ 
feit der geiftlichen Gerichtähöfe befchränfen. Er machte 
fogleich eine Verordnung, daß jeber Elerifer, der eines 
fchweren Verbrechens fchuldig befunden würde, von fei- 
nem Bifchofe, feiner geiftlichen Würde beraubt, und im 
die Hände ber weltlichen Gerichtsbarkeit gegeben werben 
ſollte. Diefem widerfeßten fich fogleih Bedet und mit 
ihm alle Bifchöfe ; denn dieſe Verordnung, bemerften fie, 
feße die jenglifche Geifilichfeit auf eine weit. niedrigere 
Stufe ald ihre Brüder in der ganzen Ehriftenheit; fie fey 
ben Freiheiten, welche der König bei feiner Thronbes 
fleigung, zu beobachten geſchworen habe, ganz entges 
gen; und endlich werde dadurch der erfte Grundfaß der 
Gefebe verlegt, . indem fie verlangt, daß bderfelbe Vers 
brecher zweimal für basfelbe Vergehen verflagt und zwei⸗ 
mal beſtraft werden ſolle. 


) Es ſtand, wie befannt, zu jenen Zeiten, anf dem Mord eines 
Menfchen ein beftimmtes Wehrgeld , welches fi) nad dem Stande 
des Grmorbeten richtete. 
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Der König fah wohl, daß er mit. biefer Verordnung 
nicht durchdringen würde; er berief deßhalb eine Ber 
fammlung aller Bifchöfe in feinen Föniglichen Pallaft 
nad Weftminfter. Gleich nachdem die Verfammlung ers 
öffnet war, legte der König den Bifchöfen die Frage vor: 
„Ob fie die Gewohnheiten des Reichs in Allem beobach⸗ 
‚ ten wollten ')?> Die Bifchöfe merften gleich wohin der 
König ziele, indem er, wenn fie diefe Frage zugäben, 
feine neue Verordnung mit unter die Gewohnheiten des 
Reichs flellen würde. Sie beriethen fich daher lange, was 
fie thun ſollten; endlich trat Becket auf ‚ nnd fprach im 
Namen Aler® „Sch und meine Brüder wollen Euere 
königlichen Gewohnheiten in Allem beobachten, nur un 
befhadet unferd Standes ’).> Der König ftellte 
jedem Bifchofe einzeln die Frage, und erhielt von Allen 
diefelbe Antwort; daher flammten feine Augen vor Zorn, 
und indem er ausrief: „Ihr habt euch Alle gegen mich 
verfchworen,” verließ er in der höchſten Wuth die Ver⸗ 
fammlung, des andern Morgens aber bei Tagesanbruch 
den Pallaſt, ohne die Bifchöfe förmlich zu entlaffen. 
Becket erhielt gleich darauf ben Befehl die beiden Schlößer, 
Berfhamfted und Eye, die er als Kanzler vom Könige 
zu Lehen befommen, wieder herauszugeben, was er auch 
fogleich that. — 

Um diefe Zeit fam gerade der Bifchof von Liſieux in 
der Normandie, nadı England, ein fehr gewandter, dem 
Könige ganz ergebener Mann. Da er von dem Zwies 
fpalte Heinrich8 und der Bifchöfe hörte, rieth er dem 


) Num consuetudines regales servare vellent per onınia? Stepha- 
nid, 1. c. p. 31. 

*) Et ego et fratres mei servare volumus consuetudines regales 
salvo tamen per omnia et in omnibus ordine nostro. Üben da⸗ 
ſelbſt. Dergl. auch: — et vit. D. Thom. I. c. p. 12. 
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Könige, durch Schmeicheleien, Berfprehungen und Dro⸗ 
hungen, fowohl Bedet wie jeden andern Bifchof einzeln 
anzugehen, um ihre Einwilligung zu ber vorgelegten 
Frage zu erlangen. Heinrich, ohnehin in ber größten 
Ungewißheit, was er thun follte, nahm diefen Rath 
mit Freuden an. Er ordnete fogleid eine Gefandtihaft 
von den erften Großen feined Reichs an Becket ab, 
die ihm vorjtellen mußten, „wie viel er dem Könige zu 
danfen habe, der ihn aus einem niebern Stande zur ers 
fien Würde Englands befördert;” ferner verſicherten fie 
ihn, Heinrich, wenn .er in dieſem Falle nachgebe, wolle 
ihn mit Gittern und Ehren belohnen: „zudem fönnten fie 
bie reinen Abfichten des Königes, der nur eine Verbeſſe⸗ 
rung der Gerechtigkeitspflege zur Abficht habe, eidlich 
verfichern.” Da Alles nichts fruchtete, fuhren fie fort zu 
zeigen, wie unnütz am Ende fein Widerfland gegen bie 
Befehle des Königs, der ſich im Beſitze aller Macht be: 
fände, feyn würde; auch wie derfelbe entſchloſſen ſey, 
alle mögliche Mittel aufzubiethen, um feinen Zweck zu 
erreihen. Bedet indeß, der wohl wußte, baß ber 


König im Allgemeinen die Freiheit und die Rechte der 


Kirche angreifen wollte, beftand darauf die Worte: „un 
befhadet unfers Standes” beizubehalten ). Als 
die Gefandten fahen, daß fie hier nichts ausrichten konn⸗ 
ten, wandten fie fich, wie ihnen befohlen, einzeln an Die 
anderen Bifchöfe. Zuerft gingen fie nad) Yorf, wo ber 
* Erzbifchof, der dem Becket ohnehin nicht wohl wollte, 
feinen langen Widerftand leiftete. Eben fo gelang es mit 
den übrigen Bifchöfen, Bie alle nach längerer oder für- 
zerer Weigerung einwilligten, Die dem Könige jo vers 
*) Sed vir Dei fundatus in petra et solidatus, nec blanditiis mol- 
liri potuit, nee minis terreri, ut a cultu jusitis deviaret. 
epist. et vit. D. Thom. l. c. p. 13. Roger de Hoveden ann. 
hist. Anglii. p. 282, in Heinrich Saville collec® seript. anglic. 
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haften Worte wegzulaſſen. Nun wird noch einmal 
alles verfucht, um Bedet zum Nachgeben zu bewege. 
Seine eigenen Mitbifchöfe gingen zu ihm, und befchworen 
ihn doch endlich von feinem Eigenfinne, wie fie ed nann⸗ 
ten, nachzulaffen, und fich des Königs Willen zu fügen, 
deſſen Abficht gar nicht fo böfe fey, wie er glaube; man 
zeigte fogar eine angebliche Weifung vom Pabfte, an 
alle Bifchöfe vor, dem Könige zu gehorchen. ‚Endlich 
entfchloß er fi zum Könige nach Woodſtock zu gehen, 
und ihm Unterwerfung und Abänderung der Glaufel: 
„unbefchabdet feines Standes» zu verfprechen ). 
Boller Freude nahm ihn Heinrich auf, und berief, um 
die Sache endlich zum Ziele zu. bringen,’ und um das 
Berfprechen der Bifchöfe roch einmal feierlich von ihnen 
zu erhalten, eine allgemeine Reichdverfammlung aller geift- 
lichen und weltlichen Stände nad; Clarendon, einem Fünig- 
lichen Pallafte in der Nähe von Salisbury, auf ben 
2öten Januar 1104. — 

Kaum aber hatte diefe Verfammlung, im welcher 
Johann von DOrford, einer von bed Königs Gaplänen, 
den Borfiß führte, begonnen, als diefer aufitand und die 
Bifchöfe mit großer Heftigfeit und drohendem Zone auf: 
forderte, ihr Berfprechen zu erfüllen und mit einem feiers 
lichen Eide zu geloben, „Die Gewohnheiten des 
„Reichs in Allem unbedingt zu halten.” ı Die 
Sneftigkeit und der drohende Ton, womit bieje Forde- 
rung ausgefprochen wurbe, erweckte auf's Neue den Ber: 
dacht Bedets gegen Heinrichs Abfichten, und er trug 
darauf an, fein zu voreilig gegebenes Verfprechen zurücd 
zu nehmen, und die bewahrende Slaufel wieder beizufü- 
gen. Auf diefen Antrag indeß gerieth der König in die 
äufferfte Wuth, drohte dem Erzbifchofe mit Verbannung 


“) Epist, et vit. D. Thom. I. c: p. 13. 
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und Tod, und verließ fchnell die Verfammlung. “Die 
Bifchöfe, voll Angft und Schreden, umringten ihren Pris 
mas, flehten ihn mit Thränen, doch nicht ihrer aller 
Leben auf's Spiel zu feßen, denn bed Königs Zorn werde 
auch fie nicht verfchonen. Robert, Graf von Leicefter 
und Reginald, Graf von Cornwall, zwei durch Weis- 
heit ausgezeichnete Männer, des Königs Räthe, fprachen 
ihm zu, den König nicht aufs Aufferfte zu bringen; zwei 
Tempelritter, Richard von Haflings und Toftes von St. 
Dmer, fielen ihm zu Füßen und baten ihn fich erweichen 
zu laffen und nachzugeben. Endlic eröffneten ſich, die 
innern Thore, und man fah die königliche Leibgarde 
in Waffen. Schon ftürzten einige derfelben mit gezüdten 
Schwertern in den Saal, bereit, jeden Mordbefehl, des 
in feiner Wuth feine Schranken Fennenden Königs, zu 
erfüllen. Da fanf auch dem hochherzigen, von allen vers 
Iaffenen, Erzbifchofe der Muth, und fein eigenes Urtheil, 
den Bitten der Andern unterwerfend,, verfpradh. er „Die 
‚Gewohnheiten des Reichs” zu beobachten und 
die verhaßte Glaufel wegzulaffen. Er trug darauf an, 
daß die Gewohnheiten genauer follten erörtert und ein 
Berzeichniß derfelben vorgelegt werden; und die Verſamm⸗ 
lung ward fomit für dieſen Tag a um das 
Berzeichniß zu verfaffen. ) 

Bielleicht möchte man den fonft J— Mann 
hier der Schwäche beſchuldigen. Wer indeß hätte nicht 
gewankt, wo alle ſeine Mitbrüder, die ganze e übrige Geift- 
lichkeit fich zurüdzog, wo es felbft fträflicher Eigenfinn 
fheinen Eonnte, die ganze VBerfammlung augenjcheinlicher 
Lebensgefahr Preis zu geben, und wo überbieß das jus 
gendlich jähzornige Gemüth ded Königs die heftigften 


) Stephanides, 1. c. p. 33—35. Epist. et vit, I. c, p. 14. Matth. 
Paris. 1. c. p. 134. 
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Maßregeln und die biutigfte Rache nur zu gewiß machte. 
Dieſes unkönigliche, heftige, tyrannifche Verfahren Hein« 
rich hier näher zu betrachten, gehört nicht zu unferm 
Zwecke. 

Sobald man mit Abfaſſung der Gewohnheiten fertig 
war, wurde die Verſammlung abermals berufen, ihr 
jene vorgeleſen und von allen Biſchöfen und weltlichen 
Baronen unterſchrieben. Die Beiſetzung ſeines Siegels, 
wie der König verlangte, weigerte Becket, erbat ſich hins 
gegen eine Abfchrift, um fie genauer burchzugehen und 
dann vielleicht fein Siegel aufzudrüden. — Zufrieden 
feine Wünfche in foweit erreicht zu haben, löste Heinrich 
die Verfammlung auf. | 

Die unter dem Namen der Gewohnheiten von Elas 
renbon fo berüchtigten Artifel waren folgende: ) | 

I. „Wenn wegen der Bogtei: oder Vertretung ber 
„Kirchen zwifchen Laien oder zwifchen Laien und Eleris 
„fern oder zwifchen @lerifern ein Streit entfieht, fo fol 
„er vor dem Gerichtshofe des Königs geführt und ents 
„fchieden werden.» | 

II. „Kirchen, bie auf Lehngütern des Königs liegen, 
„dürfen nicht auf ewige Zeiten verfchenft werben.” 

II. „Slerifer, die wegen was immer für einer Sadje, 
„vor ben füniglichen Richter vorgeladen werden, follen 
„zum Föniglichen Gerichtshofe fommen, um dort fi zu 
„verantworten über dad, was biefem zu erfennen zus 
„tommt, oder zum geiftlichen Gerichtöhofe, um fich zu vers 
„antworten über dad, worüber biefer zu erfennen hat; 
„doc; fol der Fönigliche Richter jemanden zum geiftlichen 
Gerichtshofe fenden, um zu fehen, wie die Sache dort 


) Sie find ſaͤmmilich angeführt am Ende des Lebens des h. Thomas, 
An ber #pist. et vit. D. Thom. Il. c. bei Matih. Paris. I. c. p. 
134 f. Stephanides erwähnt nur einige l. e. p. 33 et 84. 

Kathorit, Ihrg. VII. Sft. XU. 15 
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„verhandelt wird. Und wenn ein Cleriker eined Berbres 
„chend überwiefen ift, oder es felbit eingefteht, fo ſoll 
„die Kirche ihn nicht länger in Schuß nehmen.” 
IV. „Den Erzbifchöfen, Bifchöfen und andern anges 
„fehenen geiftlichen Perfouen des Reiches, ift es nicht ge- 
„fattet, ohne befondere Erlaubniß des Königs aus dem 
„Reiche zu gehen.” 

V. „Exrfommunizirte follen nicht gehalten feyn, Bürg⸗ 
„schaft zu ftellen oder einen Eid zu leiften, im Lande blei- 
„ben zu wollen, fondern nur Sicherheit zu geben, vor 
„das geiftliche Gericht fich Kellen zu wollen, um losge⸗ 
„Iprochen zu werden”. » 

VI. „Eaien dürfen nicht vor geiftliche Gerihtehöfe 
„gefordert werden, auffer von angefehenen und gefegmäfs 
„figen Anflägern und Zeugen.” 


VII. „Keiner von den unmittelbaren - Reiten ober 
„Hofdienern des Königs darf ohne Einwilligung des Kös 
„nigs oder des von ihm beftellten Richters exkommuni⸗ 
„eirt werden.” m ® 


VII. „Ale Appellationen follen fortfchreiten vom 
„Erzsiafon an den Bifchof, von diefem an den Erzbifchof, 
„vom Erzbifchof aber an den Gerichtshof ded Königs; 
„ohne deſſen Erlaubniß ſollen ſie aber nicht weiter fort⸗ 
„Ichreiten.” 


IX. „Wenn ein Streit zwifchen einem Laien und 
„Elerifer entficht, über ein Beſitzthum, ob dasſelbe ein 
„mweltliches oder geiftliches Lehen ift, fo fol zuerft durch 
„einen Ausfpruch von 12 gefeßlichen Männern vor des 
„Königs oberfiem Richter entfchieben werden, zu welcher 
„art von Lehen das Befigthum gehört; findet man, baß 
„8 ein weltliches Lehen ift, fo fol der Nechtöftreit vor 
„einem weltlichen Gerichtshofe ausgemacht werben, im ents 
„gegengefeßten Kalle vor einem geiftlichen.” 
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X. „Wenn irgend Jemand von des Königs Domänen, 
„durch einen Erzdiafon oder Bifchof vorgefordert wird, 
„um fich eined Verbrechens wegen zu verantworten, fich 
„aber weigert zu erfcheinen, fo mag er mit dem Inter⸗ 
„difte belegt werben; doch foll er nicht erfommunicirt 
„werben, bevor ded Königs erfter Diener an dem Orte 
„angegangen worben ift, den Schuldigen anzutreiben, 
„daß er Genugthuung leiſtet; unterläßt dieß aber ber 
„Diener ded Könige, fo mag der Bifchof den Anger 
„Hagten mit Firchlichen Strafen belegen.» 

XI „Erzbifhöfe, Biſchöfe und alle die Elerifer, die 
„Lehndträger des Königs find, haben ihre Befltungen 
„von ihm wie Barone bed Reichs, und find benfelben 
„Pflichten unterworfen; fie müffen mit den Baronen bei 
„der Hofhaltung des Könige, fo wie auch bei den Bluts 
„gerichten erſcheinen.⸗ 

XI. „Wenn ein Erzbistbum, Bisthum, Abtei oder 
Priorat auf einer von des Königs Domänen erlebigt 
„wird, fo folles dem Könige frei ftehen, alle Renten 
„und Einkünfte davon zu bezichen; foll der Platz aber 
„wieder befeßt werden, fo muß die Hauptflerifei ſich in 
„des Königs Kapelle verfammeln, wo die Wahl mit feis 
„ner und der Zuftimmung derer, die er hinzu berufen 
„hat, vorgenommen werben foll. Lind der Erwählte fol 
„dem Könige fogleich, als feinem Lehensheren, den Eid 
„der Treue und Huldigung leiften, unbefchadet aber feines 
„Standes, bevor er die geiftliche Weihe empfängt. 

XIU. „Wenn irgend ein Edelmann im Staate fich 
„weigert, den geiftfichen Gerichtshöfen fich zu unterwerfen, 
„fo foll der König ihn zur Unterwerfung zwingen; verwei⸗ 
„gert er aber bem Könige den Gehorjam, fo fol die Kirche 
„ihre Gewalt brauchen, ihn dazu zurüd zu führen.” 

XIV. „Vermögen, welches dem Könige verfallen, 
„fol nicht in Kirchen ober auf Kirchhöfen in Schutz ges 
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„nommen werden, benn ed gehört dem Könige, wo immer 
„ed gefunden wird.” 

XV. „Proceſſe wegen Schulden, fie mögen burd eis 
„nen Eid feierlich verfichert feyn oder nicht, gehöten vor 
„des Königs Gerichtshof. 

XVI. ‚Söhne von Leibeigenen dürfen nicht zu Cle⸗ 
„rifern orbinirt werden ohne Einwilligung des Herrn, 
„auf deffen Land fie geboren find.” 

Jeder unpartheiifche Lefer wird leicht einjehen, wie 
diefe Verordnungen nur darauf ausgingen, die Kirche 
ganz ber weltlichen Macht unterzuordnen, fie von aller 
Verbindung mit dem Oberhaupte zu Rom abzuſchneiden, 
und fie der Willführ der weltlichen Großen Preis zu ges 
ben, der alleinigen Waffen ber geiftlichen Strafen näm- 
-Jich fie beraubend. Auch waren diefe Gewohnheiten Fei- 
neswegs im Neiche herfömmlich, wie Heinrich verfis 
cherte; denn es berichten alle Schriftfteller jener Zeiten, 
daß die der Geiftlichkeit feindfeligen Höflinge viele ders 
felben eingemifcht und für alt ausgegeben hatten, ba 
Heinrich, der noch ein Süngling war, biefelben noch 
nicht fo genau kannte.) 

Mit fchwerem Herzen nahm Becket feinen Rückweg 
von Glarendon, von einigen Bifchöfen und feiner ihm uns 
tergebenen Geiftlichfeit begleitet. * Tiefe Neue ergriff ihn, 
wenn er bedachte, daß er gegen feine Überzeugung, theilg 
durch Zureden, theild durch Furcht ſich habe bewegen 
laffen, Gefege zu unterfchreiben, den Rechten und der 





2 Epidt. et vit. D. Thom. I. c. p. 14. Bei Stephanides heißt es 
nah Aufzählung der Glarendoner Artifel: Sed omnino prius non 
fuerant in regno Anglie ha consuetudines |. e. p. 34, und Matih, 
Paris fagt Davon: His itaque gestis potestas laica in res et per- 
sonas ecclesiasticas omnia pro libitu, ecclesiastico jure contempto „ 
tacentibus aut vix murmurantibus episcopis potius, quam reisten» 
&ibus , usurpabat. I. c. p. 185, 
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Sreiheit der Kirche gerade entgegen, ja letztere faft ganz 
vernichtend, er, ber ald Primas von England gefekt war, 
für das Wohl feiner Kirche zu wachen und zu kämpfen; 
der feinen Bifchöfen ein Beifpiel von Muth und Stands 
haftigfeit, in Vertheidigung der Sache Gottes, hätte 
geben follen. Er befchloß daher fich felbft zu beſtrafen; 
enthielt fich der Feier der heiligen Geheimnfffe, brachte 
mehr Zeit wie gewöhnlich in den firengften Bußübungen 
und dem anhaltenditen Gebete zu, und ſchickte fogleich 
einen Gefandten an den Pabſt, um Berzeihung dieſes 
Vergehen zu erlangen. Der heilige Vater, gerührt von 
bem Eifer und der Demuth dieſes aufferordentlihen Mans 
ned, ſchrieb ihm einen fehr freundlichen Brief, worin er 
ihn von dem Vergehen losfpricht, und ihm die Feier, des 
h. Meßopfers wieder geflattet. ) 

Schon vor der Berfammlung von Glarendon hatte 
Heinrich den Pabſt erfuchen laffen, den Erzbifhof von 
York zum Legaten in England zu ernennen, und Bedet 
und den andern Bifchöfen zu befehlen, fich „ven Gewohns 
„heiten des Reich8” zu unterwerfen. Damals hatte Alers 
ander dieß Geſuch ganz abgelehnt. Heinrich ords 
nete jeßt eine neue Öefandfchaft nach Send ab, wo Alex⸗ 
"ander fih zu der Zeit aufhielt, mit derfelben Bitte 
in Hinſicht des Erzbifchofed von York und zugleidy mit 
dem Anfuchen um die Beftätigung der Glarendoner Ars . 
titel. Erſteres bewilligte der Pabft nach langen Unter: 
handlungen, doch mit der Einfchränfung, daß Bedet 
und die Diöcefe von Canterbury dem Erzbifchofe von 
VYork als Legaten nicht untergeordnet ſeyn follten., Die 
Beftätigung der Glarendoner Artifel aber verfagte er 
ftandhaft, und konnte durch Feine Verfprechungen und 
Schmeicheleien Heinrich 8 dazu bewogen werben. — 


%) Stephanides. 1, c. p. 35. Der Brief Aleyanders fiehtbei Math. 
Paris I. e. p. 136, und in epist, et vit, lib. I. ep. 16. 
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Der Konig, qufgebracht, daß er beim Pabfte feinen 
Pillen nicht durchgefegt hatte, befchloß fih an Becket 
zu rächen, wozu ihn die Feinde besfelben ftetd aufreiz- 
ten, indem fie vorgaben: Gecket habe die Abfiht, ſich 
ganz un-bhängig zu machen, wie man aus feinen Reben 
ſchließen könne; denn er habe geäuffert, daß die Jugend 
Heinrich® einen Lehrer erfordere, daß die Heftigfeit 
feiner Leidenfchaften Teicht gedämpft werben könne und 
müße, daß er wohl wife, wie nothwendig er dem Kos 
tige wäre, der ohne feinen Beiftand nicht im Stande 
fey, die Zügel der Regierung zu führen. Heinrich, 
der. durch diefe Verläͤumdungen und durch Becket s bes 
ftändige Weigerung fein Siegel den-Elarendoner Artikeln 
aufzudrũcken, auf's Höchſte gereizt war, wartete nur 
auf eine Gelegenheit ihm ganz zw flürzen, die fich aud 
fehr bald ergab. — 

Die neuen Gefeße wurden mit der größten Strenge 
von den königlichen Beamten in Ausübung gebracht, und 
Bedet, der cd nicht ruhig mit anfehen Fonnte, wie bie 
Kirche immer mehr und mehr unterdrüdt wurbe, und 
doch fah, daß jede Widerfegiing gegen des Könige Bes 
fehle fruchtlos feyn würde, befchloß nah Seus zu geben, 
um die Hilfe des Pabfted gegen die Anmaßungen Hein— 
rich® anzuflehen. Er fchiffte fich deshalb zu Romney 
ein, aber widrige Winde zwangen ihn zweimal wieder 
and Land zu gehen; er nahm dieß für einen Winf der 
Borfehung und Fehrte nach Canterbury zurüd.) Doc 
feine Abreiſe war ſchon befannt geworden, und er hatte 
dadurch den IV. Clarendoner Artikel übertreten. Nichts 
war Heinrich ermwünfchter ald dieß; denn er befchloß 
ihn auf einer allgemeinen Reichsverſammlung, die er 
auf. den eilften October des Jahres 1164 berief, des Hoch⸗ 


N) Stephanides 1. e. p. 36. 
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verraths anzuflagen, hoffend, ihn baburch zu einer freis 
willigen Entfagung feiner erzbifhöflichen - Würde zu 
zwingen. | 

Um recht genau zu erfennen, wie ſtandhaft und hel- 
benmüthig und doch zugleich nachgiebig gegen alle Korde- 
rungen ded Königs, die nur Die Rechte der Kirche nicht 
angriffen, Becket ſich bewies, wollen mir die ſechs Tage 
ber Berfammlung einzeln der Reihe nach durchgehen und 
zugleich zeigen, wie Heinrich von einer Gewaltthat 
gegen Be det zur andern fortfchritt und ihn endlich, nach⸗ 
dem er um fein Leben zu retten nach Franfreich geflüchtet 
war, für einen Staatöverräther erflären ließ. 

Sobald dieBerfammlung, die noch zahlreicher war als 
jene zu Slarendon, und in der abermals Johann von 
Dıford den Vorſitz hatte, eröffnet war, wandte fih He in⸗ 
rich an Bedet und fprah: „Ich Flage euch an, daß 
„ihr an eurem Hofe zu Canterbury nicht habt Gerechtig- 
„feit widerfahren laſſen dem Marfchall meiner Schatzkam⸗ 
„mer, dem Ritter Johann, als er euch anging, wegen 
. „eines Gutes, fo feinen Vorfahren gehörte; und daß ihr 
„an meinem Gerichtöhofe nicht erfchlenet, als ihr gerufen 
„wurbet durch die Appellation meined Dienerd, euch vor 
‚mir zu verantworten.” Es hatte nämlich ber Marfchall, 
dba er von Bedet das nicht erlangen konute, was -er 
wollte, von dem erzbifchöflichen Gerichtshofe an ben 
König appellirt, wieder achte Clarendoner Artifelbefiehlt. — 
„Eurem Marſchall, erwiderte Bedet, warb an meinem 
„Hofe die Gerechtigkeit nicht verweigert, wie die bezeugen 
„können, Die feine Forderung unterfuchten; aber er 
„appellirte und zwar auf ungefeßliche Weife ; denn anftatt 
„auf das Evangelienbucdy zu fchwören, um feine Apyella- 
„tion zu beftätigen, brachte er entweder von Andern vers 
„leitet oder aus eigenem Antriebe, ein Pſalm⸗ oder Gefang- 
„buch hervor, auf welches er ben Eid ablegte. Daß ich 
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„an Euerer Majeftät Gerichtöhof nicht erfchien, gefhah 
„nicht aus Verachtung, fondern eine ſchwere Kranfheit 
„hielt mich wider meinen Willen zurüd. Zwei meiner 
„Ritter kamen indeß mit meiner Vertheidigung zum Hofe.“ 

Auf diefe Rechtfertigung nahm der König feine Rück⸗ 
fit, fondern trug darauf an, daß Bedet ald ungehors 
fam gegen feinen Lehnsherrn zu der Strafe von 500 Pfund 
Silbers verurtheilt werden follte. Die Verſammlung meiſt 
weltliche, dem Erzbifchofe feindliche Barone, genehmigte 
fogleich den Antrag und Bedet mußte Bürgfchaft Ieiften, 
das Geld zu bezahlen. Unter diefen Berhandiungen 
enbigte fich der erite Tag der Verfammlung. — 

Am folgenden Morgen trat ber König gleich mit 
einer Geldforberung auf: er verlangte die Summe von 
300 Pfund Silbers, die Becket von den beiden Schlöfs 
fern Eye und Berkhamſted erhoben habe, als fie in feiner 
Gewalt gewefen. „Mehr als diefe Summe, wandte Bes 
„Ketein, verwendete ich auf die Erhaltung diefer Schlöffer 
„und auf die Wiederherfielung des königlichen Schloffes 
„zu London. Doc fern fey ed, daß Geld ein Grund 
„zum Zwift zwifchen mir und meinem Körige ſeyn follte, 
„ich will die Summe bezahlen.” — Kaum war bieß bes 
willigt, ald Heinrich auf’d Neue begann: „Als ihr Kanz⸗ 
„ter waret, Tiehe ich euch einft im Kriege vor Toulouſe 
„500 Pfund, die ich jeßt von euch verlange.“ „Die 500 
„Pfund, erwiderte Bedet, waren ein Geſchenk, Feine 
„Anleihe.“ Da er aber feine Zeugen aufftellen Eonnte, vers 
urtheilte ihn die dem König gehorfame Verſammlung 
auch zur Erlegung Ddiefes Geldes. So war das Ende 
bed zweiten Tages gefommen. — 

Aus diefen Verhandlungen fehen wir ganz deutlich, 
wie Heinrich nur darauf ausging, Bedet entweder 
durch diefe feine ungerechten Forderungen zu reizen und 
zu einer unbefonnenen Handlung zu verleiten, ober ihn 
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burch ben Mangel an Mitteln, folche Forderungen erfüllen zu 
können, dahin zu bringen, daß er auf feinen erzbifchöflichen 
Stuhl Verzicht Ieiftete und fich ganz der Gnade des Ks 
nigs überließe. Das Folgende wird diefe Bermuthung 
rechtfertigen. 


Am dritten Tage wandte fih Heinrich abermals 
an Becket und ſprach: „Als ihr Kanzler waret, hattet 
„ihr die Einfünfte von allen erledigten Bifchofsftühlen, 
„Abteien und andern geiftlichen Stellen in euerer Hand, 
„von diefen verlange ich nun Nechenfchaft, und den alls 
„gemeitten Überfchlag diefer Einkünfte müßt ihr bezahlen.» 
Die Summe, die Heinrich forderte, betrug fünf und‘ 
zwanzig faufend Marf; eine für jene Zeit ganz enorme 
Eumme, die wohl zehnmal die Einfünfte ded ganzen Erz— 
ftifted Canterbury übertraf, die Becket alfo nie zu bes 
zahlen im Stande gewefen wäre. Deßhalb erwibderte er: 
„Als ich auf den Stuhl von Santerbury erhoben wurde, 
„ward ich, noch vor meiner Weihe, durch den Prinzen, 
„Euren königlichen Sohn und den Grafen von Leicefter, 

„Eurem oberften Richter, für frei erflärt, von jeder Vers 
„bindlichfeit gegen den Hof und fo nahm mid, die Kirche 
„auf. Sc bin alfo nicht verbunden, darüber mich zu vers 
„antworten. Zudem fommt mir dieß unerwartet und trifft 
„mich unvorbereitet; ich bitte deghalb um einige Stunden 
„zeit, um mit denen mich zu berathen, die mir hierin 
„beiftehen fünnen. I» Die Bitte ward bewilliget, und B es 
det begab fi mit den Bifchöfen von London , Windes 
fter, Chichefter, Lincoln, Ereter und Worchefter in ein 
anderes Gemach. Alle kamen in ihren Reden darin übers 


9 Stephanides. l.c.p. 40, und epist. etvit. D. Thom, l. c. p. 17. 
Aus diefer Iepten Quelle ift überhaupt die ganze ausführliche Er⸗ 
sahlung der Verfammlung genommen. 
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ein, daß ed offenbar fey, daß ber König nur barauf aus⸗ 
ging, den Primas zu zwingen, feine Würde niederzulegen 
und fid) der Gnade des Königs zu überlaffen, und alle 
siethen ihm zur Unterwerfung, theild weil fie des Königs 
böfe Abfichten nicht einfahen, theild weil fie diefem ganz 
ergeben waren. Der einzige Biſchof von Winchefter hatte 
den Muth, Bedet zur Standhaftigfeit zu ermahnen. 
„Wie, fpradh er, wenn unfer Primas und das Beifpiel 
„gibt, daß ein Bifchof bei jeder Drohung des Fürften 
„feine Stelle verlaffen fol, was kann man in Zufunft 
„anders erwarten, ald Verletzung unferer Rechte, oder 
„wohl gar die gänzliche Unterdrüdung unferes Standes ?> 
Nach kurzem Nachdenken ließ Bedet die beiden Grafen 
von Reicefter und Eornwall rufen und ſprach zu ihnen: 
„Meine Herrn, wir haben uns über bed Königs Forbe- 
„rung berathen; da aber die, welche meine Sache am bejten 
„eennen follten, gegen mich find, fo verlange ich noch Frift 
„bis Morgen, dann will ich eine Antwort geben, wie 
„Gott fie mir eingeben wird., Der König gewährte die 
Forderung und die Verfammlung warb für biefen Tag 
befchloffen. Der folgende Tag war Sonntag, an dem 
feine®erfammlung gehalten wurde. Becket, der bemerkte, 
baß feine Tafel, die fonft von vielen Grafen, Riftern 
und Herren befucht zu werben pflegte, heute leer blich, 
weil jedermann fich ſcheute, mit dem in Ungnade gefallenen 
Erzbifchof Gemeinfchaft zu haben, befahl alle Armen aus 
ber ganzen Nachbarfchaft zu feinem Befuche zu laden. 
„Denn durch diefe, fagte er, werde ich einft einen gewiſ— 
„fern Sieg erlangen, als durch jene, die mic; in ber 
„Stunde der Gefahr fo fchändlich verließen.“ Längere Zeit 
fhon hatte er an Schmerzen in den Eingeweiden gelitten, 
und der Öram und Kummer diefer Tage hatten die Schmers 
zen fo vermehrt, daß er am Montag unfähig war das 
Dett zu verlaſſen. In ber Berfammlung erwartete man 
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ihn eine Zeitlang - vergebens; ſodann wurben die, beiden 
genannten Örafen an ihn abgeorbnet, um ihn vorzuladen; 
denn man hatte dem Könige berichtet, er ftelle fich Frank, 
weil er nicht in die Berfammlung kommen wolle. Als die 
Abgeordneten ſich von der Wirflichfeit der Kranfheit übers. 
zeugt hatten, gewährte ihm der König auf feine Bitte, 
noch Frift bis Morgen, — 

Am Dienftage in aller Frühe befuchten mehrere Bi- 
fchöfe den Primas und redeten ihm zu, fih Doch um des 
Friedens ber Kirche, und ihres eigenen Wohls willen 
ohne Rüdhalt des Königs Onade zu unterwerfen. Er 
verwarf diefen Rath mit einem firengen Tadel ihres Be- 
tragend, daß fie ihn, ihren -Primas und Bater fo feige 
verlaffen hätten; er zeigte ihnen, welche Folgen feine Nach⸗ 
giebigfeit haben würde, wie der König immer mehr und 
mehr Eingriffe in die Rechte der Kirche madjen werde, 
wie er nur dahin trachte, biefelbe ganz feiner weltlichen 
Gewalt zu unterwerfen, und deßhalb alles anwende, um 
ihn zu flürgen, der allein Fräftig fi feinen Anmaßungen 
widerſetze. Befhämt, doch nicht anderes Sinnes, vers 
liegen ihn die Bifchöfe und Becket eilte zur Kirche, um 
dort zu dem fchiweren Gange, der ihm bevoritand, Kraft 
und Stärfe zu erflehen; benn Mehrere hatten ihn fchon 
heimlich benachrichtiget, daß Kerfer und Tod feiner wars 
teten, wenn er fich nicht unterwerfen werde. Au dem 
Altare des heiligen Stephanus, des eriten Märtyrers las 
er die Mefje und begann fie mit den Worten: „Die Für: 
„ften figen und halten Gericht über mich,“ hindeutend anf _ 
fein eigenes Schickſal. Sobald er die Meffe geendiget, 
nahm er dad Kreuz vom Altare und ging in feinem bis 
ſchöflichen Meßornate zur Berfammlung, wo Heinrich 
ihn mit feinen Großen fchon erwartete. Doch kaum fah 
er den Primas in feiner ungewöhnlichen Kleidung und 
mit folchen Schugwaffen verfehen, eintreten, als er fi 
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ſchnell erhob und mit feinem Gefolge in die inneren Ges 
mächer feines Pallaftes fich zurüdzog. Der Primasd nahm 
mit feiner Geiftlichfeit feinen Platz, ihm gegenüber faßen 
die Bifchöfe. Der König war in ber höchften Wuth, 
denn ihm zum Trotz, meinte er, fey Be det fo gefommen; 
er ließ die Bifchöfe rufen und befahl ihnen unter den 
fchredlichften Drohungen irgend etwas zu erfinnen, um 
Becket zu ſtürzen. Mehrere von ihnen entfernten ſich indeß 
fürchtend, daß ſie mit ihrem Primas ſogleich gemordet 
werben würden. Zuerſt verließ der Erzbiſchof von Yorf 
mit feiner Geiftlichfeit die Berfammlung; fodann ber Bis 
fhof von Ereter; biefer warf ſich Bedet zu Füßen 
und befchwor ihn endlich nachzugeben, denn ber Tod 
fey ihm gewiß. Doch wie geigte ſich Bedet als wahs 
rer Kämpfer Gottes! Feſt hielt er das Kreuz in feiner 
Rechten und ohne feinen Sit zu verlaffen ſprach er mit 
Ernft und Würde: „So fliche denn, du Feiger, denn du 
„weißt nicht was fich ziemt im Dienfte Gottes.“ Unter» 
deß hatten die andern Bifchöfe, die noch beim Könige 
waren fich berathen und fprachen: „Wir wollen unfern 
„Primas vor den Pabſt fordern, dort koͤnnt Ihr dann 
„Eure Klagen anbringen und feine Abfegung zu bewirfen 

„fuchen.“ Sie traten alfo in den Saal, wo Bedet nod 
immer, faft von Allen verlaffen, faß, und der Bifchof von 

Chicheſter wandte fich im Namen der übrigen an ih: 
„Shr habt, fagte er, unferm Herrn dem Könige Treue 
„und Gehorfam gefchworen, habt geſchworen die Gewohn⸗ 
‚ „heiten des Reichs zu beobachten, jeßt aber fucht ihr jene 
„Gewohnheiten umzuftoßen und weigert euch, bem Könige 
„die ihm gebührende Ehre zu geben; befhalb Flagen wir 
„euch des Meineides an, fagen und los von euch, unters 
„werfen ung und unfere Güter dem Pabfte, vor deſſen 
„Richterftuhl wir euch laden, um bort uch zu verants 
„worten. Mit Ruhe hatte Bedet ihn angehört und 
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erwidert nichts ald: „Sch habe euch gehört. Eine 
furze Stille herrfchte, ald der Graf von Leicefter eintrat 
und zu Becket ſprach: „Der König ladet euch vor feis 
„nen Gerichtöhof, Rechenfchaft zu geben von eurem Kanz⸗ 
„feramt, wo nicht, fo höret euer Urtheil. „Wie Urtheil!» 
rief Bedet, auffpringend von feinem Site? „Doc, erft 
„höret mich an. ALS ich gegen meinen Willen zum erzs 
„bifchöflichen Stuhle von Canterbury befördert wurde, 
„ward ich bei meiner Wahl, durch den Föniglichen Prinzen 
„Heinrich fürfreierflärtvon jedem Bande des 
„Hofes; wenn ich aber frei bin, fo fann ich nicht ges 
„bunden ſeyn, für folche Dinge Rechenfchaft abzulegen, 
„die ich damals über mir hatte. — So fehr die Seele 
„über den Körper erhaben ift, fo viel mehr ift es unfere 
„Pflicht, Gott zu gehorhen, al& einem weltlichen Fürs 
„fen. — Ich erfenne bad Gericht des Königs und feiner 
„Barone nicht an, fondern unterwerfe meine Sache Gott, 
„dem Allwiffenden, und dem Urtheile unfers Herrn, des 
„Pabſtes, an den ich nun appellire. So beſchützt durch bie 
„Macht der Fatholifchen. Kirche und des gpoftolifchen 
⸗Stuhls entferne ih mid.) Mit diefen Worten fand 
er auf, und verließ, mit den wenigen ihm treu gebliebe- 
nen Geiftlichen, den Saal. Ald er aus dem Thore des 
Pallaftes trat, empfieng ihn das Volk mit allgemeinem 
Jubel und. Freudengefchrei, denn man hatte ihn fchon für 
verloren gehalten. Der König, dem man diefe Berufung 
Beckets an den Pabit zugleich mit der Bitte deffelben, 
das Königreich. verlaffen zu dürfen, brachte, fprach: „Mors 
„gen werbe ich fein Gefuc der Verſammlung vorlegen.” 
Beim Einbruche der Nacht kamen indeß im Geheim zwei 
Edelleute zu Bedet, und verficherten ihn mit einem Eide, 





s) Stephanides, I. c. p. 45. epist, et vit. I. e. p. 19 
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daß Perfonen von hohem Range fich gegen fein Leben vers 
fchworen hätten. Dieß. beftimmte ihn eilends zu fliehen; 
und noch in derfelben Nacht machte er fich mit zwei Möns 
chen und einem. Diener auf, und. verließ Northampten; 
es war der fechzjehnte Detober ded Jahres 1164. — 

So endete diefe merkwürdige Reichsverſammlung, die 
und während der fech® Tage ihrer Dauer nur Scenen ber 
Gewaltthätigfeit und Unordnung darbot, in der allein 
Becket ald eine feſte unerfchütterliche Säule da ftand, 
woran alle Berfuche der Drohungen und Bitten fcheiterten. 
Deun wir fahen ihm nicht nur von allen feinen geiftlichen 
Brüdern verlaffen; wir erblicken diefe felbft gegen ihn feinds 
Lich wirkend, und endlich fich ganz von ihm Iosfagend. Doc, 
mächtig wirfte die Kraft Gottes in ihm, als die ihn nicht 
nachgeben ließ, fondern ausdauern in folchen Tagen ber 
Leiden und Prüfung. Endlich aber floh er, gleich dem 
Krieger, der ganz allein einen wichtigen Poften lange gegen 
das Andringen eines mächtigen Heered vertheidigt hat, 
endlich aber, da feine Kräfte ermatten und längerer Wider, 
ftand fruchtlog ift, fich wohl weislich zurüdzieht um Bers 
färfung an ſich zu ziehen und mit derfelben auf feinen 
Poften zurückzufehren. So floh auch Bedet, nicht als 
wenn er zu jterben fürchtete,-fondern weil er ſah, daß 
fein Tod von feinem Nußen feyn würde, er aber der Kirche 
noch viele wichtige Dienfte werde leiften können. 

Zuerft wandte er fich auf feiner Flucht norbwärts nach 
‚Rincoln, wo er in der Verkleidung eined gemeinen Möndys 
fich den füdlichen Küften Englands zuwandte. Nach mans 
cher Mühe und Plage, da er nur bei Nacht und auf mög- 
lichft verborgenen Wegen reif’te, Fam er nach Sandwich, 
von wo er in einem Boote nach Flandern überfchiffte und 
ohnweit Gravelines landete. Hier kehrte er in einem nies 
brigen, armen Haufe ein: wurbe aber boch von feinem 
Wirthe, der fchon von der Flucht bes Erzbifchofes von 
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Ganterbury gehört hatte, an der Hoheit und Würde feines 
Anfehens erfannt. Weit entfernt indeß ihn zu verrathen, bat 
er vielmehr um feinen Segen und geleitete ihn des folgenden 
Tages weiter nach Glairmarais, einem Klofter in der Nähe 
von St. Dmer. Da er vernahm, daß Gefandte des Kös 
nigs von England an den König von Frankreich Ludwig 
VD. kurz vor ihm in die Stadt eingezogen wären, hielt er 
fi) im Klofter einige Tage verborgen. 

Heinrich hatte kaum bes Erzbifchofs Flucht erfahren, 
als er fogleich ben folgenden Morgen bie Berfammlung 
berief und durch einen feierlichen Befhluß Bedet für einen 
Hochverräther und feiner Ämter und Güter verluftig erfläs 
ren ließ. I Zugleich wurde befchloffen, eine Gefandtfchaft 
an den König Ludwig und an ben Pabft zu ſchicken. Diefe 
Geſandtſchaft, an deren Spige der Erzbifchof von York 
ftand, war ed, bie mit Bedet an demfelben Tage in 
‚St. Dmer eingetroffen war. Am folgenden Tage feßten 
die Geſandten ihre Reife fort und trafen den König Ludwig zu 
Compiegne; fie erzählten, wie ſich alled mitBe det begeben 
habe und fügten die Bitte Heinrichs hinzu: „daß Ge. 
„Majeftät bem Thomas Bedet, gewefenen Erzbifchof von 
„Santerbury, der ald Berräther aus England geflohen fey, 
„feine Zuflucht in feinen Landen gewähren möchten.“ „Ges 
„wefener Erzbifchof? unterbrad, fie Ludwig, und wer hat 
„ihn denn abgefegt? Ich bin gewiß fo gut ein König, 
„wie mein Bruder von England, doc habe ich nicht bie 
„Macht, den geringiten Elerifer in meinem Reiche abzus 
„feten.“ Da die Gefandten fahen, daß fie den König 
nicht zu dem Berfprechen bewegen fonnten, dem Primas 
jeden Schuß zu verfagen, verließen fie Compiegne und 
eilten nach Send zu Alerander. — Tags barauf kamen 
zwei ber Begleiter Beckets ebenfalls nach Compiegne zu 
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Ludwig, ber fie fehr gätig aufnahm und ihrem Erzbifchofe 
allen möglichen Schu und Beiltand verfprah. Bol 
Freude eilten fie auch nach Send. Der h. Vater nahm fie 
in einer Privataudienz fehr freundlich auf und fprach mit 
der größten Achtung und Liebe von Bedet. — 

Am -andern Morgen berief Alerander eine Bers 
fammlung aller Garbinäle nnd hoher Geiftlichen zu Sens; 
die Gefandten Heinrich 8 famen zur Audienz; ed waren 
ber Erzbifchof von York, die Bifchöfe von London, Wors 
chefter, Ereter, Chichefter und der Graf von Arundel, 
nebft einer Menge Baron: und Ritter. Gilbert von Lon⸗ 
bon fprach zuerft und fuchte den ‚König Heinrich zu 
entfchuldigen, indem er feine Abfichten ald die beiten fchils 
derte ımd behauptete, nur Beckets Gtarrfinn und Hefe 
tigfeit gegen den König, fey an dem ganzen Zwifte ſchuld, 
indem er in unbedeutenden Dingen nicht habe nachgeben 
wollen; endlich fey er, da Niemand ihn verfolgt oder 
bedroht, geflohen; fie bäten deshalb um Gefandte, bie die 
Sache in der Nähe unterfuchen und fodann entſcheiden 
fünnten. Dasfelbe faft enthielten aud) die Neben der an— 
dern Bifchöfe. Endlich trat der Graf von Arundel auf, 
und hielt in englifcher Sprache eine Rebe, die mit grofs 
Tem Beifalle aufgenommen wurde ; benn er fpradh in 
fehr gemäßigten Ausbrüden von ber ganzen Streitfache, 
pries fowohl Bedkets wie Heinrichs treffliche Eigen« 
fchaften, und fhloß mit den Worten: „Wenn die gegens 

„wärtige Zwiftigfeit nicht wäre, fo würde die Kirche und 
„das Reich unter einem fo guten Fürften und trefflichen 
„Hirten glüdlich in Frieden und Eintracht mit einander 
„beftehen. Es ift daher unfere dringendfte Bitte, daß Ihr 
„Euere gnäbdigfte Bemühung anwenden wollt, um ung 
„Frieden und Freundfchaft zurüd zu geben. — „Wohl 
„weiß und erfenne ich, erwieberte Aleranber, wie 
„mannigfache und große Beweife yon Wohlmollen mir 
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„der König, euer Herr gegeben hat, und mein eifrigfter 
„Wunſch ift es diefe zu erwiedern. Ihr habt um Gefandte 
„gebeten und euere Bitte foll gewährt werden.”') Beim 
Abfchiede erfuchte fie Alex ander doch zu bleiben bis zur 
Ankunft Bedets, die nicht mehr fern ſey; fie entfchuls 
digten fich aber, daß ihnen der König einen beftimmten 
Tag ber Rückkehr gefeßt habe und reisten fogleich ab. 
Becket hatte ſich, fobald er die Ankunft der Fönigs 
lichen Gefandten in Send gehört hatte, von St. Omer 
nach Soiffond begeben, wo ihn der König Ludwig bes 
fuchte, und ihm alle Beweife des Wohlmollens und der Hoch» 
achtung gab; ja ihm fogar feinen Schag zum Gebrauch 
anbot, welches Becket aber ablehnte. Er ging von hier 
nadı Send, wo er furz nad; der Abreife der Gefandten 
Heinrichs eintraf. Alle Cardinäle empfingen ihn. fehr 
freundlih, und Alerander, vor dem er fich nieder, 
warf, hob ihn auf, und feßte ihn neben fih. Sogleich 
ward abermals der ganze päbftliche Hof verfammelt, und 
Becket begann feine Vertheidigung. Er ſetzte ausführ- 
lich aus einander wie ed nicht Hartnädigfeit und Unge⸗ 
horfam von ihm geweſen ſey, fich den Befehlen Hein: 
rich s zu widerfeßen , fondern wie biefer wirklich bie Rechte 
und Freiheit der Kirche auf dad Gewaltthätigfte ange: 
griffen habe; ſodann erzählte er den ganzen Hergang auf 
der Berfammlung zu Nortbampton und rechtfertigte feine 
Flucht, ald das einzige ihm übrige Mittel, fich vor der 
Wuth Heinrichs zu retten.‘ Endlich legte er eine Abs 
fchrift der Elarendoner Artikel vor. Sie wurden vorge: 
fefen und genau unterfucht, worauf der allgemeine Be- 
Schluß gefaßt wurde, zehn derfelben, als den Befchlüffen 
der Concilien und dem Fanonifchen Geſetze zumider, zu 
verdammen. Die andern ſechs, als der 2, 6, 11, 13, 
NEpis. et vit, 1. c. p. 25. 
*) Stephanides, I, c, p. 51. 
Kathotik. Ihrg. VN. Sft. XII. 19 
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14, 16 wurden erlaubt. I) Darauf wandte ſich Alerans 
deran Becket und ſprach: „Schr ſchwach in der That 
„feyd ihr gefallen; aber ihr erhobet euch wieder; ihr habt 
„feither Vieles erduldet, und bevor ihr England verließet, 
„mich ſchon um Vergebung angefleht. Die Rene und Die Op⸗ 
„fer die ihr gebracht habt, verdienen Nachficht.* Abermals 
erhob ſich Bedet: „Freiwillig und mit Thränen, fagte 
„er, befenne ich, daß ed meine eigene Schuld iſt, welche 
„dieſe Verwirrung in der Kirche von England hervorges 
„bracht; denn nicht nach dem Willen Gottes, fondern nach dem 
„eines Menfchen befticg ich den erzbifchöflichen Stuhl, da 
„meine Wahl durch weltliche Macht erzwungen wurde. 
„Deswegen, weil ich fühle wie wenig ich ber Bürbe ges 
„wächfen bin, die auf mir ruht, gebe ich meine Würde 
„in Enere Hände, heiliger Vater, zurück.“ Erſt nach drei 
Tagen hielt Alexander wicder eine feierliche Verſamm⸗ 
lung, worin er Bedet aufs Neue mit feiner Würde bes 
Hleidete, ihm aber zugleich ermahnte auch künftighin ſtand⸗ 
haft zu bleiben und "alle Berfolgungen geduldig zu ertras 
gen: „Da ihr aber bisher in Überfluß gelebt habt, ſchlo ß 
„er ſeine Ermahnung, ſo empfehle ich euch in dem Kloſter 
„gu Pontigny in Bußübungen und Gehorſam ein eingezo— 
„genes Leben zu führen, Er gab ihm feinen Segen, 
und Bedetging bald darauf nach Pontigny; wo er ein 
Ordenskleid anzog und fich ganz der Regel der Mönche 
unterwarf. 


Die Rückkehr feiner Gefandten von Sens, wo fie fo 
wenig ausgerichtet, vor allem aber die Nachricht von der 
gütigen Aufnahme und Beſchützung, welche Bedet fo- 
wohl bei König Ludwig, wie auch beim Pabſte gefiru- 
den, erbitterten Heinrich aufs Höchfte, und er beſchloß 

%) Epist, et vit. l. c. p. 27. 5 
*) Stephanides. I. c. p. 52. Matth. Paris. he p- ‚139. 
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ſich auf's Empfindlichite an dem verhaßten Erzbifchofe zu 
‚rächen. Zuerſt zog er alle beffen Güter ein, ſodann aber 
auch die feiner Freunde, Verwandten und Anhänger; Fein 
Stand und Fein Alter wurde verfchont, ganze Familien, 
Greife und unfchuldige Sänglinge traf der rächende Arm 
bes erbitterten Könige. Die Zahl der Verbannten ſtieg 
auf vierhundert; alle mußten mit einem Eide geloben nach 
Pontigny zu gehen und fich ihrem ehemaligen Befchlißer 
zit zeigen. In dem elendeften Aufzuge famen täglich neue 
Schaaren diefer Unglüdlichen dort an, und erfüllten mit - 
Sammern und Wehflagen bie Zelle deö frommen Erzbifchos 
fes. Sein Herz wurde zerriffen, fo viele Unfchuldige feiz 
netwegen leiden zu ſehen; er wandte fich mit Bitten an feine 
Freunde, ben König von Frankreich, den Pabſt und bie 
Königin von Sicilien ) und hatte bald die Freude, alle 
Verbannten verſorgt und wieder in eine glückliche Lage ver⸗ 
ſetzt zu ſehen. — 

Durch die gütige —— Beckets hatte Ludwig 
ſich Heinrich gang zum Feinde gemacht, und die lang 
‚genährte Eiferfucht beider Fürften wäre unfehlbar in einen 
. Krieg ausgebrochen, hätte nicht die Kaiferin Mathilde, 
Heinrichs Mutter, die Vermittelung des Pabftes nach» 
gefucht. Diefer fand fich dazu fchr willig, und veranftals 
tete eine Zufammenfunft der beiden Könige zu Gifors (im 
Frühling des Jahres 1165), die fidy aber fruchtlos ger: 
fchfug, da Heinrich verlangte, Becket folle ſich unbes 
dingt unterwerfen und Ludwig ihn nicht länger in Schuß 
nehmen , worauf diefer aber nicht eingehen wollte. Cine 
zweite Zufannientunft ‚ die wegen Bedets Sache zwis 
fchen Heinric und dem Pabfte ſtatt finden follte, Fam 
gar nicht zu Stande, weil Heinrich fhon im Voraus 
Bedingungen wegen der Unterwerfung Bedets machte, 
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worauf Alerander den Gefandten bed Königs den Bes 
feheid gab: „Saget euerm Herrn, daß die römifche Kirche 
„noch feinem je ihren Schuß verfagt hat, der einer gered» 
„ten Sache wegen leidet. Den Unterdrückten gegen bie 
„Gewalt ihrer Feinde, fo mächtig und groß fie auch feyn 
„mögen, Beiftand zu leiften, ift von jeher ein Vorrecht des 
„apoftolifchen Stuhles gewefen.- Heinrich dbaburd be 
feidigt, ging nah England zurück, und den Pabſt ries 
fen Die veränderten VBerhältniffe Italiens und der Tod des 
Gegenpabfties D ctavian nah Rom. 


Bedet führte. indeß ein filled frommes Leben zu 
Pontigny, fo daß er ein Mufter für alle Mönche war. 
Seine Zeit war getheilt in Gebet, Studium ber heiligen 
Schrift, und religiöfe Übungen. Sehr eifrig befchäftigte 
er fich zugleich mit Unterfuchung der Fanonifchen Geſetze 
und Rechte der Kirche, wegen welcher er ja eben vertries 
ben und verfolgt wurde.) — Alexander vergaß aud 
in Rom feines Schüßlings nicht, er fchrieb häufig an 
Heinrich wegen der- Wiedereinfegung beffelben, fo wie 
an Bedet, bener zur Gebuld und Ausdauer ermahnte. 
Auch ernannte er ihn zu feinem Legaten für England, und 
beffeidete ihn mit aller der Gewalt, die ihm, als feinem 
unmittelbaren Stellvertreter, gebührte. Nur die Diöcefe 
von York war von feiner Gerichtöbarfeit ausgenommen.” 
Becket ſäumte nicht in Briefen an alle Biſchöfe Englands 
ihnen feine Ernennung anzufündigen.) Überzeugt daß 
ihm die neue Gewalt nicht umfonft gegeben war, befchloß 
er an Heinrich felbft zu fchreiben. Der erfte Brief war 
ermahnender Art; er fagt, feine Pflicht geftatte ihm nicht 
länger zu fchweigen; denn fein neues Amt verlange mehr 
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-Thätigfeit und Eifer den Frieden feiner Kirche wieder 
herzuftelen; er dringt in Heinrich, doch der Kirche 
Englands die Freiheiten wieder zu geben, die er ihr ger 
nommen. Er fandte den Brief durd; einen Abt ded Eis 
ftercienfer Ordens, der nur eine mündliche rauhe Antwort 
erhielt. I_ In feinem zweiten Briefe drückt er ein fehnlis 
ches Berlangen aus den König zu fehen; er febt ihm die 
Pflichten auseinander, die er gegen die Kirche habe, 
hält ihm feinen Krönungseid vor, durch welchen er die 
firchlichen Rechte beftätigt habe. Er geht ihm an, ber 
- Kirche von Santerbury ihre Güter zurüdzuftellen,, und ihm 
zu geftatten, auf feinen erzbifchöffichen Stuhl frei und 
friedlich zurückzukehren; „denn,” fchließt er, „ich bin bes 
„reit, Euch zu dienen, ald meinem thenerften Herrn und 
“ „König, mit Treue und Anhänglichkeit in allen Dingen, 
„unbefchabet aber der Ehre Gottes, ber römifchen Kirche, 
„und meines eigenen Ständes; fonft feyd verfichert, daß 
„ihr die Strenge und Rache des Himmels erfahren werdet.”)” 
Diefe lebten Worte in Bedetd Briefe beunruhigten 
Heinrich fehr, dem er fürdhtete, Bedet möchte ihn 
erfommuniciren und fein Reich mit dem Banne belegen. 
Da er gerade in der Normandie war, ſo wandte er ſich 
an den verfchlagenen Bifchof von Lifleur, deſſen Rath, 
wie wir gefehen haben, er fih ſchon einmal mit fo gu—⸗ 
tem Erfolge bedient hatte. Diefer rieth ihm, ſogleich 
ſelbſt an ben Pabft zu appelliren und bie Würde des 
Legaten in Becket nicht anzuerkennen. Der König war 
auch fogleich willig dazu, und fandte die Bifchöfe von 
Send und Liſieux nach Pontigny, um diefe Appellation 
dem Primas anzufündigen. Die Gefandten aber trafen 
ihn nicht mehr dort an. 2; 
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Bor wenigen Tagen hatte ſich Bedet nah Soiffons 
begeben, um dort bei den Gebeinen des heiligen Draus 
ſius, des Patrones aller Kämpfer und Streiter, zu beten. 
Nachdem er drei Tage im Gebete zugebraht, und ben 
eruftlichen Schritt, den er zu thun im Begriffe ftand, ger 
wiß reiflich erwogen hatte, beſtieg er die-Kanzel, denn 
ed war eben Sonntag. Nach der Predigt entiland eine 
feierliche Stille; die Fichter auf den Altären wurden auds 
gelöfcht, alle Glocken verflummten, die Kreuze wurden ver: 
hüllt, und Bedet begann mit fejerliher Stimme den Bann 
auszufprechen gegen alle jene Auhänger und Höflinge - 
Heinrichs, die ſich ftetd feindlich gegen die Kirche ger 
zeigt, und mit ihren Gütern fich bereichert hatten, Er * 
erfommunicicte vor Allen jenen Kaplan des Könige, Jo— 
hann von Orford, der zu Clarendon uud zu Northampten 
den Vorfig geführt, und dem Könige ftets in Allem behülfs 
lich geweſen war, weil er unrechtmäßig die Dechanei von 
Salisbury an fic, geriffen; ſodann Richard de Lucy und 
Heinrich de Baliol uud mehrere andere Ritter, weil fie 
bed Königs Tyrannei gegen bie Kirche unterflügt hatten, 
Endlich las er die Clarendoner Artikel vor und verdammte 
fie nochmals, und ſprach Alle von dem Eide frei, den fie 
darauf geleiftet hatten. Zuletzt erwähnte er auch dee 
Königs, forderte ihn auf, fich zu verfühnen und Genug- 
thuung zu geben, fonjt werbe ber Bann, den er fo 
eben ausgefprochen, auch auf fein Haupt fallen. ) (Ed 
war Pfingfifonntag im Juni des Jahres 1106.) Gleich 
darauf eilte er nach Pontigny zurüd, und fchrieb an die 
Biſchöfe und an den Pabſt, um ihnen feinen Schritt bes 
kannt zu machen; Ießterer beitätigte in mehreren Briefen 
bie Erfommunifation feines Legaten, ) 
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Heinrich fandte, fo bald er hievon Nachricht erhielt, 
Befehle nach England, alle Gemeinfchaft mit Bedet 
aufzuheben, und Feine Briefe oder Mandate von ihm ing 
Land kommen zu laffen,” Die Bifchöfe mußten ſich, ebens 
falls auf Heinrichs Geheiß in London verfamnteln und 
ihre Appellation nach Nom erneuern; ) fie entfchuldigen den 
König ganz, und legen ihm nur die reinften Abfichten bei, 
bie er jederzeit gehegt, da er feinesweges die Kirche habe 
verfolgen, fondern nur die Gefege feines Reichs habe vers 
beffern wollen, Becket allein habe durch feine Heftigkeit, 
den König vieleicht zu gewaltfamen Schritten verleitet, 
und höre auch noch nicht auf durch Erfommuniciren der 
Freunde und Diener Heinrichs, dieſen noch mehr zu 
erbittern, fatt ihn durch Unterwerfung zu befänftigen. 
Don derfelben Art ift das Schreiben, welches fie an 
Becket erließen. Cie hätten gehofft, heißt es darin, 
baß er mehr durch Demuth und Klugheit, ald durch Hef-⸗ 
tigfeit und Hochmuth die Verföhnung fuchen würde; fie 
werfen ihm Undanf gegen den König vor, dem er fo viel 
zu verdanken habe; ermahnen ihn Doch nachzugeben und 
zu bedenken, wohin ihn fein Starrfinn endlich führen werde; 
halten ihm feine Pflichten vor, die er dem König als ſei⸗ 
nem Lehnsheren zu leiften fchuldig ſey; endlich kündigen 
fie ihm ühre abermalige Appellation nad) Rom an’). 
Becdet antwortete den Bifshöfen in. einem langen 
Schreiben, worin er fein ganzes Betragen von Anfange 
an rechtfertigt. „Unerwartet fey ihm der Brief gefommen, 
„fagte er, der wohl nicht mit ihrer ganzen Einwilligung, 
„fondern mehr auf höhern Befehl gefchrieben ſey.“ Er 
wirft ihnen ihrem geringen. Eifer für die Sache Gottes 
und die Freiheit der Kirche vor; entfchuldigt feine Flucht, . 
N) Epist. el vit. 1, c. lib. I, ep. 128, 
») Epist. et vir lib. I. ep. 126. 
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die er nur deswegen unternommen habe, um nicht doch am 
Ende noch vor Furcht gezwungen worden zu feyn , in bes 
Königs. Gemwaltthätigkeiten gegen die Kirche einzuwilligen. 

„Ohne daß ein Urtheil über mich gefällt wurde, bemerkte 
„er, ohne Rückſicht auf meine Appellation nach Rom, iſt 

„die Kirche von Ganterbury, meine Freunde, ich felbft der 

„Güter beraubt; Cleriker und Laien, Kämilienväter mit 
„ihren MWeibern und Kindern ohne Unterſchied verbamit 
„worden. — Ihr fagt, der König babe mich aus einem 

„niedern Stande zur höcften Würde in England erhoben ; 

„doch lebte ich vorher, wie ihr wohl wiffen werdef, zus 
„Frieden, und in hinreichendem Überfluß und in Ehren. Da- 
„vid war nur ein Schäferfuabe, und Petrus wurde, von 
„feinen Negen abgerufen, erwählt der Feld zu feyn, auf 
„den Chriſtus feine Kirche gründete; wir aber find des 
„Detrus Nachfolger, nicht des Cäfard. — Wohl weiß ich, 
„was ich dem Könige, meinem Herrn, ald Vaſall und Un: 
„terthan fchuldig bin, und wenn ich ihn von böfen Wegen 
„abzuhalten fuchte, fo verdiene ich mehr feinen Danf als 
„feine Ungnade. Gott verhüte, daß ich etwas Gefegwi- 
„driges und Ungerechtes gegen ihn, oder fein Reich unter⸗ 
„ternehmen follte. Möge das Reich unterihm, als einem 
„Hriftlichen Könige, Frieden, und die Kirche Freiheit ge— 
„nießen; mag ber römifche Stuhl die Rechte im Reiche 
„ausüben, die: ihm gebühren und die er auch in andern 
„Reichen hat: Laßt den König der Kirche von Canter⸗ 
„burg ihre vwerlornen Privilegien und entriffenen Güter 
„wieder zurüdgeben, und ich will unter feiner Herrfchaft 
„meinem Gott ohne Furcht dienen, und er mag meine Dienite 
„brauchen wie er will, nur unbefchadet der Ehre Gotteg, 
„der römifchen Kirche und meines Standes. — Euch, meine 
„Brüder aber, fchließt er, ermahne ich mit größerem Eis 
„fer und Muth euere Pflichten zu erfüllen; dieß wird mir 
schneller den Frieden, und der Kirche ihre Freiheit wies 
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„der geben. Bittet den Himmel für mich, daß in dieſen 
„Trübſalen mein Glaube nicht wanken möge. Lebt wohl 
„in dem Herrn.” ) Ron einem ähnlichen Inhalte war der 
Brief, den er zugleich an den Bifchof Foliot von London 
fchrieb , welcher an der nn der zu London — 
Biſchöfe ſtand.) 

Heinrich hatte indeſſen eine Geſandtſchaft mit der 
Appellation der. Bifchöfe nach Rom zu Alexander ges 
ſchickt, und den h. Vater um Legaten erfuchen laffen, bie 
endlich den Streit zwifchen Becket und ihm fchlichten 
follten, zwar auf eine für ihn vortheilhafte Weife; denn 
er fchicte eine Menge Gefchenfe: für Alerander und 
die Sardinäle mit, und an der Spiße der Gefandtfchaft 
ſtand jener berüchtigte, jet von Bedet erfommunicirte, 
Johann von Orford, der aber au Berfchlagenheit und 
Gewandtheit Wenige feines Gleichen hatte. 

Boll Zorn fah Heinrich bag ruhige ungeföcke 
Leben feined Feinded zu Pontigny, unter dem Schuße 
des Königs Ludwig; er fandte daher an den General 
des Giftercienferordens zu iteaur, zu dem das Klofter 
in, Pontiguy gehörte, einen Brief, in welchem er ihm - 
befahl, fogleich den Verräther zu entfernen, fonft würde 
er alle Klöfter ihres Ordens in feinen Staaten aufheben.” 
Großmüthig entfernte fih Becket felbft, um feine Freunde 
nicht ind Unglück zu bringen, und kam auf Einladung 
Ludwigs, der ihn mit bdreihundert Rittern abholen 
ließ, nach Sens, wo er fein firengeds Mönchsleben 
fehr eifrig fortſetzte. Es war im November des Jahres 
1160.) 7 


® 


N Epist, et vit. 1ib. 1. cp. 127. 
) Ebeudafelbft. lib. I. ep. 128. 
») Epist. et vit. lib. II. ep. 84. 
*) Ebendafelbft lib. I. ep. 129, 138, 139, Hoveden. 1. c. 286. 
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Triumphirend kehrte Sohann von Orford aus Rom 
- zuriick, und verfündete überall, daß ihm Gejandte nach: 
folgten, die dem Könige endlich würden. Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, und feinen ftolzen Gegner demüthi— 
gen, In Rom angelangt, hatte er nämlich durch Schmei—⸗ 
cheleien und Beftechungen ſich unter den Cardinälen viele 
Freunde gemacht, und durch geheuchelte Demuth und 
Unterwerfung, fowohl von Heinrich®, wie von feier 
Seite felbft den Pabſt hintergangenz; denn in der Aubienz 
warf er fich diefem zu. Füßen und ſprach: „In meines 
„Herrn Namen unterwerfe ic; die ganze Streitigfeit wer 
„gen der Gewohnheiten des Königreihd England, 
„die fo lange zwifchen ihm und dem Primas obgewaltet 
„hat, dem Urtheile Euerer Heiligkeit, Bellätiget fie oder 
„verwerfet fie, wie ed Euch am beften bünft, und fchreibt 
„vor die Bedingungen des Friedens.” Diefer aufjerors 
dentlichen Erklärung folgte eine Bitte um Gefandte, Die 
die Sache unterfuchen und entfcheiden möchten. Sobald 
ber Pabft diefe Bitte bewilligt hatte, wandte fih Jo— 
hanır von Orford abermals an ihn: „Und nun fprach «er, 
„gebe ich meine Firchliche Würde, die Dedanei von Sas 
„lisburyg, wegen welcher ich ſo Bieled erduldet habe, in 
„die Hände Euerer Heiligkeit” Alerander bejtochen 
von dieſer großen Demuth, löste ihn vom Banne, gab 
ihm feine Würde zurück, und entlieg ihn fehr gütig.) — 
Er brachte Briefe mit, die Beckets Gewalt ald Lega- 
ten fuspendirten, bis die Legaten, bie alsbald folgen 
follten, eine genaue Unterfuchung ber Sache angeſtellt 
hätten. 

Mit dem größten Erftaunen vernahmen Becket und 
feine Freunde diefe Nachricht; erfterer fchrieb fogleih an 
Alerander und gab ihm von dem fchlechten Charafter, 


') Epist, et vit. lb, I. ep. 7. 
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der Hruchelei und Zweizüngigfeit bes Sohanı von Drs 
ford, den er fehr genau fannte, viele Beweife;) worauf 
der Pabſt auch die ausgedehnte Vollmacht, die er feinen 
Gefandten gegeben hatte, fehr einfchränfte. Der König 
Ludwig felbft, war über die Briefe, die Johann von 
DOrford vorzeigte, fo betroffen, daß er ausrief: „Wenn 
„der heil, Vater gefandt hätte, die Krone von meinem 
„Haupte zu nehmen, würde ich nicht mehr beftürzt feyn 
„Lönnen.” — Alerander, der an ber Aufrichtigfeit der 
Gefinnungen Heinrichs nicht gezweifelt hatte, hoffte 
durch die Bewilligung der Gefandten, den Frieden und 
die Eintracht wieder herftellen zu fünnen. Wie fehr er 
fich geirrt hatte, werden wir aus dem Folgenden fehen. 
Erſt gegen Ende ded Sommers des Gahres 1167 ka⸗ 
men bie beiden päbftlichen Gefandten in der Normandie 
an; ed waren die Cardinäle Wilhelm ven Paria und 
Dtto von St. Nikolaus, mit Briefen an Heinrich ſo— 
wohl, ald an Bedet verfehen, in denen Alerander 
Beiden Nachgiebigkeit und Unterwerfung unter die Bedin- 
gungen der Verſöhnung, welche die Gefandten vorfchla- 
gen würden, empfiehlt. Auch an die englifchen Biſchöfe 
brachten fie einen Brief, der diefelben aufforderte, doch 
aus allen Kräften zur Verſöhnung mitzuwirken.) Dem, 
Könige Ludwig fihrieb Alerander fehr verbindlich, 
Danfte ihm für den Schuß uind Beiftand, den er dem 
Erzbifchofe gewährt habe, und erfucht ihn. auch um ſeine 
Bermittlung in dieſer Streitigkeit.) 
Zu Gaen trafen die Gefandten den König Heinrich, 
auf3 Höchſte gegen Becket aufgebracht, der, wie er 
meinte, fowohl den König von Frankreich, wie auch die. 





--#) Epist, et vit. lib. IT. ep. 22, 
”) Epist. et vit. üb. II. ep. 1,2, 8 
2) Ebendaſelbſt lib. 11. ep. 43. 
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Grafen von Flandern und Boulogne, mit denen er we: 
gen Lehnsftreitigkeiten in Krieg gerathen war, zu dieſen 
Feindfeligfeiten angereizt habe. Sie übergaben ihm Ale- 
xanders Briefe, und nac vielem Zureden gelang 
ed ihnen ihn zu befänftigen; fobald fie ihn zur Ein- 
wilfigung in eine Unterhandlung mit Bedet vermoct 
hatten, wovon @ erſt gar nichts hatte wiflen wollen, 
gingen fie nach Giford, wo fich diefer befand. Bedet. 
gab ihnen hier ausführliche Nechenfchaft feines Betras 
gend vom Beginn der Streitigfeiten bis jetzt, und vers 
fprad; vollkommene Unterwerfung unter alle Gewohn: 
heiten des Reichs und alle Befehle des Könige, unbe: 
ſchadet aber der Ehre Gottes, der römifchen Kirche und 
feines eigenen Standes, fobald Heinrich der Kirche 
von Canterbury ihre Freiheiten und Güter wieder geben, 
und ihn in Frieden zu feinem Stuhle zurücfehren laſſen 
wolle. Die Gefandten fonnten, obſchon fle dem Könige 
fehr ergeben waren, gegen diefe billigen Forderungen 
nichts einwenden. Gie verließen baher Giford und eilten 
zw Heinrich nad Argenton. Sie hielten zuerft eine 
geheime Unterredung mit ihm, die aber nicht nach feinen 
MWünfchen abgelaufen zu feyn fchien; denn als fie weg⸗ 
gingen, begleitete er fie biß zur Thüre, und fagte, da fie 
den Rüden wandten, ziemlich laut zn feinen Dienern: 
„Möchten meine Augen doch nie mehr einen Garbinal 
„fehen.” Am folgenden Tage hielt Heinrich eine 
feierliche Berfammlung aller normännifchen fowohl, wie 
englifchen Bifchöfe, deren viele in der Normandie waren. 
Gilbert von London hielt eine lange Rede, worin er 
Heinrichs Forderungen an Bedet rechifertigte, und 
diefen der Unverföhnlichkeit und des Hochmuths befchul- 
digte; zuleßt erneuerte er feine Appellation nah Rom. 
Nach einigen fruchtlofen Unterhandlungen ging die Bers 
fammlung auseinander; und die Gefandten fuchten aber- 
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mal in Hrivataeterrebungen, den König nur zu einiger 
Nachgiebigkeit zu bewegen. Über die Sruchtloffgkeit ihrer 
Bemühungen beflagen fie fich in einem Briefe an Bedet: 
„Die. Seele, das Herz und der Wille des Königs ift fo 
„sehr von euch und euern Freunden abgewandt, daß er 
„gar kein Wort von Berfühnung hören will.) — Gie 
reisten deshalb in der Mitte bes Decemberd nach Stas 
Iien zurüd, nachdem fie Becket die Appellation der Bi- 
fchöfe nach Rom”) angezeigt und im Namen des heiligen 
Baters- ihm verboten hatten, das Königreih England 
‚mit dem Banne zu belegen. — 

Die Schuld, daß diefer Vereinigungsverfuch fehlge- 
fchlagen war, Tag theild wohl an der Unnachgiebigfeit 
Heinrihs, theild aber auch an ber Behutfamfeit und 
Schwäche der Legaten, die dem Könige zugethan waren, 
und daher ihm nicht mit Kraft und Nachdrud feine Pflicy- 
ten vorhielten; auch die Bifchöfe hatten einigen Theil 
daran ; indem fie durd ihre unbedingte Unterwerfung 
und Ergebenheit gegen den König, diefen in feiner Härte 
beftärften. — 

Zu Mactmirail in Maine hielten Heinrich und 
Ludwig am 6. Jänner des Jahres 1169 eine Zuſam— 
menfunft, um endlich dauernden Frieden und Bündniß 
. zu fchließen. Durch vieles Zureden feiner Freunde ließ 
Becket fich auch bewegen, ſich an den Drt jener Zuſam⸗ 
menkunft zu begeben, um durch eine perfünliche Unter- 
redung mit Heinrich vielleicht endlich zur Verſöhnung 
zu gelangen. Hier fah der verfolgte Becket zum erften 
Male feinen König wieder, von dem er fo viel Übles 
hatte erdulden müßen; er eilte auf ihn zu, und warf ſich 
ihm zu Füßen, doh Heinrich hob ihn fogleih auf. 


') Epist. et vit. lib. II. ep. 24. 
) Ebendafelbft lib. II, ep. 23. . 
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Becket begann mit vieler Demuth, den berlaffenen unb 
verirrten Zuftand der Kirche Englands zu ſchildern, im 
den dieſelbe durch den unfeligen Zwift gefommen fer: 
„Euer Majeftät Urtheil,» fuhr er fort, „unterwerfe id 
„deshalb in Gegenwart des Königs von Franfreich, Dies 
„fer Prälaten und ntächtigen Edeln, die ganze Sache die 
„und entzweit, unbefchadetaberderähre Gottes. 
Bei diefem Worte fuhr Heinrich auf, nannte ihn ſtolz 
und anmaffend. „Mein Lehnsherr, wandte er ſich an 
„den König von Franfreih, gebt acht, ich bitte euch ! 
„alles fo ihm mißfällt, wird er fagen, ift gegen die 
„Ehre Gottes; und feine Anfprüche werden endlos 
„ſeyn. Doch damit ihr nicht denft, daß ich irgend ets 
„was fordere, was der Ehre Gotted zuwider ift, fo 
„mache ich ihm dieß Anerbieten. Bor mir waren viele 
„Könige Englands, einige großen, andere geringer 13 
„ih, und vor ihm manche Erzbifinöfe von Canterbury, 
„heilige und treffliche Männer; was nun die größter und 
„heiligftin feiner Vorgänger, fir die Geringſten der Mei: 
„nigen thaten, mag er für mich thun, und ich bit befrie- 
„digt.“ — Die ganze Verſammlung erklärte laut, ver 
König habe genug nachgegebeit, und da Bedet fchwieg, 
fprah Ludwig: „Mein Herr Erzbifchof, wollt ihr 
„größer und beffer feyn, als jene heil. Männer waren ? 
„Warum zaubert ihr? Scht! euer Friede ift da.r — „Es 
„it wahr, meine Vorgänger waren größere und beffere 
„Männer als ich,” ermwiederte Becket. „In Frieden wollte 
„ich zu meiner Kirche zurücfchren, wenn fie der. Freiheis 
„ten, die fie zu meiner Vorgänger Zeiten befaß, fich er: 
„freute. Aber Gewohnheiten zuacben, bie deit Ber 
„[hlüffen der heil, Väter und den kanoniſchen Geſetzen 
„widerfprechen, will ich nimmermehr, Dder follte ich etwa 
„die Ehre Gottes aufopfern, um die Gunft eined Mens 
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„[hen zu erlangen, das fey ferne ').r So endete fidh 
diefe Verſammlung, und mit Umwillen verließen ihn viele 
von feinen Freunden, die aber bei ihm blieben, waren 
niedergefchlagen und tadelten ihn fehr, daß: er das vorz. 
theilhafte Anerbieten Heinrichs fo hartnädig ablehnte; 
Nur Bedet war ruhig und ſprach zu ihnen: „Ocliebte 
„Senoffen , die ihr Alles mit mir erbuldet habt, warum 
„denkt umd redet ihr fo gegen mich? Unfere Rückkehr 
„und MWiedereinfegung in unfere Würden und Güter ift ja 
„das MWenigfte. Die Freiheit der Kirche, von welcher 
„ver König nicht fpricht, ift Die Hanptfache. Sch werde 
„endlich Frieden erlangen, aber nie habt ihr noch einen’ 
„fo verwidelten Handel gefehen ). — 

Am folgenden Tage kehrte Bedet nad, Sens — 
Der König Ludwig hatte Becket nach der Zuſammen⸗ 
kunft zu Mactmirail, wie er gewöhnlich that, nicht bes 
fucht noch ihm mit den nöthigen Febensmitteln verforgt, 
und feine Freunde waren deshalb fchon in der größten 
Beforgniß, Ludwig möchte ihnen num auch feinen Schuß 
entziehen und fie aus feinem Reiche vertreiben. Als fie 
eben überlegten, was fie dann thun, wo fie eine Zuflucht 
finden würden; kam ein Bote zu Bedet von Ludwig, 
und ließ ihn mit feinen Freunden zu ſich entbieten. Kalt 
empfieng fie der König, und ohne feine forgenvolle Stel: 
lung zu verlaffen, bot er ihnen Sitze an; es erfolgte ein‘ 
langes Schweigen, endlich fprang Ludwig auf, warf 
fich dem Erzbifchofe zu Füßen und fprac unter häufigen 
Thränen: „In der That Vater, ihr allein waret fehend, 
„wir alle aber blind, daß mir euch riethen, die Ehre 
„Gottes der Gunft eined Menfchen aufzuopfern. Sehr 
„betrübt bin ich deshalb, und bitte um eure Vergebung. 


) Epist, et vit. I. e. p. 33. Stephanides. I, c. p. 58. 
”, Stephanides. 1, e. p. 59. — 
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„Gott und euch empfehle ich mein Königreih, und fo 
„lange er mir das Leben gibt, verfpreche ich, nimmer euch 
„und euere Freunde zu verlaffen.-r Gerührt gab ihm 
Becket feinen Segen, und fie fehieden. — Mit Ber: 
wunderung hörte Heinrich von Ludwigs plößlice 
Sinnesärfderung und ließ ihn um die Urfache derfelben 
fragen : „Geht, fagt euerm König,” fprah Ludwig 
zu ben Boten, „ba er gewiße alte Gewohnbei: 
„ten, die den Geſetzen Gottes zuwider find, nicht fabs 
„ren laffen will, weil fie zu feiner föniglichen Würde ge 
„hören; fo will auch ich das erbliche Vorrecht meiner 
„Krone nicht aufgeben, welche ſtets Unglüdliche und vor 
„allem, die, welche in einer gerechten „Sache leiden, 
„beſchützt hat ). — 

Heinrich, der wohl ſah, daß er Becket nicht aus 
Frankreich vertreiben konnte, ſchickte abermahls eine Ge: 
ſandtſchaft nach Rom; unterſtützte die lombardiſchen Städte 
mit großen Geldſummen, damit ſie ſich bei Ale rander 
verwenden: möchten, daß dieſer den verhaßten Erzbifchef 
aus Frankreich entfernen, ober auf einen andern Bifchofe: 
ftuhl verfegen folle. Doch fonnte er nichts erlangen, als 
daß der Pabſt verfpracd neue Gefandte zu ſchicken, die 
die Sache unterfuchen follten. Es wurden daher zwei 
wegen ihrer Gelehrfamfeit und NRechtlichfeit berühmt: 
Männer, die Cardinäle Gratian und Vivian gemählt; 
fie mußten fich mit einem Eide verbinden, von Hein; 
rich feine Gefchenfe anzunehmen, und hatten den Befcht, 
wenn der König nicht in die Friedensbedingungen ‚” dir 
Alerander ihnen mitgab, willigen wollte, ihn ſogleid 
zu verlaflen. - Sie brachten Briefe mit an Bedet um 
Heinrich; Erfteren ermahnte Alerander weder gega 
den König, noch gegen fein Reich den Bann auszuſpre— 


) Epist. vit, I. e. p. 34. et 35. 
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chen, bis die Gefandten nach Rom zu ihm zurück gefehrt 
wären. -Den König befchwört er bei der. Liebe Gottes 
und ber Nadlaffung feiner Sünden, den Erzbifchof in 
feine Güter und Ehren wieber einzufeßen und aufrichtig 
zu Gnaden anzunehmen. ”) 


Die erfte Zufammentunft mit Heinrich und den 
päbſtlichen Geſandten fand zu Danfront in der Norman⸗ 
die zu Ende Auguſt 1169 ſtatt. Heinrich las des Pab⸗ 
ſtes Brief und verlangte vor⸗ Allem, die Geſandten ſollten 
ſeine Freunde, die Becket abermals exkommunicirt hatte, 
vom Banne löſen; die Cardinäle indeß weigerten ſich dieß 
zu thun, ehe er nicht mit einem feierlichen Eide gefchwos 
ren hätte, den Erzbifchof in feine Würde wieder einzus 
fegen und die Güter die er ber Kirche von Ganterbury 
genommen, wieber zurüd zu geben; nad; einigen Streis 
tigfeiten, verfprahh Heinrich binnen acht Tagen eine 
Antwort darauf zw geben. Nach Verlauf biefer Zeit 
wurde eine zweite Zufammenfunft in Baieur gehalten. 
Als die Gefandten abermal verlangten, Heinrich folle 
den Erzbifchof wieder einfeßen; fprad er: „Wenn ich 
„irgend etwas für diefen Mann thue, fo fol der Pabft 
„Mir fehr verpflichtet feyn, doch erſt müßt ihr meine 
„Freunde vom Banne löfen.. Endlich Hand er doch das 
von ab, und Teiftete das verlangte Berfprechen: „Bedet, 
„Fagte er, mag zu feinem erzbifchöflichen Stuhle zurüd 
„Lehren, und ich nehme ihn und feine Freunde wieder in 
meine Gunft auf.” Do war der Friede noch nicht ges 
fchloffen; denn Heinrich wollte nun die Worte: „unber 
„ſchadet der Würde des Neichd> in die Berfühnungsfor- 
mel eingefchloffen haben; und Becket befland auf den 
Worten: „unbefchabet der Ehre der Kirche. ) Da fiefih 


') Epist. et vit. lib. III, ep. 1, 2. 
) Epist, et vit. lib. III. ep. 6, 12. lib. IV. 5, 6, 8. 
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nicht darüber: vereinigen konnten, reiste Gratian nadı 
Stalien, zurüd. Bivian blieb. Heinrich, der 
mehr Vertrauen in biefen feßte, hoffte nun eher zum 
Zmwede zu kommen. Zu St. Denys kamen wieder beide 
Könige und der Legat zuſammen; doc machte Heins 
rich eine Menge Bedingungen und wich immer einem 
beftimmten Berfprechen aus, fo daß ſich die Zuſammen⸗ 
funft auch fruchtlos zerfchlug, und Vivian in einem 
Briefe an den Pabſt fchriebs „er habe noch nie einen fo 
fügenhaften Fürften gefehen oder -gehört>) Heinrich 
fam durch Montmartre, und erhielt hier einen Befuch 
von Becket, der nun entfchloffen war, einen letzten 
Verſuch zu einer Verfühnung zu machen. Durch Ders 
mittelung des Erzbifchofes von Nouen Fam dieſe auch 
endlich zu Stande, indem die fo viel beftrittenen Worte 
von beiden Seiten nicht erwähnt wurden. Be det wollte 
fcheiden, und verlangte von Heinrid ben Sriedens> 
kuß, ein in jener’ Zeit allgemeined Pfand ber ernſtli⸗ 
chen Berföhnung; H einrich weigerte ſich aber ihn zugeben 
unter bem Borwanbe: er habe durch einen Schwur.fich vers 
bunden, dieß nicht zu thun. Bedet, ver wohl fah, daß es dem 
Könige nicht recht ernft mit ber BVBerfühnung fey, brach 
die Unterhandlungen ganz ab; denn der König von Frank⸗ 
reih und alle feine Freunde riethen ihm, Heinrich 
nicht zu trauen, ehe er den Friedensfuß von, ihm empfan⸗ 
gen habe.) Der Cardinal Bivian, ber gleih nad 
ber Zufammenfunft in St. Denys nad Stalien zurüd 
gegangen war, hatte dem Könige zulegt ernfilihe Bor: 
ftelungen gemadyt, und ihm, falld er länger in feiner 
Unverföhnlichfeit verharren würde, mit dem Banne ges 
droht. Hierburch in Furcht verfeßt, fandbte Heinrich 
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fchnell Abgeordnete nach Benevent zum Pabſt, die es 
auch zu Wege brachten, daß ber Erzbifchof von Rouen, 
und ber Bifchof von Nevers von Alerander zu Vers 
mittlern erforen wurden; doch erhielten fie den ausdrück⸗ 
lichen Befehl, Heinrich zu ermahnen, ben Primas und 
feine Freunde in alle Güfer und Ehren einzufeßen und 
die vielfältig beftrittenen Artifel von Clarendon abzus 
fchaffen; follte er aber binnen vierzig Tagen nach biefer 
Ermahnung, dieß noch nicht erfüllt haben, fo follten fie 
fein ganzed Reich mit dem Banne belegen; er fchrieb 
dasselbe auch an mehrere englifche Bifchöfe. I. 
Heinrich hatte aber früher noch etwas anderes im 
Sinne, die Krönung nämlich feines Prinzen Heinrich 
durch die Hand des Erzbifchofes von York. Dieß Recht 
gebührte ohne Zweifel bem erzbifchöflichen Stuhle von 
- Canterbury, und Bedet fchrieb, fobald er von der Abs 
ficht des Königs hörte, an Alerander, von dem er 
auch verbietende Briefe an den Erzbifhof von Mork ers 
hielt,”) die er fogleich nadı England fandte, wo fie aber 
unterfchlagen wurden. Die Krönung gefchah alfo am 
. fünfzehnten Juni des Jahres 1170 mit großer Feierlich⸗ 
feit durch den Erzbifchof von York. Schnell eilte Hein» 
rich in die Normandie zurüd, denn ſchon war ber Abs 
lauf der gegebenen Zeit nahe, und am zwanzigften Juli 
fand Die Zufammenfunft auf einer Wieſe bei Freteval 
ftatt. Es waren gegenwärtig Heinrich, König Lud— 
wig, die Erzbifchöfe von Rouen und Send, nebft einer 
Menge Bifchöfe, dann auch Becket. Der Erzbifchof 
von Send fprad in Bedetd Namen, und hielt darum 
an: „baß Heinrich dem Primad und feinen Freunden 
„feine Föniglihe Gunft, Frieden und Sicherheit, der 








*) Epiet. et vit, lib. V. ep. 3, 6, 7,8. 
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„Kirche von Ganterbury aber alle ihre zufommenden Be; 
„ſitzungen wieder geben folle; ferner, daß er gnädigſt vers 
„güten möchte, was durch die lebte Krönung ihm und 
„feiner Kirche in ihren Rechten gefchmälert worden ſey; 
„dagegen verfpräche der Primas Liebe, Ehre und jeder 
„Dienft, den ein Erzbifchof feinem Könige zu thun fihuls 
„dig wäre, zu leiften.- — „Sch willige in Alles, erwie- 
„derte der König, und nehme den Primad und feine 
„Freunde wieder in meine Gumft auf. — Sie gaben ſich 
num den Friedensfuß und hielten eine lange Unterrebung, 
‚ in welcher die Vertrautheit ihrer alten Freundfchaft zus 
rücfgefehrt zu feyn ſchien; ſodann gab Bedet dem Kö— 
ige feinen Segen und fie ſchieden.) — Man ficht aus 
dem Betragen Heinrichs bei biefer Zufammenfunft 
gleich, daß mehr Furcht vor dem Banne, ald wahrhafte 
Liebe zum Frieden ihn zu diefer fchnellen unbedingten 
Nac;giebigfeit bewegte. Es erhoben ſich auch fogleich 
eine Menge Schwierigfeiten wegen Erfüllung der Bedin— 
gungen. Denn die Bevollmächtigten, die Bedet nach 
England gefandt, um die Güter von Santerbury in Be— 
fig zu nehmen, bemühten fich umfonft, die abgeriffenen 
Stücke derfelben, wie Heinrich verfprochen hatte, wies 
ber zu erhalten; denn bie Befiger weigerten fich ſchlech— 
terdings fie heraus zn geben, und der junge König Hein = 
rich, der Statthalter in England war, unterflüßte Bes 
kets Anfprüche nur fehr wenig. 


Nach einigen Wochen befuchte Bedet den König 
abermahls zu Tours, und nach acht Tagen zu Chaumont, 
in der Nähe von Blois; der König empfing ihn fehr freunds 
lich doch ziemlich Falt. Auf diefer letzten Zufammenkunft 
wurde befihloffen, daß Bedet fo bald ald möglich nach 
Canterbury zurüdfehren follte. Dod es verfloffen wie 
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der zwei Monate, und bie Kirche von Canterbury war 
noch immer in ihre Güter und Rechte nicht eingefeßt; 
und eher wollte Bedet nicht nach England zurüdreifen. 
Alerander, ber ſtets von Allem was Bedet argieng, 
Nachricht erhielt, hatte fchon mit Freude die endliche Ver⸗ 
ſöoöhnung zwifchen ihm und dem Könige vernommen; aber 
bald darauf hörte er, daß die Friedensbedingungen nicht 
erfüllt würden; er fchrieb alfo neuerdings an den König, 
und drohte ihm mit dem Banne, wenn er nicht binnen 
dreißig Tagen fein, dem Primas gegebenes Berfprechen 
erfülle. Zugleich mis diefen Briefen erhielt Bedet bie 
Befehle ber Erfommunikation gegen ben Erzbifchof von 
York und den Bifchof von London, wegen der Krönung 
des Prinzen Heinrich.) 

Nun endlich wurden der Kirche von Canterbury die 
Güter zurücdgegeben,, obfchon in einem ganz vermüfteten | 
Zuftande; und Becket entfchloß fih nah England zu 
gehen. Vorher fchrieb er noch einmal an Heinrich, 
er ſpricht zuerft mit Freude von ihrer Verfühnung, fodann 
tabelt er den langen Auffhub, und beklagt ſich vorzüg⸗ 
lich über Ranulph de Broc, einen Ritter, der ftetö die 
Kirche von Canterbury beunruhigt, und oft mit räube- 
rifhen Händen angefallen habe. „Mein Wunfch, fchließt 
„er, war ed, noch einmal Euch, Sire, zu fehen, aber die 
„Nothwendigkeit zwingt mich, zu meiner betrübten Kirche 
„zurück zu kehren; vielleicht werde ich bort umfommen 
„für ihr Wohl, wenn Ihr, Sire, mich nicht befchügt. 
„Doch mag ich dort leben oder fterben, fo bin und werde 
„id; Euch fletd ergeben feyn in dem Herrn. Was mir 
„und den Meinigen aber auch begegnen mag, fo möge 
„der Himmel ſtets Euch und Euere Kinder "fegnen. 7” 


') Epist. et vit, ib. V. ep. 29, 31, 67, 68, 69. 
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Es war ber lebte Brief den er an ben König ſchrieb; 
dieſer fchickte ihm durch feinen erflärten Feind, den bes 
rüchtigten Johann von Oxford, eine Antwort, worin. er 
ihm feinen Schuß verfpricht, ihn ermahnt, feine Reife 
zu befchleunigen, und dieſen Johann zumBegleiter empfiehlt. 7 

Dedet wartete zu Withfand in Flandern auf einen 
günftigen Wind zur Überfahrt nach England, als er vers 
nahm, daß der Erzbifchof von York und der Bifchof von 
London mit mehreren Baronen und Rittern verbuns 
den, befchloffen hätten, alled anzuwenden um ihn, fo 
bald er nach Santerbury gefommen wäre, wieder von 
dort, wo möglich zu vertreiben, oder ihm boch wenigftens auf 
jede Weife zu ſchaden. — Aufgebracht hierüber, ſandte 
er die Briefe mit dem Bannſpruche des Pabfled gegen 
die genannten Bifchöfe, bie er des Friedend wegen ent⸗ 
fchloffen gewefen war, zu unterdrücken, durch einen ficheren 
Boten voraus nach Endland, wo fie den Bifchöfen öffent— 
-fich überreicht wurden ). Endlich fegelte er aus With 
fand ab, und landete am erften December 1170 zu Sands 
wid. Mit den größten Freudenbezeigungen empfieng ihn 
dad Bolf, und feine Reife nach Santerbury glich einem 
Triumphzuge; hier wurbe er mit Glodengeläute, Mufif 
und Gefängen empfangen. — Am andern Morgen famen 
die Baronen mit den Kaplänen der erfommunicirten Bi- 
ſchoͤfe gu Becket und verlangten er follte fie vom Banne 
löſen. „Wenn die Bifchöfe,” erwiderte Bedet, „mir 
„einen Eid leiften wollen, fig in diefer Sache ganz dem 
„Befehl des heil. Vaters zu unterwerfen, fo will idy fie 
‚um ded Friedend ber Kirche willen und aus Achtung 
„für den König, auf meine eigene Gefahr Iosfprehen.” 
Die Bifhöfe, von den Baronen gereizt, weigerten fich 


‘) Epist. et vit. lib. V. ep. 64, 73. 
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dieß zu thun, ‚und befchloffen, fogleich zu Heinrich in 
die Normandie zu reifen, und ihn gegen Bedet neuers 
dings aufzubringen. Bor ihrer Abreife fandten fie aber 
Briefe an den jungen König Heinrich, worin fie ihn 
vorBecdetsehrgeizigen Planen warnten, ber nach nichts 
anders firebe, als ihm feine Krone zu entreiffen. — 
Diefe elenden und wahrhaft Findifchen Verläumdun⸗ 
gen verfehlten ihre Wirkungen bei dem jungen Könige: 
‚nicht; denn als Bedet einige Tage darauf ſich nady 
Woodſtock begab, um bemfelben feine Achtung zu bezeis 
gen; kamen ihm zwei Diener ded Königs entgegen, die 
‚ihm in deffen Namen befahlen, fogleich nach Canterbury 
zurück zu fehren, und fich aus feiner Didcefe nicht zu ent⸗ 
fernen. Bedet gehorchte, Fehrte nach Canterbury zurüd 
und bradte, da gerade die Tage vor Weihnachten 
‚waren, feine Zeit in Gebet, Betrachtungen und Aus⸗ 
übung feiner oberhirtlichen Pflichten zu Am Weihnachts⸗ 
tage hielt er eine Predigt voll Kraft und Feuer, zulegt 
fprach er Davon, daß er wohl bald feine Heerde vers 
laffen werde, er bat, Gott doch dann feiner Kirche bes 
ſonders beizuftchen und fie zu befhüten. In lautes Weis: 
nen brach das Volk aus, und er felbft mußte, da Thrä⸗ 
nen feine Stimme erflidten, die Kanzel verlaſſen ). — 


Die Bifchöfe waren indeß zu Heinrich in die Nor- 
mandie gefommen, hatten ſich ihm zu Füßen geworfen, 
und ihn um Schuß und Beiſtand gegen bie Gewaltthä- 
tigfeiten Beckets angeflehtz denn derſelbe, fagten fle, 
ziehe mit vielen Neifigen im Lande umher, und ſuche 
das Volk gegen den jungen König aufzuwiegeln; er habe 
nicht bloß fie, fondern alle bei der Krönung des Prinzen 
Heinrich Anwefenden mit dem Banne belegt. „Daun, 
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rief Heinrich in ber höchſten Wuth aus, „bei-bem Auge 
„Sotte® hat er ja auch mich ercommunicirt,» und zu 
feinem ‚Gefolge ſich wendend, fuhr er fort: „IA denn 
„einer unter diefen Schurken, die mein Brod effen, ber 
„mich von diefem ungeftümen Priefter befreien will ‘).” 
Bier Ritter, Reginald Fitzurſe, Wilhelm de Traci, 
Richard Brits und Hugo von Moreville, verbanden 
ſich fogleich gegen Bedets Leben, in der Hoffnung dem 
Könige fih gefällig zu erweifen. Heimlich reisten fle 
nad England, und famen auf das Schloß ded Ranulph de 
Broc, welches einige Meilen von Canterbury entfernt 
war. Ranulph bot ihnen zweihunbert feiner Mannen an, 
mit denen fie fich auch am neun und zwanzigfien Decem- 
ber nach Canterbury begaben. Gerade war ed nach ber 
Mahlzeit, als fie hier anlangten, und Bedet unterhielt 
fih noch mit feinen Mönchen und Glerifern, als die Rit⸗ 
ter ohne Gruß in dad Zimmer flürmten. „Wir bringen 
„euch Befehle vom Könige”. fprach Reginald Fitzurſe,⸗ 
„wollt ihr fie hier, oder allein hören.» — „Wo ed euch 
„gefällt,;” erwiderte Bedet, doch fich bedenkend, äufferte 
er, „ed wäre gut, wenn auch feine Geiftlichen es hörs 
„ten.” — „So befehlen wir euch alfo ,» fuhr Reginald 
fort, „im Namen bed Königs, zu feinem Sohne-zu ges 
„ben, und ihm als eurem Herrn, die fchuldige Lehspflicht 
„u leiften.» — „Sch that e8 fchon,» antwortete Bedet.— 
„Ihr habt ed nicht gethan,” fagt Reginald, „fondern 
„ihr banntet feine Biſchöfe, und flrebtet darnach, die 
„Krone von feinem Haupte zu reißen.” — „Sch will lies 
„ber mehrere Krone auf fein Haupt feßen,” entgegnete 
Bedet, „und die Bifchöfe wurden nicht von mit, fon- 
„dern vom Pabfte ercommunicirt.» — Sodann beflagt 
- er fih, daß die ihm zu Freteval gemachten Bedingungen 
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nicht erfült würden. — Ihr NReginald,” fuhr er 
fort, „und mehr als zweihundert Ritter waren bort gegens 
‚„wärtig, ald der König mir fagte, ich möchte durch kirch⸗ 
„lihe Strafen die züchtigen, die den Frieden der Kirche 
„Körten, und ich forinte die Pflichten meines Amtes nicht 
„länger ‚auffchieben.” — „Soldhe Worte wollen wir nicht 
„hören ‚” riefen die Ritter, „das find Drohungen. Mönche! 
„wir empfehlen euch dieſen Mann zu bewachen, wenn er 
„entkommt, feyd ihr verantwortlich.” — „Ich bin nicht 
„hierher gefomzıen, zu entfliehen,” erwiederte Bedet, 
‚noch fürchte ich emere Drohungen.” — „Ihr ſollt mehr 
„als bloße Drohungen finden,” ſagten fie, und eilten hins 
weg. Im Hofe des Pallaftes legten die Ritter ihre Ober- 
kleider ab; ließen die Reifigen, die vor den Thoren beds 
felben harrten, herein, und flürmten mit gezückten Schwer: 
tern wieder in’d Haus. Hier war Alles in der größten 
Berwirrung, jeder gab dem Erzbifchofe einen andern Rath, 
wohin er fich retten follte. Diefer aber war ganz ruhig 
und gefaßt; und da ed eben die Zeit zur Vesper war, bes 
gab er fich durch feinen Palaft in die Kirche. Geine 
Diener wollten die Thüre fchließen, er verhinderte es aber, 
„denn die Kirche Gottes,» fagte er, „foll nicht wie eine 
„Burge befeftigt werben,” — Die Ritter hatten ihn uns 
terdeffen im Haufe gefucht, und waren, da fie ihn nicht 
fanden, auch in die Kirche eingedrungen: „Bo ift der 
„Berräther Be det,” rief Reginald Fisurfe, „wo ift der 
„Erzbifchof.r — „Hier bin ich,” ſprach Bedet, der eben 
auf den Stufen des Altar fand, „der Erzbifchof, aber 
„nicht der Verräther. Reginald ich habe euch fo man- 
„ches Gute erwiefen, und ihr fommt fo bewaffnet zu mir. 
„Wenn ihr mein Reben fucht, wohl, fo bin ich bereit, aber 
„ich befehle euch im Namen Gottes, feinem meines Volkes 
„ein Leid zu thun.” Als man ihm fagte, er folle fogleich 
die Bifchöfe vom Bann löfen, antwortete er: „Che fie nicht 
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„Senngthuung geben, will ich nicht. — „Nun fo flirb,» 
rief Reginaldb, und fein Schwert erhebend, führte er 
einen gewaltigen, Hieb nad Bedetd Kopf, Ebuard 
Grimm aber, der einzige von feinen Geiftlichen, der nicht 
geflohen, ſtreckte fchnell feinen Arm "bazwifchen, ber ge- 
brochen wurde, fo daß Bedet nur eine Wunde am Kopfe 
erhielt. Er fanf auf feine Knie, und wie zum Gebet fein 
Haupt neigend, fprady er: „Gott und dem Patron dieſes 


„Ortes empfehle ic; mich ſelbſt, und die Sache der Kirche, 


„für die ich gerne fterbe.» — Dieß waren fein: legten Worte; 
‚ohne einen Seufzer, und bewegungslos empfteng: er die 
Tobesftreiche der andern Mörder, die ihn tobt am Fuße 
bes Altar des heil. Benno binftredten I. — 


„So ftarb,” fagt Lingarbd in feiner trefflichen Ges 
fhichte Englands, „in dem Alter von drei und fünfzig 
„Jahren, dieſer ausgezeichnete Mann, ein Märtyrer für 
„dasjenige, was er für feine Pflicht hielt, für die Erhals 
„tung der Freiheiten der Kirche. Der Augenblid jeines 
„Todes war der Triumph feiner Sache. Seine perfüns 
„lichen Tugenden und feine hohe Stellung, die Würde und 
„Faſſung mit der er fein Scidfal ertrug, die Heiligfeit 
„des Ortes, an dem der Mord verübt wurde, alles dieß 
„trug dazu Bei ‚ den Menfchen Schauder vor feinen Kein- 
„den und Verehrung für feinen Charakter einzuflößen. — 
„Die Vertheidigerr der Gewohnheiten „waren zum 
„Schweichen gebracht. Diejenigen, die früher am heftig- 
„tigften fein Betragen verbammt hatten, waren jeßt Die 
„größten Lobredner desſelben; und feine älteften Feinde 
„fuchten den Haß, feine Verfolger gewefen zu ſeyn, von 
„fich abzuwenden. Die Sache der Kirche blühte wieder 
„auf, und die Freiheit derfelben fchien buch das Blut 
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„ihred DVerfechterd nened Leben und verſtärtte Kraft er⸗ 
„halten zu haben ). — 

Wenn wir Bedets Charakter betrachten, — 
ſich in allen ſeinen Handlungen ‚ vor Allem aber in ben 
Streitigkeiten mit dem Könige Heinrich ausſprach, fo 
erſcheint er uns ſtets feſt, männlich und würdevoll. — 
Groß waren feine natürlichen Gaben, und mit anhals 
tendem Fleiß und Eifer fuchte er fie auszubilden und zu 
vervollfommnen. Sein Hauptfireben von Jugend auf war, 
ſich gründfiche Kenntnife des fanonifchen Nechtd zu ers 
werben, und wirklich hatte er ſich dasſelbe auch zu Paris 
und vorzüglich zu Bologna, wo er den berühmten Lehrer, 
ben Magifter Gratian gehört, ganz eigen gemacht. 
ALS ihn der Erzbifchof Theobald in fein Haus aufges 
nommen hatte, zeichnete er fich vor allen Elerikern durch 
Reinheit der Sitten, Befcheidenheit und Klugheit fo aus, 
daß ber Erzbifchof dadurch bewogen ward, ihn dem juns 
gen König als Kanzler vorzufchlagen, damit er durch 
feinen Rath beffen jugendliche Hite dämpfen und Ienfen 
möchte. Mit welcher Uneigennüßigfeit, Gerechtigfeit und ' 
Eifer, er dieß Amt verwaltete, haben wir fchon gefehen; 
benn obwohl die Einfünfte aller erledigten geiftlichen 
Stellen im Königreiche in feiner Hand waren, fo war 
er Doch weit entfernt, weder fich noch feine Verwandten 
und Freunde dadurch zu. bereichern, er forgte vielmehr 
dafür, daß fie fo ſchnell ald möglich wieder befeßt wur- 
den. Den Aufwand, den er ald Kanzler machte, erfors 
derte fein Stand, und e8 war nur feines Herrn Ehre, 
die er damit bezwedte. Man hat es ihm oft zum VBors 
wurf gemacht, daß er den König felbit auf die Jagd 
und in den Krieg begleitete, und an demfelben Iebhaften 


*) History of. Englaud cic., by John Lingard, London, 1820. 
II. tom. pag. 349. 
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Antheil nahm; allein feine geifkliche Würde konnte ihn 
hieran keinesweges hindern, denn das Diafonat wurde 
zu jenen Zeiten oft fogar Königen, als eine Ehre er 
theilt, und war alfo fein Hinderniß an folchen ritter⸗ 
lichen -Befchäftigungen Theil zu nehmen. Aufferdem wurde 
er ja auch durch das Beifpiel fo vieler Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, die ihren Lehnsherren felbft in den Krieg 
folgten, gerechtfertigt. Bei allen dem führte Bedet, 
ſchon als Kanzler ein fehr firenges Leben, indem er durch 
Faften, Wachen und felbft körperliche Züchtigungen bie 
Begierden feines Fleifches zu befämpfen fuchte; und es 
ift bemerfenswerth, daß Feiner feiner fo zahlreichen und 
böfegefinnten Feinde ihn je eines befondern Laſters ber 
fchuldigte. Erhoben auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Ganterbury erhöhte er auch die Strenge feines bußfer- 
tigen Lebens; nicht aber etwa um den Schein der Hei- 
ligfeit zu. erlangen, und unter biefer Maske die ehrgeis 
zigften Abfichten zu verbergen; denn dann würde er wohl 
feine harten Bußübungen nicht ganz geheim gehalten ; 
und nicht öffentlich eben um alles Auffallende zu vermeis 
den, von ben föftlichen Speifen feiner Tafel genoffen has 
ben. Warum ferner, legte er, wenn nur Ehrgeiz und 
Herrfchfucht ihn befeelten, fobald er Erzbifchof wurde, 
das Amt eined Kanzlers nieder; da er durch die Vers 
einigung ber höchften weltlichen und geiftlihen Würde 
in England in Kirhe und Staat unumfchränft hätte 
herrſchen können )7 Aber nicht feine eigene Ehre und 


+) Wie viel er von Heinrich hätte erlangen konnen, wenn er ein 
wenig nacdgiebiger gewefen, fagte ibm .diefer felbft in der Zufam= 
menkunft zu Mont Miartre: „O quid est, quod voluntatem meam 
«non facis, et certe omnia traderem in manus tuas ?» Dedet 
erzählte diefes fpäter einem feiner Freunde, und fügte hinzu: «Et 
«quum Rex mihi dixisset sic, recordatus sum verbi illius in Evan, 
«gelio: Hac omnia tibi dabo ‚ si cadens adoraveris me.” — 
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Größe, fondern die Ehre und Größe ber Kirche, bie 
Erhaltung und Bewahrung ihrer Rechte und Freiheiten 
lagen ihm am Herzen, für diefe opferte er freudig Gi 
ter, Würden und endlich felbft fein Leben. — 

Anders Tautet freilich die Charafteriftif Bedets, die 
ung der befannte Gefchichtfchreiber Hume in feiner Ges - 
fhichte Englands gibt: Thomas Bedet war ein 
„Prälat von einem erhabenen, unerfchrodenen und uns 
„beugfamen Geifte, der die Unternehmungen des Stolzes 
„und des Ehrgeized, der Welt und vielleicht auch fich 
„felbft unter dem Mantel der Heiligkeit und des Eifers 
„für das Intereffe der Kirche, zu verbergen fähig war; 
„fürwahr ein aufferordentliher Mann, wenn er in feiner 
„Frühern Stellung (als Kanzler) geblieben wäre, und 
„bie Kraft feined Charakterd zur Aufrechthaltung ber 
„Sefeße und der Gerechtigkeit angewandt hätte, anftatt 
„geleitet von den Borurtheilen feiner Zeit, alle Privats 
„pflihten und öffentlichen Verbindungen, jenen Banden 
„aufzuopfern, welche nad feiner Meinung, über jede 
„bürgerlihe und politifche Rüdfiht erhaben wären.” — 
„Doc ,” fährt er fort, „kann Niemand, ber in den Geift 
„jenes Zeitalterd einbringt, vernünftiger Weife an der Auf⸗ 
richtigkeit diefed Prälaten zweifeln. Aber der Geift des 
„Aberglaubens war allenthalben vorherrfchend. Aberwitz 
„herrfchte in der Schule fowohl wie in der Kirche, und 
„nur felten drang ein ſchwacher Lichtftrahl durch die dich— 
„ten Wolfen der Unwiffenheit.-) Heil und, möchten 


) Hume history of England, Basil, 1781. Tom. II. chap. VII. 
p. 142. €s könnte befremdend fcheinen, warum Hume uns bie 
Geſchichte Bedets fo ganz verſchieden erzählt, da er doch aus den⸗ 
ſelben Quellen, die wir angeführt, fchöpfte, und man ihm feine 
Verfaͤlſchuug derfelden Schuld geben kann; dagegen muß bemerft 
werden, daß er von feiner Partheilichfeit gegen Becket verleitet 
wurde, die Stellen nur verfiümmelt anjuführen, und mit feinen eiges 
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wir bei biefer traurigen Zeitfchilderung ausrufen, dag 
wir nicht in jenem Zeitalter der Finſterniß und des Aber: 
glauben, fondern in bem bes Lichtes und der Aufflä- 
rung leben, wo Niemand mehr von folcher Thorheit ers 
griffen wird, daß er Güter, Ehren, ja felbft fein Leben 
für die Sache Gottes und feiner heil. Kirche aufopfern 
follte, wie Bedet gethan. Im Laufe.der Zeit ift indeß 
das Beſtreben und ber Sinn jener Leute klar geworden, 
welche ihr Gemüth und ihre Wiffenfchaft Gott und dem götts 
lichen Reben entfremdet, ſich nur der dunkeln und irdifchen 
Seite der Welt zuwandten, und denen daher das ganze 
Weſen und Treiben der Vorzeit, welche in Einfalt und 
Glauben alle Intereſſe an Gott nüpfte, unbegreiflich 
und unverftändig erfchien. Laßt und daher anfangen von 
dieſer unferer Weisheit etwas abzulaffen, und uns erin- 
nern ber Worte des heil. Apoftels Paulus: „Wenn 
„jemand unter euch fi dünket weife zu ſeyn 
„in dieſer Welt, der werde ein Thor, damit er 
„weifewerbe; denn die Weisheit der Welt if 
„chorheit vor Gott ).⸗ 


Wir haben nun noch Einiges zur Rechtfertigung dee 
Königs Heinrich hinzuzufügen; daß ihn nämlich die 
Nachricht von dem Morde Bedet’s fo erfchütterte, daß 
er während drei Tagen fich verfchloß, und ohne Nahrung 
blieb; daß er in die Hände zweier Kardinäle den Reinis 
gungs » Eid ablegte; feine Schuld, durch heftige Reben 
die That veranlaßt zu haben, befannte, und zur Süh- 





nen haͤmiſchen Bemerkungen zu ergangen; und indem er den großen 
Thaten Bedets immer unreine Abfihten, die aber nirgend in der 
Gefchichte eirten Grund haben, unterlegt, kommt er dazu, diefen 
Mann in ein fo gehäffiges Licht zu fepen und ihn als von Stolz 
und Ehrgeip befeelt darzuſtellen. 

) I. Korinther, III, 18. 19. 
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nung gerne die ihm von ben Karbinälen auferlegte Buße 
übernahm; endlich daß er alle die Freiheit ber Kirche 
beeinträchtigenden Gewohnheiten und Geſetze abfchaffte. 
Die heimliche Entweichung feiner Gemahlin Eleonore 
(1173) und die Empörung feiner Söhne gegen ben Ba- 
ter betrachtete er als göttliche „Strafen für die Berfol- 
gung Beder’s, weshalb er auch, bevor er fich den Ems 
pörern entgegenftellte, als Büffender zu dem Grabe des 
Erzbifchofd wanderte; bei deffen Gebeinen um Berges 
bung flehte; und die Kirche von Canterbury reichlich 
befchenfte. Hierauf erft trat er ben Weg nach London 
an, auf dem er nad drei Tagen die Nachricht erhielt, 
daß gerade an dem Morgen, an weldyem er an Becket's 
Grabe gebetet habe, ber. glängenbfte en der Empös 
- rung ein Ende gemacht habe. 

Gott aber verherrlichte das Grab feines Dieners, 
den die Kirche noch in bemfelben — in die Zahl 
ihrer Heiligen aufnahm. 


EM 
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xv. 
Die Katholiſche Religion auf der Inſel Ceylon. 


Die Infel Ceylon (Selan, Sheylan ober Selandiv), 
gelegen zwifchen dem fechften und zehnten Grab nörblicher 
Breite und dem acht und fiebenzigften und adhtzigften der 
Länge von Paris, erhebt ſich am Anfange des Meerbufend 
von Bengal und ift von Eoromandel her durch die Meer⸗ 
enge von Manar getrennt. Sie hat etwa hundert Stunden 
in der Länge und mehr ald fünfzig in der Breite. Im Jahr 
1505 entdeckten die Portugieſen dieſe Inſel und landeten 
darauf; aber erſt 1536 faßten ſie feſten Fuß daſelbſt. Bis 
dahin herrſchte ausſchließlich der Goͤtzendienſt in dieſem 
Lande nach dem Kultus des Buddha, wobei man den 
fchändlichften Aberglauben trieb. Der heil. Franz Zavier 
kam 1584 nad) Geylon, die hriftliche Religion zu predigen, 

und befehrte der Ungläubigen Viele, unter andern zwei 
Fürften; fpäter fehrte er noch einmal auf diefe Infel zurüd, 
und feine Predigten waren mit demfelben Erfolge wie in 
den übrigen Theilen von Indien gefrönt. Die Anzahl der 
Ehriften vermehrte ſich ungemein fchnell, die Gößen wurden 
niedergeftürzt, die heidnifchen Tempel abgeriffen, und zur 
Ehre des wahren Gottes erhoben ſich Kirchen in werfchies 
denen Theilen der Infel. Johann III., König von Por 
tugal, Fam dieſem Eifer durch weife Maßregeln entgegen, 
und ſchon war die chriftliche Religion auf diefer Inſel die 
herrfchende geworden, als die Holländer 1650 davon Beſitz 
nahmen. Ihre (falſche) Politik begünſtigte den Gbtzendienſt; 
auf ihr Betreiben ließ einer der Fürſten auf dem Feſtlande 
Prieſter des Buddha aufſuchen, welche den unſinnigen 
Gößendienft wieder herſtellten. Die Portugiefen wurden 
nicht allein ihrer Beflgungen beraubt; man verfolgte auch 
aus Haffe gegen fie die Fatholifche Religion, man vers 
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bannte die Priefter oder nahm fie in Verhaft. Die Kathor 
‚liken konnten zu feiner Amtöftelle gelangen, ihre Ehen 
wurden ungültig erflärt, und ihr Kultus geächtet. Die 
Verfolgung wurbe fo lange fortgefeßt, daß ſieben und 
dreißig Jahre nach der Ankunft ber Holländer ein frommer 
Miffionär, der Pater Joſeph Baz aus dem Oratorium bes 
heil. Philippus Nerins bei feiner Ankunft auf diefer Infel 
ſich genöthigt fah, von Haus zu Haus zu gehen und ale 
Sclave verfleidet in den Zimmern bad heil. Opfer darzu⸗ 
bringen, ohne alle Gläubigen verfammeln zu können. 
Diefer Vorſicht ungeachtet fonnten fie nicht der proteflans 
tifchen Inquiſition entgehen. Auf Weihnachten, wo der 
Miffionär in drei verfchiedenen Häufern bie heilige Hands 
fung verrichten mußte, kamen unvermuthet holländiſche 
Soldaten in dem Augenblide, wo bie Gläubigen mit Ges 
fangen der Ankunft des Mifftonärd harrten. Die Altäre 
wurden umgeftürzt, Männer und Frauen mißhanbelt, ber 
größte Theil zu einer Geldbuße, fleben von ihnen zu ewigen 
Zwangsarbeiten und ein durch Die Bemühungen des Mifs 
fionärs befehrter Proteflant zum Tode verbammt. 

Diefer Graufamfeit der Holländer ungeachtet, erhielt 
fihh der Eifer der Katholiken, und ihre Anzahl vermehrte 
fid) fogar. Als die Engländer in dem Sommer von 1795 
ſich diefer Infel bemächtigten, fanden ſich bafelbft noch 
mehrere Priefter. Diefelbe Verwaltung dauerte auch eine 
Zeitlang unter ihnen, aber mit mehr Mäßigung. Als 
endlich die englifche Regierung auf dieſe Inſel den Lord 
Alerander Johnston ald Juflizbeamten und erfted 
Mitglied des Rathes ſchickte, verwandte biefer alle feine 
Sorgen dahin, in der Vermaltung ein weiferes und fanfs 
teres Syſtem einzuführen, ſich mit den Eocalitäten befannt 
zu machen, die Bebürfniffe und Wünfche ber Einwohner 
zu erforfchen und den Frieden und bie Eintracht zu er- 
halten. Er wollte die Anzahl der Katholiten wiflen, und 

Karhotit, Ihrg. VI. Sft.XII. e 21 
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fand, nach den Verzeichniffen,, Die man ihm zufchidte, daß 
fie ſich auf 66,830 belief. Eine Verordnung ded Gouvers 
neurs vom 27. Mai 1806 erlaubte den Katholifen freie 
Ausübung ihrer Religion auf der ganzen Infel, und ers 
Härte, daß fie fich aller bürgerlichen Rechte zu erfreuen 
hätten, und daß ihre Ehen, eingegangen nad; den For⸗ 
men ber fathol. Kirche, - gültig feyen, wenn auch gleich 
nicht Die unter der holländifchen Regierung vorgejchriebes 
nen Formalitäten beobachtet worden. Diefe Verordnung 
wurde am 4. Juni beffelben Sahres ‚in, Bollzug geſetzt; 
man verdanfte fie der Gerechtigkeit des Gouverneurs, 
Lord Thomas Maitland und des Lord Alerander Johns» 
ton. Auf Betreiben ‚des. Lord Alerander, ber eine Reife 
nach Europa machte, ward fie von der englifchen Regie 
rung beftätiget. 

Diefe Maaßregel erwedte bie Erkenntlichkeit aller 
Katholifen. Den 23. Juni 1806 überreichten die vier 
Priefter der Kirche von St. Lucia gu Colombo, dem Gou⸗ 
verneur und bem Rathe rührende Dankadreſſen, und fchrie- 
ben noch ind Befondere an Lord Alerander Gohnston. 
Shre Schreiben find unterzeichnet: Nif. Rodriguez, Gene⸗ 
ralvifar, Seb. Godenhoe, Seb. Zav. und Dig. Rodriguez. 
Den 12. Auguft befchloffen die Priefter und mehrere Kathos 
lifen unter Dem Borfiß des Generalvifars , daß jedes Jahr 
auf den 27. Mai zum Andenfender Verordnung, die auf dies 
fen Tag befannt gemacht wurde, ein feierlihhed Te Deum 
gehalten werde. Den 5. September überfchidte auch 
der Eoadjutor von Goa, Emmanuel von St. Galindo, 
dem Lord Alerander Johnston ein Dankfchreiben. Diefer 
Prälat war Furz zuvor nach Colombo gefommen, und 
wurde fehr gerührt durch die fchönen Gefinnungen des 
Beamten, ber im Monate März 1807 bie Dankadreſſe 
beantwortete. Er pries fich glücklich, an der Verordnung 
des vorigen Jahres Antheil gu haben, und Fieß bem Bes 
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tragen ber Prieſter aus dem Oratorium des heil. Philip⸗ 
pus Nexius Gerechtigkeit wieberfahren, und erflärte, daß 
er bei einer Runbreife, die er vor Kurzem auf ber Juſel 
gemacht, mit Vergnügen bemerkt habe, daß fein Katholik 
wegen eined. Verbrechens bei ihm angeflagt worben fey. 
Der Pater Joſeph Breto, Borfieher und Generalvifar 
der Miffion won Goa, fihrieb aus berfelben Urſache an 
Lord Alerander Johnston, der ihm in einem fehr artigen 
Schreiben erwieberte. | 

Seit diefer Zeit herrfcht Die vollfommenfte Eintracht 
zwifchen der Regierung und ben Katholifen. Korb Ales 
xander Johnston war ihr Vertheidiger bei dem Gtatthals 
ter. Die guten Folgen bdiefer Verordnung traten fihtbar - 
hervor. Nach einem Berzeichniffe betrug bie Anzahl ber 
Katholifen auf 83,595, in fünfzehn Gemeinden getheilt. 
Die zahlreichften find jene von Colombo mit 15,000, jene 
von Negombo mit 14,000 und jene von Manaar mit 6000 
Seelen. Als Lord Alerander in demfelben Jahr eine Reife 
nach England machte, brüdten ihm 923 Katholifen in 
einer Zueignungsfchrift ihre Empfindungen und ihre Wünfche 
aus; fie priefen feine Bemühungen, feinen Eifer, feine 
Gerechtigkeit und feine Unpartheilichkeit. Diefed Schrei« 
ben ijt batirt von Colombo unterm 7. Februar 1809; in 
feiner Antwort, gegeben zu Golpetty den 12. Februar, 
erflärt Lord Alerander, daß in Folge einer Rundreife, 
welche die Glieder des Oberhauſes auf ber Infel machten, 
die eingegangenen Berichte bewiefen, daß Fein Katholif 
" auf berfelben nur des geringften Vergehens befchuldigt 
worden fey. Lord Alerander kam von feiner Reife zurücd, 
die er hauptfählic in der Abficht unternommen hatte, 
von der englifhen Regierung die Betätigung der Verorbs 
nung von 1806 zu erhalten. Er übernahm wieder fein 
Amt ald Oberhaupt der Juſtiz in diefer Colonie und zeigte 
bei jeder Gelegenheit eine befondere Wohlgewogenheit 

21 * 
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für die Katholiten. Er erflärte alle Kinder ber Sklaven, 
welche feit 1816 geboren wurden, frei; errichtete zu Eols 
petty eine Schule, und auf fein Betreiben gründeten bie 
Katholiken, auf ihre Koften, auch eine für die Kinder 
ihres Glaubens. Als der Beamte 1817, wegen der Kräufs 
lichkeit feiner Gemahlin, fi) wieder genöthigt fah die 
Inſel zu verlaffen, überfchickten ihm 13 Priefler und 208 
ber vornehmften Bürger unterm 15. Auguft ein neued Schreis 
ben, um ihm für feinen Eifer und fein Wohlwollen zu - 
danken; die Antwort ded Lord Alerander verräth einen 
Mann von edler Gefinnung. 

Im Ganzen find auf der Infel 256 Kirchen oder ka⸗ 
tholifche Kapellen, won denen aber, ohne Zweifel, die 
meiften fehr Flein find, weil in einer einzigen Gemeinde, 
in jener von Aripoa, 32 fliehen; zu Colombo befinden ſich 
13. Im Ganzen leben auf: der Inſel 26 Priefter, die 
nad und nad die Kirchen ihres Bezirkes befuchen; fie 
find insgefammt Portugiefen und von der Congregation 
de8 Dratoriumd. Sie überfeßten dus dem Lateinifcher 
and Portugiefifchen in die cingalefifche und und tamulifche 
Sprache dreißig Gebetbücher, die Meffe, den Katehiem, 
die Evangelien, das alte und neue Teftament, einige Les 
ben der Heiligen, u. fe w. Jede Kirche hat einen Ka= 
techeten, welche fo viel ald möglich die Priefter in ihrer 
Abwefenheit erfeßen, Gebete ober Unterrichte vorlefen, 
‚bie Kranken befuchen. 
| E8 wäre zu wünſchen, daß auf der Inſel ein ober 
zwei englifche ober irländifche Priefter wären, indem bie 
Kolonie engländifch ift, und Engländer und Srländer fich 
jeden Tag dort anflebeln ‚oder die Beſatzung verftärfen; 
nur einer von den portugiefifchen Geiftlichen verfteht das 
Englifhe. Vielleicht hat man felbft die Abficht, einen 
Satholifchen Bifchof nach Eeylon zu ſetzen; die Infel ſteht 
unter der Jurisdiktion bes Erzbifchofd von Goa, ber 1802 
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biefelbe in zwölf Tagen burchreiste, und feither nicht mehr 
dahin gefommen if. Nach einer Rede, Die der neue 
Generalvifar den 16. Auguft 1826 bei feiner Einfeßung 
hielt, follte es fcheinen, ald wenn die Anzahl der Kas 
tholiten fih damals auf 150,000 Seelen belief; eine 
folche Vermehrung wäre aber in 20 Jahren ganz erflaus 
nendwürbig. 
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xvi. | 
Heberbiid 
geſammten Verfaſſungsgeſchichte der Kirche.) 


Aus der gefammten bisherigen Erörterung leuchtet 
ein, daß ber Primat in deu drei erften Jahrhunderten, 
ſelbſt in den leßten Zeiten derſelben, fich nicht über bie 
erſten Anfäge hervor zu erheben beginnt, daß er formlos 
noch fich bewegt, daß, wenn ed auf beftimmte Nachwei⸗ 
fungen, wo und wie er als folder in Thatfachen fich 
gezeigt habe, aufommt, man geftehen muß, daß er nie 
allein erfcheint, fondern immer nit andern Bifchöfen und 
Kirchen nur thätig tft, daß er Aber dennoch ein eigenes 
Gepräge anzunehmen beginnt, und gleichfam nur wartet 
auf einen Ruf um zu erfcheinen. Auf drei Einheitd« 
Formationen aber fließen wir bei Darlegung der Evos 
Iutionen des Firchlichen Lebens: auf die Bifchöfe, Mer 
tropoliten und den Primat. In der älteften Kirche ift 


) Aus der Schrift: „, Die Einheit in der Kirche, oder das Princip 
3, des Katpelicismus, dargeftellt im Geifte der Kirdenväter der drei 
., erfien Jahrhunderte, Don Johann Adam MöHler, Privatde- 
„cent (nun Profeſſor) bei der Fatholifch = thenlogifhen Facultaͤt zu 
Tuͤbingen. Zubingen, bei Heinrich Laupp, 1825. — Gs dürfte 
uns zum gerechten Vorwurfe gereihen, daß wir von einem fo aus 
gezeichneten MWerfe, wie das vorliegende, jeht erfi in unferer Zeit: 
fhrift Erwähnung thun. Zu einiger Entfhuldigung bemerfen wir 
indeß, daß bereits vor beinahe zwei Jahren ein gelehrter Frernd an 
einer berühmten deutfcben Univerfität uns eine ausführliche Mecen- 
fion diefes in vielfaher Beziehung vorzuglidhen Werfes verſprochen 
babe, weßhalb wir denn auch, im fieter Erwartung des verſprochenen 
Auffapes, von befagter Schrift in diefen Blättern feine Meldung tba= 
ten. Wir erlauben uns über Ddiefe ganze Schrift unfer Urtheil in 
wenig Worten ansjufprehen. Anlage und Musführung maden dem 


327 


der Biſchof felbft noch wie verborgen unter den Gläu- 
bigen, bewußtlos fchloß fich alles an ihn an; die Ayo: 
fiel gaben ihn, und man mußte gleihfam nicht, 
daß man ihn- habe; es ift ein Verhältniß, wie des 
Kindes zu feinen Eltern, welches fi inftinktartig an 
fie anfchließt: bewußtlofe Einheit des Lebens ber 
Släubigen. Ehe man ed vermuthen follte, wurde 
dieſes paradiefifche Leben unterbrochen; Egoismus drohte 
die Bande zu zerreiffen, eng fchloß man ſich daher zufam- 
men und klammerte fich mit bewußter Nothwendigkeit an 
dem feit, zu welchem hin ein lebendiger fich felbft noch 
unbefannter Zug bisher geführt hatte. Wie eine innere 
Nothwendigkeit zur Bewahrung des chriftlichen ;Charaf- 
terd den Bifchof als bewußten Mittelpunft Aller bildete, 
fo Fonnte derfelbe Charafter auch jeßt nicht beibehalten 
werden, wenn ber Kreis verbundener Gläubigen fich nicht 
noch mehr erweiterte, bis durch den Episfopat Alle zu 
einer fich ſelbſt klaren, fichtbaren, lebendigen Einheit, zu 
einem wahrhaften Gefammtleben fich vereinigt hatten; 
dem Egoismus mußte eine unendliche, mit Allgewalt fich 


Scharffinne des Hrn. Verf. Ehre; es herrſcht darin ein überaus 
frommer und aͤchtchriſtlicher Sinn; man findet haufig ganz neue 
Ideen, welche die Wahrheit in ein ungemein helles Licht fiellen, und 
fie in ſcharfer Buͤndigkeit entwideln. Daher mag es denn auch ges. 
ſchehen feyn, daß der philofophifche Geiſt des Verf., der eine neu 
gewonnene Seite ftets mit unverwandtem Ziefblide verfolgt, hier und 
da gewagte Anfichten ausgefprochen,, die er in ber Folge wohl etwas 
mildern durfte. Im Ganzen fällt diefes nit anf, da die Seele 
des Werfes durchaus fatholifh iſt; nur wenn einzelne Abſchnitte 
mie feharfem Wteffer in Mleinere Theile zerlegt werden, wird man 
deſſen gewahr. Das find jedoch von jenen Fehlern — wenn man es 
fo nennen darf — in die nur ausgezeichnete Talente verfallen koͤn⸗ 
nen, und welche auch nur Solche mit leichter Mühe und ohne Bes 
denfen redrefiren. Das Bud darf übrigens in Peiner theologifchen 
Bibliothek fehlen. j 
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im Leben offenbarende Liebe entgegengefeßt werben. Alfe 
Theile wurben nun mit Bewußtfeyn beflimmt durch bas 
Ganze, ber eine lebte in Allen und durch Ale, und Alle 
in ihm. Auf dem Wege zu diefer gewaltigen Evolution, 
die nur durch übermenfchliche göttliche Kraft erreichbar 
war, wiederholten fich diefelben Erfcheinungen, wie bei 
der Erzeugung ber erfien Einheits-Bildung. Wie ber 
Bifhof urfprünglid unter allen Gläubigen faum als ein 
folcher bemerkt wurde, fondern nur der war, um welchen 
fie fich verfammelten; fo der Metropolit- anfänglich unter 
den eine weitere Einheit geftaltenden Bifchöfen, fo der 
Primas unter der Gefammtheit aller Bifchöfe. In allem 
aber ift ferner zu bemerfen die wunderbare Erfcheinung : 
je mehr die innere Iebendige Einheit aller Chriften anges 
fochten wurde, defto fräftiger ſprach fie fih aus; je mehr 
Egoismus, deſto mehr Liebe; je zerftörendber die Anfälle, 
defto concentrirter und aufgeregter die Kraft. Einen gros 
pen Reichthum, eine große Beugſamkeit ber Einheitöfor: 
men finden wir; je nach dem Bedürfniß wird immer Die 
eine mehr, oder die andere hervortreten. Se blühender der 
Zuftand der Kirche, defto mehr wird fich ber frühefte Ber- 
band der Kirche durch ben Episfopat darftellen, und die 
audern werden in ben Hintergrund zurüctreten, die Mes 
tropoliten und der Primas; in minder blühendem tritt ber 
Metropoliten-Berband in deſto größere Thätigfeit, ber 
fih noch Mittelftufen fihaffen Fann in dem Maße ded 
Bedürfniſſes; wie wir in der folgenden Periode die Pri— 
maten, Erarchen und Patriarchen gebildet fahen; im 
traurigften und verwirrteften Zuftand der Kirche wird ber 
Primat am ausgeprägteiten erfcheinen, die ganze, fonft 
vertheilte Kraft der Kirche wird ſich in einem concen- 
triren um allem ihrem Gedeihen Wipderftrebenden defto eners 
gifcher entgegenwirken zu können. Umfaffen wir aber alles, 
was eben als das Geſctz der Gefchichte der Kirchenver- 
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faſſung ausgeſprochen wurde, fo .ergibt ſich zugleich bie 
Nothwendigfeit wieder, wie alle Einheitöformationen in 
ihrem Keime in der göttlichen Anorbnung Tiegen müffen ; 
(auch von den Metropoliten kann ed gewiffermaßen ges 
fagt werben), damit die Kirche felbft in feinem ihrer Zu⸗ 
ftände rath » und hülflos feyn möge. ine jede von ber 
Kirche gefonderte Partei durchfehe ihren Zufammenhang, 
und erfläre ſich, ob fie in allen Eulturfiufen Rath wife, 
ob fich aus ihrem Wefen heraus derfelbe entwidle. Das 
aber ergibt fich zugleich, daß Feine Anwendung biefer 
u. um die allgemeine Einheit darzuftellen, gleichfam 
einen abfoluten Gehalt habe, fondern nur in fo fern fe 
einem gewiffen Bebürfniffe entfpricht; dahin aber muß 
alles arbeiten, daß bie Formen mit dem Leben gefüllt 
feyen, aus welchem fie hervorquollen, auf daß wir die 
urfprüngliche Einheit des chriftlichen Lebens, die Liebe 
erhalten mit Bewußtfegn, die ehedem war ohne Bewußts 
feyn; gleich wie wir alle und bemühen müflen, daß die 
Lehrbegriffe der Kirche, fich bei jedem Gläubigen wieder 
ing Gemüth zurücverfenfen, und hier ald eine Einheit 
mit dem helleften Bewußtſeyn angefchaut und feſtgehal⸗ 
ten werben, von wo aus fie ſich entwidelt haben. Die - 
unbebingte Behauptung alfo „ehedem waren Feine folche 
Formen wie jeßt, wir wollen bie alten wieder,» ift fich 
unflar; fey ed, daß diefe Behauptung nur eine Strede 
rückwärts, oder gang ind höchfte Alterthum ber Kirche 
will; haben wir das alte Leben wieder, fo werben wir 
die alten Formen nothwendig wieder erhalten. Wir müfs 
fen uns alfo, fcheint ed, über biefe Gegenfäbe erheben. 
Die Reformatoren im Mittelalter vom zwölften Jahrhun⸗ 
bert an, haben die beftehende Kirchenverfaffung immer 
als die Urfache des Elendes ber Kirche angefehen, unb 
meinten nur fie ſtürzen zu dürfen und alles Heil werde 
gekommen feyn. Allein jene Berfaffung war die Folge 
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des Elenbes nicht die Urſache. Da fle aber beides ver⸗ 
wechſelten, fo richteten fie nichts aus. Sie warfen ihre 
Thätigkeit auf die Folgen und die Erfcheinungen in ber 
äuffern Kirche, die fchlechthin für jene Zeit noth thaten. 
Richtern fie ihre Thätigfeit einzig und mit aller Kraft 
und Weisheit auf die innere Bildung des chriſtlichen 
Lebens, wie ed viele, recht viele in der Kirche thaten, 
und felbft die, welchen fle fluchten, dann mußte die Bers 
faffung nothwendig fich wieder ändern, alfo mit der 
Urſache erft mußte die Folge aufgehoben werden. Man 
fühlte immer, daß Selbftfucht mit ihren Charaftern der 
fitelichen Rohheit und Unmiffenheit die mittlern Zeiten, 
fehr umnachtete; allein anftatt anzunehmen, daß ſich 
hienach nothwendig die Hierarchie anders ald früher ges 
falten mußte, leitete man aus ihr als Bedingung ab, 
wovon fie doch das Bedingte war. Diefe Berfehrung 
bed Saufal-Berhältniffes ift die tiefſte Urfache, fo wie 
während jener Zeit felbft, verfehrter, umfichtslofer Res 
formation, fo zu umferer Zeit der traurigfien Entftellung 
der Gefchichte, der Verkennung der größten Männer und 
der betrübteften Herabwürbigung ber Kirche und ihres 
Geiſtes. Unter dem Schutze der alfo geftalteten Hierars 
hie, und in ihr gebieh und wuchs das chriftliche Leben 
und alle Wiffenfchaft, und was immer jene Zeit Herr: 
liches und Bewunderungsmerthed hervorbrachte, und def: 
fen ift recht viel. Um aber ihr Berhältniß zur Zeit zu 
begründen, und ed nicht als ein zufälliges aufzufaffen, 
leitete fie ed aus allgemeinen, und darum ald ſchlechthin 
nothwendig anzuerfennenden Gründen ab, fie brachte ihre 
aus den Umftänden hervorgegangene Bildung in ein Sy— 
ftem, mit eitter den Menfchen fo geläufigen Täufhung, 
sicht aus Betrug; was für jene Zeiten nothwendig war, 
wurde fofort als allgemein gültig und von feinem vorü— 
bergehenden Zeitverhältnig abhängig angeſchaut. Als 
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daher die ihtter DEF damaligen Kirchenverfaffung gepflanz⸗ 
ten, fchönern Keinte heran gereift waren, ſollte fid die 
feife Form der Hierarchie mit ben Umſtänden, die fich 
durch fle anders gefaltet haften, auch anders geftallten, 
und bie zurückgettetenen Einheitsformen föllten allmälig 
wieder hervortreten. Da man aber der durch die Indie 
vidmalität der Zeit befchränkten Form durch Principien 

eine Hilgemeinheit und Nothwendigkeit zu geben verfucht 
Hatte, fo war bas eben den Principien ind der Schule 
entwichen; die Hletätchit begriff ſich ſelbſt nicht; fie ſelbſt 
hatte durch ihre Pflege der Kultur ihre bisher eingenom⸗ 
mene Stellung unnöthig gemacht; dieß fah fle nicht. So 
fam fie in einen Kampf mit dem Leber. Der Wibers 
fpruch mit diefem wurde um fo greller, je ausfchweifen- 
der fle ihre Gewalt jebt anwendete. Denn gleid als 
wollte der göttliche die Kirche leitende Geift zeigen, daß 
der Zuftand vorüber fey, wo alle Kraft der Kirche in 
Einem ſich vereiniget, gab er auch Feine ſolche Träger 
der Gefammtfraft mehr, die fie mit Würde verwaltet hät- 
ten; wie die aufferordentliche Zeit, fo waren die aufer- 
dentlihen Männer Gregor VII., Alerander IIL, 
Innocens III. vorüber. Gewöhnliche Männer empftn- 
gen die päbftlihe Würde; ein Zeichen, daß auch biefe 
nicht mehr die alte in aller Größe zu feyn brauche. Die 
Reformationen, die in ber erften Hälfte des fünfzchnten 
Sahrhunderts innerhalb der Kirche abgedbrungen wurden 
oder werden follten, wurden verfpottet. Man reformirte 
nun aufferhalb der Kirche, d. h. um die gewünfchte Ber: 
Anderung in der Kirche durchzufegen, nahm man feinen 
Standpunft auffer derfelben, zerriß das Firchliche Leben, 
ftellte Grundfäße auf, die allem Gemeinlchen und in 
ihrer Gonfequenz nothwendig allem Chriftentyum zuwider 
-find. Man ging wieder davon aus, daß man auf Grund: 
fäße zurüdführte, was die Umftände zu heifchen fchienen. 
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Man hatte ſich getrennt, alfo ftellte man trennende und 
zerreiffende Principien. auf. Während. biefe. feftgehalten 
wurden, beharrte man auf ber andern Seite großentheils 
fteif auf den Anfichten, die ſich im Mittelalter no, in 
und unter ganz andern Umftänden entwickelt hatten. Das 
bildende Princip, ber innere Charakter ber Kirchenver- 
. faffung if beiden Parteien unflar, jeboch der getrennten 
größtentheils bei weitem mehr ald der fteif mittelalterlichen, 
die jedoch in Deutfchland Faum noch Anhänger in dem 
Sinne hat, daß die damalige Berfaffung für alle Zeiten 
nothwendig fey. 


333 


vi. 
Gedanken aus Lichtenbergs Schriften. 


Unfere Welt wird noch fo fein werden, daß ed fo lä⸗ 
cherlich feyn wird, einen Gott zu glauben, als heutzu⸗ 
tage Geſpenſter. 

Es iſt gewiß ein ſicheres Zeichen, daß man beſſer 
geworden iſt, wenn man Schulden ſ gerne bezahlt, als 
man Geld einnimmt. 

Der Glaube an einen Gott iſt Inſtinkt, er iſt dem 
Menſchen natürlich, ſo wie das Gehen auf zwei Beinen; 

mobifizirt wird er freilich bei Manchen, bei Manchen 
gar erſtickt; aber in ber Regel ift er da, und iſt zur 
innern Wohlgeftalt des Erfenntnißvermögend unentbehrlich. 

Wenn doch nur der zehnte Theil der Religion und 
Moral, die in Büchern fteht, in den Herzen ſtünde! 
Aber fo geht es faſt durchaus: der größte Theil von 
menfchlicher Weisheit wird bald nad, feiner Erzeugung 
auf ben Repofitorien zur Ruhe gebracht. Daher 
einmal Jemand dieſes Wort nicht vom lateinifchen repo- 
nere, fondern unmittelbar vom Franzoͤſiſchen repos hers 
leiten wollte. 

Diele Menfchen fehen die Tugend mehr im Bereuen 
der Fehler, ald im Vermeiden berfelben. 

Sn den höflichen Städtchen ift es unmöglich etwas 
in der Weltfenntniß zu thun. Alles ift da fo höflich ehr- 
lich, fo höflich grob, und fo höflich betrügerifh, daß 
man felten böfe genug werden kann, um eine Satyre zu 
fchreiben. Die Leute verdienen immer Mittleiden. Kurz, 
es fehlt Allem die Stärke. 

Der Menfch hat einen unwiderſtehlichen Trieb zu 
glauben, man fähe ihn nicht, wenn er nichts ſteht — 
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wie die Kinder, die Die Augen zuhalten, um nicht ge⸗ 
fehen zu werden. 

Der Stolz; ded Menfchen, ift ein feltfamed Ding, 
läßt fich nicht fo Leicht umterdrüden, und guckt, = 
man dad Loch A zuftopft, ehe man fich® verficht, zu 
einem andern Loch B wieder heraus, und hält mau bie- 
ſes zu, fo fteht e8 hinter dem Loch C u. f. w. 

Es it fonderbar, daß Diejenigen Leute, die das 
Geld am Liebjten haben, und am Beßten zu Rathe hal⸗ 
ten, gerne im Diminutiv davon fprehen: „Da kaun ich 
doch meine 600 Thälerchen dabei verdienen» — „ein 
hübſches Summen!" — Wer fo fagt, fihenkt nicht 
leicht ein halbes Thälerchen weg. 

Wie glücklich würde Mancher Icben, wenn er fid 

um Anderer Sachen fo wenig befümmerte ald um feine 
— 

Es gibt wohl keinen Menſchen in der Welt, der 
nicht, wann er um tauſend Thaler willen zum Spitzbuben 
wird, lieber um das halbe Geld ein ehrlicher Mann ges 

blieben wäre. 

E83 gibt Rente, die zu feinem Entfchluffe kommen 
können, fie müſſen fich denn erft über die Sache befchla- 
fen haben. Das ift ganz gut, nur fann es Fälle geben, 
wo man risfirt, mit fammt der Bettlade gefangen zu 
‚werdet, | 

Es ift in der That verfehrt, wenn man unſern Kins 
‚bern Alles mit Liebe beibringen will, da in dem höhern 
Leben, wenn wir älter werden, und das Wenigfte zu 
gefallen geht, und wir und immer unter einen Plan be: 
müthigen müffen, den wir nicht überfeher. Alfo je eher 
je lieber zu jenem Fünftigen Leben gewöhnt! 

Wenn. man nur die Kinder dahin erziehen föhnte, 
daß ihnen alles Undeutliche völlig unverftändlich wäre! 


335 


Es fommt nicht darauf an, ob bie Sonne in eines 
Monarchen Staaten nicht untergeht, wie ſich Spanien 
ehedem rühmte, fonbern was fie während ihres Laufes 
in dieſen Staaten zu ſehen bekommt. 


Wenn man manche Hiftörchen genau unterſucht, fo 
wird man immer finden, daß etwas Wahred darunter 
ftet, und zuweilen etwas ganz anderes ald man fich 
anfangs vorftellte.e So find z. ®. die Heren, die man 
ehemals fo fehr mit Feuer und Waffer verfolgte, gar 
die Gefchöpfe nicht gewefen, die man ſich gemeiniglich 
einbildet; auch hat man das Verbrennen berfelben etwas 
zu frühe eingeftelt. Ich habe an die 150 Stellen ges 
fammelt, woraus ich beweifen kann, daß bie Heren ber 
vorigen Welt eigentlich die Kaffeefchweftern ber jes 
Gigen find. Unter dem Namen Kaffeefchweitern verftche 
ich alle alte Frauensperfonen, die in ihrer Gugend fo - 
viel gelernt haben, baß fie die Bibel bis auf einige no- 
mina propria im alten Teftament ziemlich fertig wegles 
fen, und alle Zahlen ausfprechen können, wenn fie mit 
Worten gefchrieben find; die nebft den biblifchen Ge⸗ 
fchichten fich hauptfächlich auf die Privatgefchichte aller 
Familien in ihrem Städtchen gelegt haben, und über 
Eheverlöbniffe, Hochzeittage und Kopfzeuge — Regifter 
halten; die hypothetifche Ehen zwifchen ledigen Perfonen 
und nicht felten reelle Ehefcheidungen mit ihrem Gefchwäße 
ftiften, furz alle unverftändigen, plappernden, befuchen 
gehenden, alten Weiber, die eben fo fehr die Peft und 
das Verderben der guten Gefellfchaft, als die verftändis 
gen Matronen und ehrwürNigen Mütter die Zierde ders 
felben find. 


- Wenn einmal Jemand bem größten Schelm in Deutfchs 
land 100,000 Louisd’or vermachte, wie viele Prätendens 
ten zur Erbfchaft würden ſich nicht finden ! 
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Unternimm nie etwas, wozu du nicht das Herz haſt, 
dir den Segen ded Himmeld zu erbitten. 

Alles reformirt ſich; Muſik war ehemals Lärm, 
Satyre war Pasquill, und da wo man heutzutage fagt: 
„Erlauben Sie gütigfr — ſchlug man einem vor Alters 
hinter die Ohren. 

E83 war eine Zeit in Rom, da man bie Fiſche beſſer 
erzog, als die Kinder. Wir erziehen bie Pferde beffer. 
Es ift doch feltfam genug, daß der Mann, der am Hofe 
die Pferde zureitet, Taufende von Thalern zur Befolbung 
hat, und Die, die bemfelben die Unterthanen zureiten, 
die Schulmeifter, hungern müffen. 

Iſt es nicht abfcheulih, daß fi der Menfch ge- 
wöhnt hat, zur Nahrung oder zur Befriedigung feiner 
Lederhaftigfeit Dinge zu wählen, bie von feiner eigenen 
Gartenmauer an gerechnet ein paar taufend Meilen ent: 
fernt wachen? Warum tractiren reiche Tuben bei ihren 
Tractamenten nicht mit Waſſer aus dem Jordan, ober 
mit dem Honig und ber Milch, die im iheen Baterland 
fleußt? - 


. 
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vm. 
euthers Werk und Lutheré Werke 


(Zortfepung.) 

Deffelbigen Gleichen waltet berfelbe Geift in ben 
Niederlanden. Die flühtigen Sektirer aller Farben 
und Belenntniffe, welche das zerriffene Frankreich, 
das im gichterifchen Parorismen zudende England, und 
das auf Neichstägen und in Schenfen über Gottes Wort 
hadernde Deutfchland ald heterodores und antipathifches 
Element gefondert und audgefpieen, fammelt er in den 
Sümpfen und Moräften zwifchen ber Maas und den 


Dünen, und führt diefe fchleichenden Söhne des Nebels, 


welche die Gewohnheit der Meuterei aus ihrer Heimath 
mitgebracht, zu Aufruhr gegen des Landes Obrigfeit und 
des Landes Religion. Mitder Harlefinsjade eines Reds 
erykers angethan, höhnt er in breiten, platten Witz⸗ 
reben, auf Marftplägen und in Scheunen, die römifche Kirche 
und die Weife, wie fie Gott anbetet, wagt aber, fo lang 
derfünfte Karl feinenKaiferarm über die 1y Provinzen 
ausſtreckt, und die junge Hydra mit zornigen Blutebiften 
zu Boden fchmettert, vor dem Späherblide der Keber- 
richter fich verfriechend , nur verborgenen Maulwurfögang, 
und vermag nicht das Schwert der Rebellion zu legen 
zwifchen das Herz bed Flammänders und das feined Fürs 
ften, dem er inkiebe zugethan. Kaum jedoch hat Karl den 
Kaifermantel gegen die Mönchskutte in St. Juſt vers 
tauſcht, und der düſtere Philipp den Szepter ergrifs 
fen; als er aus den finftern Gängen zu Tage bricht, und nicht 
länger mehr den Flammen eines mit Mühe verhaltenen 
Häffes gebietet. In die Bruft der zwei größten Unters 
thanen haucht er das freffende Gift getäufchter Erwar⸗ 
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tung und gefcheiterten Hochmuthes, dba der nach Spas 
nien zurückfehrende Monatch die Zügel Flanderns weber 
den Händen des fhwachen und eiteln Grafen Egmont, 
noch des Prinzen Wilhelm von Dranien, fondern 
jenen feiner Schweſter Margaretha vertraut, und ihnen 
dadurch bie Freude raubt, im geborgenen Purpur zu 
glänzen. Zu den beiden verrathbrütenden Mißvergnüg- 
ten gefellt dann der Geift, ald würdige Genoffen, einen im 
Schulden und üppiger Vergendung herabgelommenen 
Adel, der in endlofen Jammerreden ſich felber. vors 
Hagend, was alles er verloren, weil er nicht alles ges 
wonnen, die Religion feiner Väter abfchwört, — weil 
der Monarch nicht Dienfte im thatloſen Entel mit Wucher 
bezahlen mag, fo, der thatfräftige Urvater ber. Krone 
geleiftet. Zür fchweres Geld vermägelt er ald Edelmann — 
pöbelhaft in Sitte und Gefinnung, und zum Schlimmſten 
geneigt, weil in Vergeudung veramt — an bie heimath⸗ 
lofen Seftirer aller Länder, ‚den Schuß feiner Fauft ges 
gen die Geſetze, und bald darf .er hoffen, an. dem Throne 
zu verfuchen, was fein Muthwille ſchon am Altare bes 
gennen; um fo mehr noch, da er die Mönche für ſich 
‚geworben, welche in breizehn neu.errichteten Bischofsftühlen 
dreizehn Zuchtruthen ber, Höfterlichen Ungebundenheit fürchten; 
und nachdem er in Brabant, den Freiheitsbrief bes 
fröhlihen Einzugs in ber Hand, ‚vor bie Oberflatt- 
halterin getreten und einen. Wortführer gefordert, auf 
daß diefer mit dem Könige rechte über die neuen Bis 
fhofsmüsen, inder Hoffnung, es werde fein Liebling, 
ber ſtillſchleichende Wilhelm, fein und bed Bra- 
bänters Anwalt; bläst ‚er endlich den. in der Tiefe gfü- 
henden Brand zur hellen Lohe. Zungengeläufig und 
zankgeübt fährt er faſt urplößlich in bie Geele von 
Tauſenden, hält mit ſchallender Stimme galligte Streit 
reden in. Städten und Dörfern, anf Wagen und. Treck⸗ 
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ſchüyten, kämpft in erhittem Zungengefechte gegen Pabs 
ſtesmacht, Heiligenanbstung, Fegfeuer und Ablaß, prer 
digt raſtlos und treibt Menfchenbefehrung ; ruft den frans 
zöjifchen@alviniften Zaunoinah Zournay, damit er, zur 
Kräftigung der neuen Lehre und des Aufruhrs, vor den 
Augen bed ftaunenden Wallonen Wunderfraft übean 
bezahlten Weiblein; verfündet, ein andererjohannes, dag 
neue Himmelreich des Lutherthums in Wäldern und Einö« 
den; fendet, Fühner geworden, feine Apoftel nach Lille 
und Balencienneg; erbricht mit dem aufgährenden Pöbel 
Die Thore der Frohnfefte, in welcher der Städte Obers 
Feit die Evangeliften gelegt ; wirft den Zunder der Meus 
terei in die Gemüther und fehrt nur mit fillem Grimme 
zur Ordnung zurüd, fo lange die fpanifche Reiterfihaar 
Friede und Gehorfam gebeut. Nachdem es ihm geluns 
gen, den ihm verhaßten, weil ihn im Zaume haltenden, 
Granvella gu verbächtigen, ihn durch eine auf die Livree 
des Adeld geftidte Narrenfappe— den Kardinalds 
hut im Zerrbilde nachäffend — dem gedanfenlofen Gelühs 
ter eined gedanfenlofen Pöbeld preis zu geben, und durch 
folhe Mittel, denen ſich noch giftige Verläumdung bei« 
gefelt, den großen Minifter aus dem Bertrauen ber 
Oberſtatthalterin zu verdrängen; ſchaltet er nun vom 
Staatsrathe aus nach Laune über das gegängelte Land, 
legt die Macht in die Hände eines verſunkenen Adels, 
verfeilſcht weltliche und geiſtliche Amter an den Meiſtbie— 
tenden, treibt Handel mit Ehrenftellen und Privilegien, 
und Mädelei mit der Gerechtigkeit, affefurirt Freiheit 
und Religion wie liegended Gut, macht Mörder und 
Miſſethäter um Gold ihrer Unthat Iedig, zertrümmert 
die Rechtsſtühle der Provinzen, verkauft Indulgenzbriefe 
an die Sektirer, und fchlägt auf dem Marktplatze zu 
Antwerpen die mit Blut gefhriebene Drohung 
an, baß er um ben Tod eined Ketzers die Obrigfeit ber 
De 5; 
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Blutrache weihe.. So genährt und erftarft unter bem 
Schilde des heimtüdifchen Wilhelm und noch mehr ge 
reist durch die Anatheme der Xrienter Synode, wie 
durch Die gefchärfteren Edifte des finitern Philipp, 
deren blutigftien Gang Dranien mit Lügenhafter Hef- 
tigfeit verlangt, um durd fie das Bolf defto gewilfer 
in Aufruhr zu beten, tritt er jebt- an ber Spitze von 
‚100,000 Galviniften unter Die Nation, und fendet mit 
‚feinem Glaubensbefenntniffe unzählige Schmähfchriften, 
mit all der „Semeinheit, Roheit und Brutalität, welche 
„ben proteftantifchen Parteigänger diefer Tage bezeichnen” 
durch die Provinzen; rottet, von den Hugenotten und 
deutfchen Emiffären ermuntert, ben Adel im Haufe 
des Wappenfönigd vom goldenen Bliefe 
zu geheimen Komplotten zufammen, und ftellt die Aben- 
theurer: Ludwig von Naffau und den Grafen 
Brederode, denen Apoſtaſie von der alten Religion 
nur barım willfommen ift, weil fie Abfall vom Kös 
nige wird, am die Spite; entwirft bei ſchwelgenden 
Gaftmählern, unter dem Schwindel des Weind, den vers 
‚hängnißvollen Kompromiß, fälfcht, um die nichts Arges 
Ahnenden und fogar Priefter zu Inden, Siegel und -Un- 
terfchrift und wirft Schreden auf das Fand durch Ers 
bichtung von fremden Heeren. Weiter blendet er dann 
die Augen des vornehmen und geringen Pöbeld durch 
ein heuchlerifches Gaufelfpiel, reitet an der Spike von 
300 Adeligen nad Brüffel, überreicht in langer Pros 
ceffion der . Oberflatthalterin die Bittfchrift um Ries 
berlegung ber Keßergerichte und Religionsmandate, gibt 
feinen Verſchwornen, fo die Herrfchaft und den Glauben 
beim Becherflang zu reformiren fich begeiftert fühlen „ den 
ftolz demüthigen Namen der Geuſen (!umpen), Fleibet 
fih in die graue Bettlerfutte ber fahrenden Mönche 
und Pilger, feiert des Landes Noch in fchwelgenden 
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Bachamalien, und wählt zwölf Apoftel, um bes Bundes’ 
neued Evangelium — Apoftafie und Hochverrath — zu 
verfünden und zu wahren... Unbefriedigt burd die 
M oderationundim Geufenpfenning denKönig und 
ſich felber höhnend, ruft er alle geflüchteten Widerfager 
aus der Verbannung, die Berftedtten aus ihren Höhlen 
und die Heimlichen zur offenen Keberei, und wieauf ein. 
Lofungswort wimmeln die Städte von verbäcdhtigen Anz 
‚fömmlingen, verfappten Kunbfchaftern, Sektirern und ihrem . 
Apofteln; Wiedertäufer, Calviniſten und Lutheraner, in 
giftigem Haffe und blinder Sektenwuth ſich felber vers 
folgend und zerreißend und nur in dem Einen einig — 
im Haffe gegen den Pabft und König — überfchwemmen 
die Provinzen und treten aus ihren Berfammlungen, wo 
feither der Schleyer der Mitternacht fie barg, and 
Tageslicht. Durch fein würdiges Rüſtzeug, Hermann 
Strider, der mit der Moͤnchskutte den alten Glauben 
abgethan, fammelt er den neugierigen Pöbel zur Predigt 
des Wortes unter freiem Himmel; baut eine Kanzel aus 
Karren und Baumflämmen, fchlägt ringsum eine Wagens 
burg, gibt den freien Ehriften den Säbel, das Feuerges 
wehr und die Pife in die Hand, treibt mit Prügel umd 
Fuchtel Alle, fo der Zufall vorüber führt, zur gläubigen 
Szeerde, bietet Pasquillen auf die Bifchöfe mit vollen 
Händen, poſaunt in donnernder Rede, ſcharfgewürzt 
mit Schmähungen auf ben Pabſt, das nene Heil; tauft, 
* reicht das Abendmahl, umd trennt mit der Machtvollkom⸗ 
menheit eines Freiheitsapofteld Alle, die eines Jäftigen 
Ehebandes fatt geworden, um fle einer andern Hälfte 
anzufuppeln. : Weiter führt er dann mit feinen gleichbe— 
gabten Helferöhelfern Pierre, Dathen und Ambroife 
Bille, unter demHändeklatſchen des Jahnhagels, die luftige 
Komödie vom Untergange des Hierarchen, der Väter von 
- Zrient und dem Erlöfchen des Fegfeuers; und von ben 
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fachlichten Worten gehetzt, beginnt er bie neue Kreuzfahrt 
gegen die Heiligen und ihre Bilder. Dreihundert Bauern 
und Schiffer, von H—ren ıtud Raubgefindel zum Wahn 
finne erhigt, führt er in Flandern umber, fprengt die 
Pforten der Kirchen und Klöfter, zerfchlägt mit ergrimm- 
ter Fauft die Altäre, tritt die Heiligenbilder mit Füßen, 
raubt die Meßkelche und fchüttet dad Saframent auf den 
Boden, auf baß ed den Hunden zur Speife werde. Gleich- 
falls bricht er im Dunfel der Nacht in die Marienfirce 
gu Antwerpen, ſtürzt mit dem Rufe: Es eben bie 
Geufen! anf das Bild der Madonna, durchflicht es mit 
Schwertern und Dolchen und enthauptet’3, während H—ren 
und Diebe mit den Altarferzen zur tragifomifchen Hinrich- 
tung leuchten, zerfchmettert dad Grucifir, ſchont aber 
ehrfurchtsvoll die Schächer an deffen Seite, reibt mit bem 
heiligen öhle die Schuhe, wühlt die Gräber auf, tritt 
die halb verwefeten Leichname mit Füßen, üfft dann poſ⸗ 
‚flerlichh auf der Kanzel den papiftifchen Prediger mac 
und fingt nach volldrachter That, der neuen Weife gemäß, 
dem Herrn einen Pfalm. Diebſinn, Völlerei und Seften- 
wuth find der Rotte Begeifterung, und in fünf Tagen liegenin 
- Brabantund Flandern vierhundert Kirchennieder. Die 
‚ leichte That gegen die Kirchen und Bilder läßt gleich Teichs 

ten Eieg gegen ihre Verehrer hoffen, und vom Bilders 
ſturme führt der Geift feine geweihte Schaar in die Waf- 
fen gegen den König; doch zerftiebt, troß der Heimtücke 
der gelben Schlange, bie in fchleichender Stille die 
Geufen auf Religion und König heit, die ſtolze Hoffnung 
in ber blutige Niederlage der plündernden Haufen unter 
kaunoy's Schwert, im Flammen» und Waffertode ber 
Räuber, die Thouloufe geführt, in dem Zwiefpalt der 
Eafoiniften und Lutheraner zu Antwerpen, im fechs und drei= 
Big kündigen blutigen Sturme auf Balenciennes; und als fo 
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bange Furcht Über die Rebellen gefallen war, in der Übers 
gabe aller Städte, auf deren Mänern und Bollwerke die 
Sektirer getroßt, in der Hinrichtung "der caloiniftifchen 
Prediger, in dem Ausreißen ber Geufenftifter Bre: 
berode und Adolph von Naffau, von benen ch 
fterer feine WirthHsrehnung dem Magiftrate zu Ans 
fierdam, als Freiheitserbtheil, zurüct läßt, und in 
der Flucht ded Stillen und anderer Hänpter des Geus 
fenbundes, die es zwar verflanden in den gefahrlofen 
Tagen Meuterei zu füen, aber in ber argen Zeit der 
gereiften Ärnte die Verlockten, wie Feiglinge, verlaffen 
und jeßt an fi das in der That erfüllt fehen, wos 
von fie früher den Namen fid; zugelegt — Geufen 
in jedem Bermögen Als aber bes finftern Philipp 
-Nacheengel, der gräßliche Alba, burd) feinen nur 
allzublutigen Rath ver Unruhen (conseil des troub- 
les) die Altgläubigen uud ihre zerſtörten Tempel gerächt 
und bie beleidigte Religion, ihrer unwärdig, mit Blut 
geföhnt, das er, weil Keßerblut, unter dem Henferbeile 
im Stömen vergoß, und ‚nun, als die geächteten NRafs 
fauer durch zufammengelanfene Knechte und anderes 
Gefindel neuen Aufruhr vergebens verfucht, den zehns 
ten Pfenning ausfchreibt; da fammelt der Geift die ver: 
zweifelten Mecrgeufen, gibt die Seeftädte, durch Über: 
rumplung in ihre Hände, ruft ben Stillen aus ber 
Verbannung und macht ihn zu bes Königs Statthalter. 
Nach manchem Wechfel, als der blutige Alba zu bem 
büftern Tyrannen, der in gefandt, zurückgegangen, und 
beffen Nachfolger, der fanfte Requeſens, in Milde ges 
herrfcht; erhält er von Don Juan P’Auftria das. 
ewige Edit der Abfchaffung der Kebergerichte, ruft aber 
bald, nach Ungebundenheit lüſtern, abwechfelnd den Franz 
zofen und Engländer: in’d Land, nacht bald deu Duc 
d'Alengonzum Schutzherrn, bald den Erzherzog 
Matthias zum Generalftattbalter, bald dem 


Prinzen von Dranien zum Ruwaardz erliegt in ber 
mörberifhen Schlacht von Gemblourd und Fünbigt jedoch 
bem König auf ewig den Gchormfam auf und zer 
fhlägt defien Siegel. Und als e8 dem kriegsgewandten 
AUlerander von Parma gelingt, bie zehn Provinzen 
zum Gehorſam zurädzuführen, einigt er die fieben Nord» 
Bande in ber Utrechter Union, und krönt endlich bes 
Stillen Apoflafie und Berrath durch das, was er feit 
Sahren — dem Sohne Dhilipp bed Vaters Faiferliche 
Gnade mit Undanf heimzahlend — heimtädifch erftrebt und 
gehofft — bie Statthalterei ber neuen Republik. Die 
innere Zerrüttung dieſes Freiſtaates nährt er dann durch 
‚alle Leidenfchaften, weldye je bie Sektenwuth geboren 
und gefäugt, und in theologifchen Zänfereien ſich zerüt⸗ 
tend und in bed Stillen’ Sohne Morip die Herr⸗ 
fhaft erfirebend,. wird ihm der Streit über Gotted 
Gnade zum Henferbeil, unter bem bed Großpens, 
fionär’8 Olden-Barneveld graue Haupt, zum 
Zeichen der neuen Freiheit, der Religion und bed Bas 
terlandes fällt. Später in unzähligen Seften zerfallend, 
zerfleifcht er fich mit giftigen Hohnreden, fanftienirt 
durh Synoden und Conventifel — die mehr als türs 
fifche Xehre von Gottes blinder Gnadenwahl, wirb 
zur finftern Höhle, in der die landflüchtigen Sanfenifte m, 
Häretifer und Weisheitskrämer zum gemeinfchaftlichen Rathe 
figen, und von da aus die Träume ihrer Eranfen Phans 
tafie in die Welt fenden — und beurfuudet auch ba 
wieder, daß nicht Vaterlandsliebe, Freiheitsſinn, Edel- 
muth und Erkennen ber Wahrheit, fondern Hochmuth, 
Herrfchfucht, Bettelei, Trug und Nieberträchtigfeit ‚bie 
Hforte gewefen, wodurch er die Geblendeten zum neuen 
Heile geführt — und daß auch hier wieder der. Geiſt ges 
waltet, nicht in Liebe und Wahrheit, fondern in Blut 


und füge. i ich Bias wir r 
| | CDie Fortſetzung folgt. ) ne 
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! i xIXx. | 
Literature 


Maria oder die Frömmigkeit des Weibes. Em Charac⸗ 
tergemälde von Dr, Fr. P. Glanzow, Berfaffer der Wan: 
derjahre, der Kritif der Schulen u. ſ. w. te rechtmäßige 
Auflage. Mit einem Kupfer. Hamburg 1827, bei Hoff: 
mann und Comp. S. 224. | 
Herr Puſtkuchen-Glanzow gehört in die Zahl 

jener edeln Männer, die, wenn fle von Gegenfländen ber 

Frömmigkeit fchreiben, : ben Blick in die Tiefe des 

merifchlichen Herzens richten, und wieder auffchauend nach 

der Sonne der Gerechtigkeit, — mit findlicher Innigfeit, 
gemeſſener Würde, und fo mit wahrhaft hriftlicher Künfts 

lerhand alle innern Begegniffe in-Iebendiger Farbe nieder 
zeichnen. Mit großer Erbauung haben wir das vorlies 
gende Buch gelefen, und wir geftehen, daß wir darin 
nichts vermißt haben, als jene Iegitime Weihe, die der 
Heiland in vollem Maße fpendet in der Gemeine des from» 
men Tanler, des tieffchlichten Thomas aKempis, und 
der heil. Therefia, deren Leben hauptfächlich eine fort» 
dauernde DBerzudung war. Wo der Gnadenborn in 
heil. Siebenzahl quillt, herrfcht die echte Askeſe, weil nur 
da die fehnende und flammende Seele gegen Abſchweifun⸗ 
gen gefichert iſt. Indeß wollen wir nicht länugnen, daß 
auch anderwärts, wo aufrichtige Liebe glühet, ein höheres 
Feuer fich entzünden könne, und wollten wir das in Abs 
rede ftellen, fo würde das vorliegende Buch uns der Uns 
wahrheit zeihen, — die darin niedergefchriebenen Gefühle 
und religiöfen Erfahrungen mögen nun von Hrn. Glan— 
zow felber, oder wirklich von einer weiblichen Perfon 
herrühren, wie behauptet werben will. Zur Begründung 
unferd Urtheils führen wir einige Probeftellen an... : 
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-&.42 fagt die fromme Seele: „Wir müffen zwar 
unſere Kraft gebrauchen, ald ob alles von unfrer An- 
firengung abhinge; aber wir müffen doc auf nichts, was 
wir thun mögen, zählen. Wir müſſen uns felbft in ots 
tes Hand Überantworten, und wie Kinder mit töchterlicher 
Zuverficht von ihm führen Iaffen. Das wollte Jeſus Chris 
ſtus felbft von und.. Im Schmerz darüber, daß wir Gott 
"beleidigt haben , in ber unabläßigen. Reue darüber, erges 
ben wir ung befto unterwürfiger in feine Leitung , möge 
fie und leicht oder, hart: werden.⸗ | 

©. 47. „Ein Herz, das Jeſu fchönen Geiſt in ſich 
aufnehmen ſoll, muß wieder jungfräulich geworden ſeyn. 
Ohne Schamhaftigkeit vor der ſchmeichelnden Sünde iſt 

das nicht möglich. Es bedarf eines Marienherzens.⸗ 

S. 58. „Bor Gott fein Verdienſt haben wollen, das 
iſt doch wahrlich feine Erniedrigung; es wäre ja Thor⸗ 
beit, vor dem Herzendkundiger zu wandeln, fo vieler Ber- 
gehungen eingeftändig ſeyn, und ſich Doch nicht als firafs 
bar anerkennen wollen. Sind wir aber einmal mit diefer 
Demüthigung vor dem Herrn im Reinen, fo muß fi aller 
Stolz gegen Menfchen, und wären es die geringften, wohl 
von felber verlieren. Denn wie man bemäthig, vor Gott, 
und Doch ftolz gegen Gefchwifter ſeyn könne, das ift gar nicht 
zu begreifen. Wenn der Ärmſte vor mich hintritt, weiß 
ih denn, ob fein Herz dem Heilande nicht angenehmer ift, 
ald das meine ? Wenn bad meine übermüthig 
ſeyn wollte, fo wäre es gewiß von beiden das 
häßlichfte. Und wenn ich das verfchrobenfte Gemüth 
finde, fol da die Verachtung der Berfehrtheit flärfer ſeyn, 
als das Mitleid der. Liche? und wo ber Heiland weinte, 
da Könnte ich ftolg und hart feyn? Nein, mein eigenes 
Herz war ja nicht beſſer, und es bedarf nur des eigenwil« 
ligen Stolzes, fo ift es tiefer gefallen, als ehedem. Wer 
dem Jünger bes Erlöfers die Demuth nehmen 
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will, der will ihm die Erlöſung ſelbſt nchs 
men; denn die Demuth erfcheint mir ald die Grund⸗ 
mauer ded ganzen Tempels, den ſich Gott in uns er⸗ 
bauen will.» 

€. 63. „Da Gott Vater it, fo verſteht Pr von 

ſelber, daß wir Kinder ſeyn follen; es ift aber Teicht 
einzufehen, daß’ wir von eben folcher Art Kinder ſeyn 
müſſen, ald Gott Bater iff, nämlich auf die befte, fchönfte, 
liebenswürbige Weife. Wenn er lehrt, müſſen wir’s glau⸗ 
ben und behalten; wenn er und etwas aufträgt, gern ges 
horchen, und fo ganz feine Gefinnung im Herzen billigen 
und bewundern, daß wir gar feine ———— davon, 
bei und dulden mögen.” 

S. 66. „Es iſt nicht genug, daß wir Gottes Herr 
fhaft über und anerfenneh ; wir müſſen auch feine Herts 
fhaft ih uns glauben und heilig halten. Es fcheint 

. mir ziemlich viele Menfchen zu geben, befonders unter den 
fogenannten gebildeten Ständen, die ſchon eigentlichen 
Ehriftenglauben zu haben oder zu zeigen meinen, wenn fie 
jene in ungefähren Ausdrücken befennen. Daß wir nichts 
ohne Gott oder wider Gott vermögen, daß wir in ſeine 
Fügung unsd.ruhig finden müffen, daß er uns ficher auf’ 
Defte führen werde, — das hört man wohl von ihnen bes 

Fräftigt und geäuffert; nur daß fie dann, gleichfam der 

Halbheit ihres Glaubens füch fchämend , lieber vor Schick— 

fal, Himmel, Borfehung, Natur und dergleichen, 

als aufrichtig vom lieben Gott reden. Alles vad aber ift 

Doch noch fein rechter chriftlicher und auch Fein ſeligmachen⸗ 

der Glaube. Auch der unzufriedene Unterthan des Reis 

ches kann dergleichen auffern , ohne daß er doch für den Him⸗ 
melsfönig ein Herz hat. Ob wir Gott and in und, ba 
wo dei freie Wille wohnf, wollen herrfchen laſſen, das ift 
die eigentliche Probe von Treue und vom Glauben bed 
ee Und bahin eben wollen ſich fo Viele gar nicht - 


348 

ziehen laſſen, vielleicht weil ihre Ausdräde: Vorſehung, 
Schickſal, Natur oder Himmel, da nicht mehr paffen.” 

©. 89. „Die vielen Partheien in ber Ehriftenheit 
koͤnnen einem Herzen, das gerne allein auf den Meifter 
blickt, gewiß nicht anders als leid ſeyn. Wie fchön wäre 
ed, wenn die Heerde fich nicht fonderte, da ja der Hirt 
nur einer iſt! Indeß fo oft mich diefe Borftellungen bes 
unruhigen, erinnere ich mich, mit einem Blid auf mein 
Feines Bücherbrett, wie Sailerd, Fenelond, Ter⸗ 
fleegend, Hafenfamps, Thomas a Kempis unb 
anderer frommen Männer Schriften, fo äufferlid und ins 
nerlich, dem Geifte nach, fich berühren, und wie in allen 
doch nur ein Glaube, eine Hoffnung, eine Liebe an, auf 
und zu dem Einen waltet. Sie find nur die Propheten 
des neuen Bundes, undic glaube wirklid, daß ihre 
Schriften auch im heil. Geifte gefchrieben find, weil fie 
alle fo übereinftimmen mit einander, und mit dem Bebürf- 
niß des Herzend. Unansfprechlich erfreut mich dann der 
Gedanke: fiehe, feine Propheten [endet der eine 
Hirt noch immer für Alle; fie find weder als 
Iein für die Katholifen, noch allein für die 
Evangelifchen; jeder, der den Hirten nod vers 
fieht, verſteht auch das Gotteswort, das er 
aus ihrem Munde fpricht. — Und gewiß wenn ich 
würdig feyn follte, ihnen dort oben zu nahen, werde ich 
befonders auh Fenelon, Thomas a Kempis und 
Sailer :auffuhen, um ihnen mit Herzlichfeit zu danken, 
und von ihnen auch da noch Himmelsfinn und Chriſtus⸗ 
liebe zu lernen.” 

©. 98. „Es ift mir ganz wahrfcheinlich, daß ber 
‚Liebe Gott befonders dann feine Engel auf die Erbe jen- 
det, wenn ein Herz, dad nad, ihm verlangt, brechen fol. 
Daran, daß «s Engel gibt, und daß fie auch zu Zeiten 
. auf die Erde gefandt werden, iſt doch nicht zu zweifeln, 
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Die heil. Schriftierzählt ja ſo viele Geſchichten davon, 
und wenn ſie jetzt nicht mehr fo häufig ſichtbar erſchei⸗ 
nen, ſo begreift ſich das gewiß daraus, weil der Hei⸗ 
land ſelbſt jetzt den Frommen jederzeit nahe iſt. Im 
Tode aber, ſollte da kein Himmelsbürger den neu aufzu⸗ 
nehmenden empfangen und geleiten? . Wenn und um Troft 
in den wachfenden Schmerzen bange ift, follte ber Bater 
feinem Kinde da feinen Engel fenden, ber es flärfe ? 
Sch glaube Ehriftus fen auch bier. unfer Vorbild, nnd 
die Erquidung, welche. er erfahren, werde auch une 
nicht geweigert, befonders wenn wir im Glauben barım 
bitten. ' Diefe Erwartung oder Zuverficht macht mir den 
Gedanken an meinen Tod, ber fonft wegen ber leiblichen 
Beängftigung wohl unangenehm feyn kann, vollends milde. 
Denn ich kann ed, fo weit ich Gottes Vaterherz begreis 
- fen zu können hoffe, mir nicht anders denken, ald daß 
meine unvergeßlichen Eltern, mit ber Tante und andern 
Berflärten, bei meiner Geburtöftunde zum ewigen Leben 
zugegen, und gerade in. der höchiten Beängitigung den 
Augen meines Geiſtes fichtbar fey werben.” 

+ & 111. „Auf das Begreifen mit dem Ber 
fand Ieifte ich, meiner ſchwachen Einfichten wegen, in 
der Religion gern Verzicht. Aber ich babe gern, daß 
Alles für das Herz begreiflich fey. Es gibt doch 
gewiß auch für diefes etwas Begreifliched und etwas Un⸗ 
begreifliches, ‚fo gut wie für die Einſicht. Wenn nun 
etwas dem Herzen begreiflih ift, follte es denn fo nos 
thig feyn, daß ed auch für ben Berftand fey ? Daß 
man Chriftum wirflich unausfprechlich lieb haben könne, 
und daß die Liebe gar Feine irdifche, menjchliche, fons 
bern eine durchaus reine, heilige Liebe, ‚eine Liebe zu 
Gott fey, das kann das Herz, wenn man nur will, fo 
innig faſſen. Chriſtus fan feiner Liebe fo ganz umd ge: 
wiß Bott werden; es kann babei feine eigene urfprüng- 
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liche Unwärbigfeit fo heil erfenuen, und dagegen Gottes 
Barmherzigkeit und Baterliebe fo zuverfihtlich inne wer» 
ben. Was ift ed denn eben noch, daß der Verſtand das 
alles auch begreife? Es iſt vielleiht gar nicht 
fürihn, oder er iſt gar Hicht für diefeüberzem 
gungen beftimmt. Wenn er fo mandhe Wahrheiten 
für fich hat, wo das Herz feinen Antheil befommt, was 
rum foll denn bad Herz feine für fi haben ? Iſt denn 
die Wahrheit allein für den Berftand, oder ift allein der 
Berftand für die Wahrheit da ?⸗ 

©. 136 gefteht ber Berfaffer -oder die Berfafjerin : 
„Kathofifin möchte ich gerade nicht feyn; mich bünft, 
wer einmal and dem heil. Keldy getrunfen, und aus bem 
heil. Wort felbft Troft und Freude geholt hat, der kann 
nie darauf verzichten, ohue daß feine Seele vor Sehn⸗ 
ſucht leidet.“ CHier gibt fich ein unter den Protefkanten 
ziemlich gemeiner Srrthum blos. Haben denn die Katho- 
liken nicht auch das heil. Wort, und gibt ihnen diefes 
nicht auch Troft md Freude? Erhalten fie durch 
den Empfang ded heil. Leibes nicht auch das Blut des 
Heilandes ? Oder Fann fein Fleifch getrennt feyn von 
feinem Blute? etwa darum, weil die Symbole getremut 
find 2! Das wäre fehr untheologiſch!). „Aber offenbers 
zig geftehe ich, heißt es weiter, daß mir in der Auffern 
Kirchenverfaffung der Katholiken Bieles beffer gefällt, 
‚ daß ich in fchönen großen Domgebäuden leichter alle 
kleiulichen Gebanfen vergeffe, daß ich’ um Vieles das 
Necht der eigentlichen Beichte zu erkaufen wünfchte, daß 
ich an einen NReinigungszuftand nach dem Tode beinahe 
glaube, auch dieſes, daß unbezahlte (?!) Fürbitten ber 
Liebe für die Geftorbenen an des Heilandes Thron wohl 
nicht vergeblich find.” Das ift fehr aufrichtig,: und wer 
ſolcher Weife noch weiter forfchet, wird auch noch ans 
dere Wahrheiten mit Gottes Gnade erfennen. 
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©. :90 verfichert die fromme Verfafferin, daß, wenn‘ 
fle ded Himmels wärbig ſeyn follte, fie dort oben befon- 
vers Kenelon, Thomas a Kempis und Sailer 
anffuchen werde. O das ift recht fhön! aber warım 
diefe gottfeligen Männer nicht hiernieden ſchon auffischen, 
ehe der Baum gefällt wird, um ewig zu ‚bleiben, wohin 
er gefallen ? Unfer ehrwürbiger-Bater Sailer lebt noch. 
— (Gott erhalte ihn noch lange zum XroftBieler !). Er ift 
der Gefandte bed Herrn, und wird mithin einer fehns- 
füchtigen, nach Wahrheit bürftenden Seele Bieled fagen, 
wofür fie ihm in alle Ewigfeit Danf wiſſen wirb. 

Katholifinen können wir das fchöne Büchlein eben 
‚nicht empfehlen, als etwa um daraus zu erfennen, wir 
ſchwankend felbft die ebelften Seelen find, die auf hals 
bem Wege ftehen bleiben, und nur auf einer Seite bie 
Kirche Jeſu betrachten. Dem Berfaffer oder der Ber 
fafferin wünfchen wir indeflen Licht und Kraft im For⸗ 
fchen,; nnd in Allem die Gnabe unfers Herren und Heis 
landes Jeſu Chrifti, dem allein gebühret alles Lob im - 
Ewigkeit. Amen. | m 





Das Opfer des neuen Bundes, beurfundet durch Schrift und 
Tradition. Don Joſeph Aloys Rotermundt, Doctor 
der Theologie, Pfarrcooperator und Katechet zu St. Ru 
pert in Regensburg. Landshut, in Commiffion bei Phil. 
Krüll. 1826. ©, 166. In einem farbigen Umfchlage. 


Wie befonders der uralte Chriftenglaube von der ger. 
heimnipvollen Gegenwart Jeſu Ehrifti unter den Brods⸗ 
und Weindgeftalten in dem gelehrten hiftorifchen Werke, 
welches über die Abendmahldlchre im Laufenden Jahre 
zu Zweibrüden im Drude erfchienen iſt ), fo genügend 

) Die alte Abendmablsiehre durch fatholifche und nichtkatholiſche Zeug⸗ 
niffe alter und newer Zeit beleuchtet. Im Verlag des „Katholifen.- 

Preis 2 fl. 12 fr. Partiepreis 1 fl. 12 fr. En | 
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"und: überzeugend. entwickelt wird; ſo liefert gegenwärtige 
treffliche Schrift über bie gleich wichtige Glaubens lehre 
der alten Fatholifchen Kirche von dem Opfer bed neuen 
Bundes in der unblutigen Darftellung bed Opfertodes 
Sefu, eine eben fo gediegene Arbeit, welche mit jenem 
eriten Werfe ein recht vollftändiged Ganzes über das hoch⸗ 
heilige Altardgeheimniß ausmacht, fo daß das Eine dieſer 
beiden Werfe zu dem Andern, wie billig gehört. Beide 
fhöne Schriften fommen mehr als irgend eine Andere 
bem Bebürfniffe und der Denkart Diefer Zeit entgegen. 

Die Grundidee bed vorliegenden Werkes geht von 
ber allgemeinen, dem Menfchen fo unentbehrlichen Ver⸗ 


bindung mit dem erbarmenben Gott, von ber Annäherung 


zu Ihm durch vertrauensvolle Gebete, Flehen, Lob» und 
Danfopfer aus. Aus diefem fo fief in und Allen liegen- 
den Bebürfniffe fließt ſchon ganz natürlich das einer auch 
äufferlich fich offenbarenden Verehrung und Huldigung 
gegen das höchfte Weſen. Alle Völker fuchten diefe Ans 
erfennung der Gottheit und ihrer Unentbehrlichfeit für 
unfere fchwachen und geringen Kräfte vor Allem durch 
Opfer audzudrüden. Die Sühnopfer fprachen. deutlich 
das Eingeftändniß der eigenen Fehlbarkeit und wirklichen 
Vergehen aus. Die Güte Gottes ordnete unter bem Volke 
Iſrael felbit die verfchiedenen der damaligen Bildung ans 
gemeffenen Opfer an. Und gewiß war diefe fo feierliche 
Anftalt nicht ohne weiter gehende heil. Abfichten. Treffs 
lih wird von ©. 15. dieſe erhabene Thatfache entwickelt, 
und fo ber Übergang zu dem eigentlichen Glaubensges 
genftande der chriftlichen Kirche , zu dem Opfer bes neuen 
Bundes gebaunt. Die Gründe über die Glaubenslehre 
‘der Fatholifchen Kirche vom Opfer der heil. Meffe wer: 
den nun äuſſerlich aus der heil. Schrift, aus der alten 
Erblehre, nämlich aus den Schriften der älteſten Kirchens 
väter, und hinſichtlich der Art der Begehung des heil. 
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Meßopfers, aus den Liturgien vorgelegt; Da nun aber 
der Menfchenverftand zu allen Zeiten fich felbft zum Mit: 
telpunfte der Wahrheit, und der beffern Einfiht zu 
machen. pflegte, wenn er dem gottlos gewordenen und 
ſich ſchuldbewußten Herzen mit feinen dünfelhaften Ber 
führerfünften zu Hülfe kam, fo fonnte eine Lehre, wie 
die des Altarsgeheimniſſes oder der Gottheit Jeſu Ehrifti 
ber Zweiflervermeffenheit um fo weniger entzögen werden, 
je mehr der verfchrte Menfchengeift an dem Geheimniß- 
vollen diefer beiden Glaubenslehren Anftoß zu nehmen, 
ſich veranlaßt erfannte. Diefen Widerchriften, welche zu 
allen Zeiten die heil. Wahrheit Durch ihr fündhaftes Läug— 
nen zu vernichten firebten, begegnete die heil. fatholifche 
Kirche durch die auf Schrift und Erblehre gegründeten 
Belehrungenüber dieſe Glaubenswahrheiten in den Eoncilien, 
in denen die Srrthümer jedesmal aufgedeckt und mit dem 
Drandmale der Verwerfung bezeichnet wurden. 


Uceberdie Beichte. 


Unter diefem Titel wird demnächft Herr Dr. Klee, 
Profeffor am bifchöflichen Seminar in Mainz, in der 
Herrmann’fchen Buchhandlung zu Frankfurt eine Schrift 
von circa 24 Bogen in 8* herausgeben. Der Gegen 
fand, welchen diefelbe behandelt, gehört zu den Jutereſ⸗ 
fanteften. Eine treue Darlegung deſſen, was fich-in Dies 
. fer Beziehung im Glauben und Leben des chriftlichen 
Alterthums vorfindet, bleibt allzeit, und ift befonders jetzt 
ein Wort zu feiner Zeit, da Proteftanten und Katholiken 
mit wetteiferndem Streben die Monumente ber dhrift 
lichen Borzeit durchforfchen, und die Nothwendigfeit der 
hiftorifchen Auffaffung des Chriſtenthums immer mehr 
einleuchtet. Gegenwärtige Schrift hat ſich gänzlich im. 
Hiftorifchen gehalten. Das Idealiſche fieht fich darin. 
Katholik. Shra. VIL. Hft. XII. 23 
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nur untergeordnet. Darüber, was im Ganzen und im 
Einzelnen geleiftet worden ift, wird nach der Erſche⸗ 
nung ded Werfes, von bem nur noch einige Bogen zu 
druden find, ein umfländlicher Bericht erftattet. Wir 
geben hier vorläufig eine Eurze Anzeige des Inhaltes. 


Verfchiedene Arten der Sündentilgung. Buße. — Beihte. — Brihte 
som menſchlichen Standpunfte. — Göoͤttliche Einfehung der Briät. — 
Schriftbeweis für. die göttliche Einfepung der Beichte. — Die Ueherlr 
ferung. — Verſchiedene Benennungen des Bekenntniſſes. — Die wriir: 
denen Arten des Bekenntniſſes. — Deffentliches, allgemeines Gatt abge: 
legtes Bekenntniß. — Von der geheimen befondern Beichte, die Gott ab- 
gelegt wird. — Suͤndenbekenntniß vor der Zaufe. — Blos ascetiſche Fre 
— Die fahramentalifhe Beichte. — Barnabas, Clemens, Jrenins. — 
Zertulian. — Eyprian. — Glemens von Alerandrien und Origents — 
Die apoftolifhen Conſtitutionen. — Lactantius. — Hilarius und Abe: 
nafius. — Baſilius, Gregorius von Nyſſa und der von Nazian. — Im 
brofius. — Patian. — Don Neftarius, Patriarch von Gonfiantinepel, 
iſt die geheime Beichte nicht abgeftellt worden. — Hieronymus. — Ehre 
ſoſtomus. — Augufin. — Innozenz. — Xen. — Gregor. — Johann 
der Faſter genannt. — Anaftafius der Einaite. — Golumbar. — Oli 
gius, Beda, Pirmin. — Egbert, Chrodegang. — Irhannes von Damas— 
fus. — Alkuin. — Maban. — Hincmar von Rheims, Jonas von dr: 
leans. — Nicephorus Chartophplar, Theodor der Studite. — Hallıgar 
von Gambrai. — Paschaſius Radbertus, Haimo von Kalberfadt, Wal 
fad, Ungelomus, Regine. — Abbo von St, Germain, Kater von Pr 
rona, Petrus Damiani, Lanfrank. — Anfelm, Gotthard von Vendome, 
Hildebert von Mans, Nobertus Pullus. — Philipp der Einfiedler. — 
Radulph von Zlavigny, Vernard von Glaimany, Peter vom Crlt 
Zacharias Chryfopofitanus, Peter von Blois, Petrus Comeſſor. — Dit 
Goncilien. — Uebereinfimmung der griedifeten Kirche mit der lathel 
ſchen. — Die Uebereinftimmung der übrigen —— Kirden. — 
Die archaͤologiſchen Notizen zeigen die Manchfaltigfeit, und Yerandrund 
des blos gebräuchlichen im Contraſt mit der Einheit und Umwanbefbarkeil 
des Dogma’s. — Gegenfland des Bekennmiſſes überhaupt. — Gedenſend 
des Öffentlichen und geheimen Bekenntniſſes. — Subjeft des Set: 
niffes. — Wem man zu beiten hat. — Beichte bei wirkt r 
und Priekern. — Beichte bei Diafonen. — Beichte bei Laien. — 
mehreren Perſonen zugleich abgelegt. — Zeitder Beichte. — Dri der Dei 


355 


— MWeife der Wblegung der Beichte. — Beichte durch Boten und Briefe. 
— Allgemeine das ganze Leben begreifende Beichte. — Eiegel der Veichte. 
— Als Anhang folgen einige Meine Abhandlungen. — Gegenfeitiges Ver— 
haltniß der innern im Herzen vor Gott und der vor dem Priefter durch 
das Sakrament bewirften Löfung. — Vergleihung der Taufe * der 
Buße. — Von der oͤffentlichen Buße. — 


Hier mögen noch einige Mittheilungen folgen, als 
Belege der bündigen Darſtellungsweiſe des Verfaſſers. 

S. 1. Verſchiedene Arten der Sündentil— 
gung. „eder Chriſt übt in mehr denn einem Sinne die 
Schlüſſelgewalt an ſich und Andern. So wie er ſich 
ſelbſt von den Banden‘ des Böſen durch Betrachtung, 
Gebet, gute Werke der Nächftenliebe und Abtödtung bes 
freien kann, fo kann er auch Anderen bei diefem höhern 
Emancipationdgefchäfte auf vielfache Weiſe nüglich feyn 
durch Belehrung, Ermahnung ), durch Erregungen und 
geiftige Einflüffe aller Art, abfonderlich durchs Gebet, 
durch weldyes wir fogar in die andere Welt, Schuld und 
Strafe löfend, übergreifen. In einem weit höhern Sinne 
tritt die Kirche auf mit- ihren Lehren, Ermahnungen, 
Gebeten, Sakramentalien, welche eben fo vielerlei Lö— 
fungen und Erlöfungen vom Böfen und Ausübungen bes 
Mittlergefchäfted zwifchen Himmel und Erbe find, Im 
höchſten Sinne manifeftirt fi) die in dem ganzen Firch« 
lihen Organism lebende entfündigende Gewalt in den 
Saframenten, ald ihren eigenften Werkzeugen; worin fie 
denn auch dermaßen entwicelt, vollendet und objeftipirt 
erfcheint, daß nichts damit verglichen werben faun, ins 
dem hier der göttliche Geift urplöglicd, die Sünde vers 
tilgt, wenn ber Menfch deffen Wirfen Fein Hinderniß in 
ben Weg legt. Unter biefen Organen der GSündentilgung 
finden fic aber wieder zwei, welche vor den andern das 
zu beftimmt find, die Seelen von den Banden bed Todes 


) Vom Schluffel der Wiſſenſchaft vide I.ucas 11, 52. 
23 * 
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und der Sünde zu erlöfen, den entweihten Tempel Got- 
ted zu reihigen, Taufe und Buße, deren erftered die 
Sünde der Geburt und der vor der Aufnahme in bie 
Kirche Ehrifti durchlebten Zeit, das andere aber die nad 
dem. Hahnenfchrei und der Morgenröthe des Glaubens 
begangenen Sünden auszulöfchen hat. Die Kirche er: 
fennt alle diefe befonderen Sündenlöfungen an, weiß fie 
aber zugleich nach deren quantitativen und qualitativen 
Unterfchieden von einander zu trennen und nad ihrer 
Dedentung und ihrem Range unter einander zn ordnen. 
Eie verweifet den Menfchen an feine eigene Thätigfeit, 
aber auch zugleich an die ihr von Chriſtus anvertrauten 
Saframente; indem fie Einzelnen gibt, was ihnen ge- 
bührt, fo darf fie nicht vergeflen, das zu verwahren, 
was ihr von Ehriflus anvertraut iſt; fie fennt die Kraft 
des Gebets, der Frömmigkeit, Fennt aber auch die Kraft 
der Saframente. Wenn fie in allen Chriften einen Re- 
fler der Priefterwürde findet wegen der in den Herzen 
aller Gläubigen dargebrachten Opfer bes Gebetes, der 
göttlichen Liebe, wegen ber bei ber Taufe erhaltenen 
Salbung und der Theilnahme aller an dem einen unaud- 
fprechlichen Geheimniffe unfers Herrn; wenn fie in allen 
Ehriften ein auf die Gemeinfchaft der Heiligen gegrüns 
deted und fchon mit der idealen Priefterwürde zugleich 
gefeßtes, oder vielmehr mit ihr eins feyended Mittler: 
amt anerkennt: fo lehrt fie zugleich das Dafeyn befons 
berer, eigentlich dazu eingefeßter Organe ber Vermit— 
telung zwifchen Himmel und Erde, eigentliche Pries 
fer und Hohepriefter in der firengen Bedeutimg des 
Wort; welche für aller Sünden das Opfer bed 
neuen Bundes darbringen und fie von ihren Sünden 
an Gottes Statt losbindend das auf die licht: 
vollfte, vollendetite Weife find, was in jedem Chriften 
auf eine unvollfommenere Art ausgefprochen und abge- 
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[hattet erfcheint. Jeder Chrift vermag Kleine Schul: 
den zu tilgen, bie größern weichen nur der Gewalt des 
wahrhaftigen Priefterthums, des Hanptorgand der 
hriftlichen Kirche. Wie die Kirche die unterfchiedlichen 
Weifen der Sündentilgung alleſammt in Schuß nimmt, 
jede aber nach der Befonderheit ihrer Tendenz und Kraft, 
ihres Dbjefts und Subjekts ſcharf von einander trennt, 
eben weil nur durch diefe Trennung feine der einzelnen 
Weiſen verloren geht, fo haben fich die Gegner der Kirche 
allerlei Kinfeitigfeiten und Unbilligfeiren zu Schulden 
fommen laffen. Wenn einige die Kraft der äuffern Übung 
ober des Gebets über die Gebühr erhoben und dadurch 
alle Schuld vernichtet werden ließen, fo verwiefen ans 
dere zwar den Menfchen an die Nachlaßgewalt der- 
Kirche, ließen aber diefe in der Taufe alles vermös 
gen, nicht fo in der Buße; wenn einige läugneten, daß 
die Verwaltung der Schlüffel befondern Gliedern der 
Kirche anvertraut fey, ‚und die Laien mit der oberjten 
Gewalt des Sündengerichtes inveftirten, fo proteftirten an⸗ 
dere gegen jeglicheAbfolutionsgemwalt, die eine ausgenommen, - 
welche in der Verbreitung der reinen Erfenntniß befteht.“ 

„Diefe und andere Einfeitigfeiten find im Laufe der 
Zeiten in verfchiedenen Individuen oder Gefellfchaften 
bald fo bald anders geformt zum Borfehein gekommen. 
Bom Anfang bis auf den heutigen Tag hatte der univers 
felle Kirchenglaube ſolches Einreden zu ertragen, doch 
fo, daß die jüngern Wibderfacher meiftend nur das ers 
neuern, was von ben Ältern ſchon vorgebracht und von 
der Kirche ald unrichtig und unerhört verworfen worden 
ift. Diefe den. Gefammtglauben anfechtenden Einzel 
Menfchen oder Gemeinden find deßungeachtet, wirkliche 
Zeugen der Wahrheit, in wiefern ihr Widerfprud, das 
beftehende, gegen welches er gerichtet iſt, vorausſetzt und 
zum Bewußtfeyn bringt.“ 
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 &.45. Dieliberlieferung. „Alle göttliche Wahrheiten 
find urfprünglich in die Ein» undAllheit des kirchlichen Slau⸗ 
bens und Lebens verfchlungen; erft mit der Zeit gliedern fie 
ſich aus dieſem Zuftande des ungetheilten einfachen Glaubens 
durch die Reflerion als einzelne Befonderheiten hervor, wer: 
den Begriff, Urtheil, Dogme. Der Zuftand bed fo zu fagen 
paradififchsunbewußten Lebens im Befige des einzig befes 
Iigenden und ber kindlichen Entzüdung wegen dieſes 
unendlihen Gutes in Glauben und Liebe, worin ſich 
die Kirche urfprünglich befindet, löst fich auf bei der Ges 
fahr, womit Srrthum oder Leidenſchaft dad Gottgebene 
von irgend einer Seite bedroht. Nun tritt die angefoch⸗ 
tene Lehre aus der Innerlichkeit und Allgemeinheit des 
firdhlichen Lebens heraus, und wird in feiner Äufferlichs 
feit und Befonderheit in die Form des Dogma gefaßt") 
und vorgelegt, und durch Diefe neue das Bewußtſeyn 
ded Gegenſatzes ausfprechende und ihn auöfchließende 
Geftalt gegen freiwillige oder unfreiwillige Mipfennung 
gefchüßt.“ 

„So find im Laufe der Zeit bie Lehren, welche dem 
Weſen nad allzeit vorhanden waren, der äuffern fcharfen 
Ausprägung und deutlicher Entwidelung nad) dad gewors 
den, was fie jest find, einige früher, andere fpäter. 
Daß der Logos gleiched Wefend mit dem Vater ift, war 
z. 3. früher erflärt, als das Verhältniß des heil. Geis 
fted zu Bater und Sohn; die Lehre von der Gnade ward 
erft mit aller möglichen Genauigfeit und Schärfe ausge 
fprochen, als Pelagius mit feinen neuen rationaliftifchen 


9 Dogmengefhichte ift daher bei uns nichts als die Darftellung der ver- 
f&hiedenen Momente der Entwidelung eines Dogma’s von innen her⸗ 
aus, die Gefhichte feiner organifben Entfaltung. Hier ift feine Ber: 
änderung dur Wegnahme oder Zufap von außen, fein Stoff ju 


einer histoire des variations, 
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Anfichten auftrat So it auch die Lehre won der Beichte 
zur vollfommenen dbogmatifchen Deutlichkeit erſt mit der 
Zeit burchgedrungen, wiewohl fie zu aller Zeit im Glau« 
ben und Leben vorhanden gewefen war. Wie überall, 
fo ging auch hier der alte Glaube dem neuen Glaubens⸗ 
befret voraus, das ihm zur äufferen Befeftigung und Ver: 
wahrung gegeben ward; das Lebendige wird im Buchs 
Raben gefeffelt; das der chrijtlichen Kirche angeborne 
Gefeß ihrer höhern Natur ward, wie auf Sinai, in ſtei⸗ 
nerne Tafeln eingegraben und feierlich promulgirt, damit 
ed jedermann um fo ficherer und deutlicher wiffe. er 
vor dieſer Promulgation in Einem oder dem Andern irrt, 
- der mag Nachficht verdienen, nachher nimmer.“ 

„Auch das muß hier nod in Erinnerung gebracht 
werben, baß fo wie manches früher, manches fpäter von 
der Kirche in der unabänderlichen Form des Dogma’s 
gefaßt und als Glaubensbefenntniß allen Gläubigen bes 
fannt gemacht warb, eben fo manches dunfeler, manches 
heller aus der gefchriebenen Tradition des Alterthums 
herauf taucht. Die Väter wollten fein vollftändiges Lehr: 
gebäude liefern, fie redeten und fchrieben, wie die Ge: 
Iegenheit es ihnen eingab, und ein befondered Iofales 
oder temporelled Bebürfniß, oder auch fo zu fagen, ber 
bloße Zufall e8 wollte; fo trug es fich zu, daß fie von 
diefem häufiger und ausführlicher, von jenem fürzer und 
undeutlicher redeten, ohne daß man darum fagen Fünnte, 
bas habe ihnen ald mehr zum Glauben gehörig gegolten, 
denn jenes.) Unter diefe Gegenflände, von welchen wer 


) Daraus, daß die Heil. Geſchichte da, wo fie der Vorgänge mit Si— 
mon, Elymas, dem Gorinthier erwähnt, von feinem Suͤndenbekennt⸗ 
niſſe etwas meldet, ift gefolgert worden, in den apoflolifchen Zeiten 
fey ſolches Seelenheilmittel ganzlih unbefannt gewefen; wie unberech⸗ 
tigt ein ſolcher Schluß fey, fieht Jedermann ein, indem bie Apofiel 
idre Urfache haben mochten, Leute wie Simon und Elymas, deren 
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niger ald von andern in ben Schriften ber Väter bie 
Rede ift, gehört umter andern auch das Sünbdenbefennt- 
ni. Das, womit die Gläubigen durch häufige Übung 
vertraut find, Fann ohnehin fchon leichter bei Ermahnun— 
gen übergangen und vorausgefeßt werden; jeder Winf 
genügt; das in der Kürze allgemein Gefagte, jede Ans 
fpielung ift dem Zuhörer oder Leſer verftändlich.“ 

„Nach diefen Vorbemerfungen könnte die Aufführung 
der Zeugniffe der Kirchenväter zu Gunften ded Sünden: 
befenntniffes ihren Anfang nehmen, allein vorderfamft 
muß noch um der größern Deutlichfeit willen, von den 
Benennungen und ben verfchiedenen Arten des Sünden- 
befenntniffes, welchen wir bei den Alten begegnen, etwas 
gefagt werden.“ 


Aus der langen Reihe von Zeugniffen wählen wir 
gleich die Erfien von Barnabag, Clemens und 
Irenäus. 


S. 62. „Ob der Brief, welcher mit veomNtamen des Bar⸗ 
nabas geſchmückt iſt, wirklich von ihm herrühre, oder 
wer ſonſt für deſſen Verfaſſer gelten könne, mag hier 
ununterſucht bleiben ); wichtiger für und iſt, daß er 
der apoflolifchen Periode angehört, wie denn Diefes von 


Herz voll des Trugs und der boͤſen Anſchlaͤge war, einfmeilen ſich 
ſelbſt, und der göttlichen Barmherzigkeit und Gererbtigkeit zu über- 
laffen, und was beim Gorinthier und warum es gefchehen, wer wird 
das befiimmen wollen, da die Schrift hierüber nichts weiteres faat. 
Ehen fo ii die Zorderung, daß in allen Schriften eines jeden 
Kirchenvaters etwas ‚hieruber vorfomme, übertrieben und der Schluß 
übereilt, weil z. B. nichts in der recognit. des Clemens, in der 

großen Apologie des Juftin, dem Apologetifus des Zertullian, nichts 
im Podagog. des Clemens von Aler. angetroffen wird, fo habe es 
alfo damals fein Bekenntniß gegeben. 

) Du-Pin hat ibn dem apoflolifhen Manne zu vindiziren geſucht. Til- 
lemout, Menard, Ceillier u. a. haben ihm denfelben abgefprochen. 
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der billigen Kritif nicht in Abrede geftellt wird. Was 
aber das Anfehen betrifft, deffen fich diefe merfwürdige 
Schrift in der alten Kirche zu erfreuen hatte, fo muß 
diefes fehr groß gewefen feyn, weil fie fonft unmöglich 
dem gelehrten Drigened als fatholifcher Brief ), und 
andern gar ald eine zum Canon gehörige Schrift hätte 
gelten fünnen ’). Nun findet fid aber unter ven Vor⸗ 
fchriften des chriftlichen Lebens , welche in diefem Briefe 
bes Barnabas mitgetheilt werden, auch eine das Sün— 
benbefenntniß betreffende: „Du wirft deine Sünden be- 
„eennen; du wirft nicht mit böfem Gewiffen zu deinem 
„Gebet gehen; das ift der Weg des Heild ’).- Wir has 
ben hier doch wenigſtens ein bedeutfam hingeworfenes 
Wort; Sündenbefenntniß Cob' öffentliches oder geheimeg, 
ift hier nicht gefagt) erfcheint als Pflicht, dem Weg des 
Lichtes wefentlich angehörend:, welchem n. 20. jener der 
Finfterniß entgegengefeßt wird, und ift, wie der DBerf. 
nicht undentlich zu erfennen gibt, die Bedingung der 
Gewiffensreinheit, ohne welche Gott Fein Gebet gefallen 
kann.“ — 


„Der Schüler ded heil. Paulus, Clemens von 


Nom, gibt ebenfalls Fingerzeige, welche beachtet zu wer: 
den verdienen. Wenn er im erften Briefe fagt, den Mens 
fchen fey es beffer, daß fie die Sündenfälle und Ver: 
gehen befennen (EooropersIar), ald daß fie ihre Henzen 
verhärten *), Gott bebürfe und verlange weiter nichte, 


') De princip. 3, 2, adv, Celsum 1, vers. fin. 

) Euseb. Hist. E. 3, 25. 6, 4. 13. 

 E£omaroynoy karı dmaprınıs wou' aux wEus iv wporsuxy 
cou ir aursiduoes nun. E£omoroyney das if Ucberfepung 
der bebraifchen Komtruftion 5 IWW, wie Esr. 1, 6, 9, 2. 

) I. Cor. n, 51. 
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als daß ihm bekennt werde '); fo bemerkt er im be, 
leider nicht ganz auf und gekommenen fogenannten zwei⸗ 
ten Briefe, welcher immer von großer Authorität iſt *), 
wenn er auch mit dem erften nicht anf einer Linie fleht, 
daß mit dem Ende diefer Zeit zugleich auch jenes ber 
Buße gefeßt fey. Der Thon in der Hand des Töpfers 
fügt fich jeber Bildung, ift er aber einmal dem Feuer 
‚übergeben worden, dann mag feiner Geftalt nimmer nadıs 
geholfen werden. „So laßt auch ung, weil wir in bies 
„fer Welt find, von dem Böfen, dad wir im Fleifche 
„verübt, aus ganzem Herzen und befehren, auf daß wir 
„vom Herrn gerettet werden, fo lange wir zur Buße 
„zeit haben; denn nachdem wir aus der Welt hinaudges 
„gangen find, können wir dort nicht mehr beiennen ober 
„Buße wirfen ’).» 

„Deutlicher hat Jrenäus, Schüler des Polykarp, 
welcher ein Schüler des Evangeliften Johannes gewes 
fen ift, den Glauben feiner Zeig in Bezug auf das frags 
Iihe Dogma ausgefprochen in der Entwicklung der Bas 
Ientinianifchen Gnoſis, wo er zugleich die in finſterer Stille 
ſchleichenden Umtriebe ihrer Anhänger ſchildert und das 
vor warnt. „Einige DBalentinianer verleiten die Frauen, 
„welche dieſe Doftrin bei ihnen erlernen, heimlich zur 
„Sünde, wie dann viele von ihnen gewonnene, Dann 
„wieder zur Kirche Gottes zurücgefommene Frauen mit 





Tr «EomoAsyusdgas Aura 1.Corinth, n.52. Hierdurch ſchließt 
er das Bekenniniß vor dem Gottes Stelle vertretenden Prisfter wicht 
aus. 


") Cotel. P. P. apost. I. p. 181. 
” Mera Jap To vheAYr Has de To zorMou, ouxırı du- 


vauı$ya LAT) A707 2727 “ Araratiy ir 2. Cor. n. 
8. p. 182. Corel. Tom. 1. 
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‚ „dem übrigen Irrthume and, dieſes befannt haben ).“ 
I., 13. redet er von mehreren Frauen, die von Markus 
dem Balentinianer Schmach erlitten, und fügt bei: 
„Diefe haben fich häufig wieder zur Kirche Gottes ges 
„wendet und befamnt, daß fie auch dem Körper nad) 
„durh ihn untergegangen und in heftiger Liebe ges 
„gen ihn egtbrannt ſeyen; wo alfo auch die innere 
Leidenfchaft, die Gedankenſünde, befannt wird’). 
Zum Beweis, wie gefährlich diefer Mann fey, wirb un⸗ 
ter andern auch erzählt, wie ed einem frommen Dias 
fonusd ergangen, welcher den PBerführer in fein Haus 
aufgenommen hatte, wie beffen Weib von Markus zum 
Irrthum und zur Sünde verführt worden, und ihr gans 
zes übriges Leben in ber Buße (in exomologesi) zuge⸗ 
bracht habe ). Diefe Buße dürfen wir uns nicht ohne 
Befenntniß denken, wenn wir alled erwägen, was res 
näus von diefem fagt ). Er erzählt, wie durch bie 


?, Et quidam Valentiniani clam eas mulieres , qua diseunt ab eis 
doctrinam hanc, corrumpunt,, guemadmodum mults szpe ab eis 
suas® post conversz mulieres ad ecclesiam dei cum reliquo errore 
et hoc confesse sunt. lib. I. c, 6. Iren. 

Daß fie ihre Sunden befannten, fagt auch Epiphanius. Hares, 34. 

’, ls vero sepissime convers® ad ecclesiam dei ‚„ confesse sunt et 
secundum corpus exterminatas se ab eo velut cupidine et inflam- 
matas valde illum se dilexisse, ut et diaconus quidam eorum, qui 
sunt in Asia nostri, suscipiens eum in domnm suam, inciderit in 

. hujusmodi calamitatem. Nam quum uxor ejus esset speciosa, et 
sententia et corpore corrupta esset, omne tempus in exomologesi 
consummavit, plangens et lamentans ob hanc, quam passa est ab 
hoc mago, corruptelam, Jren. 1, 18, 

) Manche uberfepen bier das exomologesis furjweg mit Befennt- 
niß; es heißt offenbar Bu Be, woraus erſt, indem man die Theo— 
logie des Iren. zu Hulfe nimmt, auf Bekenniniß gefchloffen wers 
den fann. Die Frau bat wohl nicht ihr ganzes Leben in dem Be— 
kenntniffe zugebracht, falls nicht im figurlichen Sinne ihre Buße als 
fortwährendes Bekenniniß gelten fol. 


l 
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Schüler des Markus in der Gegend von Lyon vice 
Frauen verführt worden: „Bon denen einige im Gewiſ⸗ 
„fen gebrandmarft, theild öffentlih das Bekenntniß 
„ablegen; andere aber, diefes fcheuend, im Geheimen 
„fich felbft vom Leben Gottes verzweiflungsvoll entfernt 
„halten; einige aber gänzlich ausgetreten find, andere 
„zwifchen beidem fchwanfen, fo daß es ihnen nach bem 
„Sprichtwort ergeht; da fie weder drinnen noch brauf- 
„fen find ').” 

„Daß es nicht dem Gutdünfen eines jeden überlaffen 
war, das Gefchwär des Gewiffens zu offenbaren, er 
heilt daraus , daß das Befenntniß folcher Bergeben, 
welche die Schambhaftigfeit in fo hohem Gnade in Ans 
fpruch nehmen, nicht nur als etwas gewöhnliches, 
ordentliches, erfcheint, fondern auch ale etwas ganz 
nothwendiges. Hätten die unglüdlichen Frauen, 
von welchen bei Jrenäus die Rede ift, gedacht, ed 
fey fchon hinreichend, daß man Gott in der Einfamfeit 
des Herzend die Sünden befenne, fo würde kaum eine 
oder die andere als Büßerin vor dem Richterſtuhle ver 
Kirche erfchienen feyn, die übrigen würden ihrer Scham: 
‚baftigfeit folchen Kampf wohl erfpart haben; fo aber 
fonmen fie in der Pegel und befenhen, weil fie das 
“ äußere Bekenntniß für nothwendig halten, und zwar ſo 
nothwendig, daß diejenigen, welche zu ſchwach find, füch 
demfelben zu unterwerfen, verzweifeln.“ — 

„Hätte der inniger ald irgend ein anderer Kirchen: 
vater em Glauben und am liberlieferten ſich haltende 
7 Qus cauterizatas conscientias habentes, quedam quidem in ma- 

nifesto exommwlogerin faciunt; quædam vero reverentes hoc ipsum, 
in silentio sensim se ipsas retrahunt, dcesperantes a vita Dei; quæ- 
dam quidem in totum abscesserunt; quædam autem inter utrum- 
que dubitant, et quod est proverbii, passe sunt, neque intus ne 


que foris existentes, hunc fructum, habentes seminis filiorum ag 
nitionis. 
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JIrenäus das Bekenntniß mit dem Munde für nicht 
herkömmlich und nicht nothwendig gehalten, fo würde 
er ed nicht fo natürlich gefunden haben, daß die einen 
befennen, die andern, weil fie dieſes, unzeitiger Scham 
nachgebend, nicht thun, verzweifeln. So aber erzählt 
er dad eine wie das andere als etwas nothmwendig fo 
feyendes, fich von felbft verſtehendes. Wollte aber einer 
fagen, daß nach diefem Beweife, falls er gültig feyn 
follte, die öffentliche Beichte nöthig wäre, fo müßte 
hinwiedberum das, was oben ſchon gefagt worden ift, in 
Erinnerung gebracht werden: daß die Kirche die Weife 
des Bekenntniſſes vorfchreibt, an welche diejenigen, welche 
ihr nach dem Befehle Ehrifti befennen wollen, fich halten 
müffen. Für welche fie öffentliche Beichte vorfchreibt, 
denen ift diefe fo nothwendig, wie die Beichte über: 
haupt. Wäre die Beihte überhaupt nicht nothmwen- 
dig, fo wäre nimmer bie Beichte in biefer — 
ten — e nothwendig. 


Katholiſches Gebetbuch, geſammelt aus den Schriften des heil. 
Franz von Sales. Nebſt einer Lebensvorſchrift. Mit 
Kupfern. Frankfurt bei W. L. Weſché. ©, 246. in fl. 8. 


Wenn je ein Buch feinem Titel entfprach, fo ift es 
das Borliegende. Es ift wahrhaft ein Gebetbuch und 
zwar ein echt fatholifches. Diefen beiden Forderun: 
gen leiſtet dasfelbe in allen Beziehungen genüge, und 
kann daher mit gutem Gewiflen Gedermann empfohlen wers 
den. Was das Auffere betrifft, ſo hat der Verleger auch 
nichts verfäumt, um ihm eine: fchöne Geftalt zu geben. 
Als Probe der Innigfeit der Gebete geben wir eine zus 
fällig fich darbietende Stelle aus der Commmnion Ans 
dacht, ©. 88. Verlangen vor ber heil. Communion. 
„Sefu, mein Heiland und Erlöfer, mein. Troſt, meine 
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Hoffnung, meine Zuflucht, mein Gott und Alled, ich ver 
laͤnge nad dir. Als ein armer Sünder verlange ich nad 

meinem Seligmader; als ein ſchwacher Menfch nach meis 
nem ftarfen Gotte; ald ein Armer und Bedürftiger nad 
dem Herrn aller Güter; ald ein Hungriger nach bem 
Brode der Engel; als ein Durftiger nad, dem Brunnez 
des Lebens. Komme, o Jeſu! und erfülle die Begier- 
den meines Herzend. Mein fehnfüchtiges Verlangen ift, 
dich auf das andädhtigfte zu empfangen. Ach! bejäfle 
ich doch in meinem Herzen alle Andacht, allen Eifer unb 
alle gottfeligen Anmuthungen, welche jemals beine heil. 
Diener gehabt, ba fie zu dieſem heil. Saframent getres 
ten! ach könnte ich dich fo empfangen, wie es deiner 
unendlichen Majeftät geziemet! ich weiß zwar, daß dies 
fes nicht möglich fey, o Jeſul aber ich weiß auch, daß 
du dieſe meine Begierden und meinen herzlichen Wunſch 
nicht verachteft. Deßwegen opfere ich dir jenem unbe 
gränzten Eifer, jene englifche Andacht der Heiligen vor 
bem feligen Genuffe des heil. Abendmahls, und bitte 
dich, fiehe nicht an meine Trägheit und Lauigfeit, jon- 
bern berfelben Eifer und Andacht. Sch ſchenke und über- 
gebe dir mein Herz und meine Seele. Bereite bir 
darin eine Wohnung, fo wie ed deiner Majeſtät ges 
fällig iſt, denn dir allein foll mein Herz, meine Seele 
zur beftänbigen Wohnung eingeräumet und überlaffen feyn. 
Komme, o Sefu! bu Gott meined Herzens, und ents 
zünde mein Herz mit deiner Liebe ; erfreue ed mit deiner 
Gegenwart, erfülle e8 mit deinen Gnaben. Nach dir vers 
langt basfelbe einzig und allein. Komme dann, o mein 
Gott und Alles, komme und vereinige dich mit mir, das 
mit ich in Ewigkeit nicht mehr abgefondert werde von dir.” 
„Heilige Gottes! bittet für mich, damit ich meinen 
Jeſus würdig empfange. Bitte für mich, o du Königin 
aller Heiligen, die bu vor Zeiten biefen meinen Jeſus 
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auf deinen Armen getragen, und fo oft zum Beweiſe 
deiner inbrünftigen Liebe an dein mütterliched Herz ges 
drücdt haſt. Bitte für mich, o heil. Schußengel, und 
begleite mich zu dem Tiſche meined Herrn, damit ich mit 
reiner Andacht und innigfter Ehrerbietigfeit meinen Jeſus 
empfange.⸗ | 


Der Rathgeber für Katholifen in den Tagen ihrer Verſuchung. 
Auch flr Seelforger beim fechs wöͤchentlichen Unterrichte 
brauchbar. Herausgegeben von Joſeph Happad, Lo: 
calfaplanı zu Karlsthal in ff. Schlefin. Olmuͤtz, gedrudt 
bei Aloys Sfarnigl, k. k. priv. Buchdruder 1828, 


Wie fich in unfern Tagen die Angriffe mit jeglicher. 
Waffenart gegen unfere heilige Religion und Kirche beis 
nahe aller Orten vervielfältigen, und, wenn auch kraftvoll 
zurüdgebrängt, bald wieder erneuern; fo erwedt auch 
der Geift Gottes tapfere Kämpfer, die gerüftet mit dem 
Panzer ded Glaubens und ber Liebe und mit dem Helme 
der Hoffnung zur Seligkeit. die befeligenden Lehren und 
Heilsanftalten des Chriſtenthums würdig vertheibigen. 
Recenfent, der fchon längere Zeit den wechfelfeitigen Kampf 
zu beobachten Gelegenheit hatte, müßte, wofern derfelbe 
immer mit rechtlichen Waffen begonnen und audgeftritten 
würde, für das Reich der. Ideen, wohin allerdings 
auch die Glaubendwahrheiten gehören, den vielfeitigften 
Gewinn erwarten; allein wenn er die Art der Waffen 
und ihre Führung fcharf ins Auge faßt, fo fan er nur 
bedauern, baß der menfchliche Geift, ummebelt durch Leis 
denfchaften, fo Vieles aufbietet, um Täufchung und Irr⸗ 
thum, wenn auch nicht wirklich fiegreich, doch fiheinbar, 
weil gehüllt in das Gewand der Wahrheit, darzuftels 
len. Doch biefer Waffentrug und der erfünftelte Vor⸗ 
theil im ungleihen Kampfe kann nicht Teicht dem nur 
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etwas geübten Auge entgehen, und bie geübteren Beo- 
bachter, gedrungen von der heiligen, aber  verfannten 
Wahrheit, fühlen fich angeregt, diefelbe in immer hels 
lerem Lichte, Jedem der da fehen will, fund zu geben. 
Diefe freudigen Ergebniffe finden wir auch mit jedem 
Tage vervielfältigt. Dieſes unverfennbare Anftreben nad) 
Lichter Einficht und lichter Darftellung diefer Einficht if 
fowohl Beruhigung in dem verworrenen Streite, als auch 
Bürgfchaft, daß die Wahrheit von Bielen gefucht, von 
Bielen erkannt und auch geliebt werde. Selbft im Kampfe 
mit unreblihen Waffen, wie wir ihn oft geführt fehen, 
fchimmert ein redlicher Wille nicht felten herüber; auch 
dieß gewährt nicht geringen Trof. Nur wo die Befan- 
genheit mit Borurtheilen und Unredlichfeit gepaart, im 
Gefühle der eigenen Schwäche ſogar wild auftobt; da 
wird der Wahrheitöfinn tief verwundet. Wir können 
unferer Kirche Glück wünfchen zu den muthigen Männern, 
die in ihrem Dienfte nach innen und nach auffen die Wahr: 
heit klar, ernft, mit fanfter Schonung der Srrenden ver: 
finden und zu wahren fuchen. Unter diefe Männer ge 
hört auch unftreitig der Berfaffer des oben benannten Bus 
ches. Er hat fi, wie aus dem Werke felbft hervorgeht, 
vielfeitig umgefehen in den Schriften der Freunde und 
Gegner unſerer heiligen Religion, und felbft das beider; 
feitige Leben im Ehriftenthunte ift von ihm genau beobach⸗ 
tet worden. In feiner Befcheidenheit will er zwar nur 
für die noch fihwach Unterrichteten, für die Wankenden 
in ungelünfteltet Sprache und zu befierer Erfaffung in 
der Geſprächsweiſe die Gegenftände behandeln; Necenfent 
ift indeß nach genauer Durchficht des Buches der liber- 
zeugung, daß auch Manche, die in andern Fächern, die 
Theologie ausgenommen, viele gelehrte Kenntniffe ſich 
erworben haben, und beſonders auch Die gebildeten Stände 
manche nüßgliche Auffchlüffe darin finden werden. Es 
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werden ſo viele Bücher geleſen, die nicht immer auf Geiſt 
und Herz in religiöſer Beziehung wohlthätig wirken; 
ſelbſt viele Zeitungen ſchreiben in einem antikatholiſchen 
Geiſte; in die Erziehungsbücher ſogar iſt dieſer Prote⸗ 
ſtantismus eingedrungen. Wie ſehr iſt demmach zu wün⸗ 
ſchen, daß Bücher, wie das gegenwärtige, in recht viele 
Hände kommen. Selbſt ſolche Proteſtanten, die unbefan⸗ 
gen prüfen wollen, werden in dieſen Geſprächen zwiſchen 
einem Proteſtanten und einem katholiſchen Pfarrer ſinden, 
daß die katholiſche Religion mit ihren Anſtalten nicht ſo 
ungegründet ſey, ſondern ſich ſowohl auf die Vernunft, 
als auf die Zeugniſſe der Schrift und das ganze chriſt⸗ 
liche Alterthum flüge; fie werden finden, wie Chriſtus 
feinem Berfprechen gemäß bie Kirche gleich einer Stabt 
‚auf einem Berge erbaut habe, damit Jeder dicfelbe als 
die einzige, heilige, allgemeine und apoſto— 
liſche Bewahrerin feiner Lehren nnd SHeilsanftalten ers 
fenne, und fich ihrer Leitung anvertrane. Der würdige 
Berfafler, der immer nur von dem pofitiv göttlichen Stand» 

punfte des Chriſtenthums ausgeht, macht feine Leſer, 
die er in bad auf den Felſen gebaute Haus geführt hat, 
mit allem Dem vertraut, was die Gegner, die dad Haus 
und was darin aufbewahrt it, nicht annehmen wollen. 
Rach dem bisher Gefagten mag ed genügen, noch ben 
Inhalt und dann zur Beurtheilung ein Gefprädh aus 
dem Buche felbft mitzutheilen. Inhalt. Nach der Bors 
rebe und Einleitung folgt die erfte Abtheilung von der 
Kirche. J. Abend. Es gibt eine Kirche. IL Abend. 

Die wahre Religion ift zur Seligfeit nothwendig. III. Ab. 

Die Bibel iſt kein Kennzeichen der wahren Kirche. IV. Ab. 

Das erfie Kennzeichen der wahren Kirche iſt Einigkeit. 

V. Ab. Das zweite Kennzeichen der Kirche if: Gie 

muß heilig ſeyn. VI Ab. Das dritte Kenuzeichen 

der wahren Kirche iſt: Sie mußallgemein ſeyn. VII. Ab. 

Katholik. Ihtg. VIL. Sft. X. 2 
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Die wahre Kirche ift apoftolifch. VIII. Ab. Die katho⸗ 
lifche, ald die allein wahre Kirche, iſt unfehlbar, ihr 
müffen wir glauben. IX. Ab. Die fatholifche, ald die 
allein wahre Kirche, ift die Auslegerin der Bibel. X. Ab. 
Die Tatholifche, als die allein wahre Kirche, hat ihr 
fichtbares Dberhaupt an dem römifchen Pabfte. XI. Ab. 
Die Fatholifche, ald die allein wahre Kirche, hat von 
ihrem Stifter auch die Gewalt erhalten, Geſetze zu ge 
ben. Zweite Abtheilung, Glaubensquellen der Fatholi- 
fchen Kirche. XII Ab. Die fatholifche Kirche, ald die 
allein wahre Kirche, ftüßt ihre Lehre auf die h. Schrift 
und Tradition. Dritte Abtheilung. XII. Ab. Bon der 
Gemeinfchaft ver Heiligen. XIV. Ab. Bon ber Berehs 
rung der Heiligen. XV. Ab. Bon ber Verehrung ber 
Reliquien und Bilder. XVI. Ab. Bon dem Fegfeuer- 
oder Reinigungsorte.e XVII Ab. Bon den h. Safras 
menten überhaupt. XVIIL Ab. Bon dem h. Saframente 
der Taufe. XIX. Ab. Don den Saframente der Fir 
mung. XX. A. Bom Saframente des Altard. XXL 
Ab. Bon der heiligen Meſſe. XXI. Ab. Bon dem 
h. Abendmahle ald Kommunion. XXI. Ab. Bon dem 
Sakramente der Buße. XXIV. Ab. Bon dem bh. Sa 
framente der letzten Shlung . .. Bon dem h. Saframente 
der Prieflerweihe. XXV. Ab. Von dem h. Saframente 
der Ehe. XXVI Ab. Befchluß. 
— III. Abend. 
Die Bibel iſt fein Kennzeichen der wahren Kirche. 
Pfarrer. „Wir redeten, lieber Kolmar, geitern 
miteinander über einen fehr wichtigen Gegenftand. Sch 
zeigte, daß die wahre, von Ehrifto eingeführte Religion 
zur Erlangung unferer Seligfeit unentbehrlich und noth- 
wendig fey. Habt ihr denn noch Zweifel darüber ?« 
Kolmar. „Die Zweifel, die ich darüber hatte, habe 
ich bereitd geftern Ihnen mitgetheilt, und Auffchluß er- 
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halten. Ich dachte zwar noch viel darüber nach, fand 
aber Zhre Behauptung, die fih auf Vernunft und Bibel 
gründet, ganz richtig. Allein wer Fann die wahre Kirche 
Ehrifi von jeder andern, falfchen unterfcheiden, dazu 
gehörte, daß man jede Religion und ihre Kehren fennte, 
und fie auch zu beurtheilen wüßte. Wie kann das ein 
jeder thun ?“ 

Df. „ES iſt diefes nicht fo ſchwer, wie ihr meinet. 
Die einzige wahre Kirche trägt das Gepräge der Götts 
lichkeit, das Kennzeichen der Wahrheit offenbar an ber 
Stirne. Um das zu fehen, darf man nur die Augen 
aufthun, und unpartdeyifch die Wahrheit lieben, und 
ohne Vorurtheil fuchen. Das falfche Flittergold läßt fich 
vom wahren oft auf den erjten Anblick unterfcheiden, fo 
auch die wahre Kirche von der falfhen. Hat man cin 
mal eine Kirche als die einzig wahre erfannt; bann folgt 
von ſelbſt, daß die übrigen alle falfch feyn mäfjen; ine 
dem es nur eine wahre geben kann.“ 

Kol. „Wer foll aber das beftimmen, welche unter 
den verfchiedenen chriftlichen Kirchen die allein wahre 
und feligmachende ſey ?* 

Pf. „Darüber wollen wir heute zu reden anfangen. 
Jeſus hat durch die Stiftung feiner heil. Kirche die Men— 
ſchen zu einer Gefellfchaft vereinigen wollen, die ihr 
ewiges Heil durch feine Religion zu erlangen ſich beftre: 
ben, und zu deren Annahme fle alle verpflichtet feyn foll- 
ten. Hat Gefus aber gewollt, daß alle Menfchen- feine 
Religion annehmen, und in ihr felig werden, fo mußte 
‚er auch wollen, daß biefelbe von allen andern Religions 
partegen leicht und ohne Mühe könne erfannt, und un 
terfchieden werden; daher vergleicht er auch biefe Kirche, 
in welcher diefe Religion rein aufbewahrt wird, mit eis 
nem Gebäude, das auf einem hohen Berge liegt. Ihr 
feyd das Licht der Welt, fprach Jeſus zu ben Apofteln. 

. > a —— " 
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Eine Stadt, die auf einen Berge liegt, kann nicht vers 
borgen bleiben; auch zündet man fein Licht an, um fol- 
ches unter einen Scheffel zu ftellen, wo man ed nicht 
ſieht, fondern auf einen Leuchter, damit ed Alle, die im 
Hanfe find, fehen Fönnen. Matth. V., 14. 15. Sogar 
fchon der Prophet Iſaias II., 2. mweiffagte von ihr: Sm 
den fetten Tagen. wird der Berg, worauf dad Haus des 
Herrn ficht, auf dem Gipfel der Berge gegründet, und 
über alle Hügel erhoben werden; alle Bölfer werden ihm 
zuftrömen. Alſo fennbar hat Jeſus feine Kirche allen 
Menſchen gemacht; fie iſt wie die Sonne in der Welt, 
die Jedermann flieht. Im der Sonne hat er feine Hütte 
geſetzt, ſprach David in feinem Pſalm XVIII., 6. wels 
chen der heil. Auguſtin fo auslegt: Er hat ferne 
Kirche offenbar geftellt, wie die Somme. Und nun was 
meinet ihr, welches wäre denn fo ein kennbares Zeichen 
an der Kirche Jeſu Chrifti, aus welchem man auf die 
Wahrheit derfelben ſchließen koönnte ” 

Kol. „Ich glaube die Bibel, und welche Kirche die 
Bibel hat, die hat auch die wahre Religion; benn bie 
Bibel ift das Wort Gottes.“ 
pf. „Darin habt ihr wohl recht, Fieber Kolmar, 
daß die Bibel das Wort Gottes ift; aber irren möchtet 
ihr, wenn ihr die Bibel als ein Slennzeichen der wahren 
Religion anfehen möchtet, Auf die Art hätte es eine 
wahre Kirche Chrifti nicht eher gegeben, bis cd eine Bir 
bel gab. Die erften Rechtgläubigen, felbft die Apoitel 
hätten nicht einmal in ber wahren chriftlichen Kirche ges 
fett, weil fie Feine Bibel hätten; denn wie wir wiffen,, 
erfchien die Bibel ja doch viel fpäter, ald das Chriftens 
thum. E gab ſchon viele chriftliche Gemeinden, und 
die Lehre Jeſu war ſchon unter vielen Bölfern verbreitet, 
als das erfte Evangelium von dem heil. Apoftel Mat⸗ 
thaus fchriftlich verfaßt und befannt gemadjt wurde. 
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Ja, die Schriften des heil. Apoſtels Johannes find 
erft verfaßt worden, ald die Kirche Jeſu ſchon in den 
entfernteften Gegenden der Welt verbreitet war. Und 
würden die Apoftel gar nichts niedergefchrieben haben, 
oder würde bie Bibel verloren gegangen feyn, wie hätte 
man da die wahre Kirche Ehrifti erfennen können, wenn 
nach euerer Meinung bie Bibel cin — von ihr 
wäre ?“ i 

Kol. „Sie ift ja aber das Wort Gottes.“ 

Pf. „Sa, fie it das Wort Gottes; aber nicht das 
vollftändige Wort Gottes, was uns Chriftus geprediget 
hat. Nebft der Bibel gibt es noch viele andere Kehren, 
die wir zu glauben haben, die Ehriftus feinen Apofteln 
auch vorgetragen hat, die fie aber nicht niedergefchrieben, 
fondern bloß gepredigt haben. Joh. XXL, 235. Wie 
könnte dabei die Bibel cin Kennzeichen von der wahren 
Kirche Ehrifti ſeyn; da fle und nur einen Theil der von 
Chriſto geoffenbarten Kehren liefert ; ein großer Theil 
bliebe dabei ungeachtet, nicht geglaubt, oder verworfen. 
Sieht man nocht auf die verfchiedenen Neligionsparteien 
hin, die Alle die Bibel als ihre einzige Glaubengregel 
haben und annehmen, wie verfchieden find fie von eins 
ander in der Annahme der geoffenbarten Lehre? Diefe 
nimmt einige, eine zweite mehrere, eine dritte alle darin 
enthaltenen Lehren an. Wie verfchieden aber find fie 
erft in ihren Glaubenslchren? Eine widerfpricht der ans 
dern, was die eine ald Wahrheit Ichret, verwirft bie 
andere als Irrthum. Sch will zum Beweife hier bloß 
nur auf die Lehre vom Abenbmahle aufmerffam machen. 
Eine Religionspartei erflärt die Worte Ehrifti bei Luk. 
XXI., 19. im buchftäblichen, eine andere im fgürlichen, 
und eine dritte in noch einem anderen dunkleren Sinne. 
Eine behauptet, Ehriftus fey nur einen Augenblid, eine 
andere, Chriftus fey gar nicht, noch eine andere, Ehris 
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ftus fey fortwährend in dem Abenbmahle gegenwärtig. 
Jede hat die Bibel in der Hand, jede glaubt, fie allein 
habe Recht, und jede fucht ihre Wahrheit aus der Bis 
bel zu erweifen. Wäre alfo die Bibel ein Kennzeichen 
der wahren Kirche Chrifti, fo müßte es fo viele wahre 
Kirchen geben, als es Religionsparteien gibt, die bie 
Bibel haben — und doc hat Ehrifiud nur eine wahre 
Kirche geftiftet.“ 

„Statt, daß die Bibel ein Kennzeichen ber wahren 
Kirche ift, hat fie vielmehr Anlaß zu vielen Zweifeln und 
Streitigkeiten gegeben, wobei ſich die Gläubigen ents 
zweiet, und, anftatt die wahre Kirche zu finden ,. fich 
vielmehr von ihr getrennt haben. Wenn Ehriftus ges 
wollt hat, daß alle Bölfer der Erde zu feiner Kirche 
überfreten, und darin ihre Seligfeit finden; nicht wahr, 
da mußte er doch wohl aud Mittel treffen, durch welche 
es allen Menfchen möglich werden, fonnte, die wahre 
Kirche zu erkennen?“ 

Kol. „Sa, das mußte er.* 

Pf. „Nun feht, dazu ift gerade die Bibel nicht das 
tauglichſte Mittel. Der größte Theil der Menfchen, das 
Volk von Anbeginn der Welt her, konnte nicht, und kann 
heute noch nicht allgemein lefen, und die auch heute leſen 
fünnen, find oft unfähig, dad Gelefene der Wahrheit 
gemäß zu beurtheilen. Wie könnte da die Bibel für diefe 
und für alle das allgemeine Mittel ſeyn, die wahre Kirche 
als folche zu beurtheilen und zu erfennen? Der göttliche 
Erlöfer hat alfo feine Kirche auf eine andere, und zwar 
auf eine folche Art bezeichnen müffen, daß alle, auch die 
Einfältigen, wenn fie Ddiefelbe aufrichtig fuchen,, auch 
finden können. Dieſes Kennzeichen muß überbieß noch 
in die Sinne fallen, muß fich allen zeigen, die es ſchen 
wollen, und muß fo leicht zu erfennen feyn, daß auch 
ungelehrte Menfchen ohne große Mühe es wahrnchmen 
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können. Überbieß könnte ich euch hier, lieber Kolmar, 
auch noch fragen: Welche Bibel ihr denn wohl als das 
Kennzeichen der wahren Religion anfehet?“ 

Kol. „Diefe Frage befremdet mich wahrlich; es 
fcheint, al8 ob Sie glaubten, daß es mehrere, von eis 
nander ganz verfchiedene Bibeln gebe.“ 

Pf. „OD ja, das glaube ich, und bin auch davon, 
daß es verfälfchte Bibeln gebe, gänzlich verfichert. Man 
hat ja mit diefem heiligen Buche feit der fogenannten 
Reformation denfchredlichften Muthwillen getrieben. Fünfz 
zehn hundert Jahre hat die Fatholifche Kirche diefe heilige 
Schrift ald das Wort Gottes unverfälfcht bewahret, und 
dafür geforgt, daß auch nicht ein Buchſtabe von ihr ver- 
Ioren ging. Nach fünfzehn hundert Jahren tritt Luther 
auf, und um feine neue Lehre geltend zn machen, verwarf 
er alle8 mündlihe, durch die Kirche überlieferte Wort 
Gottes, wollte bloß die Bibel als die einzige Glaubens⸗ 
regel annehmen, ſtrich aber fowohl im alten, als neuen 
Zeftamente mehrere Bücher, die ihm nicht ächt und gött- 
lich fchienen, eigenmächtig aus, und zwar aus dem alten 
Teſtamente alle jene, welche nicht in hebräifcher Sprache, 
fondern nur in griechifcher Überſetzung auf uns gelanget 
find; aus dem neuen Teftamente aber den 2. Brief des 
heiligen Apofteld Petrus, die Offenbarung des heiligen 
Sohanned, und die Epiftel des heiligen Apoſtels Jako— 
bus. Nach der Hand nahm er fie zwar wieder in den 
Canon auf, entzog ihnen aber ihr göttliche Anfehen. 
S. Stolbergs Gefchichte der Religion Jeſu Ehrifti, 
VIII Theil. Beilage. Nicht beffer machte es Kalvin, 
der aus dem Kanon ausmerzte, was er wollte; nur behielt 
er die Epiftel de heiligen Apofteld Jakobus bei, und 
nannte fie, obwohl er fonft viel vermeffener war, Luthern 
zu Troß, erzgöttlid. Gleiche Verfälfchung nahmen fie 
beide bei dem Orundterte der Bibel vor, als fie felbe in 
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das Deutfche überſetzten, wobei einer ben andern über 
Berfälfchung anklagte. Zwingel fagt von Luthers über 
feßtem neuen Teftamente: Er habe das Wort Gottes 
darin verfehrt. Luther nennt jene, die an Kalvins Bi: 
belüberfegung gearbeitet hatten, Narren, Efel, Antichris 
ften. Der gelehrte Beza fagt von der Überfegung, bie 
kolampadius zu Bafel verfertigt hatte: Sie fey in vie 
fen Sachen Gott und der Meinung des heiligen Geiites 
ganz zuwider. Gogar die Engländer behaupten von ber 
zu Genf gemachten Bibelüberfegung, daß fle unter allen 
die fchlimmfte und untreuefte wäre, bie biöher heraus 
gefommen. Luther geſteht fogar von fich felbft, daß er 
dem Terte Röm. 3, 28. ein Wors zugefeht habe, und 
zwar das Wort: Allein. Des Text lautet: „Wir hal 
ten dafür, daß der Menfch durch den Glauben ohne die 
Werke des Geſetzes (des mofaifchen Geſetzes) gerechtfers 
tigt werde.» Er ſetzte aber hinzu: Durch den Glauben 
allein. Und das that er nur, um feine neue Lehre 
darauf beziehen zu können, die da lautet: Der Glaube 
allein macht felig. So wurde von den verfchiedeuen Res 
formatoren die heil. Schrift, diefes göttliche Buch, wahrs 
haft gemißbrauht, und nach ihrem Gutachten in vers 
fchiedenen Stellen vermehrt oder verftümmelt, und ihr 
Sinn verdreht. Aus diefem werdet ihr doch Feicht jchlies 
en können, daß ed mehrerlei Bibeln gebe, und daß folg- 
lich die Bibel fein Kennzeichen der wahren Kirche ſeyn 
könne.« 

Kol. „Aus dem Geſagten, Herr Pfarrer, wird mir 
erkennbar, warum die katholiſche Kirche das Leſen der 
Bibel verbietet.“ 

Pf. „Es iſt falſch, daß die katholiſche Kirche ihren 
Gläubigen das Leſen der Bibel ſchlechterdings verbietet; 
nur ſah man dieſes zur Zeit der Reformation als eine 
Vorſichtsmaßregel an, weil die Bibeln, die damals in 
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deutſcher, italientfcher und franzöftfcher Sprache von den 
Gfaubendgegnern herausgegeben wurden, von ihnen ver: 
fälfcht, ‚vermehrt und verflümmelt worden waren. Unter 
ſolchen Umfänden, wo der gemeine, unftudirte Mann 
die rechte Waare von der falfchen unmöglich kennen und 
unterfcheiden fonnte, hat die Fatholifche Kirche, als eine 
forgfältige Mutter, !ihren Gläubigen bad Fefen ſolcher 
verfülfchten Bibeln verboten, damit, wie das Concilium 
von Trient Sess. 5. cap. 1. fagt: nicht unter dem Scheine 
der Gottfeligfeit bie Gottlofigfeit ausgefäct, und fo die 
Rechtgläubigen in Irrthum geführt werden. Solche ver- 
fälfchte, von unfern Glaubensdgegnern herausgegebene 
Bibeln, find noch heute den Gläubigen zu lefen verboten. 
Hingegen billiget file das Lefen einer Fatholifchen, von 
ihr ald ächt approbirten Bibel, wenn nur der Xefer ſich 
dabei an den Sinn und die Auslegung der Kirche hält.“ 

Kol. „Wenn die Bibel Fein Kennzeichen der wahren 
Kirche it, fo wird jene Kirche Die wahre feyn, wo man 
das Wort Gottes rein und lauter prediget, und die hei- 
ligen Saframente rechtmäßig ausgefpendet werben., 

Pf. „Eben darum frägt ſichs, in welcher Kirche Die- 
ſes geſchehe; denn jede, ſich chriſtlich nennende Secte be> 
hauptet, ſie predige das Wort Gottes rein und lauter, 
und ſpende die heiligen Sacramente rechtmäßig aus. 
Wir müſſen alſo die Kirche, wo das wirklich geſchieht, 
ſuchen und kennen lernen. Doch muß ich euch zum Schluſſe, 
da wir heute ſo viel über die Bibel geſprochen haben, 
auch zugleich ſagen, was ich von dem Leſen der Bibel 
unter dem Volke halte. Meine Meinung iſt dieſe: daß 
es dem gemeinen Manne weder rathſam noch nützlich ſey, 
die Bibel zu leſen; ihm fehlen einmal alle Vorkenntniſſe, 
die Bibel recht zu verſtehen. Haben die gelehrten Män— 
ner bei ihrer tiefen Gelchrfamfeit oft Mühe, den wahren 
Sinn diefer göttlichen Schrift zu finden; wie will diefen 
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wohl ber gemeine Mann finden, ber oft Faum mehr als 

das Pefen gelernt hat. Er liest zwar die Schrift, aber 

ohne fie zu verfichen, oder legt ſich felbe aus nach feiner 

Meinung und Kenntniß, ohne fich zu Fünmern, ob feine 

Auslegung ächt oder falſch ſey. Was hat er babei für 

einen Nugen? Iſt er nicht in der größten Gefahr, bie 

Worte zu mißdeuten, und ſich eher von der Wahrheit 

zu entfernen, als fih an ihr zu erbauen? Wahr ift es 

zwar, daß das Lefen ‚der heiligen Schrift dem, ber fie 
nicht aus Borwiß, noch aus Hoffahrt, um etwa mit 

einigen Bibelterten herumfchreien zu Eönnen, fonderu mit 
reiner Abficht liest, um ſich zu erbauen, daß fie feine 

Geele erleuchtet, rühret, zur Liebe Gottes und des Näch— 

ften entzündet, und fie tröftet. Aber diefen Nutzen wird 

ber gemeine Mann aus dem Bibellefen nur bann zichen, 
wenn er babei folgende Regeln beobachtet: 

1tend Sol er fie nicht aus Neugierde, noch ans eitler 
Luft, ein großer Schriftgelehrter zu heißen, Iefen; 
ed fol ihn blos Liebe zur reinen Wahrheit dazu au⸗ 
treiben. 

. 2tend® Soll er das, was er verftcht, fich zu Nuße ma: 
chen, d. h. er fol feinen Lebenswandel darnach ein- 
richten. 

stend In zweifelhaften Stellen ſich bei feinem Seelſorger 
Raths erholen. 

vtens Sol er, was er nicht verficht, zu ergrüveln und 
zu begreifen fich nicht erfühnen; ſondern Demüthig 
glauben, und fid) dem Urtheile der Kirche Mterwer⸗ 
fen, die den wahren Sinn der Lehre von Chrifto Dem 
Herrn erhalten, der er den heiligen Geift gefandt 
und verfprochen hat, felbft bei ihr zu feyn, bis ans 
Ende der Welt. Matth. 28, 20. 
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4, Himmlifches Jeruſalem, welches durch die Wirkung des heil, 
Gebets ſtark belagert, und durch Macht und Gewalt deffel- 
ben glüdtip erobert wird; (ach! der Titel iſt noch gar 
zu lang, fo dag wir ihn hier abbrechen muͤſſen). Zufammen: 
getragen von Mibes. DBerbeffert und umgearbeitet: von 
einem Freunde der Religion und des Volkes. Mit Kupfern. 
Sulzbach, im Berlag der J. E. von Seidel’fchen Kunſt- 
und Buchhandlung. 1827, ©, 634. in 8, 

2. Der große Myrrhengarten des bittern Leidens ıc, ıc, ıc. Bei 
demfelben Verleger. 1827. S. 526, in 8, 


3, Sertrudenbuch, oder auserlefenes, geiftreiches und andaͤch⸗ 
tiges Gebetbuch ꝛc., in demfelben Verlag. \ 


Allle diefe Titel Elingen etwas fonderbar, und ver- 
fprechen nichts als etwa eine Menge alberne Gebete aus 
den weiland obfcuren Zeiten, wo die hochedle reine Liebe 
. von dem Hr. Hofrathe von Edartshanfen noch nicht be> 
fannt war. Doch laffe dich nicht abfchredten, lieber Leſer, 
weder durch bie feltfamen Kupfer, noch durch den alter- 
thümlichen Drud, noc auch durch den Pater Cochem, 
dem ber Moyrrhengarten angehöret, — von ben manch⸗ 
mal relativ wunderlichen Gebetsformeln und Überſchrif⸗ 
ten zu gefchweigen. Entlodt auch Mehrered dem Ge— 
bildeteren ein mitleidiged Lächeln, ſo wirb er doch 
wenigftend nick geärgert, wie durch fo viele neumo- 
difche Gebetbücher; und find die Holzftiche eben nicht fehr 
fein, fo find fie doch nicht feanbalög, und wollen ung 
beffer gefallen ald eine frechgezeichnete Madonna, ober 
das Porträt ded (noch zwar lebenden) Berfaffers vor 
dem Titel. — Deſſen ungeachtet nehmen wir eben fo 
fehr Anftand, diefe Gebetbücher unbedingt zu tabeln oder 
lächerlich zu machen. In jedem Falle aber wird das 
Banernvolf mehr Nuben daraus fchöpfen als aus vielen 
Neuern. 
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Der Berleger hat auch für gut gefunden, nody einige 
andere uralte Erbauungsbücher wieder neu zu drucken, 
3. B. den großen Baumgarten, in großem Drad ıc, 
den goldenen Himmelsfchlüffel, das Weltlicher 
Leute Meßbuch, ben geiftllihen Granatapfel, 
die Himmeldleiter,, den Fatholifhen Seelen: 
weder, bie betrübte und nach ihrem Geliebten 
feufzende Turteltaube ꝛc. 


deueſte Gefchichte der Profelgtenmacherei in Deutſchland ıc. vom. 
Profeffer Krug in Leipzig, Jena, 1827. 61 ©. kl. 8. 


Nachdem die füniglichsfächfiiche Landesregierung bie 
theologifchen Marffchreiereien verboten hat, fchlägt Herr 
Krug feine Bude in Jena auf, und erblödet fich nicht 
in dieſem Paßquille den vorzüglichften Schriftftellern , die 
unfrer Nation Ehre machen, durch die vagften Berläum:- 
dungen, die fchändlichften Kniffe und moralifch-böfen Hand- 
ungen aufzubürden, ja fegar durch Andeutungen auf nie 
deres Herkommen fie zu Landftreichern herabzuwürdigen. 
Wir überlaffen ihre Rechtfertigung Ihnen felbft, wofern 
fie e8 nicht unter ihrer Würde halten, mit einem folchen 
Marne fich einzulaffen. 


Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1827. “ 
N” X. 


Beleuchtung eines Artifels der Aug. Kirchenzeitung über das Schulweſen 
im Königl. bayerifchen Rheinkreiſe 

. Sn der Allgemeinen Kirchenzeitung Mr, 38, des Jahres 
1827 wird Dieles über das Proteſtantenthum im bayerifchen 
Rheinkreiſe geſchwatzt; Dianches gelobt, Manches getadelt, wie 
der Referent es mit feinen Anficten und Wünfchen übereinftim: 
mend fand." Gegen diefes Verfahren hätten wir nichts einzuwen⸗ 
ten, da das immerwährende Reformiren und Proteftiren in dem 
innerften Wefen des Syſtemes liegt; nur wuͤnſchten wir, daß 
die hochweiſen Herren nicht immer die Augen verdrehen, ıınd bei 
diefem Scielen die Gegenftände halb oder gar verkehrt erbliden 
möchten. Doch diefe Unart ift ihnen nun einmal angeboren, und 
wird ſchwerlich fich verbeffern laſſen. Bei diefer fchielenden Aus 
genrichtung ift noch ein anderes Uebel bemerkbar, nämlich die fo 
fehr angepriefene Denkgläubigfeit, die befonders darin beſteht, 
daß fie in Bezug auf die Katholifen Alles was fie — diefe Denf: 
. fertigen — fich denken, oder einbilden, auch unbezweifelt glauben, 
und ale wahr in alle Welt ausrufen. Ohne diefe Borausfegung 
ließen fich viele Erfcheinungen nicht erflären. Zu diefen Schielern 
und Denfgläubiges gehört wohl auch der Neferent in Mr. 38 der 
Allg. Kirchenzeitung, wie jeder Unbefangene aus ber Nebeneins 
anderftellung zweier Berichte erfehen wird. Der Ref. in der 
Allg. Kirchenz. will nicht, daß die proteftantifchen Volksſchulen 
von der Kirche, das ift, von dem Einfluffe der Geiftlichen feiner 
Eonfeffion losgeriffen werden, weil diefe die Pflicht haben und 
auch treu erfüllen, für die allgemeine VBolfsbildung zu 
forgen. Nur die Fatholifche Geiſtlichkeit foll durch die Regierung 
vom Schulwefen entfernt werden, weil fie fich der allgemeis 
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nen Bolfsbildung hemmend in den Weg ſtellt. . Dieſe Geiſtlich 
feit iſt es,“ fo lautet der Bericht des proteft. Nef.,. «welche die 
allgemeine Volksbildung in den Schulen dadurch unterdrüdt, daß 
fie der Jugend ein papiftifches Kirchenthum, flatt der Religion 
einprägt, und jeglichem Unterrichte, welcher nicht dahin abzweckt, 
entgegenarbeitet. Den Einfluß diefer Seiftlichkeit auf das Volks⸗ 
ſchulweſen, nicht aber den der proteftantifchen, fuche man daher 
entweder zu verbeffern, oder, wenn dieß nicht möglich üt, zu ver 


- hindern. Warum foll denn die proteftantifche Geiftlichfeit, deren 


Einwirkung auf Bolfsbildung den deffallfigen Abfichten des Staats 
nur förderlich ift, mit den römifchen Finfterlingen in Eine Kate 
gorie gefeßt werden? Und warum follen denn die proteftantifchen 
Gemeinden, welche zur DBerbefferung der Volksſchulen fo große 


Opfer gebracht haben, der Roͤmlinge wegen die religiöfe und fitt: 


liche Bildung ihrer Jugend aus ihren Schulen verbannt fehen? 
Warum follen wir denn, zu unferem eigenen Schaden, den Ra: 
tholiten — Aufklärung aufdringen? und mas berechtigt dem 
Staat, eine Maßregel, welche nur die römifch-Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit nothwendig macht, auch auf die proteftantifche auszudeh⸗ 


nen? Will die Regierung den Geiſt der Finfterniß befchiwören , 


fo muß fie es da thun, wo er feinen Sig hat, und fich zeige. — 
Will fie, ihrer Pflicht gemäß, allgemeine Volksbildung befördern, 
fo beſchuͤtze ſie, und unterftüge die proteftantifche Geiſtlichkeit in 
hrer Wirkfamfeit auf alle Weife; fo feh'iege man feine Concor⸗ 
date, wodurch die katholiſche Chriftenheit, fammt ihrer Seift: 
lichkeit nur aufs Neue der römifchen Hierarchie verpfändet wird; 
fo forge man für eine den Geiſt aufflärende und das Herz ver: 
edelnde wiffenfchaftliche Bildung des Fatholifchen Klerus, damit 
diefer endlich fich dem ‘Dienfte der Menfchheit weihe, ſtatt fich 
als ein blindes Werkzeug der römifhen Curie zu verſchreiben; 
fo forge man für eine genaue Auflicht über den Einflug diefer 
Geiſtlichkeit auf die Volfsfchulen, und ziehe fie zur Nechenfchaft 
wenn fie die junge Menfchheit in‘ Dummheit und Aberglauben 
zu erhalten fucht, flatt fie zur geiſtigen und fittlichen Bildung 
Binzuführen!? — | 
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Statt in eine weitläufige Widerlegung , wozu ſo viel Stoff 
in der feindfeligen Beſchuldigung enthalten ift, bier uns einzu: 
laffen, soollen wir uns dem Programme, welches bei der dieß⸗ 
jährigen öffentlichen Preife-Bertheilung an der Koͤnigl. bayer, 
Studienanftalt zu Speyer über das Schul: und Erziehungswes 
fen ım - Königl. Rheinkreife vom Jahre 1817 bis zum Jahre 
1827, von dem Herrn Lycealdirektor und Profeffor der Philolo⸗ 
gie und Sefchichte, Georg Jaͤger, herausgegeben worden, die 
berichtigende Stelle mittheilen. Wir begnügen ung bier nur zu 
fagen, daß nach den vorliegenden Thatfachen in Beziehung auf 
Faͤhigkeit und Sachkenntniß, auf guten Willen, Fleiß und Berufs: 
treue wir Eeinen Unterfchied zwifchen prot. ımd kat h. Schulin⸗ 
fpectoren zu machen berechtiget und weit entfernt find, das viele 
Gute, was gefchehen ift, den Männern der einen oder der andern ' 
Eonfeffion ausfihliegfich zuzufchreiben, noch weniger, fanatifchem 
Seftengeifte fröhnend, mit dem Derfaffer des Auffages in dem 
38. Blatte der diegjährigen -allg. Kirchenzeitung die Entfernung 
der kathol. Seiftlichen von dem Amte der Bezirfsinfpectoren und 
vom Schulivefen überhaupt wuͤnſchen zu wollen. Nur das Wick: 
tigere, durch gemeinfame Bemühungen ſowohl an den kath, als 
prot. Schulen herbeigeführt, find wir gefonnen anzugeben, feſt 
überzeugt, daß es hinreichend feyn erde, darzuthun, daß auch 
die Bayern am Rheine da nicht zurücgeblieben, wo es 
ſich um die höchften Intereſſen der Menfchheit Handelt, und daß 
Fleinliche Seelen durch Werdächtigung, und vom Spiele eigener 
oder fremder Leidenfchaft getriebene Menfchen durch Verlaͤum⸗ 
dung achtungsmwerther und allgemein geachteter Männer zwar den 
Seichtgläubigen Pobel — und auch diefen nur auf Eurze Zeit — 
irre zu führen, aber nicht durch ihre Lügenhaftigkeit das Licht 
gefchichtlicher Wahrheit auszulöfchen vermögen.” 

Diefe gewiß unpartheiifche Erklärung eines Mannes, der 
den ganzen Zuftand des Schul: und Erziehungsmwefens im bayer. 
Rheinkreife Eennt, der genau. zufammengeftellt hat, was für die 
Dolfsfchulen und für die hoͤhern Studienanflalten unter der un: 
ermübdeten Obforge der Königl. Regierung geſchehen ift, der ſich 
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von dem gefegneten Erfolg in feinem vielfachen Wirfungskreife 
durch felbft genommene Einfiht überzeugt hat, und der, obſchon 
felbft Fein Geiftlicher , dennoch der kathol. Geiſtlichkeit hierin wolle 
Gerechtigkeit weiderfahren läßt, frei in einem üffentlichen ‘Pre: 
gramme fich ausfpricht, wird ohne Zweifel jeden Unbefangenen 
überzeugen, daß nur fanatifcher Sektengeiſt es wagen 
konnte, einen ganzen Stand zu; ſchmaͤhen, und die öffentliche Mei— 
nung gegen ihn zu vergiften. Bei diefer Gelegenheit drängt fich 
einem wieder neuerdings der Gedanke auf, wie es zu bedauern 
fey, daß nicht jede Lüge und Verlaͤumdung, deren fo viele in 
unfern Tagen auf Koften der kath. Geiftlichen und ihrer Theil: 
nahme an Achter Voltsbildung, in Umlauf gefegt werden, jedes: 
mal einen folchen Zurechtweiſer finden, der, wie Hr. Dir. Jäger, 
mit Talent, Sachfenntnig und unpartheiifcher Wahrheitsliebe, 
der fihleichenden und verlaruten Heimtüde die Masfe abzureißen 
und fie öffentlich als Luͤge zu brandmarfen den Muth Habe. Doc 
wer koͤnnte dem taufendgeftaltigen Chamäleon — Sektengeiſt ge: 
nannt — überall nachgehen und alle feine Farbenwandlungen je: 
desmal dem Publitum aufdeden? — 





Lutheriſche Lehre von der Beicht und Abfolution. 


(Ausgezogen aus der peoteftantifchen Agende der Herren und Ritterfchaft i 
Ä Ersberzogthum Defterreich unter der Ennd vom Jahre ge * 


Die Hauptlehr, welche in der Kirchen Gottes von Anfang her, 
alle Vaͤtter, Propheten, Chriſtus, die Apoſteln und jre Jünger, 
fie und für gepredigt und widerholet haben, Nemlich: die Predigt 
des Gefeßes vom Zorn Gottes über die fünden, vnd der ver: 
heiffung der Genaden vnd ewigen Seeligkeit, umb Ehrifti willen , ift 
zu dieſem ende und ziel. fürnemlich gerichtet: Dafz die Menfchen 
von bergen Buße thun folien, vnd zu Gott beferet, von jrem 
fünden abfoluiert und erlediget, und ewig Seelig wuͤrden. 

Nun ift der anfang einer Ehrifklichen Buefz und heilfamen Be- 
Fehrung zu Gott, warbafftige Erkantnus und Bekantnus vnſerer 

' Binden, welche die recht Gott gefällige heylfameBeicht iſt, Dauon 
der Pfalm fpriht: Ich befenne meine Miffetbat, und 
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meine Sünde ift- jmmer für mir. Sihe, JS bin 
aus fündlichem Saamen gezeuget, und mein Mut: 
ter bat mih in fünden empfangen. Für dir bin 
ich nichts anders als ein Sünder, Auff daß du recht 
bebalteft in deinen worten. Pfalm. 32. Darumb 
befenn ih dir meine fünde, und verbele meine 
Miſſethat nicht. Ich ſprach: Ich wil dem Herrn 
meine Vbertrettung bekennen, da vergabeſtu mir 
die Miſſethat meiner Sünde. Wo ſolche Erkantnus, 
Beicht vnd Rew der Suͤnden nicht iſt, da iſt auch keine ware 
Gottſeligkeit, ſonder bloſſe Heuchelery, Fleiſchliche ſicherheit, vnnd 
geiſtliche Hoffart, die Gott in Abgrundt der Hellen verdaͤmmet ıc, 
Es fol auch zu erweckung vnd vermehrung dieſer warhaff— 
tigen Erkantnus und” Bekantnus der Sünden, vnd Gott gefaͤl⸗ 
ligen nöthigen und heilfamen Beicht, und umb vieler anderer hoch: 
wichtigen Urfachen wegen diefer chriftliche Gebrauch in der zweien 
Stände der Kirche gehalten werden. daß eine jede Perfon, fo das 
Hochwuͤrdige Saframent des Leibs und Bluts Chrifti zu empfan⸗ 
gen begehrt, zuvor in Sonderheit bei dem Priefter umb die Abfo: 
Iution bitte, und ein demüthiges Befantnus thue, daß fie geſuͤn⸗ 
Diget, vnd daß ihr Herzlich leid fey, daß fie Gott erzuͤrnet 
babe. Es fey auch ihr ernfter Vorſatz und Wille, forthin die 
Sünden und Xergernus zu meiden, das Leben zu beffern, vnd in 
Sottesfurcht, Glauben und Gehorſam gegen Gott, zu leben. 
Diefes Befantnns vnd befondere Gefpräch mit dem Priefter‘, 
dienet erftlich dem Beichter, zur Erinnerung, Efwedung und Ber: 
mehrung chriftlichen DBerftandes, und wahrer Rew und Befferung, 
dann es gar eine nöthige und nüßliche Schule der Chriſten ift, 
darin die liebe Jugend und der gemeine Mann (der fonft aus der 
Predig wenig lernet, wo er nicht in Sonderheit gefraget und ver: 
böret wird) nicht allein die Suͤnden befennen und erzählen, fon: 
dern auch den Chriftlichen glauben, zehn Gebothe, Vater unfer, 
und andere Stüde des Catechismus auffagen, und von vielen hohen 
und nöthigen Dingen, von Gottes Gefeß, von der Suͤnde, von 
Bergebung der Sünden durch Chriftum, vom Glauben und neuen 
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Sehorfam, gefragt und unterrichtet- werden, vnd alfo Gottes 
Wort und ihren Glauben recht verftehen und üben, und nicht allein 
für ihren Pfarrherrn, Eltern, Schulmeiftern, fondern auch, we 
es Noth feyn rolırde, für dem Richter befennen, oder beichten 
lernen. 

Vnd gebuͤret fonderlich einem treven Paſtor und Lehrer, daß 
er nicht allein predige, fondern feine Zuhörer frage und verhoͤre 
ob fie die Lehre auch recht verſtehen, vnd fleißig gelernet und ‚se 
balten haben, welches am nöthigften iſt, vnd am beguemiten ge: 
ſchieht, wenn die Zuhörer zum Hochwuͤrdigen Saframente des 
Leibs und Bluts Chrifti zu gehen Willens ſeyn. 

So ift dem Paſtor wenn er ein trever Diener Ehriſti fegn 
wil, nöthig, daß er nicht unbefannte Gottloſe, VBerächter und 
Spötter, oder Unbußfertige öffentliche Sünder zulaſſe. Derbat 
ben er von einem jeden in Sonderheit hören fol, ob er die Abfe: 
Iution ernftlich begehre, und ernſtlich des Willens ſeye, daß er fi 
befjern, vnd die begangene Ergernus abfchaffen wole. 

Vnd dienet diefe Weiſe zur hriftlicher Zucht, daß man fonder: 
lich die öffentlichen Sünder ohne vorgehende Befantnus und Ber: 
hoͤr, vnd Verſoͤhnung mit der geärgerten Kirche, nicht miderum 
zu der Kirchegemeinfchaft laſſe. So ift allzeit in der Kirche Gottes 
gebräuchlich geweſen, ob ſchon die Erzählung aller Suͤnden in 
Sonderheit ift nachgelaffen, dennoch auch mit dem Munde feine 
Stmde und wohlverdiente Strafen zu befennen, wie von den Zu: 
börern Johannis, Nehemia und Danielis gefchrieben ſtehet. 

So gebühret*einem frommen Chriften, daß er mit wahrer 
Demuth, ein Zeugniß feiner wahrhaftigen Buße für dem Kirchen: 
diener, als des Herrn Chriſti Statthalter, von fich gebe, wie 
David für dem Propheten Nathan fagt: Ich Habe dem 
Herrn gefündiget. Dagegen der Heuchler Saul feine Suͤnde 
nicht befennet , fondern von dem Volke geehrt feyn wil. 

Sonderlich aber dienet diefer Gebrauch, zur Erhaltung diefes 
vornehmen und tröftlichen Artifels unfer chriftlichen Religion, daß 
die, fo nach empfangener Taufe widerum in Sünde fallen, durch 
die Buße Bergebung der Sünden erlangen können, vnd daß die 
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Kirche, wenn ſie widerum zu Gott bekehrt werden, — die 
Abſolution mittheilen ſol. 

Und iſt dieſe Abſolution, darin wir umb des Verdienſtes 
Jeſu Chriſti willen, von den Suͤnden losgeſprochen werden, ein 
fihones Zeugnus des hohen Artikels von Vergebung der Sünden, 
daß fie uns aus lauter Gnade, ohne allen unfern Verdienſt, umb 
Chriſtus willen gefchenket werde , welche Lehre die Heiden und an: 
dere fo lehren: Do man muß mit unfern guten Werfen, flır 
die Sünden genug thun. Und die Novatiani,. welche denjeni: 
gen, fo nach der Taufe fündigen, die Abfolution verfagen, gräu: 
lich verfälfcen. Iten.: die zu unfern Zeiten unbedächtig und 
leichtfertigt wider die privatam Absolutionem disputieren: ein 
Menſch koͤnne die Suͤnde nicht vergeben, Dagegen alle Chriften 
bericht feyn follen, daß unfer Herr Gott durch das Predigamt ,. 
welches für die Menſchen Eräftig ift, und die Vergebung der Suͤn⸗ 
den, welche durch Menfchen, nämlich: die Diener des Wortes, 
verkimdiget wird, feft und gewiß gehalten haben wil, wie Er 
felber fpriht: Matth. am IX. Der Sohn Gottes bat 
Macht gegeben, den Menſchen auf Erden die Shn: 
den zu vergeben. Matth. XVL, 18. Dir wil ich des 
Himmelreihs Schlüffel geben, Alles was du auf 
Erden binden wirft, foll auhim Himmel gebunden 
feyn, und alles was du auf Erden Idfen wirft, fol 
auch im Himmel gelöfet feyn, Joh. XX. Welden 
ihr die Sünde vergebet, denen feyn fie vergeben. 
Derhalben diefer, des Prieſters Abfolution, nicht weniger zu glau: 
ben ift, dann fo man Gottes Stimme vom Himmel böret. 

VBnd iſt den betrübten erfchrosfenen Gewiſſen fonderlich tröft: 
lich, daß durch die Privat Absolution die heilfame Verheiſſung 
der Gnaden, und gemeine Predigt des Evangeliums von Der: 
gebung der Sünden, einem jeden in Sonderheit verfündiget und 
appliciret wird, alfo: daß ein jeglicher in Sonderheit, der von 
"dem Diener Thrifti von Sünden absoluiert ift, - gewißlich dafür 
halten kann, vnd nicht zweifeln fol, daß ihm feine Sünde. ge: 
wiglich von Chriſto felbft vergeben find, welche ihm durch feinen 
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Diener, nicht anders als dem Gichtbruͤchigen (Matth. IX.) die 
Abfolution mit feinem eigenen Munde gefprochen habe: Sei 
getroft mein Sohn, deine Sünde find dir vergeben. 
Denn in ſchweren Anfechtungen und Aengften, flreitet das Ge 
soiffen nicht in gemein bievon: ob Gott barmberzig ſey, vnd Die 
Sünden vergebe, fondern: ob er mir armen Sünder gnädig fer, 
und mir meine Sünden vergeben roole. In folder Anaft und 
‚ North, wird das traurige erſchrockene Herz, dadurch fonderlich er: 
quicet und getroͤſtet, warn es ihm in Sonderheit die Abfolution 
und tröftliche Verheiſſung des Evangelium, von Vergebung der 
Sünden umb Eprifti willen: Confide fili, remissa sunt Tibi 
peccata tua per Christum. &ei getröft mein Sobn, 
"dir ſeyn deine Sünde dur Ehriftum vergeben, verfim- 
digen höret. 

Derhalben wird umb diefer jegt erzählten hochwichtigen Ur 
fadgen willen, die Beicht vnd privata Absolutio in diefen zwei 
Stände der Kirche erhalten, Wie auch in der Augsburgifchen 
Eonfeffion an etlichen Orten gelehret wird, daß man die privat 
Absolution nicht fallen laſſen, fondern 'treulich in der Kirche 
erhalten fole. 

Jedoch Fönnen und follen wir, die Sewiffen fo bart nicht be 
ſchweren, als follte feine Vergebung der Sünde fenn, ohne allein 
dur die privat Absolution, denn die gemeine Predigt des 
Evangeliums auch eine Abfolution ift, welche Vergebung der Süm: 
den anbietet, verfündiget, und wahrhaftig im Herzen wirfer, im 
allen denen, die ihr erfchroden Gewiſſen dadurch mit Glauben 
tröften, vnd aufrichten. So haben fich die Heiligen von Anfang 
der Welt, bis zur Zeit Chrifti, der gemeinen Derheiffung ven 
dem gebenedeiten Saamen, tröften müffen. 

Dieweil aber Chriftus feinen Apofteln und allen treven Die- 
nern Macht und Befehl gegeben bat, allen Bußfertigen in gemein, 
und einem Jeden in Sonderheit, Vergebung der Sünden zu ver: 
kuͤndigen, oder die Abfolution zu fprechen, vnd fo viel wichniger 
nothwendiger Urfachen tins zum Gebrauch der privat Absolution 
bewegen. So follen alle treue Prediger die Leute zur privat Ab- 
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solution mit allem Fleiß und Ernft ermanen, vnd fich felbit auch 

in derfelbigen nüßen, nöthigen, und in der chriftlichen Schule 
£eine Mühe noch Arbeit, die Leute treulich zu verhören, zu unter: 
richten, zu ermanen vnd zu tröften, fliehen oder fich gereuen Laffen. 





Auſſerroͤmiſche Profelyten = Miacherel. 


Wenn die Macht der Wahrheit einen Jrrenden zur Befin 
nung gebracht. und in die Arme der Urkirche d. i. der römifch: 
katholiſchen zurüdgeführt hat, fo gehen in alle Welt Steckbriefe 
aus gegen Jeſuiten, Römlinge und wie die Kobolde und Gefpen: 
fter alle heißen; Warnungstafeln werden an allen Een und Kreuz: 
wegen angefchlagen gegen die Verlockungen trügerifch: fchmeicheln: 
der Profelyten: Macherei, und das unwürdige Spiel ihrer ſchlauen 
- Künfte, und es wird des Lärmens fein Ende bis die Haͤſcher 
und Trabanten des Zeitgeiftes, von der Allgemeinen Kirchen : Zei: 
tung und dem NHesperus herab bis zum Sophronigon und der 
Nekarzeitung fich heißer gefchrien haben. 

Es will zwar diefes Lärmen und Toben nicht von einem in: 
nigen Glauben an die fo hoch gerühmte Fürtrefflichkeit der protes 
ftantifchen Prinzipien zeugen; allein man follte vermuthen, den 
vorzugsweife Freien, den Liberalen fey jede Jagd nach Profelyten 
ein Abſcheu, und fie werden bei fich nicht dulden, was fie am Nach⸗ 
barn tadelnswerth finden. Allein dem ift nicht fo. Das Beifpiel, 
welches die anglifanifche Hochkirche in ihren Charter Schools ge. 
geben, hat auch in Deutfchland Nachahmer gefunden, die den 
Beweis liefern, daß — fie das Compelle intrare beffer, als 
Frankreichs Miffionare und alle Jeſuiten der roͤmiſch-katholiſchen 
Ehriftenheit begriffen haben ‚ und zu befolgen wiffen. Wir fpre- 
chen von der fogenannten menfchenfreundlichen Anflalt des Grafen 
Red: Bolmarftein zu Düffeldorf bei Düffelthal, welche ſeit 
1822 ihr Wefen treibt, ohne dag nur einer der genannten Sions⸗ 
Wächter ihrer erwähnt hätte, — 

Hier einige Notizen über jene menfchenfreundliche An: 
ſtalt, welche wir aus einem Schriftchen entnehmen, das vor Eur 
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gem zu Speyer bei Kranzbühler sen. erſchienen iſt, und alten 
mäßige Nachrichten über das Treiben des Herrn Grafen enthalt: 

«Kaum war er (der Graf Red: Bolmarftein) bier, fo fuhr 
er durch die Straßen der Stadt und warf an verfchiedenen Stellen 
gedrudte Zettel, Trakrätchen ac. heraus ..... Bald erfühnte 
er fich, in die Schulen der Katholiken einzudringen, und dergleichen 
Zettel, die geeignet waren, den Berftand der gemeinen Leute zu ver: 
rufen, unter die Rinder auszutheilen. Er ließ feine Zettel und 
Traktaͤtchen auf dein Fluffe herunter fpediren, damit fie den Wafk: 
weibern in die Hände fielen. Kinder enttamen ihren Eltern- und 
Dormündern, wurden in die Anftalt gebracht, mit Gewalt vom 
Katholizismus abgehalten und gezwungen, die Religion des Grafen 
anzunchnien oe neun 0.” 

Wilhelmina Pefch gab unter Anderm S. 9. zu Protofol: 
«Wenn die Kinder oder Lehrer und Lehrerinnen ‚eine Zeit lang 
in der Anftalt gewefen find, fo werden fie getauft. Abends zwi: 
fpen 9— 10 Uhr verfammelt der Graf die Kinder, Lehrer und 
Lehrerinnen. Ein Eleiner Tifeh mit einem Gefäß Waſſer wird-in 
die Mitte geftellt, die Täuflinge treten mit entblößtem Haupt vor 
den Grafen; wo fie dann. unter Beten und Vorleſen die Taufe 
empfangen. Der Graf fpricht: Sch taufe dich im Namen Luthers, 
taucht die Hand in’s Waffer, benägt dem Täufling das Haupt 
und betet, dann gießt er dem Täufling wieder Waffer auf den 
Kopf und derfelbe muß dann verfprechen, die Mutter Gottes und die 
Heiligen nicht mehr zu ehren, wobei der Graf die Mutter Gottes 
ein holzernes Weib nennt ; ferner muß er verfprechen, Feine farhe: 
liſche Gebete zu beten. Dann gieft der Graf dem Täufling wieder 
Waſſer uͤber den Kopf und fpricht im Namen des Vaters det 
Sohnes und des heil, Geiftes! So bin ich auch getauft worden 
und babe den Namen Sidonia erhalten.” 


S. 14. Heute erfchien vor uns F. J:Brener aus Waldneel, 
zu Duͤſſelthal, genannt Gregor, Fatholifcher Religion, fünfzehn 
Jahre alt, und erklärte Folgendes :* 

.1) Er feye anderthalb Jahre in der Anftalt des Grafen von 
der Ned geweſen; gleich nach: feiner Ankunft Hat man ihm fein 
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fkatholiſchen Sebetbücher abgenommen, und ſtatt diefen, proteftan: 
tifhe Bücher gegeben.” 

| «2) Er ſeye gezwungen worden, fehr oft in die proteftantifchen 

Kirchen zu gehen ; und von ber Fatholifchen abgehalten worden, 

«3) Als er einmal mit Gewalt in die Fatholifche Kirche gehen 
wollte, ſeye er zurüd geriffen geprügelt, und in den Thurn 
gefperrt worden.” 

«4) So lange er da war, habe er nicht beichten und com: 
muniziren dürfen, weswegen er auch feine Oſtern nicht habe hal: 

ten koͤnnen.“ 

5) Er babe fehr oft fchimpfen und Täftern hören mürffen, 
soider die Fatholifche Kirche.” 

«6) Er feye mit vielen andern Kindern Augenzeuge gewefen, 
daß ein Kind, welches zu Düffelthal geftorben ift, Auch dafelbft 
feye begraben worden.” | | 

Duͤſſeldorf, den 20. December 1824. 

Zur Steuer der Wahrheit babe ich dieß vor zweien Zeugen 
ein : 

Franz Joſeph Breuer. 
Heinrich Cromer, Canonicus. 
Math. Herm. Brandenburg, Canonicus. 


«&,15. Ich Wittwe Mayer, Endes mit den drei Kreuzzeichen 
_ Unterzeichnete, bezeuge hiermit, und bin bereit, es mit einem Eide 
zu erbärten, daß ich von dem Herrn Grafen von der Red, meine 
zwei Kinder aus feinem Armen: Znititut, welches damals bei 
Bochum in der Graffchaft Mark errichtet war, nadend zuruͤck ber 
fommen babe. | 

x x x’, 


«&,18, 1) An Sonn: und Feiertage, famen die Eatholifche 
Kinder nicht zur Kirche, wenn nicht ein Zehrer (die Lehrer find nicht 
katholiſch) mitging. Drangen die Kinder darauf ‚ fo wurden fie 
eingefperret. ” 

«2) Nur diejenigen, welche zudringlich waren, konnten es 
bei'm Schluffe der äfterlichen Zeit erhalten, daB ihnen geftattet 


Xu 


wurde, die heil, Kommunion zu empfangen; es waren blos Jene, 
welche ihre erfte heil. Kommunion voraus fehon empfangen batten.’ 

«3) Segen das heil, Mefopfer, gegen die Zahl der heil. Sakra⸗ 
mente, gegen die Rommunioh unter einer Geſtalt, gegen das 
Sakrament der Buße, gegen die priefterliche Gewalt im Beicht- 
fluhle, (Chriſto allein fol man beichten, und bei'm innern Gefühle 
der Vergebung wären die Suͤnden nachgelaffen), ferner wider 
das Dberhaupt der Kirche, wider die Verehrung, Anrufting und 
die Bildniffe der Heiligen, wider das Fegfeuer ıc. wurde losge: 
zogen. Bei'm Vater unfer der befannte Zufaß den Katholiken 
aufgedrungen.” 

.4) Die Knaben, welche ihre erfte Kommunion noch nicht 

gehalten hatten, wurden daran gehindert, und obgleich Herr 
Pfarrer Heinken diefe Knaben zum Unterricht vor und rach 
Oſtern gefodert hatte, find. dieſe Knaben ihm nicht zugeſchickt wor: 
den. Unter diefen Knaben war auch der Bruder des Deponenten.” 

«5) Die Fatholifchen Knaben wurden gezwungen, in die refor- 
mirte und lutheriſche Kirche (eigner Ausdrud des Deponenten) 
zu gehen; welche’fich weigerten, mußten Sunger leiden, wie es 
Depdnenten ergangen ifl.” 

«6) Die Farholifchen Mädchen famen niemals in die katho— 
Tifche Kirche, und wurden in die reformirte oder futherifche geführt. 

Das Schriftchen iſt eine gewiß zur rechten Zeit erfchienene 
Warnungstafel gegen das, was der Menfchheit auf dem neuen 
Wege der Leberzeugungstreue bereitet wird, 

— — 
Aus einem Privatſchreiben aus Rom. 

Wer unfähig in den Geiſt einer Sache oder eines Inſti— 
tuts einzudringen, fih an äufferlichen Menfchlichfeiten ftoßt ; 
wer fich nicht in die Sitten und Gebräuche und das Clima 
eines Volkes verfegen kann, wer uͤberall nur Mißbräuche mit: 
tern, und rigen will, der bleibe doch ja von Kom weg; wer 
aber Monches entfchuldigen, von Manchem abftrahiren,. und 
befonders denken kann, daß ja auch bei uns nicht Alles rein 
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und Elar, und gerade dasjenige es nicht, was er bier in folcher 
Dollfommenbeit findet, dem wird der biefige Aufenthalt von 
größtem Nutzen feyn. In allen: hiefigen Anftalten, in Allem, 
was den Menfihen bier umgibt, Tiegt die große Idee zum Grunde, 
dag Religion das Höchfte, ja für den Menſchen wahrhaft einzig 
MWiürdige ſey. An fie fehliegt fich Alles, was von oben herab 
geſchieht, das ganze öffentliche Leben, ja ein großer Theil des 
häuslichen Lebens, auf das Innigſte an. So kommt jeden Mor: 
gen mein Hausherr auf mein Zimmer und gibt mir Rechen: 
ſchaft von den verfchiedenen Teremonien , die hier jeden Tag in 
mehreren unter den unzähligen Kirchen vorgenommen werden, 
und die dann freilich oft mehr Volksfefte find, Daran mag fich 
mancher Klügler ärgern; ich thue es nicht; denn wahrhaft ich 
ſehe nicht, warum die Leute fich nicht auch ihrer Religion freuen 
follen. Eine gewiffe Klaſſe Menſchen aus dem Mittelftande , 
die von ben Fremden unabhängig und daher von ihnen nicht 
angeftet find, führen ein ganz himmlifches Leben; fie bewegen 
fih ganz in der Religion, die ihre Gefühl eben fo fehr als ihren 
Derftand durchdrungen hat, Der Pöbel bleibt freilich , wie 
überall, beim-Aeufferlichen, und verbindet mit äufferlicher Beob: 
achtung der Formen der Religion die nationellen Lafter, tout 
comme chez nous. | 

Mer mit diefem und ähnlichem im Reinen ift, für den hat 
dag ganze hiefige Leben etwas Anziehendes und Poetiſches, das 
fich nicht befchreiben läßt. Man muß das hieſige Clima, die 
Natur und die Umgegend von Rom gefehen haben, um fich da: 
von eigen Begriff zu machen; die Kleidung der Staliener, ihre 
Farbe, ihr Benehmen im Umgange mit: einander u, ſ. w., ma: 
chen einen ganz befondern Eindrud, Wie herrlich wenn fie auf 
ihren Efeln, manchmal zu zweien ganz pathetifch daher geritten 
Fommen! Auf der Strafe, die ich bewohne, übernachten ganze 
Heerden von Ziegen, weit fehöner als die Unfrigen; täglich zie 
ben hunderte von Saumthieren an meinen Fenftern vorüber, zum 
Theil von terminirenden Kapızinern getrieben. ie werden la⸗ 
chen, wenn Sie diefes leſen; aber. kommen und ſehen Sie DM 
ganz andere Belt! 
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Ich bin entſchloſſen, einige Zeit auf dem Lande zuzubringen, 
um dieß alles noch beſſer zu ſehen und zu beobachten. O waͤret 
ihr doch bei mir, ihr edeln, berrlichen Freunde, wie wollten 
wir mit einander uns dieſer unſchuldigen ja heiligen Luſt freuen, 
die darin befteht, daß die innigften Gefühle der Religion , der 
Datur und des ehrwuͤrdigen Alterthums zufammen fließen und 
fih zu einem Effekte vereinigen. Wir würden mit einander 
zur Petersfirche geben, von da zum Pantheon, darin den Sieg 
des Chriſtenthums zu feiern, dann auf's Kapitol, von wo wir 
auf den Campo Baccino (mit dieſem Namen bat ſich das alte 
forum romanum begnügen müffen) herab fleigen, die Ruinen 
des Tempels des Jovis tomantis, der Concordia, we ETicero 
gegen Catilina donnerte; die. Triumphbogen alle; den Reſt des 
Raiferpallajtes u. f. w. betrachten , dann noch einige Schritte 
abwärts die Riefenmauern des Collifäum , das Kreuz in ber 
Mitte des Plages, wo das Blut der Märtyrer flog, im Mond: 
feheine befchauen würden; wie würden fie ung reden und pres 
digen alle diefe todten Steine; und um wie viel beffer würden 
wir nal) Haufe gehen ! 

— 
Ueber das Bibelleſen. 
(Aus dem Seoperus.) 
Franzius, ein fleißiger Mitarbeiter des Hesperus, hat ganz 
Hecht, menn er fagt: die Bibel, wenigftens das alte Teſtament, 
fey fein Volksbuch. Es iſt wirklich zu verwundern, daß in vielen 
höheren und niederen Schulen noch die ganze Bibel gelefen wird. 
Ein einfichtsvoller Lehrer wird freilich auswählen, und manches 
Unpaffende überfehlagen. Wie aber da, wo vorgefchrieben if, 
daß man die heil, Schrift von vorne bis hinten ununterbrochen 
durchlefe! Wie, wenn ein offener Kopf unter den Schülern 
über diefe oder jene feandalöfe Geſchichte vom Lehrer Erläuterung 
baben wollte, in welche Verlegenheit müßte letzterer gerathen ! 
Einfender diefes wundert ſich gar nicht, daß die katholiſche Geift: 
lichkeit die Verbreitung des alten Teflamentes foviel als möglich 
unter dem Volke zu verhindern fucht; aber darlıber wundert er 


- 
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ſich, daß man nicht in allen Schulen Auszüge, welche das Se: 

fhichtliche des alten ı nd neuen Teftamentes nebft der Glaubens: 
und Sittenlehren Chriſti enthielten, fehon laͤngſt einzeführt hat. 
Einfender ift übrigens Proteftant, wird nie vom. &lauben. feiner 
Väter abweichen, und findet diefe Bemerkung deswegen nöthig , 
damit er nicht des Hinneigens zum Katholizismus, verdächtig 
werde. Wozu dag Lefen der Offenbarung Johannes ? Wann 

wird diefe einmal gehörig offenbart, erflärt werden ? Jüngere i 
Kinder gehen wohl Über manches Unverftändliche in der Bibel ge: 
danfenlos weg; aber in Gymnaſien und andern höhern Schulen, 
wo junge Leute fehon zum Mannesalter gereift, fißen, paßt doch 
vieles für diefe gar nicht. Auch die Sprachbildung fommt in An: 
flag, und.es wird Miemand Täugnen, daß unfer hochverdienter 
Luther in feiner Weberfegung oft ein Deutfch braucht, das un: 
ferm jegigen Sprachgebrauche gar nicht entfpricht. Wie viel Fönnte 
an Papier, Druckkoſten u, f. w. erfpart werden, wenn das Weit⸗ 
laͤufigere, das jegt wenig Mugen und Intereſſe hat, mehr zu: 
fanımengedrängt, Manches 'ganz weggelaffen würde ! 


Rom. Am 17. September haben Se. Heiligkeit im ge: 
heimen Confiftorium folgende bifchöfliche Stühle befegt: Cefalu 
durch den bisherigen Bifhof von Lipari, Petrus Tasca; 
Bayeur durch den Priefter Johann Karl Richard Dancel; 
Dannes durch den Priefter Karl Johann de la Motte Bau: 
vert; Neutra durch den Bifchof von Großwardein, Joſeph 
PBurum; und Großwardein durch den 4 in —— 


Franz Laicſak. 


Die Oberpoftamts : Zeitung vom 5. Oktober N.’ As erzählt, 
wie Herr Cottu, Richter zu Paris, der ‚früher einiges Geift: 
reiche gegen die Jeſuiten gefehrieben, feinen Sohn in das Jeſuiten⸗ 
Collegium von Bordenur gethan, unlängft dort der Preis: Ber: 
theilung beigewohnt, und fich fo von der Einrichtung der Lehrans 
ftalt Habe einnehmen laſſen, daß er fogar die Patres eingeladen 
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babe, fo oft fie nach Paris kämen, bei ihm das Abſteige Quarı 


tier ju nehmen. 

Die Oberpoftamts: Zeitung ſchließt diefe Erzählung mit fol- 
gender Bemerkung : «Der Himmel weiß, was noch aus Paulus 
und Buchholz wird, wenn ein Cottu, der freilich etwas mehr 
Verftand als jene Beiden befigt,, fo tief ſinken konnte! — 





Unter dem Titel: 
| „Ehronit der Didzefe Trier“ 


erfcheint mit dem “jahre 1828 eine Zeitfchrift in monatlichen Hef⸗ 
ten, gewöhnlich vier Bogen ftarf, in 8",, folgenden Inhalts : 

Bifhöflihe Hirtenbriefe, Werordnungen und Bekanntmachungen, 
- Vorsrönungen der fönigl. Megierungen , weldhe auf das katholiſche Kir 
tbenwefen Bezug haben, Firhlihe Urkunden, Perfonal= Chronif: Ernen⸗ 
nungen, Verſepungen, Befbrberungen und &terbfälle ber Geiſtlichen, 
Geſchichten und Beſchreibungen ſchoͤner oder merkwurdiger Kirchen, Stifter 
und Klöster, Nachrichten uber Kirchenbauten, uber das Schulmefen, geißs 
liche Reden, theologifche Abhandlungen, Anzeigen und kurze Beuribei- 
lungen bemerfenswerther Echrifien thenlogifhen, kirchlichen und gefchict- 
lichen Inhalts, Mittheilung der imtereffanteften Verordnungen und Be— 
fanntmadungen auswärtiger Bisthümer, Nachrichten uber dem kirchlichen 
und religidfen Zuſtand anderer Gegenden und Miszellen. Endlich fe, 
- gleichfalls als Anhang noch zugegeben werden, was in biflorifdher, ſtatis⸗ 
tifber und naturgeſchichtlicher KHinficht, innerbalb dem Bereiche unferer 
Didzefe, befonders bemerfenswerih und der Ueberlieferung auf die Nach⸗ 
welt oder einer weitern Bekanntmachung werth if. 

Der Preis, welder prenumerando entrichtet und portofrei einge 
fendet wird, beträgt fur den Jahrgang drei Rihlr. preuß. Gour. Zur 
die Herrn Pfarrer unferes Bistums behält es bei der ibnen mitgetbeilten 
Anzeige fein Bewenden. Die Beſtellungen find einjhweilen nur bei bem 
Buchhandlungen zu machen, welche fi demnahft an den Hrn. Bude 
bandler Hoͤlſcher in Coblenz, welder die Haupt= Gommtffion ubernsm- 
men bat, wenden wollen. Man bittet jedoch, die Berllelungen vor dem 
1. Januar des künftigen Jahres einzureichen, um die. Stärke der Auflage 
beſtimmen zu fünnen. 
zrier, den-1. Detober 1827. 


Die Redaktion. 


Beilage 
sum Katholiken. 
Sahrgang 1827. 
N® XI. 


Curiosa, 

Mr. 100 der A. K. 3. die einen Auffag über die religiöfe 
Literatur Frankreichs liefert, hat als Motto etwas aus Plutarch 
und als Eingang jene Sage von dem ehrlichen Lauſitzer, der mit 
einigen Erdfchollen an den Riefengebirgen die Elbequellen verftopfen 
und die Dresdener über dag Ausbleiben des Waffers in Staunen 
und Derfegenheit fegen wollte. Bon der Elbe, den Erdfchollen 
und den Riefengebirgen fleigt der Hr. Hofprediger zu den Jeſuiten 
nah Montrouge, und demonftrirt ihnen vor, wie fie lauter ehr: 
liche Lauſitzer feyen, die da mit einigen Erbauungsbüchern den 
Strom der CLivilifation aufhalten, und die aufgeflärte Menfch: 
beit über das Ausbleiben des Sonnenlichtes myſtificiren möchten. 
Um diefen Saß, wie es fich geziemt, zu erläutern und mit That: 
fachen zu belegen, wird gegeigt, wie dort drüben ultra montes 
ein gewiffer Canonicus Muszarelli fiset und im Monate Juli des 
jahres 1826 fechszig religiöfe Tractätlein ausgelaffen, ein 
infames Pamphlet, das den Titel führt : L’infaillibilitE du 
Pape, an die Spige diefer typographifchen Myrmidonen ftellend. 
Sogar foll der Staliener mit dem Gedanken umgehen, die In— 
quifition (ob die englifche oder ſchwediſche, wird nicht ges 
fagt) à priori zu beweiſen, wie er ſchon längit gezeigt, daß der 
Pabft der Kopf der Eatholifchen Kirche fey, jedoch blos durch 
einen Schluß, « deſſen Bündigkeit fo einleuchtend, ift, wie das 
«Licht des Tages durch das Dach einer Bauernhuͤtte in der Cam- 
«pagna di Roma,” Bon diefem nobeln Scherze Ienfet der Hr. 
Hofprediger den Schritt auf die wichtige Unterfuchung, ob der 
nämliche Canonikus Muzzarelli der DBerfaffer des petit chemin 
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dis Ciel ſey, und geſteht aufrichtig, dieß ſey ihm nicht bekannt, 
ruͤhmt jedoch die gluͤckliche Idee ‚daß die Geſellſchaft Jeſu neben 
der alten ſchmalen Straße, welche die ‚franzöfifche Politeffe bis 
jegt nur den KHofdamen und den Schonen des Faubourg St. 
Germain überlaffen, einen neuen Himmelsweg angelegt babe, auf 
welchem auch Leute ohne Equipagen einen. Eleinen Fußfteig nach 
Dben machen Einnen, Mit diefem Petit Chemin communigirt 
der Chemin de la Sanctification von Montbeliard, auf den 
annoch einige andere Fußiwege in Quarto, Dctavo und Duodecime 
ftoßen ;, auf denen Hr. Pater-Butler, (der jedoch fein Pater wer) 
eine Menge Heilige einhertreibt, die den Paffagiers in ihre Ge 
fellfchaft hinuͤberwinken. Alles diefes wäre noch verzeihlich , 
(denn die Heiligen kann man fihon ihres Weges gehen laffen, da 
fie bekanntlich fehr friedfertige Menfchen find) dieß Alles wäre 
verzeihlich, fage ih, wen nur dem Herrn Kofprediger von 
Alais her nicht ein mechantes Buch in die Hande gefallen wäre, 
das ſich nennet /a Vie de la Sainte Vierge, mere de Dieu, 
fintemalen ihm und feinen Herren Collegen diefe Perſon ſchon 
laͤngſt verhaßt iſt, und von männiglich auch nicht unterfaffen 
worden, das Muͤthchen zu Fühlen an der Mutter des Erföfers, 
da fie ihren geheimen Groll an dem Sehne felber, von wegen 
des Publifums und ihres Predigtamter, mit Anftande wohl nicht 
fattfam auslaffen fonnen. Sonſt müffen die Kinder buͤßen, was 
die Eltern verbrochen, bier aber trägt die Mutter ganz allein die 
Schuld des Sohnes. Wo indeffen Gott eine Kirche bat, ta 
baut fich fogleih Satanas ein Kirchlein daneben. Daher em 
wohlmeinender Lichtzieher der Fie de Marie fogleich eine Ge— 
fehichte der Päbfte entgegenftellt, die gewiß arg feyn muß, da fe. 
gar Hr. Dr. Zimmermann ſelbſt, der die Paulus'ſchen Afterzeich- 
nungen der baticanifchen Inhaber geruͤhmt, Hefe Sefchichte als 
mit Fabeln flattlih ausgeſchmuͤckt anfieht, befonders weit fie 
die Paͤbſtin Johanna in der Progeffion Mutter werden läßt, 
da doch die Achten Handfchriften feinen Taufjchein des: Kindes Tre: 
fern und die Bürgermeifterei bis dato noch feinen Geburtsfchein 
auszuftellen vermocht hat, Das ift Alles, was der Berichterſtatter 
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von der relig iöſen Literatur Frankreichs weiß, daher 
denn auch alle gutmuͤthigen Lefer der A, K. 3. beflommenen Her: 
jens ausrufen: «0 unglüdliches Frankreich, an deffen Spige ein 
« Neiter ruͤckwaͤrts auf dem Pferde figet, und dort anzufommen 
« hofft, wohin feine Augen fehen, und den Heffräulein, die von 
eder Literatur blos ihr Sebetbuch und ihren Stammbaum fennen, 
e (alfo nicht einmal ein Bändchen von Walter Scott) Controvers: 
epredigten hält!” Nachdem nun in folcher Weife der Hr. Mini: 
nifter von Frapffinous gehoͤrig abgethan worden, fommt der Hr. 


Hofprediger in Nr. 109 auf feine eigene Perfon, und laßt fich 


— 


aus Preußen ganz beſcheidentlich ſchreiben, wie dort die großen 
Derdienfte des bohmwürdigen Mannes anerfannt 
feyen, und „von Taufenden beneidet worden, obgleich es auch 


"nicht an Solchen fehle, bei welchen man fich an „das Ei des 


« Columbus, oder an die Krähe in der Fabel erinnert fieht,> Es 
wird fofort gerriefen die Allgemeinheit, der Reichthum, die 
großartige Unparteilichkeit der Kirchenzeitung, der von Hr. 3, 
geftiftete große Segen in allen Ländern deutfcher Zunge u. f. w. 
Alles diefes theilt der Hr. Hofprediger im Gefühle feiner Demuth 
felber mit, und glaubt, es würde Parteilichkeit oder Selbſtge— 
fälligfeit verrathen , wenn er auf folche Weife in feinem Sprech: 
faale fich nicht beräuchern Tiefe, Hier erinnert man fich unwill: 
fürlich an die Worte Chrifti bei Matth. XXIIL, 5: Alles, 
was fiethbun, das thun fie blos, um von den Men: 
fhen gefedhen zu werden; fte machen fich breite 
Denfzettel und große Quäſte an ihren Kleidern. 
S. 896 macht die A. K. 3. folgenden Schluß: „Wenn 
Freiburg im Breisgau für 770,000 kathol. Seelen nur einen 
Bifchof, einen Domdekan und ſechs Domberren bat; fo ift es 
wohl zu viel, wenn Baſel bei nicht vollen 300,000 Seelen einen 
Bifchof, einen Meihbifchof und vierzehn Domkapitulare zähle,” 
Könnte man nicht mit demfelben Rechte den Sag umfehren 
und fagen: Wenn Bafel für 300,000 Seelen einen Bifchof, 
einen Weihbiſchoſ und vierzehn Domherren nöthig bat, fo iſt 
es wohl zu wenig, wenn Freiburg für 770,000 Seelen nur einen 
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Biſchof, einen Domdekan und ſechs Capitulare hat, Don dr 
Univerfitätsftadt begibt fich die Redaktion Mr. 123 in die gleich 
namige Jeſuitenſtadt, und voll Aerger, daß die dortige Per 
fionsanftalt großen Segen verfpricht, verfichert fie die gläubigen 
Landsleute, damit fie nicht etwa ihre Söhne dahin fehiden mögen, 
das neue Gebäude werde demnächft in ein Cantonsſpital 
umgewandelt!! | 
Bemerkungen eines Zeitungsleſers. 
(Staatsmann, Suniheft 1827.) _ 

In einem (mahrfcheinlich offiziellen) Schreiben aus 
Berlin, das wir neulich im «Hamburger Correfpondenten? I 
fen, wird gefagt, die Nachricht von der Entlaffung des mr 
Eatholifchen Kirche übergetretenen Geheimen Dberregierungsratht 
Beckedorf bedürfe, fo wie fie ın der „Allgemeinen Zeitung’ 
mitgetheilt worden, einer Erläuterung, damit nicht Unkundig 
hieraus für die preußifche Regierung einen Vorwurf von Un: 
duld ſamkeit herleiten fünnen, von welcher dieſelbe eben ſo 
weit entfernt iſt, als fie dem Geiſte der evang. Kirche überhaupt 
entgegen ſeyn würde. Hr. B. habe in dem Minifterio det 
geiftl, und Unterrichts:Angelegenheiten dem evangeliſchen 
(proteft.) Sch ulmwefen vorgeftanden und fey Regierungs⸗ Bevoll 
mächtigter bei der evangeliſchen (proteft.) Univerfität 
zn Berlin gewefen. Daß er daher nach feinem Webertritt zut 
roͤmiſch (Eatholifch-apoftolifchen) Kirche, die Stellen nicht met 
bekleiden Eonnte, Teuchte von felbit ein, und eine weniger tolerantt 
Regierung würde ihn, bei feiner fehon feit mehreren Jahren zu et 
fennen gegebenen Hinneigung zum katholiſchen Glauben ohnfſchl 
bar bereits fruͤher entlaſſen haben. — Dieſes Schreiben ſprich 
eine Doctrine aus, welche uns nicht überrafcht, jedoch erfreut: IT 
feßten immer voraus, daß den einfichtsuollen preußifchen Staats 
maͤnnern und dem gerechten Sinne des Koͤnigs die Wahrhei— 
ten, auf welche dieſe Doctrine baſirt iſt, nicht lange wuͤrden 
entgehen koͤnnen. — Allerdings gibt es, wie hier geſagt witd 
ein proteflantifches Schulmefen und proteflantifche Univerfitäten, 
und eben wie es ein proteft. Schulwefen und proteſt. Univerſitoͤten 
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gibt, fo gibt und muß es auch ein Fatholifches Schulweſen 
und Eatholifche Univerfitäten geben. Allerdings dürften Män- 
ner, denen man eine entfchiedene Hinneigung zur Eatholifchen 
Kirche zur Laſt legen ann, nicht diejenigen feyn, welchen die 

Leitung des proteflantifchen Unterrichtswefens mit vollem Der: 

“trauen übertragen werden kann, fondern man wird mit Recht 
proteftantifch:gefinnte Männer vorziehen, weil die Ge: 
finnung das Entfcheidende if; aus demfelben Grunde wird man 
auch das Eatholifche Unterrichtswefen nicht Männern anver: 
trauen dürfen, welche einer Hinneigung zum Proteftantismus 
befehuldigt werden Eonnen. Wer tiber die Richtung diefer Nei- 
gungen entfcheiden kann und zu entſcheiden hat, dariı 
ber wird unter DVerftändigen wohl Eein Zweifel obwalten. Die, 
preußifche Regierung und ihre Superintendenten werden fich wohl 
und das mit vollem Nechte, als competente Behörde zur Ent: 
feheidung der Frage, was proteftantifch ift und was von den pro: 
teftantifchen Grundfägen abweicht, anfehen und eben darum 
nicht in Abrede ftellen, daß wenn fih’s um das Katholiſche 
handelt, diefe Frage nur von der Eatholifchen Kirche oder 
ihrem legitimen Oberhaupte dem Pabft entfchieden werden koͤnne. 

„Mach diefem Borgange und nach ber bei Diefer Gelegenheit 
ausgefprochenen Doctrine haben die preußifchen Unterthanen 
katholiſcher Confeffion die gegründetfte Ausficht, daß alle Bei: - 
mifhung von Proteftantismus in Zufunft wegfalle, und 

zumal alle wirklich proteftanfifchen oder zum Proteftantismus 
hinneigenden Lehrer. von Fatholifchen Univerfitäten, Gym: 
nafien, Schullehrer-Seminarien u, f. w. entfernt, und das ganze 
Fatholifche Schuls und Unterrichtsiwwefen ver ausfchließenden Lei: 
tung eines vom Pabfte authorifirten, alfo den Katholiken genug: 
fame Bürgfchaft darbietenden Mannes anvertraut werden. So 
wie der allem Rechte geneigte Sinn des Königs einer folchen 
Maaßregel gewißlich nicht entgegen ift, fo darf auch von der 
Billigkeit des preußifchen Minifteriums , zumal nachdem geradezu 
ausgefprochen worden, daß die wirkliche Gefahr vorhanden, daß 
die Schulen den Hinneigungen der mit ihrer Leitung Beauf: 
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tragten folgen koͤnnten, und nachdem von Seiten der preußiſchen 
Regierung vielfältige Verſicherungen gegeben und wiederholt wor: 
den find, daß der Fatholifche Glaube ungefchmälert erhalten wer: 
den folle, fo darf mit Zuverficht erwartet werden, daß es allen 
hriftlichen Confeffionen mit gleichem Manfe, d. h. jeder mit 
dem ihr gebührend en, meffen werde, 





(Ei ngeſandt.) 
An Nr. 234 des Hesperus liest man folgenden Beitreg jur Beltiäre 
der HYumanität, des Fanatiſsmus und der Rechtsverwaltung im 
Sabre 1827. 

. In einem ehemaligen Univerfitätsftädtchen eines fonftitutio- 
nellen Staats ftarb vor einigen Tageı cin Hund. Die Familie, 
der er 14 Jahre lang zugethan war, ließ ihn, mit Blumen 
gejiert, in einen Fleinen Sarg legen, den Kindern der Nachbar: 
fehaft fehen, brannte ein Licht neben dem Sarge, und begrub ihn 
dann in ihren Garten. Darüber führten die beiden (fatholifchen) 
Pfarrer des Staͤdtchens Klage bei dem Polizeigerichte der Stadt, 
Menige Tage darauf und während die Sache noch bei dem Ges 

richte unterfucht und verhandelt wurde, fam der Präfident des 
Klreiſes, in welchem diefes Städtchen gelegen ift, in dasfelbe, 
Gegen alles Eonftitutionelle und nicht Eonftitutionelle Recht nahm 
er der Behoͤrde die uͤber dieſen Gegenſtand aufgenommenen Acten 
ab, und, ſo zu ſagen, mit umgehender Poſt kam von der hoͤchſten 
Regierung der Befehl: daß die Gouvernante dieſer Familie, welche 
dem Hunde Blumen in den Sarg legte, auf 3 Tage lang in Po: 
lizeiarreft, und der Diener, welcher den Hund zu Grabe trug, 
und in dem Garten feines Herrn begrub, 8 Tage lang, jeden 
Tag bei Waffer und Brod, in’s Gefängnif geworfen werden folle. 

So gefchehen in einem Fonftitutionellen Staate im Auguf, 
als man zählte nach Chrifti Geburt 4827.” 

Wir zweifeln keineswegs, daß alle Eynofpmpatbetifchen See: 
Ien in die fehmerzliche Elegie, welche der neue Siegwart über dem 
Sarge des (feider!) nach 14 Jahren für die Familie, wie für dir 
Hundewelt, zu frühe Verblichenen, jenem mifofpnifchen Präfidens 
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ten in die Ohren beilt, mit vollem Herzen und Flagenden Trauer: 
Tauten einftimmen werden. Ach ja, die Welt Tiegt wirklich im 
Argen, und die Zeiten werden täglich fehlimmer! Wo feyd ihr 
bingefommen, ihr goldenen Tage der Empfindfamfeit, in denen 
man das innig geliebte Schoosmöpshen Liebevoll ffreichelte und 
mit Zuderbrod fütterte, während man die Kammerjungfer mit 
Fußtritten wegftieß, und den haͤßlichen Bettler mit Stockſchlaͤgen 
von der Thuͤre zu treiben befahl! Ach ihr ſeyd laͤngſt dahin, und 
nur in wenigen philokyniſchen Familien mehr anzutreffen! Ein 
rauhes Gefchlecht waltet jetzt auf der Erde, das der Humani: 

tät huldigt, aber dem noch humanern Geifte — dem Kynig: 
mus — vornehm den Rüden kehrt! O Diogenes, kaͤmſt du 
wieder! — Was wohl die beiden Pfarrer des Univerfitätsftädt: 
chens mögen gewollt haben, daß fie der Hundefeele die Kerze und 
dem Hundefadaver den Sarg und die Blumen mißgönnten? Ha: 
ben fie mit Chriftus gemeint: Man folle den Hunden nicht 
das Heilige und den Saͤuen feine Perlen vorwerfen? Wie un: 
kyniſch für chriftliche Seelforger! Und gar erft der Präfident! 
Der mag gemeint haben, die Hundeleichenfeier fey ein Tollhaͤus— 
lerſtreich, und diftirte, flatt des Aufenthaltes im Narrenhauſe 
etliche Tage Kanikularferien im Polizeisrreft, bis der Paroxysmus 
diefer Kynolyffomanie fich gelegt hätte, Der Barbar! — Drum 
fteht auch zu erwarten, daß der Geift des Verblichenen, fo wie 
er fihon in Nr. 234 des Hesperus am hellen Tage rumort hat, 
allnächtlich feinem Sarge entfteigend, fich im Schauer der Mit: 

. ternacht vor das Bett des Präfidenten feßen, und ihm aus feic 
nem Blumenfranze heraus mit Acht cerberifchen Cadenzen 
die Worte zubellen werde: In der Ständeverfammlung fehen 
wir ung wieder! — Denn es will verlauten, daß er durch feinen 
wohlbeftallten Advocatus caniculi feine Fonftitutionellen Kechte 
reklamiren und die lex canina ') auf's Standhaftefte in Anfpruch 
nehmen werde. Auch geht die Sage, e8 werde demnächft opera 


‘) Canes ezanimati locis remotioribus inhumantor, Zu deutfh: Are . 
pirted Vieh gehört auf den — Wafen. 
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et studio des befagten und wohlbelobten Eprn-Advocati «in 
tiefgefühlter Nachruf am Sarge des Möpschen, weiland ‚durch 
44 Jahre lang der Familie*”* zugethanen Lieblingshundes” nebf 
einer «Eurzen Biographie [dp es Sefallenen, worin deffen hün 
difche, faft menfchliche Tugenden zu Dußenden aufgezaͤhlt werden’ 
im Drude erſcheinen, und der Ertrag des Opusculi zunaͤchſt zı 
einem Denkmale über der Gruft des Verblichenen verwendet IM 
‚den — und dann mögen diefes Denfmal und diefe Editio prin- 
ceps ad usum cynocephalorum und der Rumor in Nr, 34 
des Hesperus unfern Nachkommen fagen: ob mit 

Hundehumanitaͤt faſt dit geubet ward, 

Als man ein tufent achthundert fieben und zwenzig zahlt. 


ae 


Eutherifche Lehre von der heil. Taufe. | 

(Aus der chrifttichen Kirchenagenda der zwei Stände der Serren und Au⸗ 
terſchaft im Erzherzogthumb Defierreich unter der Enns. Anne MDLXAI.) 

Dieweil diefes Hochwirdige, Heilfame vnd Göttliche Carr 
ment der heiligen Tauffe, der erjte Eingang in die Kirchen Got 
tes, zu allen Goͤttlichen Güttern vnnd aller heiligen Gemein: 
ſchaft ift: Darinn die heilige Dreyfaltigkheit felbit, durch den 
Mundt vnnd Handt des Dieners, auff den Todt vnnd Auf 
ſtehung Jeſu Chrifti taufet, und vns in Sünden, ennpfangit 
vnnd verloine Menfchen, von Sünden, Todt, und Teuffel, c 
lediget, zu Gnaden auffnimpt, durch den heiligen Geiſt, 9 
neuwen gebiret und erneuert, Chriftum mit allen feinen Guttha 
ten anzeuhet, vnd alſo ein ewigen Gnadenbundt mit vns aufrich 
tet, vnd Ewiges leben vnd Seligkeit ſchenket: So iſt ja Chriſt 
lich und Hochnoͤtig, das diſes hohe, heilige und tröftliche Carr 
ment mit hoͤchſtem Ernft, Reuereng, und Andacht in der weye 
Stände Kirchen gehalten vnd verzichtet werde. Alſo: Doß ar 
erftlich die rechte, heilſame, troͤſtliche Lehr, von der heiligen 
Tauff, Stiftung, Nutz, Frucht, vnnd Wirkung, vnd den 
ten Verſtand difer wort der heiligen Tauff: Ich tauffe 19 
im Mamen deſz Batters, Sons, und heiligen Gei⸗ 
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ſtes, fleiffig betrachten und erhalten, und in vnſerm gangen Le: 
ben üben, 

Darnach in Darreichung vnnd Handelung diſes heiligen 
Sacraments, nicht vngeiſtliche, ſondern Ernſte, Chriſtliche, vnd 
Nüuͤtzliche Ceremonien, Lectiones, Gebet, Fragen, Belent: 
nus des Glaubens, ıc. gebrauche: Dadurch die Leut, Eltern, 
Sefattern und andere, der Lehr von der Tauff, Erbfünde, Erlö: 
fung durch Ehriftum, Widergeburt und Verneuwerung durch 
den heiligen Geiſt erinnert, jren Glauben und Anruffung für das 
Kindt, fo getaufft fol werden, und Dandbarfeit, für folche hohe 
gutthaten Gottes, erwecket und gefterdet werden. 

Denn ob mol die Subftäng, und das mefen, einer rechten 
volfommenen Tauffdarinnen ftehet, Dafz man Tauffe mit Waf- 
fer, im Namen defz Vatters, deſz Sons, vnnd defz 
heiligen Geiftes, wenn gleich feine Ceremonien darzu 
fomen, Dannoch, damit difes weſentliche ſtuͤck der Tauff, recht 
verftanden und gebraucht würde. Vnd die Lehr von der Tauff, 
Nutz und Wirkung , Don der Erbfünde, vom Todt und gemalt 
des Teuffels, Dann wie die Alten, alfo auch die Fleinen Kinder, 
‚wegen der Sünde, unterworffen, Vom Derdienft und Gutthaten 
des Sons Gottes, dadurch wir von Suͤnd, Todt, und Teuffel 
erlöfet. Vom Glauben, Bon der Widergeburt und Ernewerung 
des heiligen Geiſtes, ꝛc. Welche handlung difes hohen Sacra- 
ments, mit allem ernſt, und andacht , fol betrachtet werden, kurtz 
onnd Nuͤtzlich erfleret, unnd von den Vmbſtehenden, mit grö: 
erem Fleiſz vnd Andacht erwegen würde: finde! etliche nügliche 
Erinnerungen, von der Erbfündt unnd Vrſachen, warumb man 
mit den Kindern zur Tauff eylen fül, Don der Stiftung vnnd 
Frucht der heiligen Tauff. tem Chriftliche Gebet, die Lection 
des Euangelij, da Chriftus die Kindlein heiffet zu fich bringen, 
und folchen, die zu Ihm durch ein Sottfälig Gebet, vnd heilige 
Tauff gebracht werden, das Himelreich verheiſſet. tem dafz 
mar dem Teuffel, und der Welt entfagt, vnd den Ehriftlichen 
Glauben öffentlich befennet , zu der Haupi Ceremonien (welche 
in Eimtauchung oder Begieffung des Teufflingg, Im Namen 
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des Vatters, Sons, vnd heiligen Geiſtes, fürnemlich 
beſtehet) hinzugethan. 

Welche Ceremonien. dieweil fie nuͤz vnd guet fein, vnd 
mit Gottes wort vberein ſtimmen, vnd zu beſſerung vnd unter: 
weiſung der vmbſtehenden, zu guter ordnung vnd jucht dienen, 
follen folche Ceremonien billich bleiben, und in der zweyer Stände 
Kirchen gehalten werden, 


Deßgleichen auch die Gefattern, — vmb dꝛeyerley vrſa⸗ 
chen willen nun vber 1400. jar zu der Tauff gebeten ſindt. Erſtlich 
als Zeugen, welche zu vnſern zeitten auch, ſonderlich vmb der 
Widertaͤuffer willen, von noͤtten iſt, die da fuͤrgeben, ſie wiſſen 
nit, ob fie getaufft fein oder nicht. Nun wil Gott, daß fein bei: 
liges wort und Sacramenta nit in geheim, wie die Eleusinia, 
fonder öffent vor allen Leuten gehoͤret und „verwaltet werden. 
2. Timoth. 2. Was du von mir gehört haſt durch vil 
Zcugen, Deut, 17, In zweyer oder dıeyer Zeugen 
Munde fol alle fach beftehen. Derhalben in etlichen Kir— 
chen auch diefe Tobliche gemwohnheit gehalten wirt, daß man in 
gewiffe Negifter die Namen aller fo getaufft werden, und jrer 
Gefattern verzeichnet, nach dem Exempel der alten, die folches 
fleiffig gethan,, wie Dionysius in feine Hierarchia meldet, un) 
der gekzauch der Brieff, fo man Formata nennet, dist. 71. vnd 
anders bezeuget. 


Zum Andern, daß ſie neben den Eltern des Kindlein vnſerm 
Herm Chriſto durch das Gebet und die heilige Tauff zubringen, 
an feine ſtatt dem Teuffel vnnd Welt entfagen, den Chrifflichen 
Glauben bekennen, und gleich als Bürgen für die Kindlein gelo— 
ben, daß fie das jenig, fo fie unferm Herm Gott in der Tauff, 
durch die Patten zugefagt, trewlich halten fallen. 

Zum diitten, daß fie hernachmals an der Eltern ſtatt tretten, 
und jre Patten der Zufag die fie Got in der Tauff gethan, vnd 
des Bundes, den fie mit Gott gemacht haben, erinnern, vnd 
von warer erfentnus vnd anruffung Gottes, trewlich unter: 
weifen, und gewehnen und aufferzihen, Hieraus Öffentlich ift, 
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daß man zu diſem hohen heiligen werck nicht Gotloſe Epicurer oder 
die nichtes vom Chꝛiſtlichen Glauben und leben verſtehn, oder ſonſt 
leichtfertige vnd mit öffentlichen Laſtern behaffte Leut, ſonder Got—⸗ 
tesfeachtige vnd Glaubige Gefattern, die Gott im namen feines 
ſons Jeſu Chriſti recht anrueffen, und Chriftliche Lehr zimlich ver- 
ſtehen, vnd einen Chꝛiſtlichen wandel füren, fordern fol, Vnd 
gebüret frommen ond treuwen Kirchendienern, daß fie jre zuböser, 
von der gantzen Lehr difes heiligen Sacraments, und auch von die: 
fem ftüf, die Gefattern belangend , trewlich erinnern, vnd die 
jenigen, fo entweders von Chaiftlicher Lehr gang nichts wiffen, 
oder öffentliche Verächter Gottes und feines Worts, oder mit an: 
dern eufferlichen Laſtern beflecet finde, und fich nicht beffern woͤl⸗ 
len, wann fie, nach dem von Chiiſto fürgefchriebenen Process 
ein mal oder zwey infonderheit vermanet fein, auch öffentlich von 
der Tauff abzumeifen. | 

Damit aber hierinn die Prediger mit Chrifflicher befcheiden: 
heit fortfaren, und vunnöttiges Gezaͤnck und verbitterung verhuͤtet 
werde: Sol der jenig, fo feinen Pastorn vmb die Tauff bittet, 
jm auff des Pastoris begeren, alsbaldt auch die Gefattern an: 
zeigen. Wo nun der Pastor an einem mangel bette, fol Er den: 
felbigen infonderheit allein anfprechen, und Chriftlich vermanen, 
Aber in der Kirchen bey der Tauff für der Gemeine, fol er: kei— 
nen abweifen,, oder fonjt rechtfertigen, den er nicht zuvor priua- 
tim vermanet hette, Sonderlih, wenn er jhn zuvor vermelder, 
und der Pastor auff feinen feften grundt, denn allein auff feinen 
Argwohn oter Hirfagen bawen wolte. 

Es fol auch wegen der Anzal der Gfattern feinem Kindlein 
die Tauff verfagt oder auffgezogen werden, wiewol am bequemften 
were, dz in dreyer gfattern mund dz zeugniß bey der Tauff auch 
beftünde, | 

Mas die zeit belanget, ift öffentlich, daſz in der erſten Kir: 
chen etlich hundert jar, die Tauff, aufferhalb der not, aliein auff 
die zwey groffe Felt, Oſtern und Pfingften, und in Asia gemein: 
fih auff Epiphania ift gereicht worden, fürnemlich der vrfach 
halben: dafz die Leut durch die-zeit von dem Tod vnd Aufferftes 
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bung Chirifti, darauff die Tauff gegründet, und von Erneuwe⸗ 
rung des heiligen Geiftes, und von der Tauff Chriſti, dadurch 
der Joꝛdan und alle Waffer ung zur Tauff geweyhet findt, ern 
nert, und alfo die Handlung defto berilicher und mit mehr An: 
dacht des gangen Volckes gehalten würde, 

Vnd fol derhalben nochmals die Tauff auff die Sontäg mar 
gens, oder andere täg, da die ganke Gemein zufammen Fompt, 
und zu folchen Goͤtlichen hendln gefchikter ift, auch vm der nuͤtz 
lichen Erinnerungen und des gemeinen Gebets willen, mit höchftem 
ernft und fleiffiger verftendtlicher erklärung , des groffen nutzs vnd 
rechten gebrauchs der heiligen Tauff, in vnſerm gangen leben, 
gereicht werde, Vnd kan das alles vor oder nach der Conmmimion 
da auch von den Eltern, Befreundten. und ©efattern mit mögen 
Communicieren wer da wil, wie von alters gebieuchig, befcheben. 

Diemweil aber offtmals die Kinder, ſchwachheit halben, Die 
öffentliche Verfammlung der Kirchen nicht erwarten fonnen, vnd 
die reichung der Tauffe an eine gemwiffe Zeit und Stunden in 
Gottes Wort gebunden, fonder einer jeden Kirchen nach jrer ge: 
legenheit frey gelaffen, auch recht und Chiiſtlich iſt, daſz die EI: 
tern jre Kindlein, die jhn Gott befchehret, alsbaldt unferm Herm 
Chꝛiſto fürtragen, und jnen die Thür in das Himmelreich durch 
die heilige Tauff nit felbs befchlieffen. Sollen die Kinder zu jeder 
zeit, wann es von dem Priefter begehret wirt, vnd alfo auf das 
aller fürderfichft, nachdem fie geborm findt, durch die heilige Tauffe 
unferm Herm Chrꝛriſto vnd feiner lieben Kirchen auff folgende 
Foım eingeleibt werden: 


Exorcismus zu gebzauchen oder nicht zu gebꝛauchen fol frey fein. 





Bern. Am 6. September hatte die proteftantifche Semeinde 
bier einen Buß: und Faften-Tag, eine Art Feft, an dem jedoch 
Niemand faſtet noh Buße thut. Dagegen halten die Herren 
. Prediger ſchoͤne Reden, ziehen gegen die berrfehenden Lafter, 
namentlich gegen die Katholiken zu Felde, oder befprechen irgend 
einen politifchen oder unpolitifchen Gegenftand. In diefen Kanzel: 
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reden werden , wie billig, die Mibräuche und Unerdnungen ge: 
ruͤgt, hauptfächlich aber die Machläßigkeit beftraft, daß die Leute 
fo wenig und fo ungerne die Predigten befuchen. An eben dem 
6, September hatte der Hr. Paftor Benaut von Laufanne im 
fogenannten frangöfifchen Tempel, worin auch die Katholifen ihren 
Sottesdienft halten, eine Rede vorzutragen. Darin donnerte er 
mit gewaltiger Stimme gegen die Bedrüdung, welche feine Ne: 
ligionsgenoffen in Frankreich von jeher erdulden mußten und 
annoch erdulden müffen. Die Wiederrufung des Edictes von 
Nantes gehörte nothwendiger Weiſe in die Trauerrede, tie auch 
ein feines Compliment an die Anweſenden, daß die Dolche des 
franzöfifchen Fanatismus fie noch nicht erreicht haben. Von die. 
fer Epifode kam der Herr. Prediger wie durch einen Zauberfprung 
über die See zu dem Sultan Muhamed, der gewiß einen unver: 
hofften Beſuch feineswegs erwartete. Dieß war jedoch nur ein 
planvoller Umweg, um nämlich zu einem noch weit abfcheulicheren 
Tyrannen, als alle transmarinifchen Sultane, zu gelangen, ich 
meine den König von Spanien, jenem finftern Lande, dag’ die 
Wohlthaten der Reformation verſchmaͤhet, und annoch die alten 
Marimen Ferdinands des Katholifchen und Philipps II. in Ausü⸗ 
bung fehen muß. Obgleich diefe Fürften durch die Vertreibung 
der Mauren, der Türfen Blutsverwandten, und Mahomeds 
“jünger, das Vorſpiel der heutigen Begebenheiten dargeboten; 
fo wird deffen ungeachtet diefe Strenge in allen Büchern des 
bekannten Schlages getadelt, während man, nicht fo ganz con: 
fequent, zu Gunften der” Griechen die Türken befriegt wiffen will, 
Wir wollen eben fo wenig das Eine tadeln als das Andere loben, 
nur die Logik und die Confeguenz möchten wir ein Bißchen in 
Ehren gehalten fehen, befonders von dem Hrn, Prediger in Bern 
an heiliger Stätte Denn mit verrwunderlicher Energie ift er 
_ gegen die mitternächtlichen Könige zu Felde gezogen, und hat die 
armen Katholiken ganz auffordentlich in die Enge getrieben. Waͤh⸗ 
rend indeſſen diefe heilige Rede durch die Kirche rollte, entſtand 
ein Gewitter am Himmel — wahrſcheinlich um dem Miffionäre 
die Zufriedenheit zu bezeigen — ſchlug in die Kirche ein, warf 
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die ganze Reihe der Aelteſten zu Boden, und gieng wieder ſeines 
Weges durch ein Fenſter hinaus. Die Wohlredenheit und hohe 
Kraft des Predigers geriethen bei dem Schlage doch etwas in 
Verlegenheit; mit Entſetzen ſprang er von der Buͤhne, und ſtürzte 
zur erſten Thuͤre hinaus, zu der ihn der Zufall und Schrecken 
führten, Umfonft fuchte das glaubige Volk ihn zu bereden, er 
möchte die Rede vollenden; er blieb unerfchütterlih, und wollt 
um Eeinen ‘Preis mehr die Kanzel befteigen, und fo verfchonte 
er für jenen Tag die Katholifen, gleichiwie dam auch der Gewit— 
terfchlag in der proteft. Gemeinde fein Unglüd angerichtet. Tous 
ont Et€ quittes pouz la peur. 


Köthen, 277. Sept. Hier iſt unter dem 21. Auguſt 
folgende höchft zwearmäßige herzogliche Verordnung erfchienen: 

Aus mebhrern uns gemachten Anzeigen haben Wir mit gro: 
fem Mipfallen ‚vernommen , daß viele junge, unverbeirathete 
Frauensperfonen aus dem niedern Stande, anftatt durch Denen 
bei Herrfchaften ihr Fortfommen zu fuchen, fih in unferer Re: 
ſidenzſtadt eimmiethen, und durch Zufammenhalten mit Manns 
perfonen auffer der Ehe ein öffentliches Aergerniß, und zur im: 
mer weiteren Merbreitung der Sittenlofigkeit Gelegenheit und 
Veranlaſſung geben, Um diefem Uebel zu feuern befehlen Wir 
bierdurch : 

1) Kein Hauswirth oder Hauseigenthimer foll ferner einer 
dergleichen unverheiratheten Sraueneperfon aus der Stadt oder 
vom Lande eine Mierhe geben, ohne zuvor Unferm Polizeiamte 
davon Eröffnung gethan und deffen Erlaubniß davon erhalten zu 
baben, bei Vermeidung von. 3 Thlr, Geld: oder angemejfener 
Sefängnifftrafe auf den Wiederholungsfall, deßhalb hat denn 
2) Unfer Poligeiamt die Mierhswohnungen häufig und fleißig 
zu umterfuchen und Jeden, welcher gegen diefe Unfere landesherr: 
liche Verordnung anftoft, zur gehörigen Beſtrafung zu zieben. 
Auch 3) alle unverheirathete Perfonen verfchtedenen Gefchlechtes, 
welche bei einander in unerlaubtem. Umgange wohnen, fofort aus 
einander zu bringen, und jede derfelben mit acht Tagen Gefäng: 
nißftrofe oder angemeffener Geldftrafe, auch Bezahlung der Ko- 
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ſten, in ſofern die Mannsperſonen aus dem Civilſtande ſind, zu 
belegen, von Militärs aber Unſerm Militaͤr-Commando Nach-⸗ 
richt zu deſſen Verfügung zu ertheilen,? 


Frankfurt a. M. Der . Staatsmann” liefert im Yunie 
hefte fehr treffende Bemerkungen über die «Miederfächfifche Sex. 
fellfchaft zur Verbreitung religiofer Erbauurzsfihriften.” Hoͤchſt 
merfwürdig ift unter Anderm auch ein Brief des Hrn. Grafen von 
der Reck an die Geſellſchaft. Als Beitrag zur Gefchichte des 
Treibeng diefes Mannes möge er auch hier ſtehen: «Einer: verehr: 
«lichen Committee der niederfäch!. Gefellfehaft ,” fehreibt der Graf, 
«bethätige ich mit Vergnügen die Gefinnungen ver aufrichtigften 
« Danfbarfeit, für die mittelft Schreiben vom ir v. J. zugefom: 
«mene Sendung von 1000 Stüd religiöfer Schriften. Jh bin 
«für die Ausbreitung diefer religiofen Schriften möglichft beforgt ; 
«fie gleichen leuchtenden Funken in der ung bier umgeben: 
den Fatholifchen Finfterniß, werden auch häufiger und 
«williger gelefen, als das theure Wort Gottes felbft, und da die 
«DBerblendeten das volle LKicht des Evangeliums 
efcheuen; fo ift ihnen nur auf Diesem TUege beisu- 
Hommen, um fie nach und nach von einzelnen Wahr: 
heiten der hriftlihen Religion zu überzeugen, 
«und ihnen die Mittel der reinen Erkenntniß an die Hand zu ge: 
«ben. Hecht angelegentlich wünfche ich deber, daß es einer 
«verehrl. Sefellfchaft gefällig fenn wolle, mich fünftig mit 
«weitern Sendungen neu aufgelegter oder neu erfchienener Eleiner 
« Schriften diefer Art erfreuen zu wollen,” 


Würzburg. Der „Religionsfreund” erzähle im Auguff: 
hefte: „Das Polizeigericht zu Paris bat fein Urtheil in Sache 
des Hr. Gombar gefällt, der anceflagt war, jungen Studiren: 
den fittenlofe Schriften gelieyen zu haben; das Gericht verurtheilte 
ihn zu einjähriger Gefangenſchaft. — Ein Seitenftü zu dieſem 
bat fich Fürzlich in unferem Daterlande ergeben, Das Königl. 
Kreis: und Stadtgericht einer bayer, Provincialjtadt ftellte das 
dortige Studienrectorat formlich zu Rede, weil es feinen Gym: 
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nafialfehülern verboten hatte, an der gerichtlichen DVerfteigerung 
einer ganz gemeinen Romanen:Bibliothef Theil zu nehmen. Als 
Hauptgrund, der das Studienrectorat zur Abänderung feines Be: 
fehluffes bewegen follte, war unter andern diefer aufgeftellt: Das 
Gericht muͤſſe wuͤnſchen, daß durch_die Theilnahme der Gomna: 
fialfehuler an der Verfteigerung eine höhere Maffe erzielt würde, 
um die übergroßen en des Eigenthuͤmers deito eher deden 
zu Eonnen.” - 


Nordamerika. Am 17. Dezember verfloffenen" Jahres 
ift der neue Dom zu Cincinnati im Ohioſtaate eingeweiht worden, 
Derfelbe kann 3000 Perfonen faffen. Die Proteftanten wie die 
Katholifen wollten an diefer Feierlichkeit Antheil nehmen und 
ein Quaͤker fogar dirigirte das Orcheſter. 

Laon. Die fünf Brüder AYulliard zu Athies bei Laon, 
in dem Proteftantismus geboren und erzogen, haben das kathol. 
Glaubensbekenntniß abgelegt. 


London. Das englifche Journal, die Times, batte die 
in Portugal wohnenden Srländer, namentlich die irlaͤndiſchen 
Dominicaner zu Corpo:Santo , befchuldigt, als predigten fie Auf- 
ruhr. Diefe fchrieben nun einen Brief an die Nedaction der 
‚Times, und widerlegten diefe Tügenhafte Verlaͤumdung. 


— EEE, 

Möhler, J. A., Athanafius der Große und die Kirche feiner 
Zeit, befonders. im Kampfe mit dem Arianismus, in ſechs 
Büchern. 2 Thle. gr. & Mainz, 1827, Rthlr. 2. 
20 gar. oder fl. 5. 


Diefes Werk, das eine der allervorzüglihften Er 


ſcheinungen in der theologifchen Literatur iſt, wird demnaͤchſt 
im Katholifen rezenfirt werden. 











Deilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1827. 
Ne XII. 


r Curiosa. 

Hr. P. F. A. Nitſch, luth. Paftor zu Oberwuͤndſch, fagt in 
feiner Theologie der Neuern: Ein Jeder folge feiner Leber: 
zeugung; fieht er feine Geheimniffe in der Bibel, fo glaube er auch 
feine; fieht er welche, fo glaube er fie. — Hr. Dr. Marheinede 
meint irgendivo, es folle für die Weiber-ein anderes, und für die 
Männer ein anderes Chriftenthum ſeyn. — Profeffor Lüders iſt 
in feiner Geſchichte der pornehmften Völker der Ueber: 
zeugung, die Märtyrer feyen, dem größten Theil nach, fehr unmeo- 
ralifche Denfchen gervefen ! !— Der Deffauifche Conrector, Richter 
verfichert, „die Wunderfraft Jeſu habe im Magnetismus gelegen. ? 
Mahrfcheinlich auch feine Auferfiehung und Himmelfahrt, wienicht 
minder die Zerftörung von Jeruſalem. (Sieh Chriſtenthum und 
die Alteften, Religionen x. Leipzig). Der Hr. Superintendent 
Sannabich fagt in feiner Kritik der practifchen chriftl. 
Religionslehre ©. 185, „daß ein gemäßigter, finnlicher Se: 
nuß der Liebe, außer der Ehe fo wenig als in der Ehe unmoralifch 
fey, und daher nur deßwegen vermieden werden müffe, weiler nach 
den Sitten der Menfchen, unter denen wir leben, für unanftändig 
gehalten werde, und die zugroßen Ausfchweifungen darin, oft mit 
dem Derlufte der Ehre und der Gefundheit gebüßt werden müßten, * 
Würde eine jener zarten Creaturen, welche aus unterirdifcher In: 
fpiration vor Zeiten in den See Geneſareth gefprungen, eine ſolche 
Sprache führen, fo dürfte man fih wohl nicht darüber vermun: 
dern. — Ein Rez. der A. 8. 2. Literaturbl. Ny 87 führt Klage, 
daß die Schrift: . Vertheidigung der römifch-kath. Kirche ıc. Of: 
fenbach 1827,” fo mild abgefaßt fey: „Mit Glimpf, beißt es, 
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«tritt diefer Bertheidiger auf, da in Deutfchland der Proſelytis⸗ 
«mus mit Sanftmuth getrieben wird,” Es ift zum verzweifeln, 
daß man es diefen Herren nie recht machen kann. Schweigt man, 
fo ijt man im’ihren Augen dumm und feig; thut man den Mund 
auf, fo wird man der Intoleranz beſchuldigt; fpricht man mit 
Derbheit, fo ift man grob und leidenfchaftlich ; tritt man auf mit 
Milde, fo iſt man ein Profelytenmacher! — Der proteft. Pfarrer 
Arnold zu Neckargemuͤnd behauptet im Sophonizon (9. Jahrg. 2. 
H.), die Stelle Jak. V. 14. 15. bedeute Feineswegs das Saframent 
der legten Oelung, fondern blog ein forgfältiges, kunſtge— 
mäses Einreiben mit Dele, wie man fich bei uns des Eül- 
nifchen Waffers Bedient zur Erquickung.!! Diefe Erflärung ift 
würdig im Paulus'ſchen Archive zu ſtehen. Dieſem nach dürfte 
dem Hr. Paſtor die Taufe wohl nichts anders ſeyn, als eine Er: 
frifhung oder Abk ühlung des Kindes u. dgl. — Der Hr. 
Kanzler Niemayerzu Halle verfiel unlaͤngſt in feiner Dienft: Zu: 
bilaums-Rede in folgende erclamirende Berzufung: „Fünfjehn 
« Jahrhunderte wurde die chriſtl. Welt vom finftern Aberglauben, 
« Jrrthum, Wahn und Unmiffenheit erſt ickt: da gefiel es dem 
«Allmächtigen, fich der fo unglüdlihen Menfchheit zu erbarmen, 
«und erweckte einen Mönch in einfamer Klofterzelle, der die Fakel 
eder reinen chriftl. Wahrheit anzündete, und das große Werf 
«begann, deffen fegenreichen Folgen wir uns jegt zu erfreuen ba: 
«ben, und auf dem wir nun fo folgenreich fortzuarbeiten und 


reiche Früchte zu treiben das Ghuͤck haben,” — Im Ber: 


laufe des Monates Julius d. %. bat die Univerfitit Marburg 
bei Gelegenheit ihres 300jaͤhr. Stiftungsjubiläums an vierzig 
Doctordipfome ertheilt, unter andern auch die Frau Wytten- 
bach zur Doctorin creirt. — Ein feltfames Beifpiel von be- 
fcheidener Demuth liefern einige liberale Parifer Blätter. Das 
Journal des Debats ſagt, man könne ‚Eeine beffere Deputir- 
ten wählen, als die Herrn Bertin-Deveaux und Fiever, Redac⸗ 
teurs derfelben Zeitung; der Conſtitutionell empfiehlt die Herren 
Etienne und Jay, Redacteurs des Conftitutionell; der Courrier 
ruͤhmt Hrn, Keratry an, Redacteur des Courrier, — 
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Der evangeliſche Pfarrer Simons zu Puͤderbach bei Dier⸗ 
dorf, dem ſeine Weigerung, die preußiſche Agende einzufuͤhren, 
etwas theuer zu ſtehen gekommen, berichtet in feiner Druckſchrift: 
Anklage und Rechtfertigung ıc. Eſſen b. Baͤdeker 1827) 
S. Hu. III: „Die Allg, Zeitung enthält Nr. 279 vorigen Jahre 
«nom September unter der Auffchrift „Preußen? einen Auffag, 
«worin unter mehreren andern Unwahrheiten auch gefagt 
«wird, daß ich von den Gerichten zur Feſtungsſtrafe verurtheift 
«worden fen, welches aber doch nur von Einem, dem Gerichtshof 
«erfter Inſtanz, gefchehen ift. Dann heißt es, daß ich fuspendirt 
« gewefen und der König mich nunmehr begnadigt habe. Erfteres 
«Fann dem Könige oder feinen hohen Behörden nur fälfchlich und 
verlaͤumderiſch nachgefagt werden, weil hier jedermann weiß, daß 
«diefes unwahr ift ‚ und ich gar nicht in meinem Pfarramte ge 
«ftört worden bin.” Diefen Auffag bat die Kirchenzeitung im 
« Octoberhefte Nr. 199 v. J. aufgenommen, aber beide Zeitunge: 
e fihreiber haben meine auf Wahrheit gegründete Gegenrede auf: 
zunehmen fich geweigert, Leßterer in Nr. 199 des Dezember. 
«ed. J. unter dem Borwande: Da der fragliche Artikel 
eaus der Allg. Zeitung entlebnt ift, fo ift am beß— 
«ten, auch die Berichtigung dorther zunehmen, was 
enach ihrer Erfcheinung fogleich gefhehen foll.® 
Das heißt fo viel als: Ich glaube nur demjenigen, der 
mich belogn hat. In Wahrheit, die Allg. Kirchenz. bat fo: 
nach, eigenem Geftändniffe gemäß, ganz vortreffliche Gewaͤhrs⸗ 
männer! — Daß im Jahre 1544 das Licht der Aufklärung durch 
die Reformation noch nicht weit gediehen war, befonders unter 
‘den Herrn. Paftoren, berveifet die Vorrede des N, Veit Diet: 
rich zu Luthers Hauspoftille, worin es heißt: «Sonderlich hat 
mich bewegt (die Hauspoftifle herauszugeben), daß ich fehe, wie 
es die Noth erfordern will, dag man eine gemeine Form habe 
der Sonntagspredigten für die ungelehrten Pfarrer auf dem 
Lande.” Arme Pfarrer, arme ungeiehrte Pfarrer ! 


— — — 
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Straßburg. Hr. Benjamin Conftant, welcher be: 
Eanntlich in der Deputirten-Kammer zu Paris den wuͤrdigen Bar: 
fland unfers Departements , hauptfächlich aber das hohe Mint 
fterium, der Intoleranz befchuldigt hatte, und von dem Hrn Pri: 
fecten des Niederrheins, Hrn. Esmangart, nach Gebühr zurechtge: 
wieſen worden, hat unterm 18, Det. eine Antivort auf einen Artikel 
welchen das Journal des Miederrheins über deffen politiſches te 
ben und den Zweck feines Aufenthaltes im Elſaſſe befannt gemacht, 
in diefes Blatt einrüden laffen, worin der Deputirte unter An 
derm fagt: „ch habe, behauptet der Ungenannte, die Wahr 
«beit verlegt in dem, was ich in Betreff der Proteſtanten in 
Elſaſſe vorbrachte ; denn es fey feftgefeßt, daß tberall, wo fr 
„den Gemeinden die Mehrzahl bilden, die Verwaltung in ihren 
«Händen feyn folle, und diefer Grundfag werde im gangen Dr 
«partemente befolgt. Ich befinde mich feit wenigen Tagen dir, 
eich habe keine Feindfeligkeit im Sinn, und bin nicht auf Kun 
«fchaft ausgegangen; blos einige Notizen befige ich, die mir na 
«Paris geſchickt worden, und wovon ich Gebrauch gemacht hätte 
«am Tage, wo die Kammer, als Hr. Corbiere gefprochen hatte 
enicht mehr über ihr Protokoll berathfchlagen konnte, und doch 
„fann ich wor der Hand zwölf Gemeinden nennen, wo die Pre: 
« teffanten zwar die Mehrheit, die Maires aber Eatholifch find. 
«Wer, ich oder der Ungenannte, verlegt mithin die Wahrheit?” — 
Darauf entgegnete der Präfeet, Hr. Esmangart, in derfelben Ki 
tung Folgendes: «Hr. B. C. hatte am 18. Mai 1827 auf dr 
Tribune gefagt:” Micht nur ernennt man keine Proteftanten I 
den Lehrftellen und noch weniger zum Vorſtande bei den öffent 
lichen Anftalten ; fondern man fest auch noch die fehr — 
zahl derjenigen ab, die bei der Univerſitaͤt angeſtellt find, «un 
er zitirt Straßburg als Beifpiel diefer von ihm angeführten That 
fahen, In einem von unfern Journalen wurde unterm 29. Mai 
gezeigt, wie hoͤchſt ungerecht / dieſe Behauptung war, und dab ju 
Straßburg, das er genannt hat, die Proteftanten von acht und 
zwanzig Stellen zroölfe inne haben! dab alle, die feit drei Jah 
sen und felbft im laufenden Jahre erledigt worden, an Proteſtan 
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ten vergeben wurden, daß auffer den koͤnigl. Kollegien, welche fie 
befuchen, fie noch den Vortheil eines. großen Kollegiums haben, 
das ihnen ausfchlieglich geroidmet ift; daß in den koͤnigl. Kolle: 
gien der Unterricht in der proteftantifchen Religion eingeführt, 
und daß im proteflantifchen Kollegium kein Unterricht in der fa: 
tholifchen Religion ertheilt wird; daß man demnach leicht erfehen 
ann, ob die koͤnigl. Regierung intolerant if." Hr. B. €, hat 
diefe Thatfachen nicht weiter mehr berührt; er mußte vernehmen, 
daß feine Behauptung der Wahrheit zuwider war; er hat nicht ge: 
antwortet, und er Fonnte nicht antworten. — Was die zweite 

Behauptung anbelangt, worauf er zurückkoͤmmt, fo ift fie ebenfo 
falfch , wie die erfte. Am nämlichen Tage, wie man fihon ge: 
fehen bat, fagte er auf der Tribune: „Wenn Briefe von 1824, 
1825 und 1826 dem Präfecten des Niederrheins befehlen, Feine 
Proteftanten zu Munizipal:Beamten zu ernennen, es müßte denn 
Eein tauglicher Katholif vorhanden feyn, ift hierin feine Ungleich: 
‚beit, Ungerechtigkeit, Verlegung der Charte, Schmäkerung der 
Gleichheit des Sottesdienftes ıc. 2” In diefem Journal habe ich 
am 29, Mai dem Hrn. B. €. dargethan, daß diefe Behauptung 
falfch, verlaumderifch war, und daß die Thatfachen das Gegen: 
theil von dem beweiſen, was er vorgebracht hatte. Inden Jah: 
ren 1824, 1825 und 1826 war ich Präfect diefes Departements; 
ich habe, fagt er, während diefen drei Jahren vom Minifter Weis 
ſungen erhalten, um die Proteftanten von den Munizipalämtern 
zu entfernen. Indeß babe ih im Fahr 1826 die fünfjährige 
Erneuerung der Maires und der Adjunften vorgenommen, und 
babe 363 Proteftanten ernannt; und diefer nämliche Minifter, 
der verboten haben foll, dergleichen zu ernennen, beftätigt alle 
diefe Ernennungen, obne eine einzige Ausnahme!.Hr,B. C. muß 
diefe Thatfachen zugeben; er kann nicht läugnen, daß im Jahre 
1826 auf 543 Gemeinden, 186 proteftantifche Maires und 177 
proteftantifche Adjunften ernannt wurden. Aber weil in zwölf 
Gemeinden, wo die Mehrheit, wie er fagt, proteftantifch ift, ka; 
tholifche Maires gebheben find, fo iſt der Grundſatz nicht feſtge⸗ 
fegt, und mithin hat er die Wahrheit nicht verlegt. Allein mit 
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ſolchen Proben könnten die Katholiken die nämlichen Klagen füb- 
ren. Denn bat Hr. B. €. zwölf Gemeinden mit proteftantifcher 
Mehrheit gefunden, wo) katholiſche Maires find, fo kann ich ihm 
Gemeinden mit Eatholifcher Mehrheit nennen, deren Maires Pro: 
teftanten find. Ich mill unter andern nur Climbach, Leiterswei⸗ 
ler, Dberfeebah, Windftein u. f. w. anführen, und wollte man 
die Gemeinden aufzählen, mo die Abzählung zweifelhaft iſt, und 
wo ich die proteſtantiſchen Maires, die da waren, beibehielt, fo 
fönnte ich eine noch größere Anzahl hennen. Dem Hr. B. €. 
zufolge koͤnnten die Katholiken auch fagen: Es gibt 350 Gemein: 
den, wo wir die Mehrheit find; in einigen davon hat man pro: 
teftantifche Maires ernannt, alfo find die Katholifen von den Mu 
nizipalämtern ausgeſchloſſen. Hätten fie fich, um diefen Sag zu 
vertheidigen, an Hr, B. C. gewandt, er würde ihnen in’s Geſicht 
gelacht haben, und er hatte Recht gehabt. Hat er in diefes Land 
einen Zankapfel werfen wollen, um der Regierung des Königs 
Feinde zuzujiehen, indem er einen Theil der Einwohnerfchaft zu 
überreden fucht, fie ſey in Franfreich behandelt, wie die Katho— 
liten es bei gewiſſen Nachbarn find, deren Toleranz und Freibei: 
ten man uns unaufborlich ruhmt? Was meine Verwaltung be: 
trifft, fo war fie flets, für die Proteftanten, wie für Alle, feft 
und gerecht. Hat in Hinficht auf denjenigen Theil feines Schrei: 
bens, das von feinem politifchen Leben handelt, Hr. B. C. Recht? 
bat er Unrecht? die ernſte Geſchichte und der Moniteur ſprechen. 





Wuͤrtemberg. Im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg geben die 
drei errichteten Convicte zu Tuͤbingen, Rotweil und Ehingen viele 
Hoffnungen, dag nämlich einmal dem Mangel an kathol. Geift: 
lichen in einigen Jahren’ dürfte abgeholfen werden. Im Tonvicte 
zu Tübingen befinden fich über 200 Zöglinge, zu Rotweil 80 und 
Ehingen auch 80 derfelben. Diefe Candidaten in obigen drei Ir 
ftituten haben freie Koft und freie Ärztliche Beforgung ; jene im 
koͤnigl. Wilhelmftifte zu Tübingen aber erhalten noch eine Klei: 
dung unentgeltlich, welche in einem ſchwarzen Grade, gleichen 
Beinkleidern und einem grauen Ueberrode beftehen. Die Föglinge 
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der zwei niederen Conbicte müffen fich felbft einen dunkelblauen 
Ueberrock, mit weißen metallenen Knöpfen und einem ſchwarzen 
Kragen verfehen, anfchaffen. Am Convicte zu Tübingen ift Hr, 
Director Schoͤnweiler, an jenem zu Rotweil Hr. Prof. Kel: 
ler und zu Ehingen Hr. Prof. Lipp, Borland. Die Sefammt: 
anftalt, das Gymnaſium, fteht in beiden Ießteren Orten unter der 
Leitung eines Rectors. Gewiß eine beträchtliche Summe Eoftet 
der" Regierung die Erhaltung diefer Anftalten. Freilich wurde beim 
Keichsdeputationsfchluffe zu Regensburg die Errichtung und Er: 
baltung geiftlicher Corporationen, als Bedingung bei der Säcu- 
larifation der kathol. Stifter und Klöfter feierlich ausgefprochen, 
und der furmainzifche Minifter Albini hatte fi fi mit feinem Sou- 
veräne, dem verewigten Erzfanzler v. Dalberg mit Würde dabei 
benommen. Auch bleibt die Errichtung diefer Inſtitute dem ers 
lauchten Fürften Würtembergs um fo mehr ein. Denkmal väter: 
licher DVorforge, als gerade die würtemb. Landeshoheit von an: 
deren Souveränen — Stifter und Klöfter zu übernehmen hatte, 
welche den Säcularifationsact ſchon überftanden hatten, d. h. welche 
für die damals herzogl. Kammergüter größteptheils ohne — Bor: 
theile ausfielen. Freilich find obige Inſtitute oder Convicte nicht 
auf fefte — auf liegende Gründe radicirt, wodurch fie mehr 
vor den Injurien der Zeit gefichert wären ; wohl aber dürfte eine 
folidere Begründung derfelben, mit der jegt erfolgten Stabilirung 
des Bifchoflißes und deffen Domkapitels, zu hoffen feyn. — Hier 
dürfte noch eine Bemerfung nicht am unrechten Orte ftehen, Wür: 
temberg forgte zunächft auch für die Befoͤrderung und Aufrecht: 
baltung der Wiffenfchaft und einer weifen Aufklärung unter fei- 
nem fath. Klerus; ja rief felbft an ihre kathol. Firchliche Ober: 
behörde Männer, welche den niederen Klerus und feine Bildung 
wirkten; freilich mußte gerade diefe Behörde oft verwundend auf 
die Borurtheile des damaligen Klerus einfchneiden und eingreifen, 
weil diefer Klerus Hfters aus Leuten beftand, welche des Her: 
fommlichen, Bequemen gewöhnt, an jenen Elementen hängen blie⸗ 
ben, die fie verlaffen follten, Manches Individuum aber an obi: 
ger Behörde wirkte wahrhaft mit Gegen ein bei Negulirung der 
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geiftlichen Pfründen, welche oft deßwegen fo mancher Nahrungs: 
quellen und Revenuͤen verluftig waren, weil bie Obfervanzen und 
das Herfömmliche beim Landmanne als Geſetz „galt. Was die 
Schulen der Katholiken, und befonders der jüngere Kferus durch 
Erhebung des theofogifchen Studiums im Vaterlande gewannen 
wird Jeder erkennen. Ja wer wird nicht kennen das raftlef 
“ Bemühen eines Mannes, der als Gelehrter, eine Zierde feines 
Vaterlandes, eine Reihe von Jahren wirkte? Sollte auch Werb 
meifter mit feinen Anfichten und durch feine zahlreiche Schriß 
ten fo vielen aus dem Klerus des In⸗ und Auslandes nicht ju⸗ 
gefagt Haben; fo bleibt er doch als Gelehrter, als der edelſe 
anfpruchlofeite Weife und Menſchenfreund feinem Vaterlande im 
Andenken. Indeſſen ſcheint ſchon länger in Wuͤrtemberg des 
Reactionsfoftem, befonders bei einem Theile des katholiſchen Kle: 
rus, beliebt zu werden, einem Theile, wo man's weniger vermu 
then follte. Freilich der Tutiorift bleibt bequem und unange 
fochten. | | 
— A. K. 3. Nr. 182. 
Freiburg im- — den 21. Det. Heute hatte die 
ſchon geſtern durch des Glockengelaͤute in der Metropolitankirqhe 
und in allen andern kath. Kirchen angekuͤndigte Weihe unftrs 
Hochwärdigften Hrn. Erzbifchofs mit den im römifchen —* 
cal vorgeſchriebenen Feierlichkeiten in der Univerſi taͤtskirche Statt. 
— Mit hoher Würde iſt dieſelbe von dem Erzbifchof von Koln, 
- Hrn. Grafen v. Spiegel, einem wahren Fuͤrſten der Kirche, M 
theilt worden; die Theilnahme diefes verehrungsmürdigen Pr 
ten erhoͤhete die Bedeutſamkeit diefes Tages; Affiftenten warm 
der hochwirdigfte Bifchof v. Evara, Hr. v. Keller und der Dr 
Fan des erjbifchöfl. Domkapitels, Hr. Dr. Burg, — Die Menge 
der anmefenden Fremden, und vorzüglich des von allen Seiten 
Herbeigeftrömten Landvolkes ift unglaublich. So wie das heutige 
Feſt einzig in der Geſchichte if, fo war auch in Freiburg fit 
Jahrhundetten nie eine folche Maffe von Menſchen — 
Sr. K. H. der Großherzog, welche dur ihre Anweſenheit 
in unſerer Stadt allgemeinen Enthuſiasnis erregte, haben mit den 
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drei Herren Markgrafen und ihrem Hofſtaate der Feierlichkeit auch 
beigewohnt , und durch ihre fichtbare Theilnahme alle Herzen ge: 

Den 22. Am heutigen Tage fand eine eigene afademifche 
Feier in dem Univerfitätsgebäude ftatt. Ob es gleich fehr ſchwer 
war, an einem der beiden Tage, wo fo viele Feftlichkeiten fich zu: 
fammendrängten, eine Stunde zu finden, in welcher die Zeit der 
böchften und hohen Säfte nicht ſchon im Voraus in Anfpruch ge: 
nommen war, fo erfreute fich dennoch diefe Feier eines glänzenden 
und zahfreichen Befuches. Unter den Anmwefenden befand fich auch 
Se. Durchlaucht der Fürft von Fürftenberg, diefer durch feine ausge: _ 
zeichneten®aben des Geiſtes und Eigenfchaften des Herzens foaufrichtig 
und allgemein geliebte junge Fürft, den die hieſige Hochfchule einft 
unter ihre afademifchen Bürger zu zählen das Gluͤck hatte. Der 
Prokurator der Univerfität drüdte in einer furzen Rede die Ger 
fühle des Danfes, der Treue und Verehrung gegen den erhabenen 
Regenten aus, und fprach zugleich über die Verbindung und das 
gegenfeitige Verhältnig von Staat, Kirche und Wiffenfchaft. Da: 
rauf fanden Ehrenpromotionen in den vier Facultäten flatt. Die 
theologifche Facultät ernannte zu Doktoren der Theologie Se. 
Hohmürden den Herrn Erzbifchof von Köln, Grafen v. Spiegel, 
den Herrn geheimen Rath Engeffer und den Herrn Domfapitular 
von Vikari, wegen ihrer Verdienfte um Staat und Kirche und zur 
Feier der Einrichtung des biefigen Erzbistums, Die juridifche 
Fakultät ertheilte die Doftormürde dem Herrn Staatsrath rei: 
bern von Zylinhardt, wegen feiner DVerdienfte um die Rechts: 
pflege und Gefeßgebung in unſerm Vaterlande und wegen 
feiner ausgezeichneten Wiſſenſchaft im Fache der Jurisprudenz. 
Die medizinifche Fakultät promovirte den Herrn Brigade: Arzt Nu: 
baumer, in Anerkennung der DBerdienfte, die er fich durch mehr 
als zwanzigjährige Thätigfeit um unfere väterländifchen Krieger 
erwarb, fo wie in Anfehung feiner medizinifchen und chirurgifchen 
Kenntniffe, in welcher Beziehung der Promotor namentlich eine neue 
von Herrn Dr. Nußbaumer erfundene Mafchine zur Heilung von 
- Beinbrüchen aufführte. Als Doktor in den” philofophifchen Wif: 
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fenfchaften wurde proflamirt Freiherr v. Zeh, Major in dem Ge 
neralftabe und Flügeladjutant Seiner Königlichen Hoheit des Groß 
herzogs von Baden, ein fowohl durch feine allgemein wiffenfchaft: 
liche Bildung, als befonders durch feine Kenntniffe in den militä- 
rifhen Wiffenfchaften ausgezeichneter Offizier und Verfaſſer eini⸗ 
ger ſehr geſchaͤtzten Schriften. 

An der hohen kirchlichen Feier, welche durch die Anweſenheit 
Seiner koͤniglichen Hoheit verherrlicht wurde, nahm die hohe Schule, 
wie die uͤbrigen hieſigen Behörden, durch ihre Anweſenheit bei dem 
hoben Fefte Theil, zugleich aber auch durch ein eigenes Gratula— 
tionsdiplom, welches von ihr Seiner Hochwürden Gnaden dem 

neugeweihten Herrn Erzbifchofe , in welchem die hieſige Univerfi: 
tät einen ihrer ehemaligen Lehrer verehrt, dıberreicht wurde. 
Bei allen diefen Gelegenheiten zeigte-fich die hohe Schule 
von denfelben Gefühlen der innigften Verehrung und Liebe für 
unfern Regenten befeelt, welche alle Badener mit einem gemein: 
famen Bande umfchlingt, mit einem Bande, welches an Würde 
und Dauer mit jenem verglichen ‚werden Fann, durch welches die 
hohe Gerechtigkeit und Iandesväterliche Liebe unfers geliebten Groß. 
berzogs alle feine Unterthanen, ohne Rüdficht auf Verfchiedenbeit 
der Bekenntniſſe und der übrigen individuellen Unterfchiede, zu 
einem ſchoͤnen Ganzen vereinigt. 





? 

Bayern. Während einige Myſtiker — von den „dreiumd 
zroamzigen? nämlich, swelche fich unlängft bei einer, fü berühmt 
gerwordenen Conferenz aufs engfte verbrüdert haben — in ihren 
Scheunen vor verfanmelter Gemejnde Betftunden halten, die Apo- 
ftelgefchichte erklären, Miffionsberichte ꝛc. mittheilen; ziehen an: 
dere am Abende des 18. Dctobers unter Fackelſchein und raufchen: 
der Mufif aus den Wirthshaͤuſern, halten unter freiem Himmel 
zum Andenken an die Leipziger Voͤlkerſchlacht Eunftreiche Reden, 
ſchwingen unter lautem Bivatrufen die Hüte, und kehren dann in 
den Kreis fröhlicher Brüder zum feftlichen Mahle und darauf 
folgenden Tanze jurüd, — Es fragt ſich, ob ®eiftliche der letz 
teren Art, welche zur Fahne des Waffermungenauer Moyfticismus 
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geſchworen haben, von Herzen Muftiker find, wie fie uns glauben 
machen wollen, und ob es überhaupt dem evangelifchen Seiftlichen 
zieme, bei folchen Gelegenheiten die Hauptrolle zu fpielen? Wir 
halten wenigftens dafür, daß der Verein der Myſtiker, welche als 
folche mit der Welt Nichts gemein haben und fich derfelben auf 
Feine Weiſe gleichftellen wollen, folche Mitglieder ') nicht mit gol: 
denen Verdienftmedaillen belohnen werde. — In Beziehung auf 
die erfteren aber erlauben wir uns die Frage: ob es denn nicht 
beffer und zweckmaͤßiger wäre, die außerordentlichen Andachtübun: 
gen im Pfarrhaufe oder in den Schulzimmer, oder, wenn es hier 
an Raum gebrechen follte, in der Kirche zu halten, und ob nicht 
das Predigen in Scheunen ebenfo gerechten Tadel verdiene, als 
die Conferenzen zum Wohle der evang. Kirche in den Wirtheftu: 
ben? €i, was muß man doc in diefen Tagen, 100 die Vernunft 
verläftert und die Unvernunft fo fehr gepriefen wird, Alles .ers 
leben !!! 


München, 2. Nov, Geftern um 10 Uhr früh kamen 
die hochwuͤrdigen PP. Franciscaner, 8 Priefter und 5 Laienbri: 
der, von Ingolſtadt über Schwabing, wo fie übernachtet hatten, 
bier vor der St. Annapfarrfirche an und zogen unter Vortra: 
gung eines Trucifires paarweife in die Kirche ein, und nahmen 
nach einem feierlichen Sottesdienfte von dem für fie eingerichteten 
Hieronymitanerkloſter Befis. Die ganze fehr rührende Feierlich: 
keit erzeugte bei den Anmwefenden gewiß den lebhaften Wunſch: 
daß die fehonen Zwecke möchten realifirt werden, welche Se. Maj. 
unferen allergnädigften König bewogen hatten, diefes alte Inſti⸗ 
tut, welches das erfte Opfer unferer vergangenen ftürmifchen De: 
cenfiien geworden, die erften Früchte ae religiöfen Sefin: 
nungen genießen zu laſſen. 

| 1.8. 3. Nr. 184. 


) Früher hat ſich auch Einer von denen, von welchen hier die Rede ift, dazu 
gebrauchen fafren, im Namen der J—r Gefeltichaft dem verfiorbenen, fchon 
mehrere Tage zuvor beerdigten hospes nod eine befondere Grabrede auf 
einem, nicht zu feiner Parochle gehörenden Kirchhofe zu halten. 
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Naradorien "). 

Die Herolde des ſchnoͤden, wider den guten Geiſt empörten 
Zeitgeiftes haben ſich eingedränget in das Heiligthum der Wahr: 
beit und Gerechtigkeit, fie predigen das Evangelium der augens 
blicklichen Nüglichkeit und Zuträglichkeit, fie finden allenthalben 
Gehoͤr und Gehülfen, welche, wie fie, das Zerftören mehr als das 
Drdnen und Beffern verftehen; nichts was die Gottſeligkeit, den 
lität und Gemuͤthlichkeit der alten Zeit gegründet haben, ſcheint 
ihnen mehr zweddienlich oder brauchbar, es muß ausgerottet wer 
den, ganz nach der öfonomifchen Borficht deutſcher Landwirthe, 
welche um einige Degen Setreide mehr zu gewinnen, Krähen und 
Sperlinge vertilgen, und dafür durch Raupenfraß ihre weit ein- 
träglichern, dichtbeftandenen Forften, mit diefen auch ihre hoben 
Jagden größtentheils verloren haben, oder nach der Lebensflug- 
beit der Wilden in Zouifiana, Die den Stamm umbauen, damit 
fie fo gemächlich als möglich feiner Früchte und feines Holzes 
babhaft werden, unbefümmert wo die Nachkommen fühlenden 
Schatten und naͤhrende Früchte finden mögen. 





Mie ganz verfchiedene Bilder bietet die unbefangene Be. 
trachtung des nordiwefllichen und des füdlichen Europa’s im Alt 
gemeinen dar? Dort waltetein einfanter, in fich felbft verfchlof: 
fener Gott, den Poftulanten feines Dafeyns nur in der Elaren, 
aber falten Luft der Verftandesbegriffe erfcheinend ; hier begeiftert 
eine Gottheit, im bellften Lichte der Bernunftidee dem Tiebenden 
Gemuͤthe ihrer Anbeter fich offenbarend; unzählige Geiſter, die 
meift das Kleid der Sterblichkeit trugen, find mit der Glorie der, 
durch Jeſu vergöttlichten Menfchheit, als ewig felige Individuen, 
in dem einzig und dreifach Seyenden untergegangen, 
noch immer Freunde der Menfchen; Alles, was deren Berufung 


Aus dem Buche, betitelt: „ Dr. Feffterd RKRefultate feines 
Denkens und Erfahrens u. ſ. w.“ Breslau. 1826. Wir behal⸗ 
ten uns vor, dieſes Buch, das voll hoher Wahrheiten, untermiſcht mit 

' Vorurtheiten und irrigen Auffaflungen ift, fpäter noch ausführficher 
unfern £efern befannt zu machen, da ed gewiß unter die merfwürbdigiten 
Erfcheinungen der neuern höhern Literatur gehört. 
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und Ausermwählung angeht, mit dem Plan des unfichtbaren und 
fihtbaren Univerfums in Gott erfennend und überfchauend; — 
dort ein Sottesdienft, ernfthaft ohne Wärme, willkürlich ohne 
Anmuth, einfach ohne Erhabenheit; hier ein Eultus, den das Ge: 
muͤth ausgebildet, Die Liebe gepflegt, die Kunft verherrlichet hat; 
— dort zeiget fich in gemeinen Menfchen niedriger Sclavenfinn, 
tuͤckiſche Lift und dumpfe Gefühllofigkeit; in Vornehmern Verbil- 
dung, auffallender Contraft zwifchen verfchwenderifcher Pracht und 
gemeinften Sefinnungen; in Beſſern unbedingte Herrfchaft des 
Verſtandes, ausfchlieffende Beachtung des blog Nuͤtzlichen; Scharf: 
finn, nur in Beobachtung der Vortheile geübt ; Nechtlichkeit, Te: 
diglich in der Furcht gegründet; Weltanficht, ganz auf das Fr: 
difche befchränft; Feine Empfänglichkeit für das Idealiſche, Eeine 
Kraft zu dem Aufſchwunge in die lichten Höhen der Vernunft; 
größteritheils ermuͤdende Arbeit, fiatt binreiffender Begeiſterung; 
ängftliche Reflerion, ftatt beflügelter Andacht, mechanifche Nach: 


ahmung, ſtatt frei bildender Kunftz hier treibet ein Geſchlecht 


voll Leben, Biederfinn und Genialität die zartefte Schwärmerei 
"romantifcher Liebe, das Iebendigfte Gefühl für Eirchliche Andacht 
und ſchoͤne Kunft, die redlichfte Unterwerfung unter Formen und 
Geſetze; dabei eine Leidenfchaftlichkeit, welche zu den edelften Auf: 
opferungen, wie zu den fühnften Erfchütterungen, und nicht min: 
der zu den rühmlichften Thaten, wie zu den fühnften Verbrechen 
geſchickt macht. — Dort empört den reifenden Beobachter das 
raftlofe Treiben und NRüften des eiferfüchtigen Mißtraueng, der 
neidifchen Unzufriedenheit, der unauslöfchlichen Kriegsluſt, der 
unerfättlichen Habfucht ; hier beruhigt und erheitert ihn die fanf: 
tere Herrfchaft einer. edelmüthigen Genuͤgſamkeit, der zufriedene 
Genuß, die weiſe Würdigung des Friedens und die hohe Zuver: 
ficht des Sieges tiber jeden ungerecht gewagten Angriff. 





Noch immer, und jegt mehr als jemals, ſcheuen die beru- 
fenen und ordinirten. Diener der evangelifchen Kirche die Be: 
nennung Prieſter. Man ’konne doch, heißt es, fo eigentlich 
nicht fagen, daß die Proteflanten Priefter und einen Priefterftand 


x 
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hätten; es möchten folglich lieber dafür die bergebrachten Aus: 
drüde, Prediger, Seelforger, Paftor, Lehrer überall anzunehmen 
ſeyn.“ Proteftanten haben freilich Eeine Priefter ; fie find aber 
als folche auch Feiner Prediger, Seelforger, Paftoren umd Lehrer 
benöthiget, weil fie als Gemeinden nicht beftehen Fünnen, ohne 
augenblilich ihren Statum Protestantismi zu verlaffen und eine 
dogmatifirende Kirche zu conftituiren. Mur wo allgemeine Slau- 
bensbefenntniffe und pofitive Glaubens: Dogmen aufgeftellt,, ge: 
meinfchaftliche Gottesverehrungen, in welchen die Glaubenslehre 
fich abfpiegen foll, und eine gemeinfchaftliche Theilnahme an Sas 
cramenten feftgefeßt find, ift im theologiſthen und juridifchen Sinne 
eine wirfliche Kirche, und die Vorſteher diefer Kirche find, in fo 
fern fie die pofitiven Glaubens:Dogmen lehren, eigentliche Slau: 
benslebrer, in fo fern fie aber die gemeinfchaftlichen Gottesver: 
ehrungen leiten und feiern, mit den Öläubigen und für die Gläu: 
bigen öffentliche Gebete halten, mit dem Wort und in dem Na: 
‚men Gottes ihnen Vergebung der Sünden verfündigen und die 
angenommenen Sacramente ausfpenden; wirkliche Priefter. Und 
wollte Sort, daß fie es mit ganzer Seele wären, fo würde das 
unfelige Achfeltragen zwiſchen religisfem Glauben und Unglauben 
in ihren Amtsverrichtungen aufhören; und es würde überall bef- 
fer um die chriftliche Kirche und um die bürgerliche Gefellfchaft 
ſtehen. 





In feinem neueſten Werke (de l’opposition dans le gou- 
vernement et de la libert€ de la presse) fagt Bonald unter 
Anderm: „Die Syournale feinden die Religion in ihren Die: 
nern und das Königthum in feinen Miniftern an, und zwar all 
zeit unter Betheufung ihrer Hochachtung gegen die Religion, die 
fie läutern, und gegen das Königthum, dem fie ihre Dienfte lei— 
ften wollen, und da doch einmal die Schmähung mit einem Ma⸗— 
men belegt werden muß, fo nennt man das Koͤnigthum Mimi: 
fterialismug und die Religion Fefuitismus, und folcher 
Weiſe follen diefe Worte dem Haſſe und der Verfolgung zum 
Feldrufe dienen, Mit Worten verdreht man die Meinumg des 
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Bolfes; mit Schriften verderbt man feine Sitten; man verbrei: 
tet in den Huͤtten, in Schulen obſcoͤne Sottlofigkeiten im Eleinften 
Formate, um die niedrigften Preiſe; man gibt fie der jungen Un- 
wiffenheit, der weiblichen Schwäche- und dem rohen Handwerker 
bin; man reicht fie dem Volke, um fein Herz zu verderben und 
feine Sefinnung zu verkehren, — gleichwie der fchändliche Wü. 
Img dem jungen Mädchen, das er verführen will, fehlechte Bücher 
leiht oder zum Sefchenfe gibt; — und dieß alles gefchieht nicht 
aus Seldfpeculation oder aus Seiftesunlauterfeit, fondern in Folge 
eines politifchen Calculs, als Werkzeug der Revolution und als 
Werbemittel: — eine teuflifche Combination, der tieffte Grad der 
Verdorbenheit, die unferm Vaterlande und unferer Zeit vorbe: 
halten; — und die traurigfte Verblendung wäre es dennoch, wenn 
man fich deffen um feines Waterlandes willen nicht ſchaͤmte, umd 
feiner Kinder wegen nicht beforgt oder betrübt wäre,” . 


Paris, Sn dem Ami de la Religion Nr. 1384 ift 
Folgendes zu Iefen: „Ueber den Beſuch, den, Hr. Cottu (ein be: 
Eannter Jefuitenfeind) in dem Eleinen Seminar zu Bordeaur, wo: 
rin fein Sohn ftudirt, unlängft abgeftattet, ift vieles bin und 
ber geredet worden. Hr. Cottu, in der Furcht es möchte diefer 
Befuch feiner Reputation fehaden, fehrieb der Quotidienne einen 


langen Brief, worin er über diefen Schritt eine Erklärung abgibt. 


Er wußte nicht, fagt er, daß die Vorfteher des Seminars Jeſu— 
iten feyen; übrigens babe nicht er, fondern feine Frau, auf 
Anrathen einer Freundin, feinen Sohn dahın gethan. Hr. Cottu 
bat indeffen ſeinen Sohn nicht herausgenommen, aus zarter Schonund 
gegen befagte Dame; doch hofft er, immerhin einen folchen Ein- 
fluß auf feinen Sohn zu behalten, daß es ihm gelingen werde, 
die böfen Srundfäge, die das Kind an einer fo gefährlichen 
(1?) Schule möge eingefogen haben, aus feinem Geiſte zu ver: 
wiſchen. Hr. Cottu fügt noch bei, er habe in einer Unterhaltung 
mit den Jeſuiten ihnen unverholen erklärt, die Regierung babe 
nach feiner Meinung gefehlt, daß fie ihnen Toleranz zugefichert; 


— eine feltfame Unböflichkeit, Zeuten, denen man eine freundliche . 
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Aufnahme zu verdanken hat, ſo etwas in das Angeſicht zu ſagen! 
— Doch er ging noch weiter, wie er vorgibt, und ſagte den Je 


fuiten gerade heraus, er würde fie fortjagen, wenn er Meifter 


wäre. Man muß geftehen, daß die eine-gar fonderbare- conf 
dentielle Erpectoration - von Seiten eines Vaters iſt, der feinen 
Sohn von eben diefen Lehrern bilden läßt.” 


Tournay. Hr. Huart, Kaplan zu St. Brictius in Tour: 
nay, wurde eingeferfert, weil er bei einer Proceffion einem ( Set: 
daten, nach mehrmaliger Ermähnung, den Schafos herunter ge: 
nommen. Man behauptete, durch diefe Schakos- Abnahme fey 
des Könige Majeftät, in der Perfon feines Soldaten, verlegt 
worden; daher ift Hr. Huart vor die Schranken gezogen worden, 
Der Gerichtshof zu Tournay entfchied, der Anklagepunkt fey von 
feinem Belange; der koͤnigl. Profurator aber appellirte, und mitt: 
lerweile muß der allgemein gefchägte Farholifche Priefter wegen 
des Schafos im Sefängniffe bleiben. Am Aller: Heiligen : Fefte 
unterfagte ihm die Niederländifche Kegierung das h. Meßopfer 
darzubringen, und verbot ihm ſogar eine Meſſe zu Hören. Zwei 
reiche Buͤrger von Tournay haben der Regierung eine ſtarke 
Geldſumme als Caution angeboten, damit der würdige Geiſtliche 
einsweilen aus dem Kerfer entlaffen werden möchte, 


Niederlande Die Religiofen der ehemaligen Abtei Ton: 
gerloo haben der niederländ, Negierung die beruhmte Bibliothek 
der Bollandiften übergeben. Diefe Ordensgeiftlichen, welche meh⸗ 
rere ausgezeichnete Gelehrte in ihrer Mitte zählten, und den letz⸗ 
ten Nachfolgern des Bollandus und Henfchen ein freundliches 
Obdach angeboten, hatten die Vorficht gehabt, ihre Miche Biblie- 
thef in Sicherheit zu bringen, in der Hoffnung, frühe oder fpät 
ihre frommen und gelehrten Arbeiten wieder fortfegen zu fünnen. 
Da das Concordat hierüber nichts verfügt, fo haben fie fich ent: 
ſchloſſen, diefe Eoftbare —— der koͤnigl. Regierung 
zu überlaſſen. 
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